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Emilıio Castro ZU Abschied VON enf

ach Willem A Visser’t [070) Eugene Carson un: Phılıp Potter
hat NUunNn Ende 997 der vlerte Generalsekretär des Okumenischen Rates der
Kırchen Pfarrer Dr. Emilıo Castro, das Öökumenische Schift 1mM
ENSCICH Siıinne des ORK verlassen. Dıiıe eıt der bedeutenden Öökumen1-
schen Pıonijere und Persönlichkeiten ist längst vorbel. Dies entspricht der
inneren Logık der ökumeniıschen ewegung, die sich einer ewegung der
Kırchen mıt einer größtmöglichen Beteilıgung und Repräsentation des San-
Z Gottesvolkes auf en Ebenen un! auf en Kontinenten entwiıckelt
hat Dennoch kommt dem Generalsekretär des ORK auch weıterhın eine
besondere und Verantwortung als Leıter und precher des och immer
wichtigsten Instruments der Öökumeniıischen ewegung

Emilho Castro War nıcht unbedingt für eine solche Leitungsaufgabe präa-
destinıiert. Er stammt AaUus einer katholıschen Arbeıterfamıilie in Monte-
video/Uruguay (geb Maı mıt CUunNn Kindern un gew1ß nıcht Zu
wohlhabend Hıer sınd dıe tiefsten Wurzeln se1lInes sozlalen Engagements
suchen. Als Jugendlicher wurde Castro Methodist Dies hatte mehr äußere,
zufällige CGründe und hat ohl azu beigetragen, daß ihm eiıne ‚„„protestantIi-
sche‘‘, antı-katholische Haltung völlıg rTrem geblieben ist ach dem AbIı-
{ur studierte GEr Vvon 1944 bis 95() Theologıe der Evangelıschen eolog1-
schen Hochschule In Buenos Aires und ging für das Studıenjahr
953/54 ach ase arlar der iıh ıIn seinem theologischen Denken
elıben: präagte. och als Student wurde C 948 Von der Evangelısch-me-
thodiıstischen Kırche In Uruguay ZU Pfarrer ordınılert. Von 1951 bıs 1953
dıente CF Gemeıinden In ZWEe] Kleinstädten In seiner Heimat un: ach seiner
c  enr AdUus$s ase wurde CT AAu Pfarrer der zentralen methodistischen
Kırche 1n Montevıdeo ernannt Von 970 bIıs 97/7) Warlr CI Präsiıdent seiıner
Kırche

Se1lit den sechziger Jahren konnte Emilıo Castro Öökumenische TIahrun-
SCH ammeln. 960 ahm GT einer Konferenz des hrıstlichen Weltbun-
des ıIn Straßburg teıl, eın Jahr späater Wal GE be1l der Vollversammlung des
ORK In eu-Delhı el 1963 folgte dıe Weltmissionskonferenz iın ex1ko-
CIty, 964 dıe Weltversammlung der Chrıstlichen Friedenskonferenz In
Prag, 1966 dıe Weltkonferenz für Kırche un Gesellschaft in enf un 968
dıe Vollversammlung des ORK In Uppsala Während dieser Zeıt WarTr OF

Koordinator der Kommıissıon für Evangelısche Einheit in Lateinamerıka
(Von 1965 bIıs 977 un Geschäftsführer der Südamerikanischen
Vereinigung Theologischer Hochschulen (A5SIT) Von 966 bıs 969 Diese



breitgefächerten Erfahrungen boten eıne gute Voraussetzung afür, daß
astro 1972 ZU Dırektor der Kommissiıon für Weltmission un! vangelIi-
satıon 1im ORK gewählt wurde und 11 ahre, VON Januar 97/3 bıs Dezember
1983, in dieser wichtigen Funktion ın entf tätiıg WAäl. Das olgende Jahr
984 WaTl bestimmt VO  —_ wichtigen Ereignissen im en Castros. en der
Arbeıt als Gastprofessor In den USA un! in Montpellıer promovIlerte CT 1m
November 984 mıt einer Arbeit ber ‚„Freiheıt in der 1SS1O0N: dıe Perspek-
t1ve des Reıiches Gottes‘‘ der Theologischen der Universıität
Lausanne ZU Doktor der Theologie Im Julı 984 wurde er VO Zentral-
ausschulz des OÖORK ZU Generalsekretär gewählt, und vorher War CT bereıits
A Rektor selıner alten Hochschule ISEDET In Buenos Alıres berufen WOTI-

den Castro entschied sıch für ent und irat se1ın Amt 7U Januar
9085

Der Neuanfang In enf wurde Castro nıcht leicht emacht. Er kannte
ZWarT den ORK AaUus langjähriger verantwortlicher Miıtarbeıt, aber einige Mit-
glieder In den Führungsgremien und 1m Stab, die sıch einen anderen (Gjene-
ralsekretär gewünscht hatten, konnten sıch 1Ur schwer einer' loyalen
Zusammenarbeıt entschlıeßen. Hınzu kamen dıe Schwierigkeıten mıt einem
immer mehr ausufernden rogramm des OKR, in dem deutliche Priorıitäten
immer weniger erkennbar SO hat 65 ZU ei1sple Tre gedauert, bıs
für den Prozeß für Gerechtigkeıt, Frieden un:! Bewahrung der Schöpfung
eine Niısche ıIn der Struktur des ORK gefunden werden konnte. Castro hatte
diese TODIeme eutlic erkannt un: wurde darum auch ZU Promotor
eliner Strukturreform 99() bis 1992, die eine Vereinfachung der Struktur des
OÖORK zugunsten klarerer Priorıitäten, verstärkter Integration der verschiede-
NnenNn Arbeıtsbereiche und intensıvlerter Beziehungen den Kırchen un
ökumeniıischen Partnern ZU 1ele hatte. Uurc diese Reform sınd m. E
bisherige Akzentsetzungen des ORK W1e Kırche und Gesellschaft, Weltmıis-
S10N un Evangelısatıon, internationale Angelegenheıten, JPIC und Erzıe-
hung In ihren Konturen eher verwischt als verstärkt worden. Dies es deu-
tet auf eine cCAhwache In Emilio Castros Amtsführung hın Organisation,
Management, energisches und beharrlıches Verfolgen un: Verwirklıchen
VO  —; Konzeptionen gehören nıcht selinen Stärken Hıer hınterlälßt CT se1-
NnNem Nachfolger en schlingerndes ökumenisches Schiff, das zudem och
Von mehr allgemeınen ökumeniıschen Turbulenzen umgeben ist Castro
hatte viele een und äne, S1e nachhaltıg durchzıehen können.
Er WaT Oft freundlıch und versöhnlıch, ‚nem” können un!
dıe ausufernde und häufig oberflächliche Geschäftigkeit 1m ORK eINZU-
dämmen, während G1 manchmal Starr einem ‚„‚Nein  C6 festhielt, WECeNN



6S Z7U e1spie darum g1Nng, ein deutliches Wort den Verhältnissen In den
früheren sozlalıstiıschen Ländern ın UOsteuropa

och diese Schwächen sınd dıe nıcht seltenen Kehrseıten einer höchst fas-
zini1ıerenden Persönlic  eıt eigener Prägung Emilıo Castro Wäal vieles 1n
einer Person, und 6S ist schwiıer1g, 1er eine Prioritätenliste aufzustellen.
uch als Generalsekretär 1e CI, Was 61 schon immer Wrl eın Verkündiger
des Evangelıums. Und das Wäal 1 mıt charısmatıscher (und siıcher auch
lateinamer1ıkanıscher) Verve un prophetischer Tra Castro hebte C5S, be1l
Öökumeniıschen agungen oder auf seinen Besuchsreisen predigen, un: Je
größer dıe Zuhörerschar WAäl, mehr ‚‚kam Cr 1n Fahrt‘‘ HBr predigte
un sprach auf nglısch, Deutsch, Französisch, Itahenısc der Portugle-
sısch, wobe!l den Zuhörern es eın wen1g panısc vorkam (im diırekten
Sınne des Wortes!). Ooch auch in seiner unmıiıttelbaren Arbeıiıt als General-
sekretär g1ng 65 ıhm zentral darum, daß dıe Kırchen HTrec ihre Geme1lin-
schaft 1m ORK ZUT Erneuerung und Einheit gerufen werden, gemeı1n-
Sa Instrumente der erlösenden, versöhnenden un:! umgestaltenden 1e
ottes In Jesus Christus zu werden. Emilıo astro Warlr un: ist rediger,
Evangelist, Missionar. In selInem etzten Rechenschaftsbericht VOT dem Zen-
tralausschuß 1mM August 997) Z1ing 6S „Bekehrtrung .

och der charısmatiıische Evangelıkale Emilıo astro paßt nıcht ınfach
In dieses Schema In seiner Verkündigung des Evangeliums 21ng 6S nıcht UT

das eıl des einzelnen und dıe Auferbauung christlicher Gemeinschaft.
Kr predigte die ‚„„preferential optıon“‘ der 1e Gjottes für dıe Imen un:!
Unterdrückten. Er trat unerschrocken für sozlale, wiıirtschaftlıche und polı-
tische Gerechtigkeıt ein un: begründete 1€6Ss mıiıt dem bıblischen Zeugn1s
VO ıllen Gottes. Das hatte ihm bereıts erhebliıche Schwierigkeıiten se1-
LIC eigenen Land eingebracht und ann ZU Entzug selines Passes geführt.
Castro War €1 eın Schwärmer, CI Taumte nıcht VON einer heıilen Welt
Er Wal sıch der efallenheıt dieser Welt un der Sündhaftıigkeıt der Men-
schen bewußt ber GT glaubte dıe Realıtät der Umkehr, der Bekehrung

einer christliıchen, kırchliıchen und Öökumeniıschen Exıistenz im
Horizont des anbrechenden Reiches ottes

Emilıo Castro Wal und ist eologe, der darum bemüht ist, Brücken
schlagen, unterschiedliche Tradıtionen und Posıtiıonen mıteinander VCI-

bınden Sein befreiungstheologisches Engagement tormuhert GE

mıt trınıtätstheologischen Reflexionen AUus orthodoxem Denken Seine
methodistische Akzentulerung Von Bekehrung un:! Heılıgung mündet eın in
ekklesiologische Sätze, dıe eine sakramentale Ekklesiologie römisch-
katholische Prägung erinnern. Miıt diesem persönlichen theologıschen



Engagement verkörperte ST ıIn seıiner eigenen Person, CS ıhm 1mM
ORK 21Ng das Miıteiander-leılen des reichen es der chrıstlıchen
Tradıtionen, aber auch der spezıfischen Ausprägungen chrıstliıchen lau-
ens In unterschiedlichen sozlalen, geistigen und kulturellen Kontexten
Sein unzweldeutiges Eıntreten für das Ziel chrıistlicher Eıinheit als Zentrum
er ökumeniıschen Bemühungen ist VON diesem edanken der FEinheit In
einer wechselseıitig bereichernden 1e bestimmt.

Emilıo Castro hebte offene orte, se1 CS 1im espräc mıt dem apst,
dem GE wıederholt nachdrücklich das auch als Leitmotiv alle Berichte
und Ansprachen bestimmende Verlangen ach eucharıistischer Gemeıln-
cschaft aufs Herz und theologische (Gjew1lssen egte, se1 6S 1m espräc mıt
dem Dıktator obutu In Zaire, der Castros Forderung ach polıtischer
Freıiheıit und Menschenrechten mıt tarrem Gesicht ZUT Kenntnis ahm Miıt
seinem wachen, schnellen Gelst hebte Castro den geistesgegenwärtigen Aus-
tausch auf Pressekonferenzen. Seinen ollegen 1m CGen{ier Stab stand dıe
JTür seinem Arbeitszımmer (buchstäblich) immer en uch 1er VCI-

stand OT sıch als Pastor. Nun CI, versehen mıt einem Ehrendoktor der
Genfiter Universıtät (1992) In seıne Heımat zurück. Im ‚„„‚Ruhestand‘“‘* wırd
CT voraussıchtlich voller geistliıcher und ökumeniıscher Unruhe weıter tätıg
se1n. och 1m ORK werden viele diesen engaglerten Prediger, ahner un!
Verkündiger einer unerschütterlichen offnung vermıissen. Unser ank
begleitet Emilio und Gladys Castro. Günther Gahmann



Vollversammlung der VON Prag Adus gesehen
VON FILIPI

Zum ersten Mal In iıhrer Geschichte hatte dıe Konferenz Europäischer
Kırchen für ihre Vollversammlung ein kommunistisch reglertes 1Land e_
sehen. Ehe sıch der Plan realısıeren konnte, Wal Prag nıcht mehr kommuni-
stisch reglert.

Genius lociı?

Am Februar 1958 hat eın Mitbegründer der Konferenz Europäischer
Kırchen, der Prager eologe Soucek, In einem T1e wan
seine Besorgn1s geäußert, die entstehende europäıische Kirchenkonferenz
würde ; SalzZ ıIn den Händen der westlichen Kırchenmänner bleiben‘‘
Souceks ne un: 1992 anderer Meinung In einem offenen
Schreiben dıe Delegierten der 10. Vollversammlung der KEK beanstan-
ete eine Anzahl tschechischer Chartisten, die KEK hätte de facto den kom-
munıiıstischen Regimen In dıe an: gearbeıtet und sich dadurch dermaßen
schuldıg gemacht, dal dıe rage berechtigt erscheıne, ob INan nıcht diese
Organısatıon ganz auflösen so

Zwischen den beiıden Außerungen 1eg 1U eın halbes Menschenalter
und zwıischen der erwarteten Geburt un dem vorgeschlagenen Ableben der
KEK ihre biısherige Geschichte er die Befürchtungen Souceks
och dıe Beschuldigungen der Prager Bürgerrechtler en sıch als völlıg
berechtigt erwlesen. Ihr offener T1e hat allerdıngs Wiıchtiges Zu

USdaTuC gebracht. Wie das ınd des Andersenschen Märchens hat GT das
ausgerufen, Was jedermann wußte Der Önlg ist nackt! Dıiıe KEK eiIimnde
siıch einem Ende Am Ende der ersten ktappe ihrer Geschichte, deren
bestimmender Kontext der In 7WEe1 feindliche ager zerteilte Kontinent
Kuropa WAäl. In diesem Kontext entstanden un gewirkt, hat sıch dıe KEK
nıe restlos mıt der polıtıschen Zweıteiulung Europas abgefunden, sondern
suchte, ‚„„‚Gemeinsamkeıten des chrıstlichen es un der christliıchen Ver-
antwortung‘“‘ (Nyborg bezeugen und betonen. Wiıe gut der WIE
SCHICE. WwW1e edlich oder WIE unredlich S1e diesen Auftrag verwirklıcht hat,
ist eıne offene Frage, die keine Pauschalbeantwortung rlaubt Da 6S In
Prag mehr Empfindlichkeit aIiur g1bt, daß der Einmarsch sowJetischer
Iruppen 1m Tre 968 einen Einschnitt bedeutete, der eine Neubesinnung
der ökumenischen Strategie auch 1m Rahmen der KEK erfordert hätte, ist
nıcht verwunderlıch. ber die Rıichtigkeıt des Auftrages ist damıt kaum ıIn



rage gestellt Kın vatıcını.ım eventu NI bıllıg, WCNN INan €e1 nıcht mi1t-
bedenkt WIC eben dıe europäılische Öökumenische Christenheit Urc ihr
Bemühen kommuntikatıon und Vertrauen diesem „„eventus“‘
zax Fall des FEiısernen orhangs beigetragen hat

‚50 gähnend langwerlig
In SCIHGL Antwort auf den erwähnten T1e Souceks

wan davor das Problem des Zusammenlebens der ‚Oberflächlichkeıit
allgemeıner ökumeniıscher Beziıehungen untergehen‘‘ lassen „Und MIr  .6
schreibt CI, ‚, 1ST darum der Westen gähnend langweilig, weıl C gal
keın Verständnis aiur hat daß ıer der Dıalektik gegensätzlıcher
Systeme und Kulturen erden 1St Wäds er Daseın LCUu
eriIullen könnte DIe Vollversammlung kam Zeıt der
VOoN dem, Wäds$s wan euphemistisch ‚„Dıalektik gegensätzliıcher Systeme‘‘

Europa kaum SDUIch WarTr Ist infolgedessen auch dıe
KEK langweılig geworden?

In SC1IHNECIMN Referat bel der Gründungsversammlung der KEK Nyborg
1959 außerte Soucek Überzeugung, daß die ex1istierenden Verschie-
denheiten SCIN!  Cn chrıistlichen Erbe der Kırchen Europas keines-
WCBS I> mıt der heutigen polıtiısch gesellschaftlıchen JTeilung Europas irgend-

tun en Das 1sSt richtig ber die dazwischenliegenden Trel
Jahrzehnte en dıe Kırchen Osten und Westen Europas auf recht
unterschıedliche Wege geführt mıiıt unterschiedlichen Anfechtungen kon-
frontiert un: GhHe theologische Fragestellungen entstehen lassen

Unterschiedlich die Exıiıstenzformen der christlichen Gemeıilnde die
Identitätsbewährungen des christliıchen Gew1lssens dıe Weılsen des eken-
CIlsSs uch WEeNN INan nıcht Dauschalısıeren ıll kann INan doch ohl
behaupten der PUC dem dıe Kırchen Osteuropälischen Raum
en hatten habe SIC ZU Elementarisieren SCZWUNZSCH, dıe Anfänge
des Verständnisses zurückgewlesen ZUT Neuentdeckung der Gemeıilnde und
der geführt das es allerdings mıt dem Rısıko des ückzugs auf
den ANSCWICSCHNCH „relıg1ösen“‘‘ Sektor Theologisc andeite CS sıch
Fragen der Affinıtät des christlichen aubens mI1T Weltanschauung,
des Protestantismus mıt dem Lıberalısmus, der Ööffentlichen Exıistenz der
Kırche mıt dem Konstantinismus.

Diıe Kırchen ı Osten VETgSCSSCH rasch diese Ötigung ZU Elementaren
und die daraus resultierenden theologischen Einsiıchten DIe KEK hat C1INC
EINZISATLIgE Möglichkeit SIC ökumenisch fruchtbar werden lassen Daß



eine tschechische Delegierte dıe Vollversammlung ZUTr ernsten bıblıschen
Orientierung un! eın slowakıscher Bıischof ZU intensıven redigen auf-
gefordert aben, WaT sicherlich keıin Zufall Es INa se1n, dalß die oll-
versammlung ‚„dialektischer‘“‘ geworden ware, wenn s1e diesen Ruf ZU

Elementaren hätte.

enlende Vısıonen

Der Önlg iıst nackt! Dies Wäal in Prag eine 11UT leise Stimme. Es ware
erwa: SCWESCH, daß dıe Fragen, dıe das Ende einer kEtappe der KEK
kennzeıichnen, be1l der Vollversammlung in er Offenheıt diskutiert WCI -

den, WOZU auch der Generalsekretär iın selnem Bericht aufgerufen hatte.
Das ist aber aum passıert. eW1 anı! der Vollversammlung, iın den
eıtsgruppen, den Hearıngs, den Pausen wurde Z Teıl heftig 1SKU-
tıert ber In den Plenarsaal hıneın ega I1a sıch eher auf den enspit-
ZCI, dıe (jelister der Krıtik un Selbstkritik nıcht wecken, un:
manchmal versteckte INa  b sıch hınter der enge der anstehenden Prozedur-
fragen. Dıie latenten Unzufriedenheiten suchten sıch Nebenschauplätze ın
Einzelproblemen un Kampfabstimmungen. Vielleicht g1bt 6S eine 1gen-
dynamık der ökumeniıschen Großkonferenzen, dıie eın tiefgehendes
espräc automatiısch blockıert Die Frage ist allerdings, In der KEK
überhaupt eın olches espräc stattfinden wiırd.

Es handelt sich nämlıch nıcht 1Ur die Vergangenheıitsaufarbeıtung.
Dıie Feststellung, daß WIT Ende des Abschniıtts sınd, implızıert dıe rage,
Was enn uUunNnseIc nächsten CNArıtte se1in sollen, auf welches Ziel hın uch
1ler ist dıe Vollversammlung eine überzeugende Antwort schuldıg geblıe-
ben War hat s1e eın langes Programm für dıe Weıterarbeıt ANSCHOMIMMMNCN,
das ausführlichste VON en verabschıedeten Dokumenten, INnan eine
bunte Von ZU Teıl recht interessanten Einzelprojekten findet Dem
Ganzen jedoch eine ein1gende Idee, eıne starke, überzeugende Vısıon
der Zukunft der europäischen Christenheıt, eın mobiliısıierendes ZieL das
ber die lediglich routinemäßige Erledigung einzelner Programmpunkte
hinausführte. ber eine prophetische Visıon lıegt bekanntlıc nıcht 1im
Bereich des Machbaren

Für wache Beobachter der Vollversammlung zeichnete sıch dennoch eın
Bausteıin dieser Vısıon ab Die KEK ist entschlossen, mıt den orthodoxen
Kirchen verbunden bleiben Für das ökumenische Management ist dıe
Orthodoxie miıt iıhrer Tendenz ZUI Blockbildung eın leichter Partner.



Besteht doch in der usammenarbeıt mıt ıihm oft die Gefahr unzulässiger
Konzessionen, z. B 1m Zusammenhang mıt dem Problem Jugoslawıen.
TIrotzdem verdient dıe Entschlossenhe1r der KEK, diesem schwlerigen Part-
NeTr verständnI1s- un hebevoll begegnen, alle Unterstützung

1eder eın Brückenbau? Die für Europa schicksalsschwere Polarıtät
zwıschen Ost und West, dıe WIT verständlicherweilse eine eıtlang 1U als e1in
machtpolitisches, nıcht aber als ein ge1stes- und kulturgeschichtliches Phä-

angesehen aben, hat nıcht aufgehört ex1istleren, polıtısch wirk-
Sl (wıe In Prag der bevorstehenden Teilung des gastgebenden Landes

spuren war), Ja menschenvernıchtend (wıe 1im ehemaligen Jugoslawıen
oder der ehemalıgen SowjJetunlon) seIn. ach 1989 wurde das ausend-
Jährige Ost-West-Problem eliner och driıngliıcheren Au{fgabe. Wenn N

der KEK elingt, dıe beiden Pfeiler der europäischen Kultur in eın produkti-
VCS espräc bringen, wıird S1e einen wichtigen Beıtrag ZUT Zukunft 1N15C-

1CS5 Kontinents elısten.

7U Spal oder ru.
Die KEK machte siıch auf den Weg ach Prag, die NCUu erlangte TEe1-

eıt der Kirchen auf dieser SeIlite des zusammengebrochenen Eisernen Vor-
angs egrüßen. Miıt der uiInahme der Albanıschen Kırche In dıie
Gemeımninschaft wurde dıe KEK ZU ersten Mal gesamteuropäilsch. Das
De  1inıeren des Wortes ‚‚Wende‘‘ gehörte ZU Rıtual der melsten Anspra-
chen und Grußworte.

Die en! War ın vielen Dıngen spürbar, von der visafreien Eıinreise der
Teilnehmer bıs improvislerten und nıcht bewachten Treffen mıt Geme1ln-
den, Gruppen und Eıiınzelpersonen. Nur jemand, der die Schwierigkeiten
erlebt hat, dıe früher mıt äahnlıchen Veranstaltungen verbunden9 annn
dıe Erleichterung richtig schätzen.

Und doch War schon auch der Klımawechse pürbar. Die KEK kam
spat ach Prag, die erwartungsvolle Aufbruchstimmung des Jahres 990
miıtzuerleben. Dıese hat das Jahr 991 nıcht uüberle Eıingetreten ist eine
Verunsicherung sowohl 1m Osten WIE auch 1mM Westen Europas, eine schle1-
chende zweıte en Ihr Kennzeıichen i1st dıe frappante Nnmac der
internationalen Gemeıminschaft und ihrer azu geschaffenen Institutionen,
a0s, Zerfall, onun! Kriege verhindern. Diese geänderte Atmo-
sphäre ist nıcht ohne Wiırkung auf dıe Vollversammlung geblieben.



Ebensowenig ist der Klımawechs 1mM gastgebenden an ohne Wırkung
geblıeben. Es handelt sıch nıcht 11UT und nıcht primär dıe zunehmend
komplizierte wirtschaftliche und polıtische Lage, die ja erhebliche Schwile-
rigkeıiten beim okalen Organısieren der Vollversammlung miıtverursacht
hat Es handelt siıch nıcht 11UT infach die rage, ob der eingeschlagene
kapıtalıstische Weg für das Dostkommunıiıstische Land der richtige ist; In
dieser aCcC hat einer der Autoren des offenen Briefes das Plenum eindring-
iıch angeredet: Was WIE brauchen, ist nıcht eine allgemeıne Kapıtalısmus-
kritik Da dıe Marktwirtschaft kein e1ICc Gottes auf en ist, w1issen WIT
selbst Was WIT brauchen, ist eiıne Ermutigung, 1m Kapıtalısmus chrıstlıch

en
Es handelt sıch vielmehr die Ratlosigkeıt der Okalen Kirchen, Was s1e

ıhren europäischen Geschwistern entgegenbringen könnten und ollten Die
CUu«cC Lage hat miıttlerweiıle auch einer christlichen Restauration die lore
geöffnet, einen Triumphalısmus, der In der heutigen Lage gleichsam das
Ende der autfklärerischen Selbstverherrlichung des Menschen sıeht, Was

ave Smetana ıIn dem vielzitierten, aber meılstens mıßverstandenen Satz se1-
NeT Eröffnungspredigt iIronisierte und krıitisierte. Dıe ange Abstinenz der
osteuropälischen Christen VO  —; dırekter, aktıver Beteilıgung sozlaler
Gestaltung der jeweıligen Gesellschaft stellt s1e VOT die rage, ob S$1e Jetzt
die westlichen Muster kopleren mussen oder eher eigene Wege des besche!l-
denen Diıenens einer unauffälligen Minderheit auszuprobieren en DIe
Dısproportion zwıschen den fast unbegrenzten Möglichkeiten Ööffentlichen
Wirkens und den sehr begrenzten Miıtteln macht s1e NervOos 1m 1C auf
manche unerfüllte Aufgabe. Die Freude ber die Sutc Freiheıit mischt sıch
mıiıt der orge deren rechten eDrauc Der OIlz darauf, daß dıe ugen
der europäischen Christenheit ach Prag gerichtet sınd, sıch mıt der
Befürchtung, da 65 sıch be1l dıesem Rıesenunternehmen lediglich eine
eld- und Energieverschwendung handelt Das es fand seinen Nıeder-
schlag In den Dıskussionen VOT und während der Vollversammlung un
erschwerte das espräc erheblich Es wiıird och einige Zeıt un: manchen
amp. iın Nspruc nehmen, bıs die Kırchen 1m Osten Europas ıhren
authentischen Weg finden und ihre gleichberechtigte Partnerposiıtion eIN-
nehmen. In diesem Sıinne kam die KEK früh ach Prag

Ökumene VoN en

Die Beobachter der Vollversammlung berichten fast un1sono, daß das
Interessanteste eher an! der Großkonferenz geschah. Dort hefen die



Verständigungsprozesse viel schneller als 1m Plenum Wenn 1€eS$ 1U SIUD-
pendynamisch erklären ware, könnten WIT zufrieden se1n. ber dıe OTO-

risch eklagte Zurückhaltung der Gemeıinden hinsichtlich der oIlızıellen
Okumene, dıie Ja manchmal eıne fremde, ohne Dolmetscher nıcht verständ-
1C Sprache sprechen scheınt, s1ignalısıert, dalß die Ursachen tiıefer
lıegen.

Die ökumenische Arbelt, auch 1m Rahmen der KEK, leidet daran, daß
INan immer VO  am ‚„‚Kırchen"" pricht undi fast automatısch kırchen-
leiıtende Organe en Theoretisc we1ß Jeder, daß dıe ‚„‚Kırche“‘ als olk
ottes exıistiert, ın konkreten Gemeıinden, Gemeinschaften, Gruppen kon-
kreter Menschen ebt DiIie Vertreter dieses Volkes Frauen, Jugendliche
us  = werden, nıcht ohne Wıderstand, SOZUSASCI zusätzlıiıch den Ööku-
menischen Konferenzen und In dıe Gremien miıteingeladen. Vielleicht
könnte INnan dieses Verfahren umkehren: Zusätzlich eingeladen werden soll-
ten dıe kırchenleitenden Menschen als Ehrengäste, Berater und VOT em
als aufmerksame Beobachter dessen, Was das 'olk (Gjottes In Europa un!
iın der Welt bewegt.

Dıie rennung der Christenheıt ist groß, daß dıe ökumenischen Tganl-
satıonen auf das Prinzıp der Nichteinmischung In dıe sogenannten inneren
Angelegenheıten der Mitgliedskırchen peinlichst achten mussen. ber 1m
Le1ib Christı g1bt CS keiıne inneren Angelegenheiten in diesem Sinn. Die Ööku-
meniısche Gemeiminschaft sollte aufgebaut werden, da ın ihr jede
Gemeıinde, Jede, auch dıe kleinste Kırche das eCc hätte, alles, Was s1e
bewegt, VOT anderen offenzulegen und Von anderen Rat, 1  C Ermunte-
rung, Krıtik und Mahnung und anzunehmen.

Die KEK hat ıIn dieser Hınsıcht mıt der Einberufung der Europäischen
Okumenischen Versammlung in ase 1989 eıne gute Erfahrung emacht.
Damals hat WIT.  1C alles, Was dıe Menschen der Basıs bewegte, direkten
Eingang ıIn dıe ökumenische ewegung gefunden. Die Frage ist, ob un: WI1Ie
CS möglıch ist, diese einmalıge Erfahrung auf dıe Strukturen der Öökumen1-
schen Arbeıt einwırken lassen und damıt der Okumene mehr Gestalt,
Dırektheıit, Beweglichkeıit und Bodenhaftung verleihen.

Am Anfang selnes Berichtes erwähnte der Generalsekretär der KEK dıe
Bedeutung des Rücktritts Vaclav Havels VO Amt des Präsıdenten der
CSFR Am Anreıisetag der Teilnehmer erlıtt Alexander Dubcek, eın Mann,
der viele Iräume selnes ens egraben mußte, einen schweren Auto-
unfall und Iang se1n Leben ın einem der Prager Krankenhäuser. Polıti1i-
ker miıt menschlichem Antlıtz scheiden Au  N Um wichtiger, daß dıe CUTI1O-

päischen Kırchen nıcht aufhören, dıe Menschlıc  eıt Gottes bezeugen.



Wie ein ch1 1m Sturmwind

Die Vollversammlung der Konferenz Furopäischer
Kırchen in Prag

VON ELISABETH RAISER

Wiıie viele Schiffe auf unruhiger See das Bıld schlen für die europälischen
Kırchen be1l der Vollversammlung der KEK In Prag eher DaSSCH als das
VO  — dem einen o0o0t der OÖOkumene.

Das ema der Versammlung ‚„‚Gott eint in Chrıistus eine eCie chÖöp-
{ung  C6 Wäal WIe eın beschwörender Aufruf und War W1e eın Kontrapunkt
der tatsächliıchen Gestalt der Vollversammlung. Es War formuliert worden
in der eıt der uphorıe der en! in Ost- und Miıtteleuropa und och
nıcht dem INAruc der Gewiıtterstürme, dıe diese en mıt sıch
bringen würde. Jedenfalls dıe Irennungen un dıe unterschiedlichen
enk- und Erfahrensweisen der Teilnehmenden be1 dieser ökumenischen
Versammlung spürbarer als be1 vielen ihrer Vorläuferinnen vielleicht,
weıl sıch jede Gruppe deutlicher artıkulierte. Dıe Irennlinıen hefen ZWI1-
schen mancherle1 Schichten zwıischen Ost und West; Protestantisch und
rthodox:; Gro  iırchen un! Miınderheıitskirchen; zwıschen Bıschöfen un:
„Fußvolk‘‘

Dıe Irennlinı:en verlıefen aber auch zwıschen den verschiedenen Räumen,
In denen dıe Versammlung stattfand: zwıschen Prag, der einladenden
mıt ihren herrlichen Kırchen einerseıts und der OIIzıellen Versammlung ıIn
der Agrarwissenschaftlichen Uniiversität andererseits un schheblic TIit-
tens dem lebendigen Beiprogramm, das eın intensives E1igenleben ıIn der
„„‚Oasa  c der ula und anderen Hörsälen des Unigeländes führte

Prag. Wunderbare Geschichten konnten WIT In dieser hören, In
der INnan den INATuUuC gewinnt, daß alle Menschen, vielleicht In besonde-
IO  3 Maße dıe Christen, VO  F und In ihrer Geschichte en Miıt einer sol-
chen Geschichte möchte ich SCIN beginnen: An dem frelien Sonntag sqa} ich
miıttags dem bekannten Alttestamentler Professor Bie gegenüber. Miıt
lachenden Augen erza der kleine, weißhaarıige Mann Aaus seinem Leben
und VO  — der Entstehung seliner tschechischen Bıbelübersetzung 1ın der
eıt des kommunistischen Regimes. Als Jjunger Wıderstandspfarrer War 6T
Von den Nazıs In verschiedenen KZs eingesperrt SCWESCH; aber seıne kleine
Gemeinde 1m en des Landes wartete geduldıg auf ıhn, bıs ach dem
rleg zurückkehrte. In der geschiedenheit selnes Dorfes hatte T: eıt un
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begann se1ın Lebenswerk dıe Übersetzung des en und Neuen lestaments
Bald hatte 1: ein1ge andere Pfarrer gefunden, dıe iıhm €e1 helfen konnten,
und die kleine Gruppe traft sıch beträchtlichen materıellen Opfern
regelmäßıg ZUTLC gemeinsamen Arbeıt es Wort wurde diskutiert und
abgewogen und jede Diskussion SCHNTr1  1C festgehalten. Nıe dachten s1e,
daß ihr Werk ihren Lebzeıten würde erscheinen können aber S1e aten
CS Gott ZUT Ehre und tfür ihre und Enkelinnen und wurden nıcht müde
och matt och das under geschah: Als dıe UNESCÖO das vierhundert-
Jährıge ubılaum der ersten böhmischen Bıbelübersetzung groß felerte,
konnte dıe Regilerung der CSSR nıcht gul abseıts stehen. ber womıiıt soll-
ten S1e sıch den Fejierlichkeıiten beteiligen Was hatten S1e bieten ?
DiIie fertig ıIn den Schubladen lıegende Bıbelübersetzung 1CS War für s1e In
diesem Moment WI1IEe eın Himmelsgeschenk un s1e ahm D dıe
Übersetzung wurde auf Staatskosten gedruckt, und dıe genauestens O_
kolhıerten Diskussionen zugleıc in 14 Bänden als Kommentar veröffent-
C (vergleiche azu auch 7Zdenek Sazawa, Ischechische ökumenische
Bıbelübersetzung, 1in Vorster (Hg.), Okumene in Ungarn, der Sche-
choslowakeı un: olen, Beiheft ZUT Nr. 64, '/

Daß sıch Gott ın wunderbarer Weıise seliner demütigen Werkzeuge bedient
un: 6S er er Wiıdrigkeıiten en und hoffen gıilt, scheımnt
die Überzeugung vieler Christen In diesem Land se1ln. Mır begegnete s1e
VOI em bel vielen Frauen, die WIT 1Im Rahmen des Beiprogramms trafen.
Eın Jag In der Salvatorkirche 1im erzen der WaTl Sanz iıhren TIAahNrun-
SCH und Plänen se1lIt der en! gew1idmet. Sie berichteten z7. B Von

den sozlalen Aktıvıtäten der Organisatıon ‚„Hoffnung‘“‘, dıe VO  —; Frauen
gelenkt und inspirlıert wiıird. Sie begannen ıIn Sommer 99() Flüchtlinge auf
den Prager Bahnhöfen empfangen und ın den Flüchtlingslagern tsche-
chischen: Sprachunterricht organisıieren. Bald danach wurde daraus
zusätzlich eıne gezlielte Obdachlosenarbeıt: eın Altersheim und ein Heım für
behinderte Kınder wurden gegründet es in ehrenamtlıcher Arbeıt und
finanzıert ausschließlic Urc Spenden

Andere erzählten VO  = den ‚„Prager üttern‘“‘ und ıhren Demonstrationen
die Luftverschmutzung in der Großstadt; Von den Frauenkul-

turaktıvıtäten 1m Haus der rau und VO  —; der ungewöhnlichen Initiative
‚„„‚Wollust ohne Rısıko", einer Gruppe, die sıch für dıe Rechte der Prostituler-
ten einsetzt. In der CSER W1e ın en hemals sozlalıstiıschen Ländern
suchen mehr un mehr Frauen In der Prostitution eıne Möglichkeıt, ihr
kärgliches täglıches rot erwerben. Wer mıt dem Zug oder dem Auto
UrcCc. das Land reiste und nıcht 1U mıt dem ugzeug angeflogen kam,
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konnte S1e überall auf den Straßen, VOTI em In der ähe ZUT deutschen
TeENze hın sehen. S1e sınd, anders als In den westlichen Ländern, welt-
gehend rechtlos un: werden ıIn schliımmster Weılse ausgebeutet. Die kleine
Gruppe Prager Frauen kämpft mıt ihnen für rechtliche Absıcherung,
gesundheıtlıche Aufklärung (Aıds!), barge  OoSse Bezahlung us  = Von der
Kırche erho{ilflfen s1e die Bereıitstellung VOonNn Häusern oder Wohnungen für
Frauen, die Oft Von ihren eigenen Ehemännern (oft Ausländern ohne eigene
Eiınkünfte) ihren ıllen In die Prostitution SCZWUNSCH werden un:
Fluchtstätten brauchen.

In all diesen Aktiıvıtäten splege siıch dıe CC Freiheit: dıe sozılal NCI-

trägliıchen /ustände, dıe sS1e hervorruft, und dıe Kräfte, dıe S1e freisetzt. Mır
schien, daß mancherle]l Stellen VOT em couraglerte Frauen und Frauen-
SI1uUDPCH Trägerinnen der zıvilen Gesellschaft sind. Auf ihnen lıegt dıe off:
NUNg vieler Menschen, be1 vielen mittlerweile mehr als auf den nwägbar-
keiten des marktwirtschaftlichen Systems

Neue marktwirtschaftlich Orientierung: das ist eın Stichwort, das ZUT

Herausforderung nıcht NUur für die Gesellschaften un Kirchen des Gast-
landes der Vollversammlung, sondern für alle Kirchen Europas geworden
ist Diıe Wırtschaftstheorie un -DraxIıs des Kapıtalismus ist W1e eın unab-
weılsbares Schicksal ber dıe Länder ıttel- un Osteuropas gekommen,
ohne daß der erho{i{ite ‚„„drıtte Weg“ entwiıckelt werden konnte. Wır hörten
von den Prager Gesprächspartnern, VoO  —_ IrojJan, dalß dıe Kräfte
aliur mangels Ausbildung und ökonomischer Kompetenz iınfach ehlten
Eindrucksvoll und unüberhörbar rıef 1losc Reıichert den Chrısten und
Kırchen 1Im Westen Z ‚„„S5tärken Sie uNs, zeigen Sıe uns ethıische aßstäbe,
zeigen Sıe uns, daß christliches Leben 1Im Kapıtalismus möglıch ist! Wıe
en S1e wirkliche Solidarıtät?“‘‘ Ähnliche Herausforderungen formulierten
Aruna Gnanadason (Indien, Jetzt In der Abteıilung Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung des ORK in enf für Frauenfragen zustän-
dıg) und der Generalsekretär des Lateinamerikanischen Kırchenrates Felıpe
o dıe für dıe Kirchen und Länder der „Drıtten elt*® sprachen. Im Ple-
U reaglerten die Delegierten aum auf diese Appelle Man g1ng danach
infach wleder ZUT Tagesordnung ber. ılflosigkeit prag die westlichen
Kırchen angesıchts der anhaltenden wıirtschaftlichen Katastrophen des
Südens und der des Östens, die Ja dıe Kırchen SCHNAUSO betreffen WI1IeE
die ehrhe1 der Bevölkerung. Der Bericht des Weisungsausschusses, der
als Ganzes Schluß der Versammlung ANZSCHNOMM: wurde, nthält
Immerhin eine Empfehlung die KEK, einen Studien- un:! Aktıonsplan
ZUr Frage der wirtschaftlichen Integration Europas un! einer weltweıten
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Wirtschaftsordnung beginnen. Das Verdienst dieser Empfehlung
kommt, soviel ich sehe, den ökumeniıschen Inıtiatıven und Netzwerken
dıe dıe wachsende rmut, Arbeitslosigkeıt un: Marginalısıerung breıter
Bevölkerungsschichten ZU ema mehrerer Hearıngs emacht hatten Die
EKD als eıne der prominentesten Wes  ırchen sollte siıch dıesem Studıien-
und Aktionsprozeß unbedingt aktıv beteiligen: vielleicht würde 1€eSs eine
Überarbeitung ihrer Wirtschaftsdenkschrift ebenso WwI1Ie ihrer Denkschrı
ZUT soz1lalen Dimension Europas den Bedingungen der neueTrTeN Knt-

wicklungen in Kuropa mıt sıch bringen. ber zugleıc auch eın Öffentliches
Nachdenken ber iıhren Umgang mıt iıhren Ressourcen Das würde zugleıc
eiıne elbstkritische Beteiligung der Entwicklung einer ökumenischen
Sozialethik In Europa bedeuten, die selmt der Basler Okumenischen Ver-

sammlung ansteht.
Die Versammlung War verständlicherweise geprägt Von den nationalen

Konflıkten und Bürgerkriegen auf uUuNsSeICIHN Kontinent, VOI em 1mM ehema-

lıgen Jugoslawılen. Wäre 65 nıcht SCWCESCH, ware INan den brennenden
Problemen ausgewichen. Das Jugoslawien-Hearın ebenso WIE dıe Stimmen
AUs Europa vermittelten jedoch insgesamt eine derart gespannte und wen1g
versöhnliche Atmosphäre, daß sıch den Versammelten eın bıtteres Fazıt
nahelegte: auch die Kırchen en nıcht wirklıche Vorschläge ZUr Beilegung
der on  e jeder verteidigt seine tellung, und S1e sind oft selbst Teul des
TODIems Man mußte schon recht zuhören, dıie anderen St1im-
InenNn daneben wahrzunehmen, die Gott se1 ank auch laut wurden: das
Bekenntnis ZUr Gewaltlosigkeıt des Franziskanerbruders arco, dıe
Berichte VOoONn den Friedensgebeten mıt mehreren ausend Teilnehmern in
NovIı Sad, dıe Versuche der KEK, Gespräche zwıschen kroatıschen römisch-
katholischen und serbischen orthodoxen Kirchenführern vermitteln. Wır
w1issen VON Friıedens- und Versöhnungszentren In den verschiedenen Teılen
des ehemalıgen Jugoslawıen CS War schade, dalß Vertreter/innen dieser
Versuche nıcht stärker Wort kamen. Vielleicht Wal dıe Vollversammlung
letztlich doch sehr eıne Versammlung der Kirchenleitungen un! eın Sple-
gel der chwache und der Schwierigkeıten, 1n denen s1e sich ach dem Ver-
schwınden des gemeınsamen Feindes eiinden

Der Generalsekretär der KEK, Jean Fischer, hatte diese Gefahr in seinem
Bericht gleich Beginn der Versammlung beschworen, WeNnN CT sag ‚ Ist
unserec eıt 1Un dıe ‚Marktwirtschaft des aubens geworden, ın der dıe
Kırchen sıch wen1g umeinander kümmern, en in Konkurrenz zuelinander
treten, sıch miıt der Welt arrangleren und s1e9 indem Ss1e in das
Horn der natıonalen und ethnischen Identität stoßen ?°* Dagegen setzte 61
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ZWal sofort dıe Aufrufe des Präsidiums un! des Beratenden Ausschusses
der KEK ihre Miıtgliedskirchen ach geschwisterlicher Zusammenarbeit
1mM gemeiınsamen ‚„„JIrachten ach dem eIiIc Gottes un! ach seliner Gerech-
tigkeıt‘‘ ber die Vısıonen fehlten. Ich Sapc das 1Im Bewußtsein des ber-
drusses, der viele Menschen heute beim Wort Visıon erfaßt Und doch Tau-
chen WITr Entwürfe, auf die hın CS en gilt

ıne der wichtigsten TIradıtiıonen der reformierten Kırchen, der Glaube
das Kommen un: dıe immerwährende Gegenwart des Reiches Gottes, hatte
sich schon bel der protestantischen Versammlung in udapest nıcht
behauptet (obwohl GT dort ıIn den Eıngangsreferaten, etwa von Iro-
Jan, eine große spielte), In Prag kam S1e außer in Fiıschers Zıtat nıcht
VOIL. Von der Einheit In dem dreleinigen Gott, VOonNn 1e un: VOoN Versöh-
NUuNng sprach der polnısche orthodoxe Bischof Jeremilas ın seinem Referat
Z Hauptthema:; ebenso Von der Metano1Na, der Umkehr, die ulls Chrısten
In der heutigen gespaltenen Welt mehr enn J als abe und Aufgabe miıtge-
geben ist uch ave Smetanas (Ökumenischer Rat der CSFR) csehr EeWEeE-
gende Predigt Röm 2 beim Eröffnungsgottesdienst auftf dem Altstädter
atz 1m Zentrum Prags seizte mıt i1hrem Ruf Z.UI Selbstbesinnung, ZUT
Umkehr zueiınander und ZUTr 1e füreinander eın hoffnungsvolles Ze1-
chen. ber Was azu gehört: die Erinnerung, Erschütterung, die eigene
Schulderkenntnis und dıe eigene Veränderung, dıe uns Aaus der defensiven
Haltung befreien könnte, War auf der Versammlung kaum spuüren.

Posıtiv ist Jedoch daß In den Dokumenten dıie polıtıschen Eın-
zelforderungen In einem Prozel3 der Versöhnung klar e1m Namen genannt
werden: etwa In en Menschenrechtsfragen WIE der Integration VOon Aus-
ändern un: sylsuchenden, wobe!l 1er Gott se1 ank der wachsende Ras-
SISmMusSs ın Europa eutlic angesprochen wırd sowohl In der Erklärung
Ööffentlichen Angelegenheıiten WI1IEe 1m Bericht des Weısungsausschusses). Die
Kırchen werden verschiıiedenen praktıschen Schrıtten aufgefordert,

Veranstaltungen anläßlıch des Internationalen ages ZUT Bekämpfung
des Rassısmus (21 aiz und ZLLE Beseltigung der eigenen diıskrıminieren-
den Strukturen. Für dıe Beilegung der on zwıschen den Kırchen
selbst wıird dıe Eınriıchtung eines Öökumenischen Schlichtungsausschusses
emp{iohlen, dessen andat allerdings 1m einzelnen och geklärt werden
muß uch hler, WI1IeEe In den wırtschaftlichen Fragen kam der Vorschlag VOoO  —
den ökumenischen Netzwerken, In diesem Fall der Vereinigung der ade-
mlen und Lalenzentren.

uch in dem 1U  —_ schon langJährigen ema der AaNgCMESSCNCN Beteıilı-
Sung VO  S Frauen un Jugendlichen Wal dıe aktıve Teilnahme Von den ent-
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sprechenden ökumeniıischen Netzwerken (Europäischer Christlicher Jugend-
rat un Ökumenisches Orum Christliıcher Frauen in Europa/ÖFCFE)
wichtig und csehr förderlıc. Die Versammlung hat ndlıch dıe Einrichtung
eiınes Frauenreferats be1l der KEK und die aliur notwendigen Haushaltsmıiıt-
tel beschlossen Die finnısche Pastorın Ira Askola, dıe dıe Vollversamm-
lJung In bewundernswerter Weılse vorbereıtet hat, wırd diese Stelle überneh-
LLIC  S In den Zentralausschulz wurden rund 35% Frauen gewählt Die
Jugendlichen ihrerseıits probten den uIstan: in Prag und hatten Er{folg:
Die Nomuinierungslıste, die 1U einen Jugendlichen enthielt, wurde VCI-

worfen und be1 der endgültigen Wahl kamen fast Un Jugendliche hinem.
Das wırd diesem Gremium eın völlig Gesicht geben und vielleicht eine
Periode des wirkliıchen uTiDbruchs In der KEK einleıiten! Besonders nach-
dem 6S ebenfalls gelungen Ist, Vertretern eiıner alten und kompromiuittierten
Kirchenpolitik w1e Bischof Antonıe Aaus Rumänien eine Wiederwahl VCI-

weligern.
DiIie Ola Beıiprogramm der Frauen. Die Oasa, der Raum der

Frauen an der Vollversammlung, bot en Teilnehmer/innen einen
ausruhenden Ort der Begegnung, ‚„den einziıgen Kaffee und anregende
Arbeıtsgruppen und Podıen Es Warlr eiıne wirkliche Qase: geschmückt mıt
Blumen un den bunten Friedenstüchern, die Frauen AaUus der SanNnzeCh Welt
se1it vielen Jahren sticken, nähen und bemalen Das große Batıktuch mıt
dem Schiffssymbol des Okumenischen Forums Christlicher Frauen In
Europa (das dıe Organısatıon des Oasa-Programms übernommen hatte)
und das Patchwork-Friedensklel eizten och besondere Akzente und

nla vielen Nachfragen. Es WarTr ein Ort ZA} Wohlfühlen, Wäas

manch eıne und einer ın der SONS eher kühlen Atmosphäre der Konferenz
dankbar wahrnahm.

Hıer In der ‚„Oasa  .6 wurde beı den zanlreichen Diskussionsangeboten der
notwendige Frauenaspekt den brennenden kırchliıchen, gesellschaft-
lıchen un polıtıischen Fragen eingebracht. Das geschah 7B ın dem voll
besetzten Hearıng der Kommıission Gerechtigkeıt un! Frıeden des
ZU ema ‚„Frauen: Gewıiınnerinnen oder Verliereriınnen 1m
Europa?““, be1l dem eine programmatısche Erklärung verabschiedet wurde.
In ihr €l 658 d., daß die Kırchen In ihren Frauen diskrimıinıeren-
den Strukturen oft die säkulare Gesellschaftsordnung widerspliegeln und in
unheılvoller Wechselwirkung der Welt eın geben, nıchts Status
qQUO verändern. Die Frauen 1n ihrer besonderen Schutzlosigkeıt I1-
ber Arbeıtsverlust, ungeschützten Arbeitsverhältnissen, Gewalt in rıeg
und Friedenszeiten müßten In besonderer Weise 1im 1C der Kirchen se1n.
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‚„„Auch das CHE Europa wiırd heıl-los bleıben, W WIT nıcht ein
chrıstliıches Menschenbil entwickeln, In dem Frauen In Gerechtigkeıt un
unangetasteter Uur! ihre Gottesebenbildlichkeit en können.‘‘

Dies Motto könnte auch ber den Veranstaltungen ZUT OÖOkumenischen
Dekade „„Solıdarıtät der Kırchen mıt den Frauen‘‘ stehen, dıe in der ‚„„‚Oasa  66
durchgeführt wurden. „„Es g1bt keın Problem, das uns nıcht In besonderer
WeIlise etirı und dessen Lösung WIT als Frauen uns nıcht voll beteiligen
müßten. aliur brauchen WIT aber die entsprechenden Rahmenbedingun-
SCH . wurde immer wlieder geäußert. Zu diıesen roblemen gehören etitwa
dıe wachsende Armut VvVon Frauen auch ın Europa, dıie Umweltiragen, Kın-
derprostitution un Sextour1smus, aber auch die Theologıie. Zu all diesen
Fragen wurden ‚‚workshops‘“ durchgeführt, dıe dıe außerordentliche KOom-
petenz un: Betroffenheit der beteiligten Frauen eutlc werden leßen all
das wahrzunehmen und Ööffentlich machen, warten die Frauen Von
ıhren Kirchenleitungen Dıiıe OÖOkumenische Dekade bletet azu einen Rah-
INCMN, den 6S nutzen gılt

Zu all diıesen Veranstaltungen, WIE auch dem oben beschriebenen Jag
der tschechischen un: slowakıischen Frauen ıIn der Salvatorkıirche,
etwa 150 Frauen AdUus Ost und West, Oord un: Süuüd gekommen. Sıe nahmen
zugleıc der Vollversammlung als Besucherinnen teıl ebenso WIE
ein1ge der Delegierten dem Programm der ‚‚Wasa‘®“. €e1 wurden nıcht
1U He Bekanntschaften ber die Grenzen hınweg geschlossen, sondern
auch Verabredungen für die Weıterarbeit getroffen. FEın wenig Von dem
immer wıieder beschworenen un fast untergegangenen Gelst VO  — ase Warl
1er spuüren.

araına. artını sprach In einem Grußwort des CEEFE die Versamm-
lung davon, daß kEuropa uns heute erscheinen INa WIE das Schiff des Pau-
lus, das Von einem Sturmwıind ergriffen wurde und selbst den Namen ura-
quılon (=Gewiıtterwind Aaus Europa) irug Auf dieser Schiffsreise vernahm
Paulus dıe Worte ‚„Fürchte dıch nıcht un! sıehe, Gott hat dır geschenkt
alle, die mıt dır fahren‘“‘‘ (Apg Konnten dıe Kırchen der KEK dies
Wort der Ermutigung hören und werden WIT gemeınsam für Gerechtigkeıit
und Friıeden In Europa einstehen: Frauen, Kınder un Männer, Geilstliche
und Laıen, Kirchenleitungen und das Vo Möge der Geıist uns die
Tra azu geben!
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Prager erbst

Von den VELWESCHNCH Ratlosigkeiten der Konferenz
Europäischer Kırchen

VON MICHAELELL

Die ymbolı des meteorologischen Hiımmels ist durchaus beredt, WEeNN

CS eine Rechenschaftsablage VO  > der Arbeıt der X. Vollversammlung
VV) der Konferenz Europäischer Kırchen In Prag geht Wenıiıg WarTlr

spuren VOIN dem sonnigen Herbst mıt stabılem kontinentalen och-
druckwetter, sondern überwiegend zeigte sıch eın verhangener Hımmel, und
bısweıllen reichten dıie kurzen Wege auf dem Gelände der gastgebenden
Hochschule für Landwirtschaft, ordentlich na werden. agte sıch
zwıischenzeitlich dıe Sonne indurch, dauerte 65 meılst nıcht ange, dal3
S1e sıch wlieder hınter den olken versteckte. Gemessen der Erwartung
stürmiıscher Auseinandersetzungen die 1N:! eher moderat, kamen
Aaus unterschiedlichen Richtungen und stifteten manche Verwirrung, hne
aber dıe verschledenen Beharrungskräfte dieser großen Konferenz In SI-

ewegung versetzen Bisweilen ergoß sıch der Hımmel derartig
lautstark auf das Blechdach der runden Plenumshalle, daß I1a den FEın-
TUC en konnte, CT WO sıch In dıe Verhandlungen und Beschlußfas-
SUNgSCH einmiıschen. Das ach der War 1C un alles, Was Vvon oben
kam, wurde VO  —; Dachrinnen aufgefangen und auf geordneten egen
durchaus geräuschvol der Kanalısation zugeführt. Das ZUruüC  altende
und vorwiegend negatıve Echo, daß dıe In der Berichterstattung erhal-
ten hat, muß ıIn vlelerle1 Hınsicht bestätigt werden: Eın Tief ber Prag und
damıt eın deutliıcher Kontrast gegenüber der 1986 In tiırlıng, se1-
nerzeıt unerwartet eın strahlend blauer Hımmel manche offnung keimen
1e Irotz der hervorzuhebenden bewunderungswürdigen Meıisterleistung,
die dem kleinen Organısationsstab den extirem schwlierigen edingun-
SCIl in der krisengeschüttelten Ischechoslowakei mıt der Großkonferenz
gelungen Ist, g1bt 6S ausreichend Gründe, ein pessimistisches, enttäusch-
tes un A resignlertes Bıld malen. ber das annn I1UT der ste
VOT dem wichtigeren zweıten Schritt se1n, die einzelnen robleme, Hem:-
INUNSCH und Verstrickungen möglıchst klar benennen, annn In dıe
ichtung elıner Erneuerung der Arbeıt der KEK blicken können.
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Krıse der Ökumene
ber die ökumenische ewegung hat sıch nıcht erst In Prag eın Schatten

gelegt, und längst en dıe Kırchen begonnen, sıch auf den ENSCICH 'amı-
henkreıs zurückzuzıiehen, sich ort besinnen und ber das era-
ten, Was S1e einzubringen en In dıe weıtläufige ökumenische erwandt-
schaft Die Verunsicherungen gehen sehr weiıit und reichen bIS in dıe einzel-
NCN Kırchen hiıneln. Es g1bt keine tragfähige Öökumenische Theologıie, dıe
diesem Rekonfessionalisierungstrend wırksam entgegengestellt werden
könnte. Immer mehr kommt Bewußtseınn, dalß der quantıtatiıv offensiv
maxımalıstische und qualitativ ebenso betont mıinımalıstische ökumenische
Aufbruch VO  —_ 948 (zusammen mıt der Joronto-Erklärung Aaus dem Tre
1950)* In seinen Möglichkeıiten und Chancen erschÖöpft ist Der Öökumen1-
schen Gememinschaft ist CS bısher nıcht gelungen, eine Theologie ent-
wıckeln, die sıch als eine wirksame Hılfestellung für dıe Kırchen bewährt
und ihnen eıne Stimme g1bt, auf ihre Jeweıls konkreten Herausforderun-
SCH entschıeden und profihert antworten So konnte 6S der Sıtuation
kommen, daß ZWaTl dıe zentralen Themen un TODIleme uUuNnseIeI Welt In der
ökumenischen Dıskussion engaglert präsent sSınd, ohne aber eine inhaltlıch
essentielle Verbindung den ekklesiologischen Fragen und Problemen der
verschledenen Kırchen herzustellen oder auch 1Ur nahezulegen. Dann,
WEeNN 6S eine Neubestimmung des Kırcheseins In den Kırchen geht, wırd
ach WIEe VOTI völlıg unabhängı1g Von der gemeınsam festgestellten Dring-
I  el der aktuellen Herausforderungen der 1C ın dıe eigene Tadı-
t1on (einschließlich des damıt verbundenen konfessionalistischen Ballastes)
als hılfreicher empfunden als dıe Unterstützung Uurc dıe ökumenische
Großfamıihe

Dıese eklatante ekklesiologische Folgenlosigkeit der ökumenischen eEWE-
ZUNg, dıe A4aus der sSsacNAlıc im Girunde paradoxalen programmatıschen
ekklesiologischen Abstinenz des ökumenischen UTIDruCAs resultiert,
scheıint sich 1Un In einer krıtischen ase der Bewährung den ökume-
niıschen edanken überhaupt kehren Die VONn den historischen Umstän-
den seinerzeıt begründete Pragmatık des Öökumeniıschen Kurses ist mehr als
erschöpftt, Was m. E die Ökumene solange bedrohlich läihmen wırd, bıs S1e
tatsächlic qualıitativ auf die Ööhe des 1m 1te geführten ekklesiologischen
Anspruches kommt mıt eben der Verbindlichkeıt, mıt der dıe Ekklesiologie
verbindlich selın kann.*} eW1 kann dıe Okumene NUur lebendig se1n,
WI1Ie jede In ihr engaglerte Kırche ökumeniısch Ist, aber umgekehrt hat dıe
Ökumene VOT em ın dem Maße für dıe Kırchen Bedeutung, WI1Ie S1e selbst
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kırchlich und ekklesiologıisch relevant ist Der 16 IN die Okumene
Soll Ja nıcht SeIN, WIE der IC nach drauhen, 6S auch mal
elıne nregung geben kann, sondern die Einbindung ın dıe Okumene stellt
dıe Kırchen VOT dıe rage ach der Gemeinschaftsverträglichkeit all Ihres
Tuns un Lassens, s1e bezieht dıe Kırchen In die praktısche erpflich-
tung mıt e1n, dıie Aaus der 1m Glaubensbekenntnis gemeinsam bekannten
Eıinheıt der Kırche resultiert. DiIie Kıirchen werden gleichsam miıt der Oku-
meneverträglichkeıt konfrontiert, während umgekehrt dıe Okumene VonNn

der rage der Kirchenverbindlichkei Ihrer Gemeinschaft Ihre essentielle
Dynamik bezieht.

An dieser Stelle kann auf 1€S$s Grundproblem 1Ur stichwortartig inge-
wlesen werden.* Wenn 1U  b einige Fragen erortier werden sollen, dıe sıch
auf die Prager der KEK beziıehen, wıird sıch chnell zeigen, daß sıch
1n den melsten roblemen Herausforderungen verbergen, VOT dıe In VCI-

gleic  arer Weıise auch der OÖORK gestellt ist. °

Unterschätzte Ungleichzeitigkeit
FEın erstes Problem cehe ich ıIn der immer krasser zutage tretenden

Ungleichzeıintigkeıt der In der KEK mıteinander verbundenen Kırchen Das
ist keın Problem Es äng CN mıt den unterschıiedlichen Kontexten
der Kırchen und gehört somıiıt den 1m Auge haltenden
Voraussetzungen jJeder realıstıschen ökumeniıschen Arbeıt Diıese ngleıch-
zeıtigkeıt hat aber m. E 1n den etzten Jahren eıne OCr Qualität be-
kommen.

1e grobe Aufspaltung der Welt In Ost un:! West hatte bis hiınein iın dıe
alltäglıchen Angelegenheıten dıe Welt ein1ıgermaßen übersichtlich gemacht
In dem Maße, In dem sıch das Ost-West-Verhältnis als eın antagonistischer
Konkurrenzkampf gestaltete, brachte 8 dem zwıschen den Weltmächten
stehenden en als eiıiner schon damals weltpolitisch prinzıple nach-
geordneten TO durchaus geWISSE Vorteıle, indem 61 mıiıt dem polıtı-
schen ple. wechselinder Sympathıen mehr der wen1ger erfolgreic dıe
(Gunst eines der beiden Konkurrenten auf sıch ziehen vermochte, ange
sıch der jJeweıilige „gToHe Bruder‘“‘ darüber versichern konnte, daß dem
anderen Konkurrenten keine relevanten Chancen eingeräumt wurden. Dıie-
SCS ple. mıt Sympathıe und Liebesentzug Warlr besonders ann VON spürba-
T  Z Erfolg, WeNnN mılıtärıische Interessen der großen Konkurrenten 1INs pIle.
kamen, Was bısweıllen allerdings recht merkwürdigen poliıtıschen Konstel-



latıonen geführt hat Wıe verwiıickelt und widersprüchlic. dıe Sıtuation
auch SCWESCH se1ın INas, VON ihr Z1ng WwWI1e eiıne verläßlich ersche!l-
nende Orılentierung dUus, dıe auch ın den Kirchen eine durchaus fundamen-
tale pIelte. Für dıe KEK galt 1€eSs In besonderer Weıse, zumal sıch auf
dem Gebilet ihres Wiırkungsbereichs dıe beiıden Konkurrenten unmiıittel-
barsten iın dıe ne 1ckten Für die KEK WarTr dieser Antagon1smus VOonNn

ÖOst und West eın entscheiıdendes Motiıv ihrer ründung un:! eın tragendes
FElement ihrer SanNnzcCh bısherigen Arbeıt SCWESCH 1st, daß die uflösung
dieses Gegensatzes weıtreichende Folgen für das Selbstverständnis der KEK
en muß

CGenau diese Folgen ollten In Prag ZUT Debatte stehen, der KEK eın
den veränderten Verhältnissen entsprechendes Profil geben Es hat sıch
aber gezelgt, daß 65 eine ac ist, gemeınsam die gewaltigen Herausforde-
TuNgecn insbesondere für Europa festzustellen, die ure den /usammen-
TÜC der sozlalıstiıschen Systeme auftf uNnsere JTagesordnung geschriıeben
wurden, und daß 65 eine Sanz andere acC Ist, auch 1U ahnen, enn
NUunNn dıe zentralen konkreten Bewährungen llegen, denen sıch 1Un bewe!l-
SCI1 könne, daß mıt dem Zusammenbruch auch tatsächlıc eine en ZU
Besseren für dıe Menschen ıIn Europa und darüber hinaus verbunden ist un:!
nıcht vielmehr eine faktische und auf ange C nıcht beeinflußbare und
somıit krısengeladene Verschlechterung, WI1IE sS1e Aaus der Perspektive des
‚„„DSüdens‘““ eben bereıts heute reklamiert wird. Den TUN: für dıe Unsıcher-
heiten bel den Kirchen ıIn dieser rage bıs hınein Konfusionen alleın ım
1C auf dıe Eıiınschätzung des Status qQquUO sehe ich ın dem Phänomen, das
ich mıt Ungleichzeitigkeit bezeichnen möchte.

In der wırd ber eın Europa der unterschiedlichen Geschwindigkeiten
diskutiert. In der KEK kann CS nıcht Geschwindigkeıiten gehen, aber CS
sollte eine sorgfältige und behutsame und keineswegs gleich auf einen Kon-
SCHS ausgerichtete Bestandsaufnahme der unterschıiedlichen eıt- und
Gegenwartswahrnehmungen In den Kırchen erfolgen. Wır verharmlosen
m. E die Radıkalıtä: des Einschnitts In den Ländern des ehemalıgen (J)st-
blocks, WCNN WIT unls Jjetzt schon für ähıg halten, gemeiınsame Wege eINZU-
schlagen, weıl dıe Ausgangsbedingungen In den verschledenen Kırchen
weıt auseinander lıegen, daß 6S schon schwer a überhaupt eine gemeı1n-
SadInle Sprache finden In dieser Hıinsicht Wr TaZ Ffrüh, Dzw. dıe
Erwartungen für Prag hochgesteckt. Es reicht nıcht Aaus WIEe 6S
In Prag geschehen ist recht zufällig ein1ıge Einzelstimmen erklingen
lassen, sich annn recht unabhängig davon VOonNn Experten vortragen

lassen, 6S einen rechten Weg geben könne. SO dıe kuropadebat-
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ten VON übermüdeter parlamentarıischer Blässe, unpointiert und gespickt
VOIN hehren Obersätzen, denen Ial ZWal dıe Zustimmung nıcht verweigern
kann, dıe aber In ihrer Allgemeinheıt auch nıcht in der Gefahr stehen, auf
irgendwelche verbindlichen Konsequenzen zuzulaufen.® eWl1 en
heterogen zusammengesetzte Gemeinschaften, W1Ie 6S dıe KEK ist, auch
VO rhetorischen Rıtual elıner sich gegenseıltig immer wlıeder 1ICUu VCI-

sichernden mpathıe das bleibt durchaus DOSIt1LV würdigen aber sS1e
wırd nıcht 1L1UT indıfferent, sondern auch indolent, WCNNn s1e nıcht immer
wıieder belebt wird urc positionelle Perspektiven un! poimintierte inhalt-
IC Herausforderungen, die sıch nıcht infach wleder rhetorisch einebnen
lassen./

Im rgebnIis el das, dalß WIT In Prag nıcht WITKI1IC aufeinander gehört
aben, In WeEeIC unterschiedlichen Zeıiten die verschledenen Kırchen en
und auf welchen Kairos s1e jeweıls hoffen, da CS auch nıcht riıchtung-
welsenden Perspektiven kommen konnte. Wohl we1l WIT uns$s in der verständ-
lıchen Unruhe in Prag überfordert aben, ist CS uns 1UN ganz mißlungen,
ELIW. Relevantes Für die Kırchen und für Kuropa wurde nıchts

Allerdings bleıibt zuzugestehen, daß diese Ergebnislosigkeıit auch uUrc
eine nıcht VON der KEK verantwortende! Zwangsläufigkeıit zustande
gekommen Ist; enn auch die betroffenen Kırchen selhst sSınd weıthın weder
azu In der Lage, iıhre U Siıtuation 1mM Unterschie: ZUrTr Vergangenheıt präa-
71se benennen och 1m Umifeld der 1U auf sS1e einstürmenden Ideologıen
recht unterscheıden, ebensowen1g WIeE Ss1e bisher einer Posıtion ZU

NUunNn auch sS1e beschäftigenden Phänomen des Pluralısmus en finden
können.® Wır mussen lernen, dalß sıch der Umbruch nıcht ınfach voll-
ziehen läßt, w1Ie INan seline äsche wechselt. Es ist nıchts damıt9
wenn WIT VO Westen Aaus auf dıe eıt drängen, die WIT nıcht AUus unseren

Lebensgeschichten un: den eingeübten Orientierungsmaßstäben heraus-
gerissen wurden In eine Ceu«Cc unabschätzbare Sıtuatlon, ıIn der NUuUnNn jeder VOT

em ganz anderes als vorher notieren soll, ohne aber recht wI1ssen,
Was 1er verläßlich un! tragfähig ist Es WarTr immer spüren, Aaus WeIC
verschiedenen elten und mıt WEeIC verschledenen Hoffnungen WIT ach
Prag gekommen9 aber darüber en WIT nıiıcht recht reden können.
Statt dessen ollten WIT infach ‚„‚gemeiınsame Sache‘*®‘* machen, Was nıcht
recht gelingen konnte. Aus der Ungleıichzeıintigkeıt resultiert eine durchaus
signıfıkante AsymmetrIie, dıe den ‚‚westlichen‘‘ Argumentationsmustern ein
apriıorisches Vorrecht einräumt, während alle „Östlıchen“‘ Orlıentierungen
mıt einer aposterlorischen Unglaubwürdigkeıt belastet werden, eın Phä-
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das sıch mıt seinen Verzerrungen und Problemverschiebungen auch
In der Kommunikation mıt dem ‚„„Süden‘“‘ als eıne CUuU«CcC Barrıere aquswirkt.

III. Ausgesprochen unausgesprochene Proselytismusverdächtigungen
Es äng mıt der eben ck1izzierten Ungleichzeıitigkeıt WENN

während der SanNnzech der Proselytismusvorwurf besonders VO  —; seiıten der
russisch-orthodoxen Delegierten dıe reformatorischen Kırchen eDen-
dıg der eCc gehalten wurde, daß ß einerseıts ausreichend VCI-

nehmen Wal, andererseıts 1im Grunde nıcht explizıt wurde. Wwar ist dıe
Abweisung des Proselytismus zwıschen den Kırchen nıcht strıttig, un G1

konnte deshalb In auDberlicher Einvernehmlıichkeıit offizıell erneut geme1n-
S verworfen werden. ber der BegrI1ff ‚„„‚Proselytismus‘‘ wurde €]1
nıcht verwendet ?, we1l 6S keinen Konsens darüber g1bt, Wds$

Proselytismus verstehen ist Eben dies ist der umstrıttene un eht
6S den Kırchen protestantischer Tradıtion den Ausschluß der gezlelten
Abwerbung VON Chrıisten anderer Kırchen, wollen die orthodoxen Kır-
chen adıkal jede 1sSs1on un Evangelısatiıon auf ihrem WIEe gesagtl
wurde ‚„angestammten Gebilet“‘ verurteılen. Damıt wıird gleichsam ein
kırchlicher Territorialanspruch angemeldet'©, der 1ın seliner KOonsequenz auf
dıe Forderung zuläuft, dıe Welt gleichsam kırchlich aufzuteılılen, ann
jeder Kırche In ihrem zugestandenen Gebilet eine Art christlichen Alleinver-
tretungsanspruch zuzusprechen. 1e€ INan dıe Konsequenzen weıt dUus,
ann wird dıe Skurrilhitä: dieser Forderung ebenso eutlic WI1IeEe sıch ahnen
Läßt, WEIC merkwürdiges Verständnis von Okumene sıch hınter iıhr VCI-

bırgt Es ist ja keineswegs S dalß alle Menschen der Russischen epublı
der orthodoxen Kırche angehören, sondern CS handelt sıch eıne weıthın
säkularisıerte Gesellschaft Es lıegt gahlnz und gal auf dieser Linıe des Prose-
lytismusvorwurfs die reformatorıschen Kirchen, WECNnNn VO  — russischer
Selte Aaus age geführt wurde den unökumenıschen Ego1smus, mıt
dem westliche Kırchen ihre östlıchen Geschwisterkirchen finanzıell unter-

stutzten, anstatt WIeEe 6c8S Öökumenisch doch AaNgSgECMECSSCH se1 es eld
alleın der ort angestammten orthodoxen Kırche zugute kommen lassen.
urc die finanzıelle Unterstützung komme 65 einer Bevorteijuligung die-
SCT kleinen reformatorıischen Kırchen gegenüber der an: des Ex1-
stenzmınımums ebenden orthodoxen Kırche

Eıinerseıts 1eg der Vorgang allzusehr an eıner Öökumen1-
schen Peinlichkeıit, daß INan Ww1e 6S auch in Prag geschehen ist
genelgt 1st, stillschweigen ber iıh hinwegzugehen, zumal jede Selbstrecht-
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fertigung dıeser PraxI1is 1mM Schatten dieser Vorwürfe nıcht umhın könnte,
ihrerseılts Von dieser Peinlichkeıt eingefärbt werden. Auf der anderen
Seıite trıtt In diıesem Vorgang ungeschminkt eıne sch1izo1de Grundspannung
A1lls 1C dıe für uUuNseIC ökumenische Wirklichkeit durchaus als kennzeıch-
end angesehen werden kann. Diıese Grundspannung besteht darın, daß das
Interesse der Gemeiminschaft Jjer In eiıner völlıg ungetrübten Koalıtion mıiıt
dem Interesse Selbstsicherung einhergeht. Das Entwaffnende 1eg edig-
ıch In der Ooffensıven Selbstverständlichkeıit, ıIn der 1eSs 1er geschlieht, währ-
rend In diplomatischer Verpackung diese Mentalıtät für den ökumenischen
Alltag durchaus nıcht als einsame Ausnahme angesehen werden kann.!
Die graduellen Unterschliede lıegen VOI em darın begründet, daß sıch der
für dıe eigene Kırche erwartete Nutzen VOoON der ökumenischen Gemeılin-
schaft in anderen Kırchen nıcht eindeutig benennen äßt WI1IEe bel der
orthodoxen Kırche. Wır ollten 6S den orthodoxen Geschwistern durchaus
danken, daß S1e uns auf eın auf dıe auer nıcht hinzunehmendes selbst-
zerstörerisches Dılemma der Ökumene aufmerksam machen, dem alle
Kırchen partizıpleren, dıe immer wieder NEeUu betonen, dalß dıe ökumenische
Arbeıt keine eigene und schon gal keine essentielle ekklesiologische Rele-
Vanlz habe. Hıer schlummert eine oben bereıts ck1ızzierte Herausforderung
für die Ökumene, der sıch entscheiıden wiırd, ob die jetzıge Krise eın
Anfang ihres es ist, oder ob S1e der ammlung der Kräfte für eiınen

qualitativen ökumenischen Impuls dient

Theologiedefizit
Von einer Begebenheı möchte ich erzählen, dıe m_.E für dıe theologıische

Handlungsfähigkeıt der KEK durchaus signiıfıkant ist In Prag habe ich
einer Arbeitsgruppe ZU ema ‚„„Sichtbare Einheit der Kırche dıe
der Konfessionen theologische Dıaloge“‘ teilgenommen. Es ergal sıch
AaUuUs dem Verlauf der Gespräche, daß ich gebeten wurde, für UuNsSsCICI Grup-
penbericht ein bıs 7WEe] einleitende Absätze ZUI theologischen Hermeneutik
des ökumeniıischen Dialogs ber dıe Problematık der siıchtbaren Einheıit der
Kırche formuheeren. In der folgenden Gruppensitzung irug ich melnen
Formulierungsvorschlag VO  —

‚„Chrıistus hat 1U ıne Kırche berufen, WIE NUur einen Leib hat ET erhält und
sendet auch 1L1UT ıne Kırche. Das bekennen WIT selit den Tagen der en Kırche
geme1lınsam. Dıe Einheit ist iıne Wiırklıchkeıit, dıe Gilaube bekennt, obwohl
damıt ın einem Wıderspruch ZUT Wahrnehmung der vielen irdısch-geschichtlichen
kiırchlichen Institutionen steht Diese 1im eılıgen Geilst gegebene Wiırklichkeıit der
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Eıinheıiıt bleibt dıe essentlielle Voraussetzung für alle 1ISCIC menschlichen Bemühun-
SCH für das Sıchtbarwerden dieser Einheıit.

Der Weg Z siıchtbaren Einheit ırd 11UT geebnet werden können, WEeNnNn WIT dıe
Gjabe der Einheıt höher schätzen als die Möglıchkeıten uNserer theologıischen Lehre.
Viele Probleme der getirenntien Kırchen kommen daher, daß WIT hoch VO uUuNnserTeTr

Theologie und ger1ing Vo Handeln ottes denken Nsere theologıischen emu-
hungen können prinzıpilell nıcht über vorläufige und fehlbare Bestimmungen hın-
auskommen. Dennoch bleiben WITr ZUT Verständiıgung über dıie Wahrheit des (Gilau-
bens auf die relatıven Bemühungen der Theologıe angewlesen. Aber dıe durchaus
vielfältige Kolnon1a ist in Christus begründet und folgt nıcht uUuNnseIcHN theologischen
Einheitsdefinitionen.‘‘

Soweit meın (keineswegs ausgereıilfter) Vorschlag für dıe Eıinleitung 115C-

I1CS5 Gruppenberichts, den sıch 1U die Einschätzungen und Vorschläge
ansc  1eben ollten, dıe WIT für die weltere Arbeıt der KEK hervorheben
wollten Miıt ZWel Voten Wal dıe Dıiskussion ber meılnen Vorschlag beendet
Der stie Eınwand Wal, daß dıe Formulıerungen pneumatologisch unfter-
bestimmt se]len darüber ware diıskutieren SCWECSCMH. Der zweıte Eın-
wand ingegen hat mMIr den Mut g  9 meıinen ext och verteld1-
SCIL Es wurde gesagl, da 6S ach orthodoxem Verständnis nıcht zutreffend
SCL; daß die Einheit der Kırchen och nıcht siıchtbar sel, vielmehr erhebe die
orthodoxe Tradıtion den nspruch, die Eıinheıt der Kırche sıchtbar
machen. Allerdings se1 1eSs nıcht exklusıv verstehen; 6S mache den ortho-
doxen Kırchen durchaus nıchts, WECNN auch andere Kırchen den NSpruc
erhöben, daß In ihnen die Eıinheıt des es Christı sıchtbar werde. Im
übriıgen se1 CS nıcht dıe Au{fgabe der Gruppenarbelıt, theologische Debatten

führen, sondern CS gehe praktısche Vorschläge für die Programm-
arbeıt der KE  R

ach dıesem massıven Votum hatte ich das Gefühl, entweder in dıe SE
bekannte zweifelhafte des verletzten deutschen Professors geraten
oder eben schweıigen sollen, und da n]ıemand Aaus dem übrıgen Kreıis der
Gruppe dıe Debatte fortzuführen genelgt schlen, War damıt die eigenstän-
dige theologische Diskussion In dieser Gruppe erschöpft, und WIT begnüg-
ten uns damıt, den reichhaltıgen Zıtatenschatz der vielen Öökumeniıschen
Großkonferenzen un: des durchaus anregenden Vorbereitungsdokuments
für dıe In ewegung halten, unterstützt TC die archıvarısche
Genauigkeıt eines deutschen ollegen. Der Nspruc der orthodoxen Kır-
chen, daß ın ihnen dıe Eıinheıt der Kırche auch sıchtbar aufscheine, Warlr mMIr
durchaus bewußt, allerdings habe ich nıcht 1mM entferntesten damıt gerech-
nel, diesem ITheologumenon im Kontext einer öÖökumenischen Debatte
dıe sichtbare Einheıt der Kırche egegnen, CS sich zwangsläufig ın
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Widersprüchlichkeiten verstricken muß hne Mühe 1e sıch darauf VCI -

weılsen, daß auch ach reformatorischem Verständnis dıe wahre Kırche
nıcht NUur unsiıchtbar ist och auf dieser ene kann aum eine sung für
das ökumenische Problem gesucht werden. Dem offenkundıgen Öökumen1-
schen, 1er gemeinkirchlichen angel, der auch dıe orthodoxen
Geschwister etrı äßt sıch nıcht mıt einem partikularkirchlichen Besıtz
entgegentreiten, CS se1 denn, ILanl sıeht das ökumenische Problem 198088 in den
Mängeln all der anderen Kırchen begründet, Wäds dann selbst och die
römisch-katholıischen Vorbehalte gegenüber der Okumene überträfe.

eWl1 steht dıe Gruppenarbeit auf den Vollversammlungen un rgeb-
nisdruck, enn N sollen die Richtlinienvorschläge für dıe welıltere Arbeıt der
KEK erarbeıtet werden. Wiıll aber die für dıe weltere Arbeıt eıne theolo-
gische rag mıt auf den Weg geben, ann mu ß 6S auch Raum geben, diese
theologische rage durchaus auch kontrovers erÖörtern, dalß S1e
schheBblic präziıse gestellt werden annn (es sınd doch dıe vielen Ungenau1g-
keıten und Allgemeinheıten, dıie dem ökumenischen espräc auf dıe
auer jeden inhaltlıchen Reız nehmen) Alleın dıe Gruppenarbeıt kann im
Rahmen einer Großkonferenz einen olchen Raum bleten. Wozu kommen
dıe vielen Konfessionen I1, WE s1e siıch nıcht auch ber ihre
Theologie auseinandersetzen? Z daß WIT keine theologische Diıskus-
S10N iın der Gruppe wollten, erschıen MIr allerdings dıie diplomatıische HFas-
SUNg für die mıt Händen greifende Tatsache SCWESCH se1n, daß WIT
1SC keine theologische Diskussion führen konnten, AUuS$ welchen Girün-
den auch immer, se1 CS, we1l WIT uUunNnseIec Theologien für In sıch geschlossene
Systeme halten, oder se1 CS, we1l WIT uns nıcht recht dıie Mühe machen wol-
len, auf dıe unterschiedlichen Entfaltungen uUuNseCeICS auDens hören un
deshalb ach w1e VOI recht ungeübt sınd, 1m ökumenischen Kontext eine
produktive theologische Debatte führen

Eurozentrische Perspektiven
ach der Feststellung der Qualität der Ungleichzeitigkeıit, dıe dıe

Kırchen ıIn bisher nıcht geahnter Weise einander TE emacht hat, und
ach dem Eingeständnis eiıner durchaus verbreıteten, latenten Öökumenti-
schen Schizoidität, dıe In der widersprüchlichen Doppelbindung sowohl
die ökumenische Gemeinschaft als auch die ärkung der eigenkırch-
lıchen Interessen besteht, SOWIE der Wahrnehmung einer tiefgehenden theo-
logischen Handlungsunfähigkeıt darf 6S niıemanden mehr verwundern,
WEn die auf dıe spezifischen Herausforderungen Urc den mehr-
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dimensionalen Umbruch In Kuropa 1mM Grunde weder Aufgewecktes
och Au  eckendes, geschweige enn Rıchtungweılisendes

verstand.
Die besonders VO  —_ der konservativen Presse gegeilelten Hılflosigkeıiten

1mM Umgang muiıt dem furchtbaren rıeg IM ehemaligen Jugoslawien un die
daraus resultierende vorsichtige Gangart der Konferenz gehören m. E
den eher DOSIELV hbewertenden Ergebnissen. Keine re Erklärung, SOIMN-

ern mehr ein seelsorgerlicher rıe ohne spektakuläre Posıtionslichter,
aiIiur aber mıt einem Angebot un einer Inıtlative welterer ermittlung
zwıischen den Okalen Kırchen auf neutralem en €1 WarTr sıch dıe
sowohl ber dıe kaum steuerbare Eıgengesetzlichkeıt des siıch immer iırrat10-
naler aufwiegelnden on als auch ber die durchaus nachgeordnete

der Kırchen 1m klaren C als Schulmeister oder als BesserwI1sser,
dıe Ende nıcht merken, da S1e ihrerseıts och 1INs Feuer kıppen,
en sich diıe Kırchen In Prag aufgeplustert, sondern s1e en eher als
verzweifelte Begleıiter jede auch NUur geringen Erfolg versprechende Mög-
iıchkeı genutzt, auf den eher verborgenen und vielleicht deshalb wirk-

egen die Verhärtungen der verbissenen Fronten eın wen1g ent-
SDanneNn. eWl1 hätte iINan eine deutlichere Absage der Konferenz den
Götzendienst des Natıonalısmus W  9 der seinem Wesen ach abgren-
zungsorientiert und somıt konfliktproduzierend ist ber 6S ist u..

ten, da eiıne grundsätzlıche Debatte ber den latent sulzıdalen Charakter
des Natıonalısmus auch das enige gefährdet hätte, Was dıe Konferenz ıj1er
In einer ıhr ANSCINCSSCHCHN und gerade deshalb nıcht selbstverständ-
lıchen Bescheidenheit formulhliert hat.!® Die Konferenz hat weder dem
psychologischen TUC der herumschwadronıerenden Fernsehkameras ent-
sprochen, och WAar S1e der Versuchung ann eben Zu einfachen LÖsun-
SCH erlegen, sondern s1e fand den vielleicht viel größeren Mut, dıe eigene
Ratlosigkeıt miıt dem verbinden, Was doch möglıch ist unterhalb
der ene plakatıver LÖsungen und ultımatıver Maxımen.

Dieses differenzierende Gespür fehlte der Versammlung be1 em unab-
Jässıg bekundetem gu ıllen sowohl 1m 16 auf ıhr Europabild als
auch hinsıchtlich der Fortführung des konzilıaren Prozesses.}* Es gehört

den tatsächlıchen Peinlıic  eıten der Konferenz, dalß S1e einerseıts In
einem sehr eindrucksvollen Hearıing verschiedene Stimmen INan kann
auch Schreie! AaUus der Zweilidrittelwelt vortragen lıeß, In denen
übereinstimmend sowohl die Dramatisierung ihrer Sıtuation un dıe
gewachsene Bedrängnis ure den Umbruch in kuropa als auch die Mıtver-
antwortung der Kırchen für den nıcht zuletzt ıIn Europa mıtentschiedenen
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Kurs der Weltwirtschafit ZUT Sprache kamen. Andererseıts sınd diese chreıle
1m weılteren Verlauf der ollkommen wirkungslos gebliıeben. Es hatte
den Anscheın, dalß Europa tatsächlıc mıiıt siıch selbst beschäftigt War und
eben auch 1Ur miıt sıch selbst beschäftigt se1in wollte, we1l bereıts 1er die
TODIeme längst ihre Übersichtlichkeit verloren en Unter dem Aspekt
der Weltökumene bleibt CS vielleicht begrüßen, dalß diese Selbstbeschäf-
t1gung keinem deutlicheren Europabiıld geführt hat Allerdiıngs ware CS

der eıt SCWESCH, den längst tobenden, wıirtschafitlıc geführten Massen-
vernichtungskrieg der reichen dıe AI Welt, WIEe G1 VO  —_ den Vertre-
tern der 7Zwelidrittelwelt angedeutet wurde, einem essentiellen ema der
europälischen Kırchen machen. ® Allgemeın gehaltene Appelle sınd In
diesen Fragen ebenso lächerlich WIe dıie moralıschen Beurteilungen des SOs
Iirelen Marktes Die Verwegenheıt der In Prag vorherrschenden Ratlosigkeıt
zeigt sıch darın, dal CS In dem reichhaltıgen Katalog, den dıe für dıe
weltere Arbeıt der KEK zusammengesammelt hatı®, keiner Stelle einen
substantıellen Vorschlag oder auch 1U elıne präzıs gestellte rage g1bt, dıe
sıch auf die eskalıerende Dramatık der Weltwirtschaft und die problematı-
sche Kuropas In ihr bezieht Man annn geradezu VO  — einer Realıtäts-
vergessenheıt der Konferenz sprechen, enn längst hat diese Dramatık auch
den eigenen Kontinent ın einer Weılse erfaßt, der weder dıe Kırchen och
die Theologie iınfach vorbeigehen können. Gemessen den 1er gestellten
Fragen können dıe recht verunsıcherte Miıssıonsdebatte un dıe Proselytis-
mMuSprobleme 11ULI als Randfragen angesehen werden, selbst dann, WECNN

ihnen en es ekklesiologisches Gewicht ZUSCIMCSSCH wırd. Es INa se1n,
daß sıch In den Arbeıtsgruppen und den verschledenen Inıtiatıven
an! der Konferenz eın deutliıcheres Bewußtsein für dıese, in der Öökumen1t1-
schen Haushalterschaft zentrale Herausforderung artıkuliert hat, aber
un den Akzenten, dıe VonN der insgesamt gesetzt wurden, dieser
Aspekt in einer beredten WeIse.

Nun 1e sıch darauf verweılsen, daß dıe Konferenz 1m Rahmen des kon-
zıllaren Prozesses eine Nachfolgekonferenz für dıie Okumenische Versamm-
lung 1989 In ase 1Ns Auge gefaßt habe eWl1 en 1er dıe eben unter-
striıchenen niragen ihren ÖOrt, aber 6S ist ıIn Prag nıcht erkennbar ‚WOT -
den, der spezıfische inha  1C Akzent eıner olchen Nachfolgekon-
ferenz lıegen sollte Man muß sıch darüber 1m klaren se1n, daß eine
Nachfolgekonferenz, dıe hınter dem Problembeschreibungsniveau und den
Perspektiven VO  —; ase zurückbleı1bt, dem konzılıaren Prozeß} mehr chadet
als NUTtZ: Es g1bt eher Anzeıchen afür, daß der Konsens VoNn ase heute
keineswegs mehr einhellıg gegeben ist, daß dıe Erwartung, 1U och
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eıinen Schriutt weıtergehen können, erst plausıbel wird, WECENN s1e sıch auftf
tatsäc  16 gründlıch erarbeıtete TIThemen un: breıt gestreute vorbereitende
Auseinandersetzungen tutzen kann. uch ase hatte eine intensive un!
inhaltlıch konzentrierte Vorbereıitungszeıt, dıie durchaus ber die esSCNHNIul-
fassung 1986 in tirlıng hınausging. Nur WE eın vergleichsweıise intens1iver
Prozelß mıt klar beschriebenen Herausforderungen In Bewegung gesetzt
werden kann, äßt sıch dıe GefTfahr vermeıden, daß eıne solche große OoOn{TIe-
Ienz einem Rückschlag 1Im konzıllaren Prozel} gera) Für den konzıliaren
Prozeß gılt In besonderer Welse: der Weg Ka das zel. hne dıe vielen kle1-
NCN Schritte, die auft möglıchst breıter Basıs In all den beteiligten Kırchen

gehen sınd, verhert eıne europäische Gesamtkonferenz ıhren SINnn. Eın
och erfreulıches rgebnIi1s ware hne tatsächliıches Gewicht, WEeNnNn 6S sıch
nıcht auf eın möglıchst breıt gestreutes, olıdes un: sachkundiges Engage-
ment in den verschledenen Kırchen tutzen kann. Deshalb kommt Entsche1-
dendes auf den lebendigen Prozel} VOT den jeweıligen Versammlungen
enn dieser kann ann auch ach der Versammlung das Engagement In
ewegung halten Dıe KEK wird mıt en Kräften darın unterstutzen
se1n, dalß S1e nıcht nachla. sondern 1m Gegenteıl intensivlert un: mıt

mpulsen die In ihr versammelten Kırchen A drängt, In ihrem
Bereich dıe nlıegen des konzılliaren Prozesses insbesondere dıe Fragen
der Weltwirtschaft NeCUu aufzugreifen un intensiv bearbeıten, damıt 6S

für eine zweıte Europäische Versammlung einer sacnlıc. fundıerten Me1Iı-
nungsbildung kommen kann, ohne dıie CS 1Ur einem bedeutungslosen
TIreffen ame.

WAar drängt 1im 16 auf Europa dıe Zeıt, aber dıe Voraussetzungen für
einen produ  1ven Dıalog In den Kırchen sınd gegenwärtig denkbar
schlecht, und CS wıird geWwl1 zunächst eine enge eıt kosten, bıs siıch dıe
Kırchen überhaupt VON den gleichen roblemen herausfordern lassen. Be1l
eiıner nüchternen Einschätzung der gegenwärtigen Sıtuation mussen WIT
damıt rechnen, daß uns dıe mMbruche In Europa sowohl 1m Problem-
bewußtsein als auch 1m Auseinandersetzungsniveau zurückgeworfen aben,
Was uns heute wertvolle un: für dıe Zweıldrittelwelt schmerzliche Zeıt für
die Aufarbeitung VOoN Fragen kostet, tfür deren Beantwortung WIT alle wılieder
ganz VO  — VOIN anfangen müssen, WECeNN uns gemeinsamen Antworten
1eg er Optimismus, der auf eine zweıte Europäische Versammlung
gesetzt hat, wırd sıch elbstkrıtisch sowohl ach den tatsächlıc mobilisıer-
baren Kräften als auch ach den konkreten Zielen eıner olchen Versamm-
lJung fragen lassen mMussen rst ach gründlıcher Rechenschaft ber diese
beıden Fragen, dıe In Prag och nıcht geleistet werden konnte, öffnet sıch



eın Weg einer sinnvollen und ann auch notwendigen zweıten Europäli-
schen Versammlung. DDer konziliare Prozel3 ist ökumenisch VON großer
Bedeutung, als da CT sıch 1mM gegenwärtig schwierigen Zustand der Oku-
InenNe einen INDruC eıisten könnte:; zumındest ware eın gal leicht-
fertig In auf NOMMCHNCI Mıßerfolg eın empfindlicher Rückschlag.

USDILIC.

Miıttendrin breche ich ab Es ware leichtsinnig, ın der jetzıgen Siıtuation
dıe KEK für bedeutungslos erklären. Ebenso leichtsinnig ist 6S aber, dıe
KEK ınfach VO  am dem Prager Herbst In den Öökumeniıschen Wınterschla
entlassen, AaUus dem S1e dann u.U. nıcht mehr recht erwacht. Die unzeıltge-
mäße Fortsetzung der Vergangenheit ist ıIn gleicher Weılse UNANSCINCSSCHL,
WIEe eine der eıt vorausellende Überforderung der Gegenwart. 1elmenr
gilt 6S einen ökumeniıschen Realısmus entwiıckeln, der sıch weniger un1-
versalen Visionen verschreıbt, als daß CF solıde und fundıierte Kärrnerarbeiıt

gemeinsamen Herausforderungen leistet, Uurc welche sich die Kırchen
näherkommen. Das gilt auch für die Theologie: Hıer stehen WIT och
Anfang eıner notwendigen Ernüchterung, die uns einer realıstischeren
Einschätzung und Neukonstitulerung unNnserer theologischen Möglıchkeıiten
und eben auch Unmöglichkeıiten führen kann. Theologische Reflexion
gehört In den gelebten Zusammenhang gemeinsam wahrgenommenen
Zeugnisses und Dienstes. S1e ist in mehrfacher Hınsıcht eın Aaus dem Höh-
ICI kommendes sorgfältiges, umsichtiges un lernbereıtes ach-Denken ın
den Jeweıls konkreten erwıicklungen und Angefochtenheıiten un: nıcht das
vorausellende Ausrollen eines weıichen eppichs, auf dem sıch annn dıe Pro-
Zzess10n der geeinten Kırchen demonstrieren und zelebriıeren 1e

NM  GEN

Vgl Weıinrich, Eın och ber Schottland Vollversammlung der Konferenz Europä-
ischer Kırchen ın tirlıng, 1N; RKZ 127 19806, 3151
/war ist dıe Öökumenische Dıskussion ber die Bestimmungen ihrer Anfangszeıit hınaus-

(vgl iwa die Basıs VON Neu-Dehlhıi), ber tatsächlıc wırksamen Überwindun-
gcCH der stillschweigenden Tabulsierung ist bısher aum gekommen, da die Grund-
bestimmungen des Anfangs jer durchaus als weıterhın wirksam anzusehen sınd.
In vielen spekten ist der Ortsbestimmung VO  — Raiser, Okumene 1mM Übergang, Mün-
chen 1989, ganz und gar zuzustiımmen, selbst WeNnNn INan dıe théologischen Perspektiven für
dıe Ökumene eın wen1g anders akzentuleren möchte.
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Vgl azu ausführlicher Weınrich, Protestantische Aspekte einer ökumenischen e-
s1ologie. Die reformatorische Herausforderung ZUr Einheit, In: Neue Summe Theologie,
hg Eıcher, and 3 reiburg 1989, I8S2715
Vgl uch Weınrich, Der €e1s vVon Canberra Okumene In der Bewährung, 1In: RKZ 13
1991, 20278
Dıie Auswahl der themenbezogenen Referenten für Prag muß insgesamt als äaußerst
unglücklich NIC. DrOoVvV1Inzle. angesehen werden, enn alle repräsentier-
ten bereıts einen zZzu abgerundeten Omprom1l) und weniger eine pomntierte Heraus{forde-
TuNg, der sıch dıe abarbeiten mussen
eWwl1 kan uch der Rhetor ein ongleur pointierter un! bısweilen radıkaler niragen
se1n, ber worauf 6S ankommt, sınd die eweıls ziehenden konkreten Konsequenzen.
nter dieser Perspe.  1ve ist uch der streckenweise analytısch reCc forsch wirkende
Bericht des Generalsekretärs Jean Fischer och einmal T1L1SC lesen, enn in seinen
KOonsequenzen auchen substantıel‘ die vorher auf Europa annonclerten gesellschaftlıchen
Herausforderungen gal NIC. mehr auf; vgl epd Dokumentation Nr. 4 9 1992, 1-24, bes

20{t.
Die Hılflosigkeiten splegeln sıch beispielsweise In Sätzen Ww1e dem folgenden wıder, der 1mM
1C auf den gegenwärtig zwıschen den Menschen wütenden Haß In der Predigt Von ' ave
Smetana 1im Eröffnungsgottesdienst auf dem Marktplatz in Prag vernehmen WAarl: ‚„„‚Das
ist das nde menschlicher Selbstherrlichkeit, das rgebnıis der Aufklärung und des atıo0-
nalısmus, dıe ihrerseıits Kınder des menschlıchen Stolzes und der Emanzıpatıon siınd. Die
Menschheit erntet eute die Früchte ihrer Auflehnung.“‘
Vgl die Botschaft der VO 9., 1n;: epd Dokumentation 42, 1992, 5/-59
Im intergrun« wartet da uch ein wen1g die Natıon auf den ihr geschuldeten Respekt
Vgl azu uch Raıiser Anm 3), 472f. In diese Rıchtung gehen uch Bemerkungen
von ean Fischer In seinem Bericht dıe (s Anm

12 Im ersten Entwurf des Vorbereitungsdokuments für dıe fanden sıch ıne Reihe VO  — DIO-
blematischen, - theologischen Würdigungen der Natıon, die allerdings In der
Endfassung nicht mehr enthalten siınd.

13 Dıe Konferenz folgte mıt iıhrem TIe VOT allem den bedachten Anregungen des Präsıdenten
des Schweizer Kırchenbundes, Rusterholz.
Vgl ZU) Problem Ralser, Die Neuordnung Europas nfiragen dıe Kirche, 1n

50, 1991, 405-417
15 Vgl azu Duchrow, Grenzlos glücklich ın Europa? Gewinner, Verlherer un! der

Weg der Gerechtigkeit, 1ın 80, 1991, 45 7-4 73; oltmann (Hg.), Christliche Ex1-
enz 1m Demokratischen Aufbruch Europas, München 1991; Planer-Friedrich, Wırt-
scha:  16 Prosperıitä als Religionsersatz, In: ÖR 41, 1992, 305-314; uch die EKD-
Denkschrift „Verantwortung für eın sozlales Europa. Herausforderungen einer verantworti-
lıchen sozlalen Ordnung 1m Horizont des europälschen Einigungsprozesses‘‘, Gütersloh
1991 geht eutlic. ber das Problembewußtsein der KEK hinaus.

16 Dieser Katalog zeigt ın seliner beispiellosen Weıtläufigkeit selnerseılts och einmal 4C}
daß 65 In Prag 1mM Grunde eın ema gegeben hat; sondern 6S wird mal wleder all das
gesagt und erwartel, Wds 1m ökumenischen Kontext überhaupt namhaft gemacht werden
annn
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Die Antwort der Glafibenskongregation
auf die Dokumente

der anglikanisch/römisch-katholischen
internationalen Kommission

iıne Bewertung

VON IGUEL GARIJO-GUEMB

Daß dıe Antwort der Glaubenskongregation GK) VO 19 Dezember
991 auf die Dokumente der anglikanisch/römisch-katholischen internatı1o-
nalen Kommission“* ARCIC) Enttäuschung” hervorgerufen hat, ist nıcht
übertrieben. on 1m März 90872 hatte dıe kritische ‚„‚Observatıons®‘
ber dıe Dokumente geäußert.“* Inzwischen dıe katholıschen
Bischofskonferenzen Stellungnahme den Dokumenten VO  —;

gebeten worden. Man erzählt, daß dıie Antworten der melsten Bıschofskon-
ferenzen positıver als die Antwort der Die jetzt vorliegende offi-
zielle Antwort der katholischen Kırche ist Frucht einer gemeınsamen Arbeıit
der und des Päpstlichen ates für die FEinheit der Chrıisten, WE auch
die das letzte Wort hatte.

1)as Dokument der stellt fest, daß 6S In The INa Report VO  D

Aussagen <1bt, dıe ‚„„Aspekten der katholischen T ehre nıcht völlıg g_
tun  L un deshalb könne Ial nıcht9 daß „eine wesentliche Überein-
stımmung‘“ (substantıa agreement) erreicht se1 Man brauche Cu«cC Schritte,
‚„‚bevor INan darf, da dıe Statements des Schlu  erıchts der o_
iıschen Lehre ber die Eucharistie und ber den ordıinıerten Mınıister völlıg
entsprechen‘‘. Die Antwort hebt jedoch hervor, daß ‚„‚bedeutende Or
schrıtte®‘ emacht wurden, un! bemerkt diese ausdrücklich

FKın ext der Erläuterung Von Salısbury 1979 soll jer zıitilert werden, da
dieser eutlic darstellt, welcher Meinung dıe Mitglieder VO  —

und Was ihr Ziel War ntier substantieller Übereinstimmung verstehen s1e
eine „einmütige Übereinstimmung 1n wesentlichen Fragen, in denen die
Lehre ihrer Meinung ach keine Verschiedenheıt zuläßt .. Man fügt
hinzu: „DIie Mitgliıeder der Kommission stimmen In der Überzeugung über-
e1n, ‚daß, WECNN In irgendwelchen Punkten och Uneimnigkeıt besteht, diese
aufgrun der 1er erarbeıteten Prinzıplen überwunden werden kann'‘

(E.E 143) Im folgenden sollen zunächst dıe konkreten Punkte,
die VOoO  _ der gelobt oder kritisiert werden, 1m Kontext der Dokumente
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VO  —; dargestellt werden. Nur kann dıie Antwort der theolo-
gisch bewertet werden. urc Hınweilse auf andere Dıialogdokumente soll
eın Gesamtpanorama der ökumenischen Problematik 1ın diesen Punkten
dargestellt werden.

Die Funktion des katholischen Theologen ist 1er nıcht einfach, da
prüfen ist, ob auf dem en der katholischen Tradıtion In bestimmten
spekten eıine andere Antwort als dıe der möglıch SCWECSCH ware. ıne
krıtische Stimme sollte auch ıIn der katholischen Kırche ZUT Kenntnis
gwerden. Dıe Tatsache, daß 6S sıch die offizıelle Antwort
der katholischen Kırche auf eın Dokument einer offizıell ernannten Kom-
1ssıon für den Dıalog miıt einer anderen Kırche handelt, 1bt der kritischen
Antwort der eiınen brisanten und bemerkenswerten Charakter.

FEucharıstie

Die rage ach dem Verständnıis der Euchariıstıe ist eine ematık, In der
ach Meinung der „eIn bedeutender Schritt in ezug auf einen Konsens‘‘
gemacht wurde. WEe1 Aspekte werden In diesem Sıinne VO  —; der hervorge-
en (1) DIE Eucharıistıe ist en DpfIer 1m sakramentalen Sinne sofern
6S klar bleıbt, daß 1€eS$ nıcht als Wıederholung des hıstoriıschen Opfers
verstehen ist‘“ (E.E 145) (2) uch bezüglıch der Realpräsenz hat I1a

Gebilete Von Übereinstimmung erreicht, da das Dokument eutlc sagl, daß
„nach dem Eucharıistiegebe 66 dıe Antwort auf die rage, Wäds 1eS$ ist, lautet:
ABS ist wahrha der Leib Christı, das rot des ens  C6 146)

Wenn INan dıe rage stellt, Was die Kırche tutl, WECNN S1E das Herrenmahl
ftejert.; sollte INan 1m Lichte des und der alten Liturgien antworten, da
s1e das Gedächtnis memaorı1al der Selbsthingabe des errn begeht. Auf
den Begriff memorlial stützt sıch dıe Kommıission 140; 144{),

dıe ıinmalıgkeıt und den ausreichenden Charakter des Opfers Jesu
Christı klarzustellen ‚,Was Christus damals CIn für allemal vo  Tachte,
kann weder wıederholt noch ann hinzugefügt werden. Keın Versuch,
eine Verbindung zwıischen dem Dpfer Christı un! der Eucharistıe u_

drücken, darf diese Grundaussage des auDens verdunkeln‘“‘ 1401)
Die Eucharistie wırd als „em Opfer‘“‘ gesehen, aber 11UTL „1m sakramentalen
Siıinne*“ (E.E 145) In dieser Hınsıcht werden von der dıe folgenden
Erläuterungen un Ergänzungen verlangt, damıt ‚‚der Glaube der o_
iıschen Kırche deutlıcher dargestellt wıird‘‘: (a) daß ‚x der Eucharistiıe dıe
Kırche das Dier Von Golgata gegenwärtig macht‘‘; (b) „daß das Dpfer
Christı mıiıt all seinen Wırkungen gegenwärtig WIT c (C) „daß der unne-
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charakter des eucharistischen Opfers, da CS auch für dıie Verstorbenen
anwendbar ist, ausgesagt wırd‘®.

Wiırd dıe Eucharistiefelier der Kırche mıt dem Begriff Gedächtnis (memo-
rı1a9. dargestellt, ann sınd die Erläuterungen der (a) und (b) nıcht
notwendig, der anders ausgedrückt: das, Was VON seıten der verlangt
wIrd, ist schon uUurc den Begriftf )pfer LM sakramentalen Sınne gesagt.

WAas ISt über dıe geforderte Erläuterung (C) denken? Im Dokument VO  —

ist keine vollständige Reflexion ber dıe Eucharistie als pfer der
Kirche finden In wird gesagt ‚„„1m eucharıstischen voll-
zieht dıe Kırche tändıg das bleibende ‚Gedächtnis‘ (‚memor1al‘) des es
Chriıstı, un! ihre miıt (ijott und mıteinander vereinigten Glieder danken für
alle seıne Gnadengaben, erbıitten dıe Wohltaten selnes ı1dens für dıie
Kırche, en diesen Wohltaten Anteıl und treten In die ewegung seliner
Selbsthingabe eın  6 Von Z7WEel Begriffen wırd 1er eDraucCc gemacht Hın-
gabe der Gemeinde ıIn Jesus Christus und Bıtte der Gemeinde.

In Auseinandersetzung mıt der Ablehnung Von seıten der Reformatoren,
daß dıe Messe als pfer bezeichnen se1 Melanc  on bemerkt in der
pologıe XXIV, 19, daß 6S 1U Z7WEe] Arten VO  —; pfer gäbe, und ZWal das
‚„„Dropitiatorium““ der Sühneopfer Christı und das „eucharısticum““ der
Christen spricht das Konzıil VOIN Triıent Von der Messe als ‚„sacrıfıcıum
propıtiatorium”‘ nıcht „eEXplator1um‘‘: das ist 11UT das hıistorische Dpfier
Jesu Christı! für die Lebenden und für dıe Verstorbenen (Kanon

753 und Kap DIie Argumentatıon des Konzıils ist bemer-
kenswert: Dıie Messe muß als ‚„„sacrıfıcı.m propitiatorium‘‘ bezeichnet WCI-

den, ‚„denn dıe OpfTfergabe ist eın und 1eselbe (una eademque hostl1a); der-
se  € der siıch selbst damals Kreuz opferte, Opfert jetzt Urc den Dienst
der Priester“‘ (DS ufgrun dieser Tatsache (quare), fügt das Konzil
h1nzu, wırd dieses pfer auch für dıe Lebenden und für dıe Verstorbenen
„nach der Überlieferung der Apostel rechtmäßig dargebracht‘‘ Die
Grundıideen des trıdentinischen extes sınd klar In der FEucharistiefeler der
Kırche ist erselbe Herr ın seliner Hıngabe den ater gegenwärtig; dıe
Kırche bringt eın pIier dar, ıIn dem der Herr selbst gegenwärtig wird; quf-
grun dieser Tatsache rklärt das Konzıil den Sınn der Fürbitte für dıe
Lebenden und für dıe Verstorbenen. Wenn INan dıe Interpretation dıeser
Hıngabe des errn in der Eucharistiefeler der Kırche weiıter zurückverfol-
SCH will, stellt INan fest, WwW1Ie weni1g dıe theologischen andbücher die aCcC
präzisieren. > Die Erklärung der Verbindung zwıschen dem, Was die Kırche
felert (dıe Eucharistie als )pfer der Kirche!), und der historischen Selbst-
hıngabe Jesu Christı (Abschiedsmahl Kreuz) WarTr ein Problem Tür die



katholische Theologıe. Das äßt sıch urc die Analyse der verschıedenen
Theorien, dıie dıe Theologen ach dem Konzil VON Trıent aiur entwickelt
haben®, gul feststellen

Die moderne ökumenische Theologie hat versucht, eine sung für die-
SCS Problem finden, und ZWäal Urc den Hınwels auf den bıblischen
Begriff ‚„„‚memor1al°®*. Miıt dieses Begriffes kann INan teststellen, dal
der Herr in seiner Hıngabe den ater In der Eucharıistiefeler der Kırche
auf sakramentale Weoeise gegenwärtig ist. / Die Eucharistiefeier der Kırche
ist deshalb keın utonomes Opfer!

Auf diesen Begriff welst das Lima-Dokumen über dıe Eucharistie® hın
uerst wiıird dıe Präsenz des Herrn ın der Anamnese der Kırche dargestellt.
‚„„‚Chrıistus selbst ist mıt allem, Was CT für ulls und für die gesamte Schöpfung
vollbracht hat ); ıIn dieser ‚Anamnese‘ gegenwärtig‘‘ (Nr. Dann wiıird
das Handeln der Kırche folgendermaßen beschrieben

‚Indem S1e dankbar ottes große aten der Erlösung In Erinnerung ruft, bıttet
dıe Kırche ıhn, die Früchte dieser aten jedem enschen schenken DIe
Eucharistie ist das Sakrament des einzıgartıgen Opfers Christı, der ew1g lebt,
Fürsprache für Uuls einzulegen Diıese Ereignisse (des ens und es Jesu) sınd
einmalıg und können weder wiederholt noch zeıtlıch ausgedehnt werden. In dem
Gedächtnis der Eucharistie jedoch bringt die Kırche ihre Fürbitte in Gemeinschaft
mıiıt Christus, UNSCICIHI großen Hohenpriester dar  66 (Nr. 8)

Das Ookumen hebt eıne Tatsache hervor, dıie dıe Kırche Von Anfang
praktızıert hat, nämlıch dıe Fürbitte. In diesem Sinne darf das Konzil von

TIrıent VO  a} einer Praxıs ‚nach der Überlieferung der Apostel‘““‘ sprechen. In
der Jlat enthalten alle eucharıstischen Hochgebete der en Kırche Fürbit-
ten für dıe Lebenden und die Verstorbenen. ufgrun dieser Tatsache und
In ezug auf dıe Diskussion zwıschen Reformatıon un: Katholizısmus
bringt das Lima-Dokument den folgenden Ommentar

‚„‚ Im Licht der Bedeutung der Eucharistie als Fürbitte können vielleicht die Ver-
welse auf die Eucharistie als Sühnopfer in der katholischen Theologie verstanden
werden. Damıt ist gemeınt, daß 1L1UTr ıne ne g1bt, das einmalıge pIier
KTreuz, das iın der Eucharistie vergegenwärtigt und iın der Fürbitte Christi un! der
Kırche für dıe I1 Menschheıit VOI den ater gebracht wird“‘ (Nr. 8’ Kommentar).

In ihrer Stellungnahme ZU. Lima-Dokumen bemerkt dıe GK?, daß
‚„der Begriff ‚Fürbitte‘ in einer Weıse benutzt wiırd, dıe unzureichend sche!l-
HNC könnte, den Opfercharakter der Eucharıiıstıe 1im katholıschen Sınne

erklären‘‘. Konkret el das ‚„„Dıie Selbsthingabe (des errn) Kreuz
(kann) ‚auf ew1g‘ genannt werden Infolgedessen scheıint 65 der Realıtät
des Opfers Christı nıcht voll gerecht werden, WeNnN INan dıe Fortdauer
des Erlösungswerkes 1Ur in Ausdrücken bloßer ‚Fürbitte‘ beschreıibt‘‘. Was
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die un bloßer Fürbitte versteht, wiıird nıcht erläutert. Es ist nıcht
ınfach verstehen, daß dıe mıt der VON ebr 125 (vgl auch

ebr 9,24) für Chriıstus 1m Hımmel verwendeten Terminologie „Fürbitte‘‘
Schwierigkeıten en kann.

Was dıe Eucharistie als Handeln der Kırche etrı  9 bemerkt dıe dalß
„die Beschreibung des andelns der Kırche als Danksagung und Für-
bıtte vervollständigt werden mMUu. urc einen Hıinweils auf das Selbstopfer
der Teilnehmer der Eucharistie, die In Eıinheıt mıt dem ‚ew1igen Selbst-
opfer Christı geschieht‘‘. !°

Dieses Selbstopfer der Chrısten in Chrıistus wurde VON der Reformatıon
nıemals bestrıtten. Dıie zentrale rage iın der Dıiskussion zwıschen Reforma-
t10n und Katholizısmus War und ist, ob un! w1e die Eucharistıe als pfer
der Kırche bezeichnet werden kann, ohne daß die Einmalıigkeıt und der Aaus-

reichende (harakter des Opfers Chriıstı In rage gestellt werden. Uurc dıie
Hervorhebung des sakramentalen Charakters hat dıe moderne Theologie
azu beigetragen, daß dıe Messe als pier Chriıstı (und insotfern als Dpfer
der Kırche) bezeichnet werden kann, ohne dıe Eiınmalıigkeıt und den AdUuS$s-

reichenden Charakter des Opfers Christı verdunkeln
Die entscheidende Frage ist, Was die Kırche tut erden dıe lıturgischen

Hochgebete der en Kırche beachtet, ist dıe Antwort auf diese Frage sehr
eutlic Die Kirche feiert das Gedächtnis des errn INn der liıturgischen
Form einer Danksagung. Siıcher sınd Darbringungsterminologien WECNN

auch auf verschiedene Weise ıIn den lıturgischen Hochgebeten fın-
den 11 Darüber hinaus g1bt CS in den eucharıstischen Hochgebeten dıie Für-
bıtten der Kırche für dıe Lebenden und dıe Verstorbenen. Vieles pricht
afür, daß diese Fürbıitten bIs ZUT eıt des zurückreichen.

Im Dıalog miıt evangelıschen Theologen en katholische Theologen dıe
angedeuteten Rıc  1ınıen hervorgehoben. Einige Beispiele selen ler Se-

/Zuerst se1 dıe Art und Weise zıtlert, WIe dıe katholısche Seite 1m
Dokument Kirchengemeinschaft In Wort un Sakrament dıie
katholısche Lehre VO eßopfer beschreibt Die bıblische „Adee der INCIHNO-
r1a (zıkkaron, anamnes1s)*‘ eiıner Konzeption VO ‚„Jatgedächtnıis
besonderer Art, ine(r) VO  z Gott bzw. Jesus Chrıstus selbst gestiftete(n)
Zeichenhandlung, in der und urc die das einmalıge Heılsgeschehen
gegenwärtig (auf sakramentale eise!) gesetzt wird“‘; INan erkennt, daß dıe
‚„„‚Redeweise (Opfer der Kirche) nla Miıßverständnissen se1n kann‘“‘;
DOSItLV formuhert: ‚„Wiır können Giott für das heilbringende pfier selnes
Sohnes nıcht anders danken (die Eucharistie ‚hat dıe Gestalt des Dankes
und des eS‘) als daß WIT uns ın seine Hıngabe den ater hineinziehen
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lassen .6 (Nr. 37) Bemerkenswert ist dıie Stellungnahme der evangelıschen
Seıite ‚„„Dies ist nicht dıe Lehre, dıe uNnseIre reformatorischen ater VeIWOT-
fen en und die In der Polemik der VC  Cn Jahrhunderte das
eßopfer VOT ugen stand‘“‘ (Nr. 38)

uch 1mM Dokument Lehrverurteilungen kirchentrennend? (1986) ist
eine annlıche Konzeption fiinden Was das gemeınsam erarbeıtete Ver-
ständnıis des Opfercharakters der Eucharistie ern wird 1im Dokument
das olgende gesagt

‚„„Eucharıistie fügt dem einmaliıgen Kreuzesopfer nıchts ‚Verdienstlichkeit‘ Oder
Sühnekraft hinzu, sondern 111 dieses In seliner einmalıgen Heıilsfunktion präasent
machen und applızıeren. es Verständnis der (gewıiß sehr mıldverständlichen) FOT-
mulıerung Von Trıent, das diıesem gemeınsamen Grundsatz wıderstreitet, muß also
ausgeschlossen DZW., WCNN und Insoweiıit vorhanden, korriglert werden.‘‘ 13

Das Dokument verwelılst auf die Tatsache der Fürbitte der Kırche.!*
Somıiıt ware das, Wäas 1im katholischen Bereich sacrıfıcıuım propitiato-
r1um verstehen Ist, gerechtfertigt, aber mıt der gerade genannten Präzi-
slerung.

Das Gutachten der evangelıschen VOoO  — Göttingen diesem
Dokument nımmt das ZUr KenntnIis, stellt aber die Frage: „„Jst damıt eıne
Korrektur den Aussagen des TIriıenter Konzıils gegeben?“‘ Die
Von Göttingen sagt ausdrücklich, daß In der ematı Urbıtte „Eıinigkeıt‘“‘
besteht SIie fügt aber hınzu: ‚„Fürbitte ist aber WAas grundlegend anderes
als dıe Darbringung eınes Opfers“‘ und bemerkt, „daß die offizielle röm1l1-
sche Stellungnahme Z ‚Lima-Dokument‘ dıe Gleichsetzung VO  — Für-
bıtte‘ und ‚Sühnopfer In Frage stellt‘‘. !»

Daß In diıesem ema die wesentliche Problematik zwıschen Reforma-
t1on und Katholizıismus besteht, 1st schon bekannt Sehr bemerkenswert
erscheıint mMIr dıe Formulierung, die der Katholische Erwachsenen-Katechis-
INUS bringt:

‚Durch dıe sakramentale Gegenwärtigsetzung des einen Öpfers Jesu Christiı In der
lıturgischen Feler un: durch S1Ee ist dıe Eucharistie als Lobopfer zugleich auch Ern
und Sühneopfer . Sie kann fürbıttend für alle Menschen gefelert werden. Dıiıese
eucharıstische GebetspraxIis ırd bereıts ın der en Kırche . bezeugt.‘‘

Dıiıe Eucharistie wird als Lobopfer, Bittopfer un Sühneopfer bezeichnet,
und ZWaT zuerst als Bıttopfer und erst annn als Sühneopfer. Man kann qauf-
grun des Kontextes interpretieren, daß dıe Eucharistie als Sühneopfer
bezeichnen ist, Insofern S1e Bıttopfer ist In der Tat ist dogmengeschichtlich
gesehen der Begriff Sühneopfer In Verbindung mıt der Kırche auf dem Hın-
tergrund der Fürbitte der Kırche In und Urc Christus erklären.
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DiIie Frage, dıie sıch FEnde der Reflexion erg1bt, ist, ob INa nıcht qauf
dıe Terminologie Sühneopfer verzichten könnte. aTiur pricht die Jlat-
sache, daß Miıßverständnıisse, dıe In der historischen Praxıs finden
sınd, verml1eden werden können. Anders formuhiert: Wiırd der Inhalt der
katholischen Tradıtion nıcht auch ann bewahrt, WE ILal Von der sakra-
mentalen Präsenz des Herrn In der Eucharıistiefeler der Kırche und VO

für dıe Lebenden un für dıe Verstorbenen derjenıgen Kırche spricht,
dıe sıch selbst VO errn In seine Hıngabe den ater einführen

Was die Realpräsenz des errn In den eucharıstischen enerı
WIe s1e VO  —; der dargestellt wird, ordert die daß Jede Art VOoOoN

Zweıdeutigkeıt bezüglıch der Art der Präsenz, die aufgrun einer esent-
lıchen andlung der Elemente geschieht, beseltigt wIird®®. DiIie zıtlert
nıcht ausdrücklich den Begriff Transsubstantıation, g1bt aber eiıne rklä-
IUNg, dıe 1m Sınne dieses Begriffes verstehen ist Hıer se1 auftf eıne emer-
kung des Dokuments VON aufmerksam emacht: ‚‚Der Begriff
(Transsubstantiation) sollte verstanden werden, daß G1 die Tatsache der
Gegenwart Chriıstı und des geheimnısvollen und radıkalen Wandels bekräf-
tigt, der stattfindet‘‘® 6, Anm 141) Miıt dıiıesem 'andel beschäftigt sich

146 ach einer Nuancierung, WI1Ie das ‚‚Werden‘‘ verstehen ist,
wırd gesagt ‚, VOr dem Eucharistiegebet g1ibt der Glaubende auf dıe Frage
‚Was ist dies?“‘ ZUT Antwort: ‚ES ist rot‘ ach dem Eucharistiegebet
antwortet Cr auf 1eselbe Frage: ‚ES ist wahrha der Leib Chriıstı, das Trot
des Lebens‘.““ Die wahrhaftige Präsenz des errn wıird ausdrücklıiıch In den
Dokumenten VO  —_ vertreten

Ist das nıcht genug? Besonders interessant ist diese Frage, da ach dem
Konzıl VOIN Triıent der Begriff Transsubstantiation die Funktion hat, die
wahre Präsenz hervorzuheben. on damals, während des Konzils, hatten
verschledene Theologen den hermeneutischen Unterschie: zwıschen der
Aussage der wahren Präsenz und dem Begriff Transsubstantiation betont.
Das erscheint eutlic 1m trıdentinischen ext Da CS eine wahre Präsenz

1deog1bt, mu/ß I1all VO  — einer Transsubstantiation sprechen: quon1am
(DS ufgrun dieser Formulierung ist VON ZWeIl Ebenen sprechen:
dıe ist dıie wahre Präsenz:; dıe zweıte ene ist dıe Transsubstantiation.
Daß die Transsubstantıiıation olge der Realpräsenz ist, War bel den Scot1-
sten umstrıtten. Sıie akzeptierten Jjedoch den Begriff Transsubstantıiation als
kırchliche Entscheidung. So wurde auch VO  — Franzıskanern auf dem Konzıl
diskutiert. ! Hıer zeigt siıch vorbıldlich, daß die wahre Lehre der O-
ischen Kırche vertreten werden kann, ohne daß INan VOoN bestimmten
Begriffen eDrauc macht
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ıne letzte Bemerkung ist in der Antwort der iinden, un! ZWaTlT

bezüglıch der Meınung derjenigen, dıe “jede Art VOoO  — nbetung Chriıstı 1n
dem aufbewahrten Sakrament och für unannehmbar‘‘ halten (E.E 147)
Auf diese Aussage reaglert die krıtisch, aber S1e zıt1ert 1L1UT eine Aussage
des Dokuments VO  —_ Das CIC-Dokument selbst ist nuancIlerter.
Es el ort ausdrücklich ‚‚Wenn dıe Verehrung sıch VOoO  — der eucharısti-
schen Feier der Gemeılinden vollständig ablöst, wlderspricht S1e der wahren
Lehre VO  — der Eucharistie‘‘ (E.E 14 /) Wäre 6c5S nıcht sıinnvoll SCWESCH,
dalß dıe diese Aussage übernommen hätte? Wenn INan dıe heutige Pra-
X1S hestiımmter katholische Gemeıinden VOT ugen hat sofort ach der
Eucharıistiefeler wırd dıe eucharıstische nbetung mıt Monstranz als
Schlußzeremonie des Gottesdienstes vollzogen, ann sıeht INall, daß 65 in
der katholischen Kırche och eine Praxıs g1bt, be1l der nıcht eutl1ic
erscheınt, daß der Herr prımär für den Empfang der Gläubigen sakramen-
tal gegenwärtig wird.

ist ach katholische Auffassung das olgende bemerken: Der
Herr macht sıch ın den (Gestalten des Brotes und des Weıines für dıe Gläubi-
SCH gegenwärtig, un: ZWaTl prımär für den Empfang. Die Kırche hat schon
sehr früh die en den nıcht In der Eucharıistiefeler Anwesenden geschickt
ustin und S1e für dıe Kommunıon der Kranken aufbewahrt. Iso wırd dıie
Präsenz des Herrn auch ach der Eucharistiefeier VO  —; der Kırche sehr firüh
ausdrücklich behauptet.

Als olge dieser Präsenz ist die nbetung der Eucharistıe sehen. Wiıie
das Konzıil VO  a Trıent sagt 395  eque enım 1ıdeo mMIinus est adorandum, quod
fuerıt Chrısto Domuino, ut umatur institutum“‘, „ES ist nämlıch nıcht
deswegen weniger anzubeten, we1l CS vVvon Chrıistus, dem errn eingesetzt
wurde, werden‘‘ (DS Die Krıitik der Reformatıon
der nbetung äßt sıch nıcht VO  —_ der Tatsache trennen, daß Urc dıe Praxıs
der damalıgen eıt die Verbindung zwıschen Präsenz und Empfang verdun-
kelt WAarT. Daß dıe Ööstlıchen Kırchen die legitime Entwicklung der westlichen
römischen Kırche hiınsıchtlich der nbetung nıcht kennen, erfordert wen1g-

eine gewI1sse Relatıvierung UNsSsSCICI Praxıs, elbstverständlıich ohne S1e
In rage tellen

Das ordinierte Amt

Hier stellt dıe zuerst die posıtiven Grundaussagen der Dokumente
VON dar, un ZWaTl (a) ‚„„Der Unterschie: zwıschen dem Priestertum
er Gläubigen und dem ordınlerten Priestertum ist ausdrücklich A1NlCTI-

kannt‘“‘ (miıt Hınweils auf 156 und 13 1520); (b) ‚„„Die Ordinatıiıon
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wird als ‚sakramentaler Akt‘ 15 154) und der Oordınıerte Amtsträger als
‚wesentlıches Element der Kırche‘ (mit Hınwels auf 150) bezeichnet‘‘;
(C) dıe hebt auch den ext hervor, ach dem ‚„NUur eın ordınlerter Amts-
traäger (mıinıstry) der Vorsıtzende der Eucharistie ist““ (A.E 156)

Die macht ein1ıge Bemerkungen, damıt dıe aCcC ‚„deutliıcher“‘ wiıird.
/uerst wiıird bemerkt, daß ‚, 11UI eın gültig ordınilerter Priester . der Vorsıit-
zende (mıinıstry) der Euchariıstıe se1ın annn  c Man hebt hervor, daß GT „1N
der Person Christı““ se1ın Amt ausübt. Er ‚„bringt auf sakramentale Weise
das erlösende pfer (hrast1® dar. Zweıtens wünscht sıch dıe daß iINan

ausdrücklich gesagt hätte, ‚„Chrıistus selbst hat das Sakrament der el
eingesetzt als den Rıtus, der das Priestertum des Bundes erteılt‘‘ Diıe

bedauert, daß das Dokument VO  - nıcht auf den Charakter, der
Uurc das Weihesakrament übermiıttelt wiırd, eingeht, da ‚„„dieser Begriff
wesentliches Element für das katholische Verständnis ber den Unterschie
zwıschen Amtspriestertum und allgemeiınem Priestertum der CGetauften‘‘
1St

ıne letzte Bemerkung der etirı olgende Aussage VOIl

bezüglich der Frauenordinatıion: «IIE Kommission erkennt, dalß die Trd1-
natıon VonNn Frauen der Versöhnung unserer beiden Gemeinschaften für die
Römisch-Katholische Kırche eın und schweres Hındernis In den Weg
gelegt hat, S1e meınt Jedoch, daß die Grundsätze, auf denen ihre lehrmäßige
Übereinstimmung beruht, Urc solche Ordinationen nıcht angetastet WCI-

den; enn 1er g1Nng CS den rsprung und das Wesen des ordınlerten
Amtes und nıcht die Frage, WCI ordıinlert werden kann Ooder nıcht“‘
(A.E 158) Die dagegen sagt ‚„„Das Problem des Ordıinationssubjekts
ist mıt dem Wesen des Weihesakraments verknüpft. Eın Unterschlie ezüg-
iıch dieser Verbindung muß die erreichte Übereinstimmung ber den Amts-
trager und die Ordination betreffen er konkretisiert dıe das nicht
Hat INan dıe Stellungnahme der ZUL Frauenordination VOT ugen, ann
kann INan vermuten, dal} hlıer der Begriff „1IN DEISONAa Christie, WI1IE GT1 In
dieser Stellungnahme verstanden wird, die zentrale spielt.

Hıer se]jen einige Bemerkungen ZUT Stellungnahme der gemacht Die
ktüre der CIC-Dokumente zeigt miıt er wünschenswerten eutlich-
keıt, daß 11UTr eın ordıinierter Amtsträger der Vorsitzende der Eucharistie-
fejer se1in kann. Ausdrücklic wıird auch vertreien, daß das ordıinılerte ‚„Amt
nıcht eiıne erlängerung des allgemeinen christlichen Priestertums (1st), SOIN-
ern einem anderen Bereich der Gelstesgaben an(gehört)‘ 13 153) Das
Dokument hebt ferner hervor, daß ‚„„‚das ordıinierte Amt als priesterlich
bezeichnet wıird In erster Linie, weıl 6S in einer besonderen Beziıehung
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Christus als dem Hohenpriester steht“‘ (A.E 156) Wiırd das gesagl, ann
wıird dıe des Priesters, sein Amt C DCISONA Christa®® auszuüben,

Stelle Chriıstı der Gemeıinde gegenüber, eutlic dargestellt.
Ist aiur der Begri1ff ‚„„‚Charakter“‘ unbedingt notwendig, WIEe dıe

meınt? Bezüglıch des Charakters des ordınıerten Amtsträgers tellte dıe
Reformatıon dıie Schwierigkeit dar, daß damıt dıe ExIistenz einer höheren
Klasse innerhalb des SaNnzcCH Volkes Gottes gerechtfertigt werde. Dıie Lehre
ber den Charakter ist eıne Entwicklung der Hochscholastik mıt Wurzeln
bel Augustinus. “ Das Konzıil VOoON Irıent übernahm diese Lehre, aber sagte
ganz wen1g ber dıe Natur des Charakters er Charakter wıird als „em
geistliches und unauslöschliches Zeichen‘“‘ (DS bezeıichnet; die Ordi1-
nlerten Priester bleiben B immer, ‚„derjenige, der einmal Priester WAälIl,
ann nıcht) wılıeder ale werden‘‘ (DS FA Vgl auch ezZzÜüg-
iıch des ordınıerten Priesters hat der Begriff Charakter dıe Funktion, den
Unterschie: zwıschen dem allgemeıinen Priestertum er Gläubigen und
dem Priestertum der ordınıerten Amtsträger verdeutlichen. Wırd das
nıcht auch gesagl, WEeNN INa ausdrücklich behauptet, daß das ordıinilerte
‚„Amt nıiıcht eine erlängerung des allgemeinen chrıistliıchen Priestertums
(1st), sondern einem anderen Bereich der Gelstesgaben an(gehört)“‘ 13
153), und da ‚„der Gelst besiegelt, die 6I rTwählt und konsekrIiert hat‘“‘‘

15
Der Leser der beıden Dokumente, des der und des der

hätte sıch gewünscht, daß dıe In ihrer posıtiven Bewertung dıe Trund-
AauSsSagsc der ber die der Gemeinde integriert hätte 13
z. B stellt ber dıe ordinierten Amtsträger fest 516 sınd insbesondere
bel ihrem Vorsıitz In der Eucharıistiefeler Repräsentanten der SaNnzZcChHh Kır-
che In der Erfüllung ihrer priesterlichen erufung . dennoch ist ihr Amt
nıcht eıne erlängerung des allgemeinen chrıstliıchen Priestertums‘“. Die
Diıalektik Von IN DETSONd Christi un INn DETSONA ecclesiae gehört ach der
Meinung verschliedener katholische Theologen ZU Wesen des ordınlerten
Amtes. *! Diıese Diıalektik ist auch be1l Thomas Von quın elegen. “
Hıer erg1ibt sıch dıe Vermutung, daß dıe 1U mıt einer partıellen Theo-
ogle ber das Amt arbeiıtet.

Dal dıie Frauenordination das Wesen des Amtes in rage stellt, ist m. E
firagwürdig. Man annn ber das Wesen des Amtes ein1g se1ın und trotzdem
verschiedene Auffassungen ber dıe Möglichkeıt oder Unmöglıichkeit der
Frauenordination vertreten Die hätte dıirekt ausdrücken müssen,

ihrer Meınung ach dıe Frauenordination das Wesen des Amtes In rage
stellt Vermutlich ist Jer der Begriff ‚„repraesentatio Christı““® entscheıdend.
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Diesbezüglıch se1 notiert, ohne daß die Problematı behandelt WCI1-

den könnte: Zum esen des Amtes gehört 6S In der Tat, Chrıistus VOT der
Gemeıinde repräsentieren. ber azu ist edenken, daß die Kırche als
heilsrelevantes Datum immer die Annahme des Menschseılins AIr den
Sohn (Gottes ausgesagt hat (Nızänum: ET lst ensch geworden‘‘, nıcht SSCEH
ist Mann geworden‘‘). arft diese umfassende inkarnatorische Realıtät 1n
der Christusrepräsentatıion des Amtes eingeschränkt werden? Ferner ist
edenken, daß der Amtsträger Christus als ıtglie: der Vo  - Christus erlö-
sien Menschheit repräsentiert. DDort aber splielt der Unterschie: der
Geschlechter keine (vgl Gal 3,28)

Die apostolische Sukzession (AS)
Die macht mıiıt ecC auf das Problem der AS, eın zentrales Problem

bezügliıch des mtes, aufmerksam. An ZWEe] tellen wird dıe ematı VO  —_

behandelt 16 154 und 157 Der zweıte ext beschäftigt
sıch mıt dem Problem „Ursprünge und Entwicklung des Ordıinilerten
Amtes  .. Im ersten JEXT- der VO  —; der zıtlert wırd, wırd gesagl:

‚„Weıl s1e (die Bischöfe) mıiıt der Aufsıicht über andere Kırchen beauftragt sınd,
bezeichnet ihre Teilnahme be1l der Ordination eines ucn Bıschofis, daß CT un! seine
Kırche innerhalb der Gemeiminschaft der Kırchen stehen. Darüber hinaus iıchert hre
Teilnahme, da s1e Kepräsentanten ihrer Kırche ıIn Ireue gegenüber der Lehre und
Sendung der Apostel SOWIeEe Mitglieder des bischöflichen Kollegiums sınd, dıe h1ısto-
rische Kontinulntät dieser Kırche mıt der apostolıschen Kırche und ihres Bıschoifs mıt
dem ursprünglıchen apostolischen

Die kommentiert: ‚„diese Aussage braucht eine ergänzende Klärung
1mM Sinne der katholischen Perspektive‘“‘. er wırd diese nıcht konkreti-
siert. ach der Meınung der verlangt dıie 7WEel Elemente, eine NUuN-

terbrochene bischöfliche Ordinatıiıon und eine ununterbrochene Fortsetzung
der Kırche ın der Lehre der Apostel Iso ‚„Dbıschöflıche Sukzession und
apostolische hre*‘ el stehen In einer kausalen Relatıon zueinander‘‘
(„„‚tO each other“‘), WIE CS In der Konstitution Lumen gentium Nr. 20
sehen sel, die bischöfliche Sukzession wiıird als Instrument und (jarant
gesehen, damıt die apostolische Lehre iın der Kırche bewahrt wırd.
hebt das hervor, Was IN der en Kırche finden ist Die zeigt großes
Interesse, deutlicher darzustellen, welche Beziehung zwıschen bciden
spekten besteht, da dieses Problem tradıtionell ein Kontroversthema ZWI1-
schen Reformatıon und Katholizısmus WAäl. Hıer splegelt siıch das Problem
der Autoriıtät ın der Kırche
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Die Autorıität IN der Kırche

Der ARCIC-Kom  1SS10N WaTl klar, daß S1€ keinen Konsens erreicht hatte.
S1ie glaubte Jedoch, „einen wesentlichen Beıitrag ZUT Ösung‘‘ der Fragen
ber Natur und usübung der Autoriıtät In der Kırche und ber den Primat
des 1SCHNOIS VON Rom erreicht en (Aut L, Vorwort 159) Die tellung-
nahme der bezieht sıch auf dıie Ergebnisse. er wırd die theologische
Reflexion ber die Autorıtät VON ihr nıcht berücksichtigt. Das ist
bedauerlicher, da ort einen besonderen Beitrag geleistet hat,
den Primat des 1SCHNOIS Von Rom In dıe Konziliarität der Kırchen inte-
grieren.

Die obt dıe pOsıtıve Darstellung VO  > Aut I1 DD —18 ber
dıe Funktion der Autorıtät In der Kırche olgende Formulierungen werden
VOIN der zıtlert: ‚„Dıie Erhaltung der Kırche In der ahrhe1ı macht 6S

erforderlich, daß dıe Kırche In bestimmten Augenblicken ein entscheidendes
Urteıiıl ber wesentliche Fragen der Lehre tfällen kann, das einem Teıl ihres
bleibenden Zeugn1sses Ar“ (Nr. 24) „„Der Sınn dieses Dienstes annn nıcht
darın lıegen, dem Inhalt der Offenbarung hinzuzufügen; CI soll
irgendeine wichtige anrneı LICH 1Ns Gedächtnis rufen und hervorheben‘‘
(Nr. 21

hatte dıe Beziehung zwıschen Autorıtät und 'olk Gottes HEG
den Begriff ‚„„Rezeption‘‘ nuanclert. Da sıch dıe ber diesen Begriff in
seiner konkreten Anwendung Urc kritisch geäußert hat, se]en
1er zuerst dıe Grundtexte Von zıtlert. Unter Rezeption wıird ‚„dıe
Tatsache‘‘ verstanden, ‚„‚dalß das Volk Gottes eine solche Entscheidung oder
Erklärung (eines onzils anerkennt, we1l CS In ihr den apostolischen lau-
ben erkennt. Es nımmt S1e weıl CS eine Übereinstimmung wahrnımmt
zwıschen dem, Was ihm vorgelegt wird, und dem SCHSUS 1dellum der SanzecCh
Kırche Rezeption chafft keine anhnrheı och legıtimlert s1e dıe Ent-
scheidung; s1e ist das letzte Anzeıiıchen afür, daß eine solche Entscheidung
dıie notwendıgen Bedingungen rfüllt hat, eın wahrer USdaTrTuC des
aubens se1n. An dieser Annahme ist die Kırche In einem ständi-
SCH Prozeß der Unterscheidung un Antwort beteiligt‘“‘ 173) Die

unterstreicht dıie Formulierung: Rezeption Uurc das olk Gottes
chafft keine ahrheı och legıtımilert S1e die Entscheidung, un fügt
hinzu, daß ach katholischem Verständnıis dıe ahrhe1ı einer Definıition
‚durc die autorıtative Definıtion selbst VON seıten der authentischen Leh-
ICI gewährleıistet wıird‘“‘. Dıie Aussage der äßt sıch Von dem vsCX SCSC, 1ON

eccles1ae‘‘ des Vatıkanums (DS erklären, einer Formu-
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lıerung, dıe VO  —; der Konstitution Lumen gentium Nr. 253 übernommen
wurde. ihrerseıts ab, ‚„„daß eıne Definıtion keine Autorıutät hat,
bıs s1e HIC das olk Gottes ANSCHOMMEC ist oder seline Autoriıtät

alleın Von dieser Annahme ableıitet‘‘ ort 1eg nıcht das
Problem Was ZUT Sprache bringt, Ist, daß CS zwıschen Autoriıtät
und olk Gottes eine gewlsse Kolleglialıtät <1bt, und deshalb braucht INan

einen Begriff W1e Rezeption, diesen Prozeß des ens der Kırche, In
dem alle Gläubigen aktıv mıtwirken, artıkulieren. “ Es scheıint } daß
der der Begriff Rezeption ın seinem posiıtıyven Inhalt als Gefähr-
lıches erscheınt.

Dıie Aussagen VO  — ber Primat und Kollegıjalıtät (Aut 19—22;
16//f; ut.E 177) werden leider VOonNn der nıcht kommentiert. Die
hebt vielmehr dıie Vorbehalte, dıe be1l der anglıkanıschen Gemeiminschaft ıIn
ezug auf das petriniısche Amt och existileren, hervor und zıtlert die fol-
genden lexte ut.E (176), Aut I1 13 31 ber Was diese
Texte?

Der Text bemerkt, dalß ‚„„sich eın TOoODH3TLE1L der anglıkanıschen FEın-
wände die Art un: Weise der usübung SOWIE bestimmte
Ansprüche des römiıischen Primats richtet und nıcht sehr einen un1-
versalen Primat als solchen‘“. ıne kritische Dıstanziıerung dıe Aus-
übung des Primats ın der Geschichte ist beim heutigen Präfekten der

ardına Ratzınger, finden. “
Der zweıte Text stellt „dıe Entwicklung des römiıschen Primates als eıne

abe der göttliıchen Vorsehung mıt anderen Worten als eıne Wiırkung
des dıie Kırche leiıtenden HI Gelstes‘‘ dar. Der lext VO  —; fort
‚‚Wenn INan dıe oben gegebene Interpretation der Redewelise VO göttliıchen
ecC auf dem Ersten Vatiıkanischen KonzilZ hat INan
TUn iragen, ob WIT.  1C eine besteht zwıischen der Behauptung
eines Primats aufgrun göttlichen Rechtes (Jure divino) und der Anerken-
NUNg seliner Entstehung aufgrun: göttlıcher Vorsehung (divina providen-
(14)°°. ach bedeutet die VO Vatıkanum verwendete Formulıe-
I1UuNg JUS divinum (gött  liches Recht) DOSItLV, daß ‚„„dieser Primat sıch VO  —
Christus herleıitet‘‘. Negativ tormulhiert: ‚ JSUS divinum braucht In diesem
Zusammenhang nıiıcht unbedingt in dem Sinne verstanden werden, daß
der unıversale Primat VO  — Jesus während selines irdıschen ens direkt als
eine bleibende Institution gestiftet worden se1  C6 (Aut I1 11 180) Bezüglıch
dieser etzten Aussage stellt dıe fest ‚„‚ Vom katholischen Standpunkt Aaus
ist 6S nıiıcht möglıch, diese) Interpretation akzeptieren Die O-
lısche Kırche sıeht ıIn dem Primat der Nachfolger des Petrus eLiwas Von Gott



DOSItLV Intendiertes, das sıch AUus dem ıllen und der Institution Jesu (öhrri:
st1 ableıitet‘“‘. ıne ahnnlıche Bemerkung i1st In der Stellungnahme der
VO Maı 1982 finden. *

Das ema ‚„„göttlıches Recht‘“‘® ist heute eın kompliziertes Feld, WE
INan dıie exegetischen nalysen VOT Augen hat Congar chrıeb bezüg-
iıch der Amtsstruktur in der Kirche ‚„„Die Kırche hat In Kontinultät mıt
ihren Ursprüngen un der Wırkung des Gelstes gelebt. rst mıt der
eıt hat S1e auch in ezug auf Punkte, die uns als entscheidende erscheıinen,
ihre Strukturen präzıisliert und verhältnısmäßig vereinheıtlicht. Das
uns eıner weıten, unverkrampften Auffassung ber das In diesen Sachen
angewendete Jus divinum.‘‘ 26 Diese Worte VO  —; Congar se]len 1er wen1g-

als Zeichen der Art und WeIlise zıtlert, WIe verschlıedene katholische
Autoren das Problem bezüglıch der Ämterentwicklung innerhalb des
sehen.

Sollte INan nıcht ahnlıche Grundsätze hinsichtlich der petrinıschen Texte
anwenden? Dıie Formulierung des Vatikanums sagl, daß Petrus den
Primat ‚,‚VON ebendiesem UNscICM Herrn Jesus Christus direkt und unmıt-
telbar“‘ (ab eodem Domino NOSIro Jesu Christo directe et immediate:

oder ‚, dUusS der Einsetzung Christi, des Herrn selbst bzw. gÖtLt-
lıchem Recht‘‘ (ex 1DS1US Christı Domiını institutione SCH Jure d1v1ino:

empfangen hat Das JUS divinum schli1e einen Prozeß In der
Reflexion der Kırche innerhalb des nıcht Au  N

elche Aspekte der petrinıschen Jlexte vorösterlich Sınd und welche
die nachösterliche Reflexion ort spielte, ist elıne Frage, auf die die moderne
katholische Exegese keine siıchere Antwort g1bt Wırd das Bewußtsein der
Kırche 1mM Z un! beachtet, kommt INan ZU Schluß, daß CS rich-
tige Vorsehung Gottes WAal, daß diese Interpretation der petrinıschen Jexte
sıch durchsetzte. ?” Kasper hat mıt ec geschrieben, da geschicht-
IC ‚„Erfahrungen des aubens einer relecture der Schrift‘“‘ ührten
Im Lichte dieser theologischen Bemerkungen älßt sıch die katholische 'Os1-
t1on rechtfertigen. Wahrscheinlich sıind solche Bemühungen katholischer
Autoren und die Posıiıtion VO  — nıcht weıt voneınander entfernt.
ıne Gegenfifrage scheıint mMI1r auch 1er berechtigt Arbeitet dıe jer
nıcht mıt eıner Konzeption ber das JUS divinum, dıe CNg {ixlert ist?

Der dritte ext bemerkt das, Wäds „Anglıkaner nıicht akzeptieren‘‘, und
ZWäl, „daß notwendig mıt dem Amt des 1SCHNOIS VOonNn Rom der garantıerte
Besıtz eıner olchen abe göttlıchen Beıistands ıIn Lehrurteilen verbunden ist,
aufgrun deren seline tformellen Entscheidungen, vorgängıg iıhrer Rezep-
tion Urc die Gläubigen, als vollkommen gesichert erkannt werden können‘‘.
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urc diıesen ext wırd die katholische Konzeption ber dıe Unfehlbarkeıit
des Papstes In rage gestellt. Die macht auch auf einen anderen ext des
Dokuments, und ZWaal auft Aut 9 (186), aufmerksam. Dort werden die
katholische und dıe anglıkanısche Posıtion folgendermaßen beschrieben:
Wenn der aps ‚„deutlıc selne Absıcht äußert, in Fragen des auDens oder
der Sıtten eine iındende Entscheidung vorzulegen‘“‘, annn „gehen die O-
en davon aus  co. besser: mussen dıe Katholiıken davon ausgehen 99
das Lehrurteıl VOI Irrtum bewahrt und seine Aussage wahr ist‘“ ber dıe
Anglıkaner ‚„‚würden CS als ihre Pflicht ansehen, dıe Rezeption der Definıiıtion
weıterem Studium und espräc vorzubehalten‘“‘‘, ‚, WCNN dıe ZUT Annahme
vorgelegte Definıtion offenkundig sıch nıcht als legıtime Interpretation des
biblıschen auDens und In Übereinstimmung mıt der rechtgläubigen Tadı-
t1ıon darste Eın olches eIspie. SInd ach Meınung vieler Anglıkaner die
marlılanıschen Definıtionen, dıe 1m Katholizısmus se1it der Irennung beıider
Gemeiminschaften aufgestellt wurden (Aut 187)

Dıie dargestellten lexte zeigen eutlıch, dal er einen wichtigen nier-
schled zwıschen der anglıkanıschen und der katholischen Posıtion g1bt

Die Interpretation der AI Schrift
Obwohl das ema der Interpretation der Hi chriıft nıcht ausdrücklich

VO  — behandelt wiırd, macht die auf dieses Problem aufmerksam
und nımmt tellung azu nla für diese Bemerkung geben 7Wel lexte VOIN

Erstens dıe Aussage, da ‚:die neutestamentlichen lexte keine hın-
reichende Grundlage aiur (d.h ‚„„Tür einen Primat des 1SCHNOIS VON Rom‘“‘)
bleten‘‘ (Aut I1 179) Zweıtens die Tatsache, daß „bezügliıch der unfehl-
baren Entscheidungen des 1SCANOIS Von Rom  6 der ext Von .„die
Notwendigkeıt einführt, daß solche Entscheidungen ‚offenkundig eine leg1-
t1ime Interpretation der Schrift und In Übereinstimmung mıt der recht-
gläubiıgen Tradıtion“ (Aut 11 29 186) Sind®“. Der ext VOoONn sıeht dıe
Möglıichkeıt, daß diese Übereinstimmung nıcht immer offenkundig ist
In diıesem Fall edurien ach anglıkanıscher Auffassung solche Entsche1i-
dungen des 1SCHNOIS VOoON Kom eıner Rezeption. Diese Möglichkeıt ist ach
der Meınung der auszuschlıeßen, da ‚„Chrıstus der Kırche dıe Vo
Autoriıtät gegeben at u, die ahrheı der Offenbarung bewahren un
erklären. Darüber hinaus steht 1m Hıntergrund der Aussage der die For-
mulıerung des Vatıkanums ‚CX socse.  c dıe VO  — der Konstitution Lumen
gentium Nr. 255 ausdrücklich aufgenommen wırd.
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Als Grundprinzip stellt dıie fest ‚„dıe Interpretation (der Schrift
kann nıcht vVvon der lebendigen ITradıtion der Kırche, die dıe Botschaft der

Schrift empfängt, getrenn werden‘“‘. Iso. Die ktüre un! dıe Interpre-
tatıon der Hi Schrift geschieht IN der Kirche Das 1st eine tradıtionelle Aus-
Sasc der römisch-katholischen Theologıie, die auf dem en der Beziehung
zwıschen der HI chrıft und der Iradıtion In der en Kırche In der
Kırche, die bestimmte Bücher als Kanon der HI chrift empfing un! WEe1-
tervermittelt hat) sehen ist

Methodische Schluhßbemerkungen
Dem katholischen Theologen stellt sıch die rage, ob INan In Ireue ZU[L

vollen römisch-katholischen ITradıtion In bestimmten Punkten nıchts ande-
ICS hätte können als dıe und Inwıeweit diese VOoONn einer bestimmten
Theologie eDrauc macht, die letztendlich NUur eiIne Theologie ande-
Fn innerhalb der heutigen katholischen Theologie 1st Ihrerseıts macht

auf eın wesentlıches Problem aufmerksam, WCNN S1e sagt ‚‚Wenn
In irgendwelchen Punkten och Uneimigkeıt besteht, kann diese aufgrun
der ler erarbeiteten Prinzipien überwunden werden‘‘ (E.E 143)

Eın deutliches e1sple scheıint mMIr der Begrıiff ‚„„Sühneopfer‘“‘. Das theo-
logısche Problem auch römisch-katholisch gesehen lıegt darın, dıe VO  —
der Kırche gefelerte Eucharistie als pfier der Kırche bezeichnen, hne
daß Urc eıne solche Aussage die Eınmaligkeit und der ausreichende Cha-
rakter des Opfers Jesu Christı ın Frage gestellt werden. Uurc die egriffe
‚‚memorI1al““‘ und ‚„‚sakramentales Opfter“‘ denken viele katholische Autoren,
die Auseinandersetzungen der eıt der Reformation überwinden können.
Dal die kırchliche Gemeinde in der Darbringung aktıv 1St, wırd ausdrück-
iıch vertreten Iso wırd die Euchariıstiefeiler als Gedächtnis des Opfers
Chriıstı VO  —_ seıten der Kırche und infolgedessen auch als pfer der Kırche
verstanden, insofern Chrıistus dıe Kırche ıIn seline Hingabe den Vater eIN-
bringt. uch dıe Solıdarıtä: der kırchliıchen Gemeıinnde mıt den Verstorbenen
wırd nıcht abgelehnt, sondern ausdrücklich beJjaht. Das kommt ach den
lıturgischen Formularen der en Kırche AIr dıie Fürbitten ZU AUS:
TUC (Cyrıull VO  - Jerusalem). Der Verzicht auf die Sühneopfer-Ierminolo-
g1ie würde nıcht bedeuten, daß die Grundaussage, die dıe Jlerminologie ZUTE

Sprache bringt, In rage gestellt wird. M.E sollte eiıne ökumenisch Orlen-
tierte Theologie die Mıßverständnisse nicht VEISCSSCH, dıe eine solche Term1-
nologie miıtbringt der In der kırchlichen Praxıs mıtbringen kann.
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Ks ware weni1gstens wünschenswert, manchmal notwendig SCWESCIHL,
daß dıe bestimmte Grundaussagen der Dokumente VONn über-
NOIMMEN hätte, eiwa den INATuUC vermeıden, da In der O._
ischen Auffassung dıie der kırchliıchen (Gjemelnde nıcht
Inen wIird. Eın deutliches e1spie ist dıe Dıialektik des 1n DECISONA Christı“‘
und des ‚n DEISONA eccles1ae‘‘ In bezug auf dıe Amtsträger, dıe In den
Dokumenten der finden ist und dıe VO  — der nıcht berück-
siıchtigt wIrd. Die Autoriıtät In der Kırche soll immer In kolınon1a mıt der
Kırche gesehen werden, CS g1ibt eine SCWILSSE Kollegjalıtät zwıschen
(Gjemeinde und Amtsträgern. Del Verbum 8,2 und dıie konzılıaren Dıskuss1o0-
NCNH, die dahınterstehen, dürfen nıcht VEISCSSCIH werden. In der Tat geht der
ext der Konstitution VO 'olk Gottes AUS$S un zıitiert dıe des Lehr-

erst zweıter Stelle Bıs ZU etzten Moment hat eine Gruppe VO  a

Bıschöfen mehr als hundert un! mıt ausdrücklicher Appellatıon den
aps diesen ext gekämpft. ber der lext wurde belassen. SO
wird dıe Notwendigkeıt für dıe Amtsträger (Papst und Bıschöfe) eutlıc.
INn ontologischer Verbindung mıt dem Sanzch olk ottes, dem S1e auch
angehören (!), bleiben Das darf nıcht VEISCSSCIH werden, WE INan VO

Amt In der Kırche pricht Es scheıint S! daß dıe diesen ext SCIN VCI-

g1ßt, da ihre Konzeption de facto viel mehr der ın der genannten KonstIi-
tution nıcht ANSCHOMUINECNCH Meınung entspricht.

Die Aufgabe elner ökumenıschen Theologıie legt darın, Brücken
schaffen, früher 1Ur Gegensätze gesehen wurden. Das Ökumenismus-
dekret (Nr. 17) stellt eın methodisches Prinzıp In ezug auf die legitime
theologische Verschiedenheit zwıschen dem Osten und dem Westen dar, un
ZWal, ‚„„daß INa bel jenen verschledenartigen theologischen Formeln oft
mehr Vvon einer gegenseıltigen Ergänzung als VON einer Gegensätzlichkeıit
sprechen muß*“ Das bedeutet, daß zwıschen der Grundaussage un: einer
konkreten Theologıie unterscheıden ist Dieses Prinzıp ist In jeder Ööku-
menıschen Theologıie anzuwenden.

Die rage, die sıch zer erg1bt, lst, ob die nıicht sehr eine konkrete
Theologıie mıt den Grundaussagen der katholischen Tradıtion identifizlert.
Meıne Reflexionen hatten Aur dieses Ziel, zeigen, daß die 0_
Iısche Tradition hewahrt wird der hbewahrt werden kann, Ahne daß mMan

unbedingt Vo  > einer konkreten Theologie CeDFrAUC. macht, auch Wenn

diese Theologıe Dzw. Terminologie VonN einem Ökumenischen Konzıl Ver-
wendet worden WAdrEe. Das kann für manche e1ın überraschendes Element
se1n. ber dıe heutige Theologıe ıIn der römisch-katholischen Kırche sollte
versuchen, zwıischen dem, Was eiıne Formulıerung darstellen will, und der
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Formulierung selbst unterscheıden, und das der katholischen Inhalte
wıllen Meine krıtiıschen Fragen dıe Stellungnahme der hatten L1UT

dieses Ziel Ich habe versucht zeigen, daß G In der aCc größere ber-
einstiımmung g1bt als dıe, welche dıe anerkennt.

NM  GEN

Der ext In The Tablet Nr. 789 7) C Dezember D ort werden uch wel
Reaktionen VO'  m; Yarnold %. 1 (Mitglied Von un! Chr. ıll (Anglıkanischer
ekretar VO  . veröffentlich:
nglıcan-Roman atholıc Internatıiıonal Commiss1ıon, The 1na! KReport, Windsor, Sep-
tember 1981, on 982 euische Übersetzung 1n Okumente wachsender Überein-
stimmung, hg FVn an und Vischer, Paderborn-—-Frankfurt a. M

133—190 Il DWU Dıie Okumente Ssind: Eucharistic Doectrine !l E); Eucharı-
St1C Doectrine: Elucıdation Il E.E); Minıstry and Ordination Il A); INIStry and Ordina-
t10n: Elucıdation Il A.E); uthority In the Church !l Aut D); Authority ın the Church 11
Il Aut 11) Die Okumente werden Urc dıe angegebenen Abkürzungen mıt der Ziffer
des Jlextes ıtlert, und ann wird ach einem Doppelpunkt der In Klammern die elıte der
Ausgabe VO  a} DW angegeben
Vgl ullıvan, F. The Vatıcan’s Response the 1na. Report of the IES: Anglıcan-
Roman atholıc International Commıi1Sss1on, 1n Centro DIO Unione. ulletın 40—41

—092) 36—41
eutsche Übersetzung 1n HerKorr (1982) 288—293
Es selen ler als e1sple‘ TrTe1 Autoren genannt Filograssi, I De sanctıssıma Eucharistla,
RKRom 1947 (Universität Gregorlana); Lercher, E Instıtutiones theologlae dogmatıcae 1V/2,
Innsbruck (retractatio VO  — Dander); Aldama, I De sanct1ıssıma Eucharıstıa,
1n Sacrae Theologlilae Summa 1 adrıd ]le Trel wıederholen dıe Lehre des
Konzıls VO  — Irıent ber dıe 99  Ia eademque hostl1a“‘, und das edeutet, daß TISLUS der
hauptsächliche Darbringende ist (z. B Aldama, thesıs 13 „Victima sacrıficı Mıssae est
1Dse rıstus‘‘;  .. thes1s 99  T1SLUS est princıpalıs offerens In sacr1ıf1c10 1ssae‘‘), Was den
propiıtiatorıum-Charakter der Messe ELr verwelst Fiılograssı ınfach auf dıe VO tr1-
dentinischen Konzıl dargestellte Identität ‚„hostlae Sacerdotis ın ın mi1ssa‘**
Eıne weltere Erläuterung findet sıch beı Lercher/Dander. Sıe bemerken ausdrücklich, daß
das eßopfer N1IC. 1m selben Inn „Propıtiatorium“‘ WI1e das Kreuzopfer ist („sacrıfıcıum
Missae 110  — eodem propitiatorium est Sacrificium CrüCcIS“): da ‚„die Messe keine
Cue Satısfaktion Uurc TISLUS nthält“‘‘ ‚„Die Messe wird ‚propitlatoria‘ genannt, 1NSO-
fern S1€e als partıkulare Ursache denjenigen, für die sıe dargebrac wird, dıe Anwendung
der Satısfaktion und Verdienste des TEUZES bringt‘“‘ (307, Nr. 380) Bezüglıch der rage,
ın welchem Siıinne T1StUS der hauptsächliche Darbringende der Messe ISst, ist bemer-
ken, dal}3 verschıedene Theologen 1U VO  — einer vırtuellen Aktıon Christ1i (vırtualıs oblatıo
TISU1L iın der Messe sprechen Aldama, 334; Filograssi, 303)
Eın Überblick beı Scheifczyk, L 9 Melßopfertheorien, In: 111 (1969) 444—450
Vgl das Werk Von Thurlan, L’Eucharistie. Memori1al du SeIgNeEUT, Sacrıfice d’action de
gräce "intercession, Neuchätel dt Übersetzung: Eucharistie, Stuttgart 1963
Dieses Werk hat IN der ematrı. Ine besondere gespielt. Vgl uch enhardt, J 9
Parole Ecriıture 5acrements, Neuchätel 1968, Brunner, P’ Zur Lehre VO  —
ottesdienst A In i;urgia { (1954) 210f: DIie Christus-Anamnese ist die „geistgewirkte



Gegenwart der einmalıgen Heilsgeschichte  6C6, ders. Vorwort ZU Buch VO  s Thurıan,
MX MNX (krıtische Bemerkung ZU) Werk VO  S Thurıan); ders., Pro Ecclesia L Ber-
lın— Hamburg 1966 Brunner hebt 1ler hervor, daß ‚„dieses j1er gegenwärtige pfer Jesu
Christı 1m Abendmahl auf keinen Fall 1m Vollzug dieser Feler ott aufgeopfert und als eın
Versühnopfer dargebrac)| wıird“‘“‘
Für die Patrıstik vgl Marsıli, s Teologıia celebrazione dell’eucarıstla, In Anamnesıs
3/2 La Liturgla, eucarıstla, Casale MonTt. 1983, 44—5 7; GerS;: eologla lıturgica I1 La
Messa (pro manuscr1pto), Rom 1971, 103-123 ,, Nac)! der patristisch-liturgischen Tradıtion
ist die Messe ein Gedächtnisopfer, Sakrament des Kreuzesopfers.‘‘). Vgl uch meıne
Arbeıt Die Eucharistie ach römisch-katholischem Verständnıis, In: Gar1]0-Guembe,

u Mahl des HEeITH, Okumenische Studien, Frankfurt — Paderborn 1988,
9—103, 1ler AL
Der ext in DW L
Baptısm, Eucharistie and INIstry. catholıc Response (Faıth and er 'aper 111), enf
1987 Dt Übersetzung 1n Eıne katholische Stellungnahme den Konvergenzerklärun-
SCH (Verlautbarungen des apostolıschen Stuhls /9) DE
Ebd 28
Die lıturgische Tuktiur ist sehr eutlıic ın der Tadılıo apostolica des Hippolyt VO  e} Rom
Man Sagl ott ank Die Begründung für diese Danksagung erfolgt UrCc. Relativsätze
(vgl. die Tuktiur der Psalmen!). Wichtig ist die christologische Danksagungsbegründung,
da dort das Abendmahl Jesu (Einsetzungsworte!) als der Höhepunkt der anksagung
erscheint. Die orte des Herrn ‚„„WCNnN ıhr 1€S$ Lut, LUuUL meınem Gedächtnis*“‘ sıind die
Begründung der Kırchenversammlung (Anamnes6e). uch die lıterarische Tuktur der
Anamnese ist wichtig memores/eingedenk tıbı offerısmus/wir bringen dır dar gratias
agentes/wir ank Die Darbringung der Kırche erscheint 1ler als elbstverständlich.  b
SIE wird ber IN dıe Perspe.  Lve der Danksagung integriert. Diese Struktur erscheınt fast
immer. Die Bedeutung einer olchen Tuktur 1st klar.
Die Darbringung der Kırche ist 11UTr In der Perspe.  1ve verstehen, daß die Kırche Von
Jesus Christus ıIn seine Urbiıitte VOT dem ater hineingenommen wird. Bemerkenswerter-
welse 1st der FOMANusSs VO.  - Bıtten dıe Annahme der en (der Darbringung der
Kırche) geprägt
Die Ostsyrische ITradıtion hat In der Anamnese keine Darbringungsterminologie, diese Jler-
mınologıie erscheımnt erst in den später entwickelten Epıiklesen. ber das ema vgl meıne
Arbeıt Die Eucharistıie (Anm IX DE AT
Kırchengemeinschaft iın Wort und Sakrament Bilaterale Arbeitsgruppe der Deutschen
Bischofskonferenz und der Kirchenleitung der Paderborn — Frankfurt a. M
984 Von römisch-katholischer elite nahmen Bıschof P.- Scheele, Bläser, serloh,

Kasper, Schnackenburg, Se1idel un! an teil Hıer sEe] auf das Dokument
Vers UNe Meme Ol eucharistique? der Gruppe VO  — Dombes (1971) hıngewlesen, da dieses
Dokument den Begriff ‚„„‚memorTI1al*“* als wesentliches Element hervorhebt. In Pour la
Communion des Eglises apport du Groupe des Dombes Parıs 1988, 38f
(Accord doectrinal II1), (Commentaire).

13 Lehrverurteilungen kırchentrennend? Rechtfertigung, akramente und 1m Zeıt-
er der Reformation und eute, hg Von Lehmann und Pannenberg, Freiburg 1.B.
Göttingen, 119
Ebd 120

15 Überholte Verurteilungen?, hg ange, Göttingen 1991, 104 102, Anm
Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kırche, hg Von der

17
Deutschen Bischofskonferenz, 1985, 355 (vgl uch 346, 354)
Vgl cCue; F! The Doctrine of Iranssubstantiation from Berengar through the Councıl
of rent; 1n Lutherans and Catholics In Dıialoque LIL The Eucharistic Sacriıfice,
Washıington 1967, 9—124, direkt
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18 Der englische ext VOl verwendet den USdruCc ‚„‚Wwho presides al the eucharıistic““,
der in DW übersetzt ist mıt „leıtet dıe Eucharistiefeiler“‘.

19 ntier Insıgniores (15 Oktober V) In: Denzinger, H.. Enchirıdion symbolorum DA

hg vVO  —; Hünermann, 371991, Es handelt sich jedoch 1980808 eiıne Argumen-
tatıon ‚,„PCT analogıam fiıde1®‘ (Nr.
Vgl 7B Van KRO0O, G 9 De sacramenti1s In SCNCIC, Rom 195 7, I  uC der Uniti-
versität Gregorlana). Die Lehre sel In der TIradıtiıon der Kırche 190088 mplizt finden, und
‚.Wal aufgrun der un!ıversalen Praxıs der Kırche, dıe Sakramente der aufe, des Trdo und
der Firmung, dıe gült1g gespendet wurden, N1IC. wıederholen Er g1bt / da WIT
dıe Verbindung zwıschen der Nıichtwiederholbarkeit dieser Sakramente und der abe des
Charakters 1Ur UrC. dıe Definıtion der Kırche auf dem Konzıil VO  — Trıient wIissen
Schillebeeckx, E 9 Christ Sacrament de la recontre de Dıeu, Parıs 1960, 191, hebt hervor,
daß die Konzılıen VOIN Florenz un! 1en: ganz weni1g ber den Charakter n Seiner
Meınung ach ist ‚„„dıe Beziehung des Charakters ZUTr Sichtbarkeit der Kırche*°* das ble1-
en Element in der Tradıtiıon
Der Malta-Beric! (1972) Nr. 50, In: DW E 261, stellt fest, daß ‚„„das Amt sowohl gegenüber
der Gemeinde WwIe In der Gemeinde teht‘“. Diese Formulierung, die VO'  — römisch-katho-
iıschen WI1Ie evangelısch-Ilutherischen Theologen vertretien wırd, en uch andere Öökumen1i-
sche Dokumente übernommen: Das geistliche Amt In der Kırche NT. 23 1nN; DWU L, 5338
Kirchengemeinschaft In Wort und Sakrament Nr.
Vgl arlıangeas, D ‚ An DCISONA 1sSl1 „1IN PCerSoONa Ecclesiae‘“‘, In: Liturgle apres
Vatican 11 (Unam anctam 66), Parıs 196 7, 283—288; Congar, Eın Mittler, 1N; Gemenin-
SAaIC römisch-katholische/evangelısch-lutherische Kommisslion, Das geistliıche Amt In der
rche, Paderborn — Frankfurt a. M 1981, 127 —134
Summa theologıa 111 ad 2) ad 1; der Minıister des Sakramen-
tes übt se1ın Amt In DEFSONA ecclesiae AaUs, da Minıister der Kırche 1st. In 111 ad
stellt Ihomas das INn DETSONA Chrısti, in dessen Namen der Priester konsekriert, dem INn DEeET-
ONa ecclesiae gegenüber.

23 Miıt diesem ema hat siıch die moderne katholische Theologie beschäftigt. Vgl ONngar,
. ‚„Reception“‘ realıte ecclesiolog1ique, In: RSPhIh (1972) 369—403, dt.
mıiıt einıgen Kürzungen: Die Rezeption als ekklesiologisches Problem, 1nN: Conc(D) (1972)
500—514; arlJo (-Guembe), (M3). Der Begriff der „Rezeption““ und sein Ort 1m Kern
der katholischen Theologıe, In: Theologischer Onsens und Kırchenspaltung, hg VO:  n}

ngs{e und Stobbe, uttga: 1981,
Ratzınger, . Kırche, Okumene und Polıtik, Einsiedeln 1987, „Solche ber-
legungen mussen keineswegs einseltigen Bestätigungen des ‚Römischen‘ führen. Slie VeI-
welsen auf das Prinzıp eines Amtes der Eıinheıt, ber S1E ordern uch eine Selbstkritik der
römisch-katholischen Theologıe heraus, ın der die Fehlentwicklungen der Primatstheologie
und -DraxIıs, die unstreitig gegeben hat, SCHAUSO wach und unbefangen aufgedeckt
werden

25 HEL 2 In: HerkKorr (1982) 291
Congar, ‚glıse unNnG, saınte, catholique ei apostolique, Parıs 1970, 184

27 Eın historischer Überblick ist in meinem Buch, Gemeimnnscha: der Heıliıgen, Düsseldorf 1988,
230—239 finden

28 Kasper, W’ Diıenst der Einheit und re1nNel! der Kırche, In: Dıienst der Eıinheıt, hg VON

Ratzinger, Düsseldorf 1978, 81—104, hıer
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Die orthodoxe IC und die Ordıinatıon VOINl Frauen
Zur Konferenz VoNnN Rhodos

VOIN Oktober bıs November 198&

VON HME

Wenige Phänomene ın der unterschiedlichen Lebenspraxıs der Kırchen
der Reformatıon und der orthodoxen Kırchen en sıch für den eolog1-
schen Dıalog zwıschen beıden In den etzten Jahren als zusätzlıch
erschwerend erwlesen WIE dıe Frage der Ordınation VOIN Frauen ZU Amt
der Kırche. Für dıe Orthodox1e bedeutete CS einen unerwarteten Rück-
schlag und für einige eine prinzıpielle Infragestellung des Dıalogs mıt
der anglıkanıschen Gemeımnschaft, als deren Teilkiırchen seIt 9/8 ZUTE Frauen-
ordınatıon übergingen. Für manchen Vertreter der protestantischen Kırchen
wıederum wırd die unbeugsame orthodoxe Haltung In dieser rage 1Ur

och als Provokatıon verstanden, der mıt Unverständnis und nNnwIıllien
begegnet WIrd.

Angesıchts dieser Sıtuation hat die 111 Vorkonzıliare Panorthodoxe Kon-
ferenz (285 Oktober DIS November 986 In ambesy bel Gen{T) In OTr DEe-
reıtung des ‚„‚Großen un eılıgen Konzıils der Orthodoxen Kirche““ In iıhren
Beschlüssen ber ‚„„Die Beziehungen der orthodoxen Kırchen ZUT gesamten
christlıchen elt‘‘ auch beschlossen!:

‚„„Darüber hinaus mußß be1l den Lutheranern und Reformierten ıne vermehrte len-
denz festgestellt werden, dıe Frauen ZUL Ordıinatiıon zuzulassen. Dies ırd als NCLQA-
t1ve Entwicklung denn S1e relatıviert die Glaubwürdigkeıt der Jeweıligen
Dıaloge. Die Konferenz rat, daß dıe rage der Frauenordination VonNn einer inter-
orthodoxen Kommissıon studiert werde, amı dıe orthodoxe Lehre diesem
Thema 1n allen Dıalogen mıt denjenigen christlichen Kırchen und Konfessionen, die
solche Ordinationen vornehmen, dargelegt werden kann.“‘“

DiIe auftf Inıtiative des Okumenischen Patrıarchats VOonNn Konstantinopel
VO 30 Oktober I November 9858 auf Rhodos durchgeführte Konsul-
tatıon ZU ema ‚„Dıie tellung der Tau In der Orthodoxen Kırche und
dıe Frage der Ordinatıon der Frauen‘®“, ber dıe 1er berichtet werden soll,
muß als Erfüllung und Durchführung dieses Beschlusses betrachtet werden.

Im folgenden möchte ich mich elıner Würdigung dieses Ereign1sses in
Schrıiıtten nähern: Die Konferenz VO  —_ Rhodos als Ere1gn1s; Die

„theologischen Einsıiıchten‘‘ der Konsultation: Zusammenfassende Bewer-
tung
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Die Konferenz als Ereignis
JIrotz eines deutlıchen Übergewichts Von Theologen griechisch-orthodo-

XCI Provenienz, dıe mehr als dıe Hälfte der 63 Teilnehmer stellten,
alle orthodoxen Lokalkırchen und insbesondere auch dıe Kırchen der westl1-
chen Diaspora vertreten Miıt 13 Bischöfen kann INan dıe Hıerarchie nıcht
als domiınant bezeichnen, und die Anzahl VON 18 Frauen den ele-
gilerten kann mıt Behr-Sigel als ‚„„‚„bemerkenswert 1m tradıtionellen ortho-
doxen Kontext‘‘ _ bezeichnet werden. * Die IThemenformuliıerungen der
13 Vorträge seltens der HI Synode des Okumenischen Patrıarchats
VOISCHOININC worden*?.

Der 1im folgenden vorgestellte lext kann nıcht als eine gesamtorthodoxe
‚„‚Entscheidung‘“‘ ZU ema betrachtet werden, WI1e Behr-Sigel
betont>. Es se]len ZWal Erwartungen dıe Konsultation herangetragen
worden, zumındest doch eın Gutachten oder eıne Empfehlung formulie-
ICNH, dıie Konfiferenz habe sıch jedoch 1Ur azu verstehen könne, dergleichen
In Gestalt VOIN Schlußfolgerungen (Conclusions) vorzunehmen. SO hatte der
Metropolıit Von Myra als Vorsıtzender In seliner Eröffnungsansprache die
Erwartung dıe Konferenz Tormuliert, daß iıhr WeC In einer Posıiıtions-
iormulierung der orthodoxen Kırchen ZU ema bestünde, damıt dıe
Orthodoxen jedem Fragenden ede und Antwort stehen können und „ Cie
VO  —; ihnen geltend gemachte Tradıtion der orthodoxen Kırche theologisc.
begründen‘‘. © Und der amalıge Ökumenische Patrıarch Demetr1ios hatte
ıIn selner (verlesenen) Botschaft dıe Konferenz der Erwartung USATuUuC
verlıehen, daß seltens der Konferenz bestätigt werden mÖge, daß eine Aus-
dehnung von Gleichheitsvorstellungen auf den Bereich des Heılsmysteriums
un: der Kırche ure dıe Frauenordination ‚„‚keinen atz in der Kırche
Chriıstı ha 66 und ‚„neben anderem eın unüberwindliches Hındernis für dıie
ersehnte und erstrebte Einheıit der Christen‘“‘ darstellt. /

Solche Erwartungen auf eine unılateral ach außen gerichtete, defensive
un: apologetische Posıtionsformulierung ® für das Öökumenische espräc
mıt den Heterodoxen wurde allerdings bereıts 1im Vorfeld der Konferenz
durchbrochen, indem Von orthodoxen Theologen und Konfterenzteilneh-
INern die Notwendigkeıt einer innerorthodoxen Selbstbesinnung ber die
„Stellung der Tau In der orthodoxen Kıirche‘*‘ mıt Nachdruck betont und
die Konsultatıon annn tatsächlic auf diesen emenbereich ausgewelıtet
wurde.

Dem entsprach auf der Konsultation selbst eın mıt Offenheit ener
Pluralısmus der theologischen Positionen und Meıinungen, dessen 395  en-
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barung‘‘ E.Behr-Sigel als „einer der posıtıvsten Aspekte dieser Konsulta-
t1on  C6 erscheint. !© Selbst die Stimmigkeıt der theologischen Argumente

dıe Ordination VON Frauen se1 „„VvOonNn den Teilnehmern unterschiedlich
gewürdigt worden‘‘. Es habe ort ‚„‚keine uneingeschränkte Zustimmung‘‘
gegeben. SO sEe1 der offizıelle lext das rgebnıis mühsamer Anstrengungen,
zwıischen unterschiedlichen und manchmal gegensätzlichen Meınungen
vermitteln, obwohl INan diıeser Meınungsvılelfalt 1im ext nıcht echnung
tragen ‚„‚konnte der wollte  . 11

Auf diesem intergrun wırd nunmehr auch dıe Zweıiteilung der
Beschlußfassung in Teıl „A Theologische Eıinsıchten‘‘ und Teil „„B Beson-
ere nlıegen‘“‘ eutlc Ist In Teil dıe Auftragserfüllung der ursprung-
lıchen Erwartung dıe Konferenz erblicken, formuliert Teıl niIra-
SCH un Erwartungen dıe orthodoxe Kırche selbst SO ist In der Tlat miıt

Behr-Sigel das Bemerkenswerte der Konferenz darın erblicken, daß
„erstmals dıie orthodoxen Kırchen in ihrer Gesamtheıit CS akzeptiert aben,
sıch einem Problem zuzuwenden, das viele Von ihnen ber eine ange Zeıt
Jgnorleren wollten dem Vorwand, da CS S$1e Sal nıcht ex1istentiell
betreffe‘‘. 12 erfen WIT NUunNn einen 1 auf dıie 1n Teıl !’A Theologische
Einsichten‘“‘ formuherten Beschlüsse der Konsultation.

Die „LTheologischen Einsichten‘‘ der Konsultation

In fünf Gedankenkreisen oder „theologischen Einsichten‘‘ der englı-
sche ext redet VO  —; ‚„theologica approaches‘‘ nähert sıch Teıl des
Beschlußtextes einer Begründung des ‚„„allgemeınen Bewußtseins der Kırche
1mM IC auf dıe Unmöglıichkeit, Frauen ZU chrıistozentrischen sakramen-
talen Priesteramt ordınleren‘“‘‘ (13) B

Der ste Gedankenkreis beschreibt unter der Überschrift ‚„„Das Mysteriıum
der Inkarnatiıon und dıie Kırche*‘ dıie Ceue Wiırklıiıchkeit der Kırche als Leib
Christi SOWIe dıe Gemeimnschafi der Glieder untereinander und mıt dem aup
des es Charakteristikum dieser Gemeinschaft sSEe1 dıe Erfahrung der 1el-
falt der en des Hi Geıistes, der alle Glhieder Le1ib Christi „„UNSC-
brochener Einheıit‘“‘ vereınt und verbindet (4) Ne Ghlieder des es ChriI1-
st] werden ‚„dıe königliche Priesterschaf 66 etr 2,9) und a  en teıl
dem prophetischen, hohenpriesterlichen un königlichen Amt Christı“‘ (3)

Eın zweıter Gedankenkreis behandelt ‚„„Das Priestertum Chriıstı1®“. In
diesem /usammenhang wırd formuliert, daß „„alle Gläubigen‘“‘ IB der
Lage  66 selen, „teilzuhaben den en des eılıgen Gelstes‘® Charıs-
mata) ‚„und den verschledenen Amtern (dıakon1a1 In dem Leıb der Kır-
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che  C6 (5) Das ‚„pfesterliche:: oder ‚„‚besondere‘‘ Priesteramt („„sacerdotal
peclal priesthood“‘) als ‚„‚besondere Gabe*‘‘ den vielen en des HI
Gelstes se1 eın ‚„sakramentale(s) Priesteramt, das Chrıistus als aup des
es vergegenwärtigt‘‘ (1conıcally presenting Christ) ' (6) ‚„‚Das
Bewußtsein der Kırche‘®‘‘ habe U  — ‚„vVOoNn Anfang Frauen VO  — der Teıl-
nahme diesem besonderen Priesteramt ausgeschlossen‘‘. Dies sSE€]1 auf
dreiıfache Weise geschehen, nämlıch uUurc das e1splie Chriıstı, dıe apostol1-
sche Tradıtion un Praxıs und dıe paulınısche Lehre ber das Verhältnis Von

ännern und Frauen (0)8 11,3) (/) Des weıteren bıldet 1UN aber eiıne
eigenständige theologische Grundlegung, nämlıch ‚„„dıe bildhafte un: LypDO-
logische Art und Weıise, sıch mıt dieser Frage auseinanderzusetzen‘‘ 18)
und ın diesem Sinne dıe Applizıerung eines typologischen Verständnisses
der Theotokos Marıa auf dıe ıIn rage stehende Problematık nıcht 11UI das
Schwergewicht in der Darstellung, sondern auch In der Begründung. Jle
Tre1I restlıchen Gedankenkreise des e1ls ‚„Die Iypologie Adam-  TI1ISLUS
und kva-Marıa““, AJ er männlıche Charakter des sakramentalen Priester-
tums  66 un ‚„‚Chrıstus und die Theotokos In der Rekapıtulation der ensch-
elt‘“‘ sıind nämlıch der Darstellung dieses Begründungszusammenhanges
vorbenalten

Es ist das typologıische Verständnıiıs des Verhältnisses VO  —_ Kva und Marıa,
das un erufung auf TeNAaus VOoNn Lyon *” Zzuerst ausgeführt wiırd, und
AdUus dem sıch Nun es welıtere erg1bt. ‚„„1m Eınklang‘‘ mıt der patrıstiıschen
Iypologıie Adam-Christus „bestimmt dıe Typologie den besonderen Beıtrag
des Amtes der Frauen‘‘ (specı1a. CoOontent of the minIıstry of women) (9) Hıer
ist der Ort, dem 1UN gehäuft und intensiv dıe ede ist Vvon „eigenen Rol-
len  66 der Frauen 8), einer ‚„‚klar bestimmten der Frauen‘‘(9), einem
‚„Amt der Frauen*‘ (mıinıstry of women) un:! einer „besondere(n Auf-
gabenstellung‘“‘ specı1a. minIıstry) der Frauen 10) Diese 1n iıhren Aus-
TUC ın dem „besondere(n Verhältnis der Frauen dem entschlıedenen
ırken des Gelstes In dem Sanzenh Heılsplan Chriıstı““ (9) Entsprechen
NS dıe Theotokos die ‚„„zentrale Person‘“‘ 1m besonderen Amt der Frauen.
Dieses wurde schheblıc Uurc das erabkommen des Geılstes auf S1e
„erfüllt“ (was Tulfilled) 1)

‚„Dıiese typologische Verbindung‘‘ NUunNn dıe ‚„‚Grundlage‘‘ founda-
t1on) des allgemeinen Bewußtselhns der Kırche, Frauen nıcht ordıinieren
13) Dıie des welteren genannten fünf ‚„„Posıtionen“‘ die Frauenordi-
natıon bılden demgegenüber 1Ur den ‚„‚Ausdruck‘““ dieses Bewußtseins (14)
Z/u den bereits oben erwähnten Te1 Punkten kommen 1UN och hinzu: das
‚„Beispiel(s der Theotokos, die in der Kırche keine sakramentale prlester-
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IC Funktion ausgeübt hat, selbst WeNnN S1e würdiıg WALTl, Mutltter des fleisch-
gewordenen Sohnes und Wortes (jottes werden‘‘, SOWIE das SOg ‚Krıte-
1um(s) der nalogıe, ach der, die usübung des sakramentalen TIE-
steramtes Ure Frauen gestattet sel, 6S VO  u der Theotokos hätte Zzuerst AdUus$s-

geü werden sollen‘“‘® (14) Besondere Bedeutung habe SscCAHhNHNEDBIIC auch dıe
„typologische und bıldhafte Erfahrung des Gottesdienstes und der Seel-
sorge‘* !© 15) Während jer Christus SIn ANSCINCSSCHCI Weılse und Aaus-

schheblıc 1Ur In der Gestalt des Mannes 1mM Bıld des großen Hohenprie-
vorgestellt‘‘ (presente werde, ‚‚vertrıtt (represents) dıe Theotokos dıie
Menschheıt, Frauen WI1Ie Männer, In dem göttlichen Akt der nkarna-

tion‘‘® 15) Zu dieser „repräsentatıven“‘ trıtt dıie ‚„Türsprechende‘“‘ tellung
der Theotokos (representatıve and intercesSsory place), die €l auch ıhren
festen lkonographischen Ort en Demgegenüber habe dıe Kırche immer
1L1UT Männer !’ ZU Dienst als Priester ar berulen, weıl S1e für den
Leib Christı 95  1  a seın Haupt un: seinen Herrn, den Hohenpriester
Jesus Christus darstellen‘“‘ (present). „ D50 entspricht dem bildhaften und
typologischen Rahmen des Gottesdienstes dıe männlıiche 1gur der
des großen Hohepriesters, während die weıbliche Person der ungfrau die
Kırche in ANSCHNICSSCHCI Weıise für !® alle Glhieder des es abbildet‘‘ 17)
Sowelt dıe zentralen Begründungen VO  —_ Teıl

LÄäßt INan diese theologıischen Einsıchten auf sıch wirken, auf, WI1IeEe
1er mıt fast ausschheßlicher Breıite die theologische Grundlegung für eine
Ablehnung der Frauenordination in der Marıologıie oder besser 995  COLOKO-
logie‘‘ !” gesucht wırd. Die anfänglichen Ausführungen des Beschlußpa-
plers ZUTr Charısmenlehre des Neuen Jestaments, AT Gemeıinschaft 1mM Leib
Christı und der Verwels auf eir Zu können diesen INAruc kaum korrI1-
gleren, splelen s1e doch 1m weıteren Gedankengang eigentlich keine
mehr. Wiıe sehr INan sıch darauf konzentrierte, dıe Lehre VO  —_ der Geburt
(Gjottes uUurc Marıa (Theotokologie) typologıisc. In den Dıenst der ehan-
delten rage nehmen, wırd daran überdeutlıch, dalß dıe üblıcherweise dıe
Diskussion beherrschenden Argumente (Warum hat Jesus 1U Männer als
Apostel berufen?; eliche Normativıtät hat die Praxıs der Tradıtiıon der ir
che?: elche Bedeutung kommt der paulınıschen Lehre 1 Kor zu?) den
Rand gedrüc werden und eine Auseinandersetzung mıt dıesen Fragen gal
nıcht erst erfolgt bzw. vermleden wırd. Strenggenommen wird ihnen keine
‚„grundlegende‘‘ Bedeutung beigemessen, vielmehr werden S1e eher ZU

‚„‚Ausdruck‘“‘“ einer andernorts, eben In der Theotokologıie suchenden
Grundlegung.
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Nun ist das typologısche Denken ohne Zweıfel ein Proprium orthodoxer
und patrıstischer Theologıe, ja darüber hiıinaus In der apostolıischen
Tradıtion selbst verankert. uch WCINN INan der Typologie Eva Marıa
eher den ang eines altkırchlichen TIheologumenons Zzuwelsen würde, das
nıcht auch nıcht HrC das Concılıuum Ephesenum In den Rang
elines Dogmas rhoben wurde, ist S1e doch eın bedeutender USaruCcC alt-
kırc  iıchen und gesamtchristliıchen Christusbekenntnisses und -lobes Da/l3}
dıese ITypologie 1U  an aber gew1issermaßen für die rage der Frauenordina-
t1on instrumentalisıert wird, erscheımnt als eine Gewichtung des Arguments,
mıt der INan sıch schwer tut

So ist mıt dem Hınwels auf Irenäus, Adıv. aer. 11:22:4 bel der Einfüh-
IUNg der ITypologie Eva Marıa sıcher dıe entscheidende Stelle ıIn der O37ı
dıtıon hlerfür benannt.“ Allerdings wendet renaus diese TIypologıe nıcht
auf dıe rage des weıiblichen Priestertums Der auftf den ersten 1C
merkwürdiıg erscheinende Hınwels auf das eispie Marıens, dıe doch das
Priesteramt nıcht ausgeübt habe, und der logische Analogieschluß, daraus
auch dıe Unerlaubtheit der Amtsausübung Urc. Frauen folgern, findet
sıch In der Tat bereıts be1l welteren In NSspruc NOMIMCNCH Tradıtions-
zeugnI1ssen. SO _ argumentieren schon dıe Apostolischen Constitutionen
(I11,9,4) 38) mıt dem Argument, daß der Herr Von seiner eigenen Mut-
ter und nıcht VON Johannes hätte getauft werden müussen, W CS den
Frauen gestattet ware taufen. Und Epıphanı1os VO  — Salamıs (+403)
macht daraus die grundsätzliche Aussage ‚„‚Wenn das priıesterliche ırken
(hıerateueın) VO  —; Gjott für die Frauen verordnet ware > ann hätte Marıa
1mM Neuen lestament zuallererst das Priesteramt (hileratelan) ausüben MUS-
sen‘‘. 22 Abendländısches theologisches Denken wıird allerdings iragen, ob
eın solcher, en hıstorıschen Erwägungen entrückter Umgang mıt der

und Bedeutung der Multter Jesu Christı in der ersten Chrıstenheıt
heute ınfach wılıederholbar und das Ter praktıizierte eher scholastisch
anmutende logische Schlußverfahren als theologische Argumentatıon
nachvollziehbar ist Jedenfalls dıenen dıe genannten Zeugnisse dem Be-
schlußtext als patristische Belege.

Wenn INnan U  —; allerdings mıt den Apostolischen Constitutionen eine
pseudoepigraphische Kırchenordnung Vo Ende des Jahrhunderts als
TIradıtiıonsbewels In der Amtsfrage akzeptiert, ann INnan eigentlich schlecC
andere Aussagen der Tradıtion, dıe ebenfalls ıIn den Constitutionen iıhren
Nıederschlag gefunden aben, übergehen. Z7u denken ware 1er e dıe
gewichtigen Aussagen ZUT Iypologıie des Amtes In Const Ap 1126; dıe
schon In der syrıschen Dıdaskalıa (1 Hälfte Jh.) vorliegen und ort auf

E



dıe Formel gebrac S1ind: ‚„Ep1SCODUS In ypum De1l praesidet vobIıs. Dıaco-
1USs utem iın Christı adstat Dıaconissa VeTO in YyYpu Sanctı
Spiritus honoretur vobiıs. Presbyter1 et1am In apostolorum specten-
Lur vobIıs. Viduae et orphanı In VYDU altarıs u  ur vobis.‘‘ 2
Abgesehen VoO  — der Bedeutung dieses Zeugn1sses für die frühchristliche
Zuordnung VOoNnNn ischo{s- und Dıakonenamt und der Nachordnung des
Presbyteramtes ist dıe typologische Verbindung des weıblichen Dıakonissen-

mıiıt dem Hl.Geist und des Presbyteramtes mıt den posteln eın wich-
t1ges 17 für dıe vielfältigen Möglıchkeıiten eıner typologischen Deutung
des kirchlichen Amtes In der Iradıtiıon der Kırche Die Beachtung dieser
„typologischen Weıte®‘® altkırchlicher mtstheologie könnte VOT einer Uun1-
formen Beanspruchung der Tradıtion und einer sacerdotalen Engführung
der Iypologıie des Priesters 1m Hohenpriester Jesus Chrıistus bewahren. Die
katholische Tradıtion ware also gerade dieser Stelle einzuklagen. ine
Bezeichnung des Priesters als one Christ1““ wırd sıch darüber hinaus
kaum VOT Theodoros Studiıtes 9—8 nachweisen lassen. **

Überraschen muß weıterhin, daß der gesamte Bereıich VONn Amt, Sexualı-
täat und kultischer Unreinheit der Tau mıt Schweigen übergangen WIrd.
1glıc Teıl äaßt dieses Problemfeld 1mM Vorübergehen anklıngen, WECNN
die Aufmerksamke1 der orthodoxen Kırchen gelenkt wırd auftf dıe rage un:!
Auffassung der feministischen ewegung ‚,‚VON der Unterwerfung der
Frauen aufgrun: körperlicher Unreinheıt, WIe S1e In OS Aus der
jJüdıschen Tradıtion eingegangen ist“‘ Wiıie ist das Übergehen dieses
In der orthodoxen kanonischen Tradıtion verankerten ® Komplexes 1m
Begründungszusammenhang verstehen? arf INan darın bereıts eine kr1-
tische Haltung gegenüber dieser Tradıtion erblicken, und Was bedeutet 1€S$
dann für. den orthodoxen Tradıtionsbegriff? Be1l eıner der ersten Konsulta-
t1ionen VO  — aıt and Order“‘ ber dıe Frauenordination 1mM Tre 964
wurde VO  —; orthodoxer Seıte jenes Argument och en vertreten. *® Man
kann L1UTr hoffen, dalß dieser orthodoxe Tradıtionskomplex ın Zukunft nicht
ınfach mıt Schweigen übergangen wird, sondern 6S elıner offenen DIis-
kussion ber selne Relevanz für dıe Orthodoxie heute kommt
1T 1U  —_ dıe In Nspruc NOMMECN! patrıistische Tradıtion und ihre

Verwendung bereıts mehr Fragen auftf als sS1e beantwortet, ist das gleiche
auch für dıe Verknüpfung dieser Tradıtion mıt der Ablehnung der Frauen-
ordination festzustellen. Soweıt ich sehe, erfolgt diese Verknüpfung auf
ZWEI Ebenen In der Verbindung mıt der neutestamentliıchen Amtsterm1i1-
nologıe und bei der ıIn nschlag gebrachten gottesdienstlich-seelsorger-
liıchen Erfahrung.
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Be1l der Verbindung der typologischen Theotokologie mıt der a_
mentlichen Amtsterminologıe auf, dalß der eingeführte Begriff eines
‚‚besonderen Amtes  66 der Frauen specl1a. minıstry) 10) dem eınes ‚„‚beson-
deren Priesteramtes‘‘® des Mannes specla. priesthoo (6) korrespondiert.
So kommt ZWarT eine geWwlsse Parallelıtät und Parıtät ZU usdruck, un:
deshalb betont I1Nan ohl auch ıIn diesem Zusammenhang, daß dıe dem
Heılsplan Christı entsprechende Rollenverteilung IM der orthodoxen Iradı-
t1on nıemals als eine Mınderung der der Frauen ıIn der Kıirche*‘ VC1I-

standen wurde (8) Weıterhın gelingt CS S! €el! ‚‚Rollen als Charısmata
des Gelstes bezeichnen und damıt den Satz aufrecht erhalten, daß
„„alle Gläubigen“‘ diesen Charısmen teilhaben (5) Dennoch ist nıcht
übersehen, daß dıe eigentliche genumn neutestamentliche und der aposto-
iıschen Tradıtion entsprechende übergreifende JTerminologıie für das Amt
un alle AÄAmter der Kirche *, nämlıch ‚„‚dıakon1a‘‘ Il minıstry), nunmehr
für dıe Aufgabe der Gottesgebärerin Marla In der Heıilsgeschichte ANSCWCNH-
det wıird also auf einen iın der apostolischen TIradıtion jedenfalls nıcht
gemeılnnten Sachverha| während die Wiırklichkeit des besonderen
Hırtenamtes der Kırche und der Gemeindeleitung mıt elıner dieser Tradıtion
ursprünglıch tTemden JTerminologie versehen wırd (Hıerosyne-priesthood).
SO kann INan ZWaTl eingangs formulieren, daß „„alle Gläubigen“‘ auch qa
den verschiedenen AÄAmtern (dıakon1a1)‘‘ der Kırche teilhaben (5) nachdem
diese eılhabe aber für das ‚„„besondere Priesteramt“‘ nıcht gelten soll, bleibt
1U der logische Schluß, dalß dieses ann ın der orthodoxen Tradıtion nıcht
als dıakon1ia verstanden wird! Sollte CS sıch verhalten, 1e sich ohl dıe
rage nıcht umgehen, WIeE 1€6S$ mıt der Überlieferung der Apostel In ber-
einstiımmung bringen ist. *

Schlıeßlic überzeugt auch nıcht unmıttelbar, daß dıe typologische Theo-
tokologıe mıt der typologischen Erfahrung des Gottesdienstes und der Seel-

verknüpit ist und als ökumenisch vermıiıttelbare Begründung für dıe
Ablehnung der Frauenordinatıiıon herhalten soll hne Zweıfel ist der Aus-
gang bel der gottesdienstlichen Erfahrung der Kırche und dıe Rückführung
auch er dogmatischen Fragen auf dıe gottesdienstliche Praxıs und rfah-
IUNg ein bedeutendes Proprium orthodoxer Theologie und altkırchlicher
Tradıtion, dessen gesamtkırchliche Relevanz kaum hoch eingeschätzt
werden kann. Dennoch in diesem Zusammenhang auf, daß dıe
des Priesters Sanz 1mM 1ypos des Hohenpriesters Chrıstus verankert wird und
In ıhr aufgeht, während 65 ganz un: ausschließlic dıe ungfrau Marıa ist,
dıe dıe Gemeinde und Kırche typologısc. Es iragt sıch, ob dieses
Ausschließlichkeitsdenken für dıe Typologie des kırchlichen Amtes legıtim
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ist Jenseıts einer auch für evangelische Theologie durchaus auszusagende
„repraesentat1io Christı‘“® 1m Amt der Kirche“ entspricht 6S der ypOolog1-
schen Erfahrung des Gottesdienstes In der reformatorischen Christenheit,
1m Amtsträger eben auch den YypOS der Gemeılinde sehen. Er ıct CS doch,
der das der Gemeıinde aufifnımmt und VOT Gott Tragl, ihrem Lobpreıs,
ihrem Bekenntnis und iıhrer Danksagung USarucCc verleiht und auch das
Dfer der Gemeıinde Gott darbringt. Hr ist der Mund und dıe and der
Gemeilnde 1m Vollzug des Gottesdienstes. Nachdem CI 1€eS$ NUunNn aber für
dıe gesamte Gemeıinde 1st und nıcht LU für einen Teıl VOonN Ihr, ware CS ach
dieser typologischen Erfahrung des Gottesdienstes fast zwingend, daß
Amtsträger als Iypos der Gemeinde nıcht 1Ur die Männer seın dürfen! Es
scheıint kaum zweılfelhaft, daß diese typologische Erfahrung des Gottes-
diıenstes auch altkırchliche un orthodoxe Gottesdienste prägt. ”

Damıt soll natürlıch nıcht In rage gestellt werden, daß dıe 1mM eschluß-
papler VO  — Rhodos formulierte typologische gottesdienstliche Erfahrung
dem gottesdienstlichen Leben der OrthodoxIie entspricht. Man iragt sıch
Jedoch, welche allgemein-christliche Bedeutung S1e 1MmM Begründungs-
zusammenhang der Ablehnung der Frauenordıination en kann. Denn
letztlich wiıird Ja 1ler dıe praktısche Erfahrung der Orthodoxie 11UT mıt ihrer
gottesdienstlichen Praxıs begründet! Wır en CS demnach eigentlich 11UT
mıt einer theologischen Tautologie tiun

Schlıeßlic ruft dıe nachdrücklich formulierte Erfahrung, da der
Hohepriester Christus alleın 1mM Manne typologisc darstellbar sel, während
alleın dıe ‚„„Iheotokos‘‘ dıie typologische Vertretung des SaNzZCcChH Volkes sel,
den Beigeschmack eiıner christologischen Unklarheit hervor. Denn WIe äßt
sıch diese Erfahrung eigentlich mıt dem Chrıistusbekenntnis der en
Kırche vereinbaren, daß der O20S und ew1ige Sohn Gottes ıIn seliner
Menschwerdung dıe gesamte menschliche Natur ANgCNOMME hat, und
nıcht eiwa 1Ur die des Mannes, WECNN dieser Christus ann alleın VO
Manne repräsentiert werden kann?

Zusammenfassende Bewertung
Nachdem CS sıch be1l den geschilderten theologischen Eıinsichten dem

selbstgesetzten NSPrucC. ach eine gesamtorthodoxe Posıtionsformu-
lerung für das ökumenische espräc handelt, erhebt sıch chnell dıe
Frage ach der beanspruchten Verbindlichkeit dieser theologischen rund-
legung Es gehört In der Tat den ökumenisch erfreulichen Ergebnissen
dieser Konsultation, daß dıe Ordınation Von Frauen weder als ‚unüber-
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wıindlıches Hındernis Tür dıe Eıinheıt der Christen‘“‘ bezeichnet wiırd, WIEe
1eS$ 1m Grußwort des Okumenischen Patrıarchen der Fall war *, och das
Verdikt der Häres1e ausgesprochen wIrd. Der lext hütet sıch vielmehr, eine
solche Verurteijlung vorzunehmen, sondern formuliert: ‚‚Wann immer sıch
dieses ekklesiologische Bewußtsein ändert, werden ernsthafte ekkles10lo0g1-
sche TODIeme auIigeworiIen. . insbesondere, weıl dieser andel ıIn der
Ekklesiologie dıe patrıstische Lehre, In der Kırche Chrıstologie und NeuU-
matologie im Gleichgewicht halten, schwächt‘“‘‘ 13) uberdem werde dıe
Nichtbeachtung der dargestellten Einsiıchten ‚alle, dıe 1€eS$s {un, grundlegen-
der und wesentlicher Dımensionen der vollen christlıchen Erfahrung des
ens In Christus berauben‘‘ 18)

elche ‚‚wesentlichen“‘ Diımensionen und welche ‚volle‘*‘ Erfahrung Ar
ens ın Christus 1€eSs sein sollen, bleibt TEeUNC unausgesprochen un
wırd deshalb ohl auch kaum anders Urteilende beeindrucken oder Sal
überzeugen. Man hat allerdings den indruck, daß den orthodoxen Theolo-
SCHI, dıe diesen eschIu formuliert aben, daran auch nıcht besonders
gelegen WAäIl. nstelle VO  —; theologisc ommunizierbaren Argumenten
scheıint mIr nämlıch 1er eher eın Rückzug auf die Formulıerung des SOg
‚„‚kırchlıchen Bewußtseimns‘‘ der Orthodoxıi1ie und auf deren Erfahrung u_

lıegen. Es ist geradezu auffällig, daß überall, INan nachvollzie  are
Begründungen9 auf diese beiden Größen verwliesen wird. °

Als ökumenischer Adressat der In Rhodos formulierten theologischen
Einsichten Iragt Ial sich darüber hınaus, OTaus siıch dieses ‚„„Bewußtsein
der Kırche*‘ eigentlich spelst und WIE INan ıhm Anteiıl gewinnen soll Der
Verwels auf das „„50-Seıin‘““ der orthodoxen Kıirche, das das Bewulitsein
bestimmt, kann ja kaum ausreichen. An dieser Stelle rekurriert der gesamt-
orthodoxe escCchIu eINZIE un! alleın auf den Bereich der Erfahrung und
des Myster1i1ums: ‚„Wır eiIiınden uns In einer Sphäre einer tiefgreifenden,
fast unbeschreibbaren Erfahrung des inneren OS soter10ologischer un!
kosmischer Dımensionen der chrıistliıchen ahrheit .“ ‚„Wıe alle Gehelilm-
nısse des aubens, dıe ıIn der Orthodoxie gelebt werden, ist auch dieses
Mysteriıum in der Furcht Gottes un! seiner Verehrung vorgebracht.
Jedoch 1m inneren iırken des OS und der Iradıtion der Kırche spuren
WIT, daß uUuNnseIec Worte Orte der ahrhe1ı sind“‘ 18)

Der Wahrheitsanspruch der eigenen Überzeugung wırd demnach in die
unmittelbare und nıcht vermittelbare mystische Erfahrung, dıie fast unbe-
schreibbar sel, verlegt. Das theologische Argument wıird demgegenüber als
‚ratıonale Auslegung(en)‘“ geringgeschätzt und letztlıch für inkompetent
Tklärt ‚„Wiır befassen uns 1er nıcht L11UT mıt theologischen Begriffen und
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Ideen‘‘, un „ratıonale Auslegungen alleın“‘ reichen nıcht AaUus 18) (jJanz
abgesehen davon, daß das sıch jer außernde Verständnis VO  s Theologıe
eher befremdlıic wiıirkt und eiIn schneller Verwels auf nıcht kommunizler-
are Erfahrungen In der vielberufenen patrıstischen Tradıtion der Kırche
kaum anzutreffen Ist, ist CS besonders betrüblıich, daß der Beschlußtext VO  ,

Rhodos wen1g Bemühen zeigt, sich dem nıcht-orthodoxen Adressaten VCI-

ständlıch machen oder Sal das espräc mıiıt ıhm suchen. Die Formu-
Jlerung der konfessionellen Sondererfahrung scheıint als ausreichend CIND-
funden werden. So wıird INa In den Beschlüssen VO  —; Rhodos einen
Rückzug der Orthodoxie auf sıch selbst konstatieren mussen

Dies kommt NUunNn auch darın ZU USdTUC daß Teil der Beschlüsse
(„„Besondere Anlıegen“‘ Teıl Umfang übersteigt und WI1Ie eingangs
geschilder als der eigentlich bemerkenswerte ınstieg der Orthodoxı1e In
elne Diskussion ber die der Tau in der orthodoxen Kırche bewer-
ten ist Dıie ort In ebenfalls fünf Gedankenkreisen *® formulierten Überle-
SUNSCH können 1er nıcht 1m Detaıil dargestellt werden. SIiıe kreisen In phan-
tasıevoller und durchaus auch selbstkritischer Art und Weise das nNle-
SCH eiıner ‚vollere(n) Beteiligung der Frauen Leben der Kırche°‘“. Dazu
wırd elıner Selbstprüfung der orthodoxen Kırchen hinsıchtlich ihrer Pra-
X1S und Meınungsbildung aufgerufen, und 6S werden konkrete Arbeitsfelder
der Kırche benannt, In denen das ırken der Frauen als eine ergänzende
seelsorgerliche Dimension, dıe 1mM ınklang mıt dem spezıifischen Priester-
am  —_> des Klerus steht“‘ (29), eine eigenständige Würdigung erfahren soll
Hıerzu gehört auch der bemerkenswerte Impuls, das Amt der Dıakonissen
mıt einer entsprechenden Ordinationshandlung In der Orthodoxı1e wieder
neu / beleben (32), weıterhin dem Dıakonat überhaupt nıcht L1UT lıtur-
gische, sondern auch sozlale ufgaben Zzuzuwelsen 34) und die SOg ‚„„nıede-
ICn Weihen‘‘ des Hypodiakons, ktors, Kantors un hrers mıt einer e1ge-
NnenNn Segenshandlung (Cheıirothesı1a) auch Frauen zugänglıch machen.
ıne Auseinandersetzung mıt en hiermit verbundenen Fragenkomplexen
soll Gegenstand weılterer Studiıen und regelmäßig stattfindender Konsulta-
t1ionen se1in 31)

So formuliert Behr-Sigel als wesentliche Bedeutung der Konsultation
VO  an Rhodos, daß diese für die orthodoxen Kırchen selbst eın ‚‚Gutachten‘‘
und einen Appell ftormuliert und ‚eınen Beıtrag geleistet hat, das Oorthodoxe
theologische Denken VO neopatrıstischen Joch befreien, ın das S1e sıch
einzuschließen drohten, abgeschnitten VO konkreten Leben der Männer
und Frauen In unseTrTeTr Zeit‘‘. >8
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Die Beschlüsse Von Rhodos sınd inzwıischen uUurc das ÖOkumenische
Patrıarchat en orthodoxen Lokalkırchen ZUT Stellungnahme und ne1g-
NUuNg zugeleıtet worden. Man darf auf den Prozeß der Rezeptiong
se1n.

NM  GEN

Una Sancta 42 (198 /) (ım Abschniuitt: Der Dialog mıiıt den Reformıierten).
Grundlage der Darstellung sınd IT Quellen. Die Beschlüsse der Konsultation wurden
kommentarlos abgedruckt 1n Episkepsis 412 Februar 989 (gT. ITZ. Orıginalfassung
und St Vladımir eologıca) Quarterly 373 (1989) 392-—406 eng| Oriıginalfassung
Nachdem NUTr Griechisch, Französisch und nglısc! Konferenzsprachen fertigte die
Zeıitschrift Orthodoxes Forum 1989/1, ıne eigene eutsche Übersetzung d die
allerdings nıcht immer präzıse ist. Sie wurde ebenfalls kommentarlos abgedruckt; VCI-

Ööffentlichte der Teilnehmer Prof. vangelos Theodorou/Athen einen Bericht 1n Theologıa
Athen) (1988) 1747—759 (ıim weıteren: Theologia); heodorou bringt VOI em dıe offi-
1ellen Okumente ne Beschlüsse!) mıt einıgen Anmerkungen (Tleilnehmerlıste, Bot-
schaft des Ökumenischen Patrıarchen die Konsultatıon; Protokall der JTagung; Referen-
ten und Ihemen der orträge, Pressemitteilung); der Bericht der orthodoxen franzö:
schen Theologın und Konferenzteilnehmerin Elisabeth Behr-Sigel ın der Zeıitschrift der
Benediktiner VO  ; Chevetogne Irenıkon (1988) 74570 (im welıteren: Behr-Sigel). Die-
SCI engaglerte Bericht vermuittelt 1bs Einsichten in den inneren Ablauf der Konsultatıon
und ihre Bedeutung AUS$s der 1C einer ökumenisch engaglerten orthodoxen Theologın, dıe
im westlichen Kontext ebt und der rage der Frauenordination schon länger eher en
gegenübersteht. Vgl 75 dıes., Ordıinatıon von Frauen? Eın Versuch des Bedenkens einer
aktuellen Trage 1m Lichte der lebendigen Tradition der orthodoxen Kirche, 1ın Warum
keine Ordination Von Frauen?, hrg GÖössmann er kad Freiburg

Br.), München/Zürich 1987, S0272 Vgl In diesem Sammelband (22—49) uch den Be1l-
trag VO'  — heodorou, Die 'adıtıon der orthodoxen Kırche ın ezug auf die Frauenordi-
natıon; eb  O AL findet sıch ıne orthodoxe Biıbliographie ZU ema. Anmerkung der
Schriftleitung: ZU ema vergleiche uch den Aufsatz VO  — Evangelos Theodorou iın

1986, 267780
Behr-Sigel 573
Theologıa 5 finden sıch dıe Themen
Behr-Sigel 525f.
Theologia FD
Theologıa 754E A r . a O Wıe s1ie uch 1m 1ıte. der Botschaft des Ökumenischen Patrıarchen ZU USdTuUuC ommt,
der 1Ur das ema Frauenordination nenn und das zweiıte ema der „Stellung der Frau

unerwähnt läßt, Theologıa 758
Behr-Sigel 5231
A.a.O., 526
Ebd

12 A.a.O., .75
13 Im Beschlußtext sınd alle Paragraphen durchnumeriert. Die Zahlenangaben 1m folgenden

beziehen sich auf die entsprechenden Paragraphen. Unklarheıten in der deutschen Überset-
ZUN®g versuche ich UrC Hinzufügung der englischen der griechischen Originalbegriffe
glätten
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INan N1IC: besser übersetzt ‚„‚darste! Der englısche ext sagt N1IC „representing
rist®‘!

15 Adı. AQer. 111 22,4
16 Die deutsche Übersetzung spricht VOoOll der ‚„Erfahrung des Gottesdienstes und des ens

der Kırche" das englische Original VO:  — „eXxperlence of worshiıp and the pastoral ıfe OT the
church‘“. Ich habe das etztere als ‚„deelsorge‘‘ übersetzt.

17 Der ext rel VO  —; ‚bestimmte(n) Männern‘‘, bleibt ber kryptisch, Was amı gemeınnt sel
18 eutsche Übersetzung unklar: “durch:.
19 Vgl hlerzu Jetz! Chr. eImMY, Die Orthodoxe Theologıe der Gegenwart, Darmstadt 1990,

20 Vgl 7 B Röm un! insgesamt: Goppelt, ypos. Dıe typologische Deutung des en
lestamentes 1m Neuen, Gütersloh 1939
Man könnte och ergäanzen: a.a.OQ., V, 19,1; Justin artyr, ]al 100, 6,/09. 712

22 Panarıon QadvV. qer. 79),2—3 42,741— 744. /44B Il ed Holl, CGS $ Leipzig
1933, 111 476—478)

23 F.X.Funk, Dıdacalıa Constitutiones Apostolorum, Paderborn Il 104,6;
105,15.201,26.
Kephalaıa VII (PG 99, 493).

25 Z verwelisen ist 1er auf: Cal des Dionys1os VO  — Alexandrıen, Can A f des Timotheos
VO  — Alexandrıen und Cal  3 VOIl Laodikeıla, der Frauen ausdrücklich den /Zugang ZU

ar verwehrt. Zur frühchrıistlıchen Entstehung kultischer Reinheıitsvorstellungen vgl
Wendebourg, Die alttestamentlichen Reinheıiutsgesetze ın der en Kırche, 7KG 05

(1984) 149—170
26 Vgl In: De l’ordination des Femmes, hg Ökumenischen Kat der Kırchen, enTt 1964 (dt.
27

Fassung Zur rage der Ordination der Tau), 65171 den Beıtrag VO:  - 1fesSCHu
Weiterhin wird verwlesen auf Tertullıan, De virginıbus velandıs 9,11 (PL 2,902 ed
Bulhart SEL ‚  p Apostolische Constitutionen 11,8,1—2;9,1—4 Tertullian ach
220) benennt in dieser Schrift, die allg seliner montanıstischen ase zugerechnet wird, als
‚„discıplinae ecclesiasticae praescr1pta‘®‘, dal3 die Frau ın der Kırche weder reden, lehren,
„tauchen‘‘, opfern, och „ullıus virılis muner1s, nedum sacerdotalıs offic1H®‘ ausüben urie.
Epiphanı1os VO  — Salamıs (+403) schlhıeldlic. macht seine Außerungen 1m Kontext des
Kapıtels ber dıe Kollyrıdianerinnen (vgl dazu Barbel iın LTIhK 6, 3821) Seit Menschen-
gedenken habe nıe eiıne Frau ott priesterlich gedient (hıerateusen Dies wiırd sodann
anhand des en Tlestaments durchgespielt (/41C—/44A) Für das Neue Jlestament wird
neben der bereıts ben angeführten Aussage darauf hingewlesen, daß Jesus eben N1IC. VOonNn

Marıa getauft worden sel, sondern VO  — Johannes, der Herr keine weıblichen Apostel eru-
fen habe un! die Dıakonissen N1IC. berufen se]len ZU priesterlichen ırken (744 B—-D)
Deshalb rlaube das göttliıche Wort uch NIC. daß dıe Frau ın der Kırche rede und ber
den Mann Autorıtät ausübe (authenteın) (745A). Schließlich selen dıe SOg „Presbytides‘‘

auf die IH1all sıch anscheinend berufen nırgend als ‚„„Presbyteridas“‘ bezeichnet
och gar als ‚„Hierissas‘““ (zu den Presbytides vgl Can 11 VO  —; Laodikela und azu ATa-
nasleV, Presbytides Female presidents Canon 11, Councıl of Laodicea, ın opko
ed., Women and the Priesthood, New 'ork 1983,61—/4)

28 Vgl Jetz! 73 Rolofft, Der erste T1e Timotheus (EKK AV),; Zürich/Neukirchen
1988,169—189.1/4

29 Vgl NUT: Tiım 4!5’ 0,43{11; 2220 Kor 3614° 4,1; 5,18
3() Vgl z.B. CSRr elmy, a.a.OQ., 175

Vgl Apol.CA VIIL, 28; Das Geistliche Amt In der Kırche, Paderborn/Frankfurt/M.
1981,131; E.Persson, Repraesentat1io Chriıst1, Göttingen 1966, 10f.

32 Vgl z.B. M.Luther, Von der Wınkelmesse und Pfaffenweihe, 38,24/,10—31

64



33 SO darf INan ach Theodorou „niıcht VETBECSSCH, dalß Aadus$s der 1C der orthodoxen heo-
loglie der Priester der der Bischof iImmer och dıe personale Kepräsentanz sowochl Christı

34
als uch der Kırche ist‘‘, In: ders., Die Iradıtiıon (vgl nm 31
Vgl Theolog1ia /54

35 Vgl 75
36 Dies SInd: V1I.Gleichheit un! nterscheidung VO  — Frauen un! Männern; VIL Vollere etfel-

lıgung der Frauen Leben der Kırche:; VI1LL.Der 1akona: und „niıedrigere Amter‘“‘;
Die Herausforderung UrCc: dıie feministische ewegung in nıcht-orthodoxen Kırchen;
Die erufung ZUT Heılıgkeıit.

3'] Z/u den bereıts selt längerem hlerzu andauernden emühungen vgl dıie Studıien VO  -
heodorou In dessen Werkverzeichnis In Warum keine Ordıinatıiıon VO  — Frauen?, 085 /

(s nm 47
35 Behr-Sigel 528

Die Antwort Von Theologie und Kırche
auf den Kommunalismus In Indıen

VON FRIEDRICH

‚„„Der Kommunalismus ist ZU Verhängnis der indischen Gesellschaft
geworden‘‘ Von ‚„‚Kommunalısmus“‘ spricht INan ın Indıen, WCNN nNnNan-
SCI einzelner rel1z1Öser oder sozlaler Gemeinschaften sıch sehr mıt diesen
ldentifizieren, daß darüber dıe Verantwortung für dıe Gesellschaft und den
Staat im SaNzZcChH stark zurücktritt der Sanz verlorengeht. iıne derartiıge
Haltung kann natürlich auch A4Uus der ngs geboren se1n, die eigene
Gemeinschaft sEe1 VO  - den anderen gesellschaftlıchen Gruppen bedroht,
oder S1e kann Aaus dem unsch entstehen, Machtpositionen und Privilegien

erringen der festzuhalten. Der Kommunalısmus ist nıcht erst In den
etzten Jahren entstanden, und SE ist auch nıcht auf Indien begrenzt. ber
In Indien hat CI In den etzten Jahren in derart beängstigender Weılse
sıch gegriffen, daß CFr dıe Natıon zerreißen IO ‚„„Es scheint heute, daß
65 In Indıen L11UT Hındus, Muslıme, und Christen g1bt, keine Inder.‘‘*

Der Kommunaliısmus wird intensiviert Urc Polıitiker, die den Versuch
machen, rel1g21Öös oder anders definierte Gemeiminschaften als mobı-
lisıeren und ZUT Wahl einer bestimmten Parte1 bewegen

Die Kırchen und einzelne Christen in Indıen en sıch in den etzten
Jahren immer wleder mıiıt dem Phänomen des Kommunalismus befaßt und
sınd mıt Stellungnahmen und uIruien dıe Öffentlichkeit reten. Dıie
Zeitschrı ‚„„Relıgıon and Soclety“‘ wıdmete 984 eın SanzZecS eft diesem
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ema (Jahrgang 31, eft Im Jahr 98 / eialbten sıch dıe In der ‚„„‚Indıan
Theologica Assocılatıon““® verbundenen katholischen Theologinnen und
Theologen mıt der ematı Eın Jahr später berileten 120 katholische
1SChHhO{TIe ber ‚„„‚Natıonal Integration and the ole of the atholıc Churc
und publızıerten eine Stellungnahme?. Als 1mM Dezember 1989 der
‚„„‚Natıonal Councıl of urches In India‘  C6 se1in /S5jähriges ub11L3Uum felerte,
erband Thomas seıne Ausführungen ber „ LHe Future of the
Church In Indıa'  C6 mıt der ematı des Kommunalismus*. Anfang kto-
ber 1990, als dıe Ereignisse In yodhya ihrem Höhepunkt entgegengI1in-
SCH, trafen sıch Vertreter der Katholıschen Bischofskonferen (CBCI) un!
des Natıonalen Rates der Kırchen (NCCI) und riefen Besonnenheıt auf.

Im folgenden sollen 1U  —_ ein1ıge Aspekte der christlichen Beschäftigung
mıt der Problematı des Kommunalısmus in Indien dargestellt werden.

Krıitische Selbstprüfung
„Eın ehrlicher IC auf uUunNnseIec eigene (Gememnschaft 66 ist ach alter

Fernandes 5J, dem Dırektor des ‚„„Indıan Soclal Institute‘‘ In ©  I der Eerste
Schriıtt, den Christen iun müssen, WE S1e sıch mıt dem Kommunalısmus
ıIn Indien beschäftigen. °

Gemeılinhın verstehen sich dıie Christen In Indıen als pfer des Kommuna-
lısmus. Krıtische Stimmen welsen 1U  —_ aber darauf hın, daß dıe Christen
sıch auch selbst dieses Instruments bedient en Die Versuchung WaT und
ist In der Jlat groß, CNrıstliche Gemeinschaften Uurc den Appell rel1g1Öös
begründete Solıdarıtä: und legıtime Interessen ZUT Durchsetzung bestimm-
ter jele mobilisıeren wollen Dalß CS siıch €e1 manchmal recht
zweıfelhafte 1ei1e handelt, ze1ıgt das e1isplie. des Streıits das Kreuz und
dıe Kirche In 1llacka (Kerala). ’ Der erdacCc äßt sıch schwer abweısen,
daß CS sıch be1l dem aufgefundenen und ann auf myster1Ööse Weılse wleder
verschwundenen, angeblich alten Steinkreuz VOonNn 1llacka eine Fäl-
schung gehandelt hat ber auch beIl den Resten des Hındu-Iempels ıIn der
ähe der Stelle, der das Kreuz entdeckt worden Waäl, wurde der erdac
geäußert, CS handle sıch ‚„„‚künstlıch geschaffene ‚Ruinen‘ .. Die nteres-
SCI1 VO  — Eiınzelpersonen und Gruppen greifen 1er In einem aum auflös-
baren Geflecht ineinander. Eıinzelne hatten die Möglichkeıit sıch als ‚„ Vertel-
1ger der Relıgion““ profilieren. Gruppen befürchteten einen INDrTruC
einer anderen elıgıon In eın bısher unbestrittenes Gebiet Dazu kommen
wirtschaftlıich: Elemente. Al 1€e$ wiırkt und äßt dıe Versuchung
entstehen, eine Störung der zerbrec  ichen Harmonie des Zusammenlebens
rel1g1öser Gemeıinschaften riıskılıeren.
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Die entschlossene Selbstkritik indischer Christen zeigt sıch daran, daß
selbst eiıne empfindlıche rage WIEe der Empfang ausländıschen Geldes
Uurc dıe Kırchen nıcht wird. Daran en hinduistische Grup-
DCNH immer wıleder Anstoß Ihr erdac WAal, daß selbst dann,
WeEeNnNn dieses eld ZU Unterhalt soOzlaler Einrichtungen verwendet wird, die
Kırchen dadurch ihre gesellschaftlıche und polıtische Machtposition NS
bauen und auf indirektem Wege auch ZUT Konversion ZU Christentum
anhalten. Miıt der rage der Begrenzung und verwaltungstechnischen
Erschwerung des mpfangs ausländıscher Geldmiuttel In Indien pricht
INan VOoNn ‚„Toreign funds  C6 hat sıch auch schon das Parlament befaßt Im
Jahr 986 veröffentlichte dıie Reglerung VOon RaJıv Gandhı eine Liste chrıst-
lıcher und anderer Organısatiıonen, die erst ach vorher1ger Genehmigung
eld Aaus dem Ausland entgegennehmen dürfen Dies hat natürliıch be1 den
betroffenen Organisationen Protest hervorgerufen. rundsätzlıc jedoch
wurde auch Verständnıis für dıe alßnhahmen der Reglerung geäußert. War
dıe finanzıelle Selbständigkeit nıcht immer eın Ziel der indischen Kırchen
gewesen? Könnten dıe 1mM ersten Augenblick schmerzhaften Einschränkun-
SCH nıcht ”a essing ın disguise‘‘ seın? athaı Zacharıah Zg daraus dıe
Folgerung: ‚„Wiır mussen rıngen ber dıie Präsenz einer Kırche mıt leeren
Händen in Indien nachdenken.‘‘® Ahnlich kritisch den Geldmuitteln AdUus
dem Ausland äußerten sıch dıe In der ‚„„Indıan Theologica: Assocılation‘‘
zusammengeschlossenen Theologinnen und Theologen In ihrer 98 / verab-
schiedeten Stellungnahme ZU ema ‚‚Communalısm In 12a Chal-
lenge Theologizing“‘: Die Adus dem Ausland kommenden Geldmiuttel STUN-
den einem ‚„dialogue of actıon“‘ mıt nıchtchristlichen Gruppen 1im Wege

SO umstrıtten derartige Stellungnahmen auch In Indıen se1ın werden,
zeigen S1e doch die Ernsthaftigkeit un! Entschiedenheit der Selbstkritik,
der indische Chrısten Urc das Problem des Kommunalısmus geführt
wurden.

Ansätze IM theologischen Denken
ZUrFr Überwindung des Kommunalismus

Es entspricht dem 1im vorhergehenden Teil dargestellten selbstkritischen
Ansatz, daß der Kommunalismus In Indıen als eıne Herausforderung das
theologische Denken verstanden wırd. Hıer waren natürlich viele Themen

NCNNCNH, VO  — denen im folgenden reıl behandelt werden sollen dıe Be-
Jahung des relıg1ösen Pluralismus, die Forderung eines nıcht-kommunali-
stiıschen Christuszeugnisses und dıe Frage ach der Aufgabe der Kırche In
der Gesellschaft

67/



a) Die ejahung des religiösen Pluraliısmus

Für indısche CANrıstliche Theologen ist CS heute kaum mehr möglıch, ber
das Verhältnis des chrıistlichen auDbDens den niıchtchristlichen Relıigionen
und ber das Verhältnıiıs der chrıistlichen (Gemeinde den Anhängern ande-
Tr Relıg1ionen nachzudenken, ohne siıch €1 des uUurc dıe kommunalıst1-
schen Auseinandersetzungen bestimmten indischen Kontextes bewußlt
seInN. Das Nebeneinmander und manchmal Gegeneinander verschledener
Reliıgionen ist Ja eine der Hauptquellen kommunalıstischer Spannungen.

Auf diesem Hintergrund ist 6S sehen, WEeNN In der gegenwärtigen Lage
VON indischen Theologen der relig1öse Pluralısmus ausdrücklich bejaht
wIird. Dies 1e sich den Außerungen vieler indischer Theologen all-

Sschaulıchen SO wurde eiwa In der Stellungnahme der ‚„„Indıan Theologica
Assocıatıion‘“‘ gefordert, dıe Sätze der Chrıistologie müßten LICU bedacht und
NEeUu tformulıert werden „„1m Kontext des rel1ıg1ösen Pluraliısmus‘‘ (Commu-
nalısm, 15), 1Ing plädier für „eine CUu«CcC indische cCANrıstliche Theo-
ogle des relıg1ösen Pluralismus‘‘? und Thomas versteht se1n Buch
„Risking Chrıst for Christ’s Sake*‘‘ als „eIne Untersuchung der Theologie
des Pluralismus‘‘ 19 Auf jeden Fall muß In diesem Zusammenhang der
Name VO  = Raımundo anı  ar erwähnt werden. In seinem 99) In eut-
scher Übersetzung erschıenenen Buch ‚„„Der CcE relıg1Ööse Weg Im Dıalog
der Religionen leben‘‘ * unterscheıldet anı  ar zunächst re1l Iypen der
Begegnung der Relıgionen: Ausschließlichkeıit, Einschließlichkeıit, eDen-
einander. le dre1 siınd unbefriedigend, auch das Nebeneıinander. Es soll
nıcht 11UT einem beziehungslosen Nebeneılınander kommen, sondern
‚„‚Ergänzung und Bereicherung‘‘ (S Z ıne derartige gegenseltige Bere1-
cherung der Religionen ist möglıch, WCNN INan VO  — einem Pluralısmus der
Religionen ausgeht: ‚„„Der Pluralısmus ist gleich weiıt entiernt VON einer Plu-
ralıtät, deren Bestandteıle völlıg bezıiehungslos nebeneinanderstehen, und
einer monolıthischen Einheit“‘ (S 48)

Es ist 1er nıcht der Ort, auftf die theologischen Implıkationen vVvon anık-
kars Posıtion einzugehen. Wiıchtig ist 1m Zusammenhang der ematı die-
SCS Aufsatzes Jedoch, daß die ejahung des Pluralısmus eine 1ss1on AaUus-

schlıeßt, dıe auf dıe Unterminierung und schlıeßliche Ersetzung der ande-
Icn elig1on bzıelt Dagegen sollen das gegenseıltige Zeugni1s und auch
dıe Möglıchkeıt der Konversion nicht ausgeschlossen se1n. Eın Dıalog, der
alle diese Aspekte 1m Auge hat, erfordert ein es Maßd Überlegung un
Übung, und beidem hat 'anı  ar viele Beıträge geleıistet.
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och stärker autf dıe gegenwärtige gesellschaftlıche Lage In Indiıen und
ihre TODIeme bezogen ist dıe ejahung des relıg1ösen Pluralısmus bel

Thomas, dem 'ohl bekanntesten Laıentheologen Indıens, der ıIn der
ökumeniıschen ewegung eine unrende gespielt hat und dem 198808  —
auch e1ın es polıtisches Amt in Indien übertragen wurde. Br 11l die
cANrıstlıche Botschaft Aus einer bestimmten gesellschaftlichen Sıtuation her-
Aus und In diese gesellschaftliıche Sıtuation hınein auslegen. FEın e1splie.
aiur ist der Vortrag, den TIThomas anläßlich des /5SjJährigen Jubi-
läums des Indischen Chrıistenrates 1im Dezember 989 ZU ema „The
Future of the Church In India  C6 gehalten hat Die Zukunft der Kırche ist

sagtl Thomas daß S1eE ihre Aufgabe erfüllt, 1m indischen Kon-
text Zeugin der Bedeutung des Kreuzes seın. ** Im folgenden sollen
nıcht die Ausführungen dieses Vortrags 1m SaNzZcCh referlert werden. Es soll
lediglich ezelgt werden, WIEe sıch für OoOmas Aaus der Erfüllung dıe-
SCT Au{fgabe, Zeugın der Bedeutung des Kreuzes se1ln, dıe ejahung des
relıg1ösen Pluralısmus erg1bt.

Was ist dıie Bedeutung des Kreuzes Chriıstı? Thomas meınt, daß
Man In der Geschichte der Kırche bIs heute viel sehr dıe individuelle Seite
der Bedeutung des Kreuzes betont hat Dieser Interpretation zufolge ist das
Kreuz das Sühnopfer, Uurc das der einzelne mıt Gott versöhnt wırd. Im

tiınden siıch aber och andere Deutungen des Kreuzes. Und Ss1e sınd
Thomas besonders wichtig Er ZWwel dieser Deutungen: Der

Gekreuzigte ist rstlıng der Gottesherrschaft, und das Kreuz ist Quelle
einer Gemeinschaft (S 143)

rstlıng der Gottesherrschaft ist der Gekreuzigte, weıl 7 ach Kol 215
‚‚die ächte und Gewalten ihrer acC entkleidet und Ööffentlich ZUT au
geste. hat*® Für dıe Kıirche In Indıen bedeutet dıes, daß s1e den Götzen der
ac des Reichtums und der kommunalen E1igeninteressen nıcht dienen
darf, die das Zusammenleben der Menschen gefährden un! zerstören 1e1-
mehr muß dıe Kırche mithelfen bel der Schaffung ‚einer säkularen, nat1o0-
nalen Gemeinschaft inmıiıtten Von ndıens relıg1ösem und ideologischem
Pluralısmus, indem S1e eıne Gemeinschaft In Christus darstellt, dıe Klasse,
Kaste, ethnısche und rel1g1öse kommunale JTeilungen transzendiert‘“‘
(S 141)

Damıt ist schon dıe zweiıte Bedeutung des Kreuzes angesprochen: das
Kreuz als Quelle eliner Gemeımnschaft. Bıbliıscher Hauptbeleg ist
Eph Z 4—16 Das Kreuz ist demnach nıcht 1UT Zeichen der Versöhnung
mıt Gott, sondern auch Zeichen der Versöhnung der Menschen untereıin-
ander. Wiıll dıe Kırche Zeugin dieser Bedeutung des Kreuzes se1n, ann muß
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S1€e eine „Chrıstus-zentrierte Gemeininschaf 66 se1n, dıe sıch mıt den Opfern
identifizıert und „nach säkularen Formen der (Gememnschaft 1mM relıg1ösen
und ideologischen Pluralısmus unNnseIrIecer Natıon“‘ sucht (S 148)

Wenn also dıe Kırche In Indien versucht, ihre Aufgabe erkennen,
indem S1e die biblische Botschaft ıIn den indıschen Kontext hıneminstellt und
sıch ragt, Was diese Botschaft 1ın diesem Kontext bedeutet, ann wiırd Ss1e

ach Ihomas ZUL ejahung des relıg1ösen Pluralısmus geführt.
Die ejahung des relıg1ösen Pluralısmus wırd nıcht 1Ur polıtısch begründet
als eıne gesellschaftlıche Notwendigkeıt angesichts ommunalıstischer
Spannungen, sondern s1e entspringt AdUus dem Zentrum der bıblıschen Bot-
schaft, der Bedeutung des Kreuzes Christı, WCNN dieses auf dem Hınter-
grund eines VO  —; kommunalıstischen Spannungen charakterisierten Ontex-
tes verstanden wird.

D)J Die Forderung eines nicht-kommunalistischen Christuszeugnisses
Wiıll die Kırche In den Spannungen der indiıschen Gesellschaft verbindend

und heilend wırksam se1n, schi1e 1eS$ ach Deenabandhu e1n, daß
‚„„1hr Zeugn1s VO  — Christus In nıcht-kommunalıistischer und nıcht-triuumpha-
lıstıscher Weılse geschieht‘‘ 13 Das Nebeneinander der beiden Näherbestim-
MUNSCH deutet schon In welcher ichtung 1er gedacht wırd. (2hrist-
lıches Zeugn1s wıird dann als „triumphalistıisch“‘ empfunden, WCLN das
Bekenntnis Chrıistus mıt einer Abwertung anderer Religi10nen, ihrer Göt-
teT, ihres u  S, ihrer Sıtten und ihrer Ansprüche verbunden ist Dann stellt
CS einen Angrıff dar und lÖöst ngs dus, un Umständen auch Verständ-
nıslosigkeıit und Verachtung, Abwehr und Gegenangriffe. Eın 1m angedeute-
ten S1inn ‚„triıumphalıstısches‘““ Zeugn1s VON Christus annn eine urzel des
Kommunalısmus se1n.

Nndısche Theologen en In vielfacher Weılse versucht, das Bekenntnis
Christus Aaus der Verknüpfung mıt der grundsätzliıchen Ablehnung ande-

LO Relig1ionen lösen (was TENNC Krıtik 1mM Eınzelfall nıcht ausschlıeßt
und CS mıt einer ejahung des Miıteinanders der Religionen verbinden.
Man wird iıhrem Bemühen nıcht gerecht, WCNN INan auf der einen Seite die
Ernsthaftigkeıit und Uneingeschränktheit ihres Bekenntnisses Christus
bezweiıfelt und auf der anderen SeIite ihre verantwortungsbewußte orge für
den gesellschaftlıchen Frieden verkennt. Sie treten nıcht für eine Preisgabe
chrıistlıcher Grundüberzeugungen e1n, sondern S1e sehen ihre Aufgabe 1n
den Worten VO  —_ Thomas darın, ‚„„die pluralıstiısche Sıtuation,
besonders den relıg1ösen und ideologischen Pluralısmus, dem WIT global
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und egegnen, verstehen und interpretieren VO Standpunkt
uUuNnseIer letztgültigen Verpflichtung (our ultımate commıtment) auftf Jesus
Chrıstus als der OÖffenbarung Gottes her  CC L

Damıt soll dem Bekenntnis Chrıistus nıcht seine Anstößigkeıt
199101 werden. Es wird nıcht verkannt, daß dieses Bekenntnis einen 1der-
spruch darstellt und 1derspruch rfährt Es soll aber vermıeden werden,
dalß das Christuszeugn1i1s schon Urc seine überhebliche un verletzende
Oorm Verletztheıt, Abwehr und Gegenwehr auslöst, SOZUSagCH einen 1der-
spruch der alschen Stelle erregtl, wodurch ein wirklıches Hören dieses
Zeugn1sses verhıindert wırd. Das ist TE11NC nıcht 11UT ‚„„mM1ss1ionarische Tak-
k Dahıinter steht vielmehr eine A der Relıg10nen iın ihrem Verhältnıis
zueinander, dıe davon ausgeht, daß diese auf gegenseltige Ergänzung un
Bereicherung angelegt sınd.

Es soll lediglich och auf eıne Oorm des Christuszeugnisses hingewlesen
werden, dıe im Zusammenhang der Erörterung der Frage des Kommunalıs-
I1US Ööfter egegnet: Das Evangelıum ist eine Botschaft der Brüderlıc  eıt
und Harmonlte. Bedauert wıird die ‚„‚Eroberungsmentalıtä .. die dıe Christen
den Angehörıiıgen anderer Religionen gegenüber hatten. Demgegenüber
sollte CS etztes Ziel jeder evangelıstischen Tätigkeıt se1n, „allgemeıne Brü-
derlıc  el aufzurichten‘‘, enn LUr ann werde das Evangelıum WITKIIC
‚„„gute Nachric (Communalısm, 161) (Gjanz entsprechend wıird in der
Stellungnahme der ‚„Indıan Theologıca Assoclation“‘ festgestellt, dal dıe
Verkündigung manchmal Spaltungen hervorgerufen habe und Folgen
gehabt habe, ‚„„dıe dem Evangelıum diametral entgegenstehen‘“‘ (Communa-
lısm, 17) araus erg1ıbt sıch für die Verfasser der Stellungnahme dıe For-
derung einer ‚NCUC orm  6 („a 11C  S approach‘‘) der Evangelısatıon, da
‚WIT unNnseren evangelıstischen Eıinsatz (our evangelıca. hrust) nıcht auf-

geben können‘‘ (Communalısm, 17) Dıie Praxıs der Kırche soll’ausgerich-
tet se1ın ‚„„auf die Schaffung VOoONn interrel1g1Ööser Harmonie und Gemeıln-
schaft‘“. (Communalısm, €e1 wıird aber nıcht übersehen, daß
‚„„Chrıstus immer eın Zeichen se1ın wird, dem wıdersprochen wıird (a S11gn of
contradıction), ob mıt oder ohne Evangelısıerung. Das älßt sıch nıcht
äandern. Deshalb ist ein bestimmtes Mal} Von Spannungen unvermeıdbar,
und WIT ollten darauf vorbereıtet seiın““‘ (Communalism, 213)

Die Alternatıve ist nıcht Christuszeugnis oder gesellschaftlıcher Frıeden
Es geht vielmehr darum, eine Orm der Miıtteilung des Evangelıums fın-
den, dıe nıcht die mensc  IC Gemeiminschaft ZersStor
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DiIie Aufgabe der Kırche In der Gesellschaft
In einer Sıtuatlon, ın der verschledene rel1g1öse Gruppen mıt iıhren Par-

tikularınteressen aufeiınanderprallen und den Staat zerreißen drohen,
steht auch dıe Kırche VOI der rage, welche Haltung sS1e angesichts dieser
TODIeme einnehmen soll ach atha]ı Zacharıah mu dıe Kırche nach-
denken ber dıe Möglıchkeıiten einer ‚„Chrıstian partıcıpation In natıon
ulldıng“‘ L

Miıt dieser Formulierung Ist eiIn ema angeschnitten, das VOmn indischen
Christen seIit dem Eintritt In dıe Unabhängigkeit viel dıskutiert wurde.
Unter dem 1te „Chrıstian Partıcıpation in Natıon-Building‘‘ veröffent-
iıchten Devanandan und Thomas 1m Jahr 96() die rgeb-
nisse einer mehrJjährigen Studie. !© Die Chrıisten werden In diıesem
Abschlußbericht aufgefordert, sıch innerhalb der demokratischen truktu-
Icn polıtischen Leben beteiligen. DiIie ufgaben der Kirchen werden
VOT em 1m karıtativen Bereich gesehen. ıIn den ersten ahrzehn-
ten des unabhängigen Staates Indien dıe Miıtverantwortung der Christen
und Kırchen bel der LÖsung der sozlalen TODIeme 1m Vordergrund,
dıe Beschäftigung mıt ommunalistischen Spannungen doch nıcht ganz,
zumal beides CN£ miıteinander zusammenhängt.

Immer wleder wırd In Veröffentlichungen und Stellungnahmen VO  —_ Chri-
sten dıe Möglıchkeıit abgelehnt, eiıne chrıstlıche Parte!1 bilden, auf die-
S Weg dıe Belange der Chrıisten vertreten und S1e Übergriffe
verteidigen, WeCeNnNn sıch auch dieser Grundsatz nıcht immer durc  alten lıeß,
WIEe eiwa der Kerala Congress zelgt.

SeIlit 1ın den Jahren ach 980 die kommunalistischen Auseinandersetzun-
SCH ın beängstigendem Ausmaß zunahmen, wurden sıch auch Chriıisten und
Kırche zunehmend der 1er lıegenden Verantwortung bewußt Aufgabe der
Kırche in einer pluralistischen Gesellschaft sEe1 C5S, Brücken zwıschen den
einzelnen Gemeıinschaften und Gruppen bauen und autf diese Weise ZU
gegenseıltigen Verständnis beilzutragen: YeS; the Church 15 the pontifex . N

and it has pontifical MISSLON®® (Communalism, 151)
Angesichts des Gegeneinanders der Gruppeninteressen muß die Kırche In

Indıen eine ‚„dıenende Gemeiminschaft‘‘ se1n, WIE Thomas 1m Rück-
or1 auf eine Stellungnahme Aaus dem Jahr 966 sagt Die Kırche soll „eıneGemeinschaft se1n, dıe für siıch selber keine anderen Rechte beansprucht
und keine anderen Interessen verTfolgt als das SC da se1ın und die-
NCN, als evangelıstisches und sozlales Ferment ın en Gemeinschaften 1im
Namen Christi“‘ L
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em dıe Kırche eine solche Gemeiminschaft ist, Ist sS1e Zeugin der edeu-
Lung des Kreuzes Christi, enn dieses ist ach Eph ‚14-16 Quelle einer

Gemeimnschaft. Damıt ist TELNC auch gesagl, daß CS nıcht 1L1UT
eine oberflächliche Beruhigung der Spannungen geht Da diese oft ıIn uNngsc-
rechten Verhältnissen ihren TUn aben, die INan auf der einen Seılite auf-
rechtzuerhalten, auf der anderen SeIlite beseitigen sucht, muß der
Dienst der Kırche auch darın bestehen, daß S1E sıch auftf die Seıite der
Benachteıiligten stellt und In diıesem Sınn ‚„„SOZlales Ferment‘‘ 1St

Daneben TEHILC g1bt CS für dıe Kirche viele andere Möglıchkeiten, Mi1ıß-
trauen und Spannungen abzubauen. Darauf soll 1mM etzten Teıl dieses Auf-
satzes kurz eingegangen werden.

Ansätze IM kirchlichen Handeln ZUr Überwindung des Kommunalismus
Wenn CS richtig Ist, daß eıne der Wurzeln des Kommunalismus 1mM OTi-

bestehen VON ungerechten sozlalen Verhältnissen legl, ann ware ler
natürlich auch VO  —_ den vielfachen sozlalen Aktıvitäten der Kırchen
reden; Von eigenen Projekten bıs ZU nıcht immer spannungslosen
Verhältnis den so  ntien „„50C1al Actıon Groups““. Eın Nachlassen der
Oommunalistischen Spannungen ohne die Herstellung gerechterer sozlaler
Verhältnisse, Wdads als ersten Schritt dıe Inkraftsetzung bestehender Gesetze
einschließt, ist kaum denkbar. Von diıesem weıiten Feld sozlaler Aktiıviıtäten
der Kırchen soll 1er Jjedoch nıcht gehandelt werden. Es soll lediglich darauf
hingewiesen werden, dal auch dieses, auftf Überwindung der ommunalisti-
schen Spannungen abzıelende Handeln den Keım on ıIn sıch
tragen kann. Erstens Einsatz für sozlale Gerechtigkeit natürlıch
unvermeıdliıch ZU Konflıkt mıt den Gruppen, deren acC und Besitz
dadurch vermindert werden drohen ber och In anderer Weise erregt
kirchliches Handeln im sozlalen Bereich Anstoß Es kann als indıiırekter Ver-
such verstanden werden, dıe Empfänger VO  — ZU) Christentum
bekehren ‚War en indische Theologen immer wleder VOT diesem Ver-
ständnıis sozlaler Aktiıvıtät gewarnt ber dieses Verständnis sozlalen Dıen-
Stes WarTr früher beinahe selbstverständlich: und CS findet siıch auch heute
och Dazu kommt, daß dıe sozlalen Einrichtungen nıcht selten mıt Hilfe
ausländischer Finanzhilfe unterhalten werden, wodurch das Mißtrauen der
nichtchristlichen Bevölkerung och verstärkt wIird.

Kırchliches Handeln ist aber VO Kommunalismus In Indien och in
direkterer Weılise herausgefordert: Es geht auf der einen Seıite einen Aus-
gleich innerkirchlicher Spannungen zwıischen einzelnen Gruppen in einer
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Kırche oder zwıschen den verschıiedenen Denominatıonen. Auf der anderen
Seılte sucht die Kırche iın Indıen ach Formen eiInes Miıteinanders mıt
den nichtchristlichen Religi0nen, VOI em mıt hinduistischen Gruppen

a) Die Überwindung des IANNner- un zwischenkirchlichen Kommunalısmus

In ihrer selbstkritischen Analyse en dıe Theologen und Theologinnen
der ‚„Indıan Theologıca: Assocılatıiıon““ auch auf den ‚„„innerkirchlichen
Kommunalismus“‘ hingewlesen: ‚„„Wiır können dıe Tatsache nıcht bestreıten,
da der innerkirchliche Kommunalısmus eiıne Realıtät ist“‘ (Communalısm,

€1 ist z B dıie Spannungen zwıschen asten, Sprachgruppen,
Stammesgruppen un Denominatıionen sgedacht. uch das Verhältnis der
Kırchen 7zuelnander wırd 1er also als innerkıirchliche Fragestellung verstan-
den

tärker och als dıe denominatıonalen Unterschiede wıirken sıch In den
indıschen Kırchen derzeıt tradıtionelle Faktoren der indıschen Gesellschaft
als entzwelende Kräfte Au  N asten- und Stammesgruppen innerhalb der
Kırchen treten In Gegensatz zuelınander. Dıie Auseinandersetzungen werden
nıcht selten VOT Gerichten ausgefochten, gelegentlich kommt 6S auch
Abspaltungen und ZUL ründung Kırchen uch€l splelen Fragen
VO  — ac. Einfluß und eld eine olle, das Empfinden der Benachteıili-
SUuNg der eigenen Gruppe und das Bemühen, Posıtionen festigen. ber
dıe indiıschen Kırchen siınd sıch der 1er lliegenden TODIeme und ufgaben
bewußt Selbst in OTIIzIıellen Verlautbarungen VO  —_ Kırchenführern wird das
innerkirc  ıche Kastenproblem angesprochen, ın einer Stellungnahme
der atholıc Bıshops Conference of 1a VO prı 9088 .„Die Scheduled
Castes, dıe der Kirche beigetreten SInd, hätten ın ihr eine Gemeinschaft der
Gleichheıit und der Freiheıit VOoO  am Kasten-Unterdrückung fiınden sollen ber
viele VO  — ıhnen fühlen sich In doppelter Weıise diskrimınıiert. Der säkulare
Staat beraubt S1E AdUus rein relıg1ösen Gründen ihrer wirtschaftlıchen Vorteıile.
Die Kasten-Diskriminierung, die in der übrigen Gesellschaft herrscht,
dauert den Chrıisten an  .6 108, 560)

Für die Kırchen kommt 6S darauf W1e alter Fernandes sagt ‚„die
Botschaft der Gleichheıit Z en  c l Dıie Problematık leg ıIn den einzel-
NCN Kıirchen sıcher sechr unterschle  1C 1G immer ist dıie Benachteıili-
SUuNg der Scheduled Castes das Hauptproblem. In jedem Fall aber wırd dıe
Herbeıiführung elines vertrauensvollen Miıteinanders eın langer Prozeß se1n,
be1 dem dıe Eıinsıiıcht In dıe bestehenden Schwierigkeıten 1U der ers
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Schritt ist Es ist vielleicht nıcht verwunderlıch, daß CS leichter a dıe
Überwindung VO  e auf Lehrunterschieden beruhenden Spannungen In
Angrıiff nehmen als dıe Versöhnung VO  —; Dıfferenzen, die sıch auftf alle
Gebilete des ens erstrecken.

D) Die Überwindung des Interreligiösen Kommunalıismus

Das Entstehen einer Atmosphäre des Verständnisses und des Vertrauens
zwıschen Anhängern verschiedener Religionen VOTauUS, daß INan elinan-
der kennenlernt. Hıiıerfür ist eine Vertrautheit mıt der Iradıtiıon der Jeweıls
anderen elıgıon und mıiıt der Interpretation dieser Tradıtion gew1ß eine
gute und unverzıchtbare Basıs. Dal aber der Dıalog miıt Angehörigen ande-
Ter Religionen ber einen ntellektuellen Gedankenaustausch weıt hinaus-
geht, wurde ıIn Indien schon fIrüh erkannt. €e1 WarTl INan sıch dessen
bewußt, dalß eın alle Unterscheidungen und Dıfferenzierungen 1lgnorleren-
der Enthusiasmus auf Dauer keine tragfähige Basıs I1st eWl1 INa CS relı-
g1ös-pluralıstisch zusammengesetzte Gruppen geben, dıe 1im gemelınsamen
Verfolgen eines Zieles In einer Weılse Zusammenwachsen, daß 1m Verhältnis
ZUFE ÖOrlentierung diesem Ziel alle Unterschiede zweıtrangig erscheinen.
Diıe Kırche TE1NC redet einer unreflektierten Praxıs nıcht das Wort

So wıdmete sıch eıne VO  — der lıturgischen Kommuission der Katholıschen
Bischofskonferenz einberufene Kommıissiıon 1m Januar 1988 der rage einer
‚„‚COMMUnNICat1Oo In sacrıs‘‘. %0 In der Übersetzung wıird VoO  —; ‚„„Jeilhabe
Gottesdienst‘‘ gesprochen. Es geht aber dıe eılhabe den eiligen
Handlungen der jJeweıls anderen elıg10n 1im umfassenden SInn. ıne mÖg-
1C theologische Grundlage für dıe Gemeinschaft In und Gottes-
dienst sıecht dıe Kommıssıon der Katholischen Bischofskonferenz darın, daß
‚„„‚Gottes Gelst In en Religionen und Tradıtionen Werk f“ (S 150)
Von er erscheınt die In Indıen als problemlos empfundene Verwendung
hinduistischer Jexte 1m Gottesdienst als gerechtfertigt. Dıie Kırche VO  a
Südındien hat in die Taufliturgie eiINn aufgenommen, das deut-
iıch einer Passage Aaus der Brıhadaranyaka-Upanishad nachgebildet ist
‚„Aus der Dunkelheıit Tre s1e ZU 16 Adus dem Tod re S$1e 1INs ew1ge
Leben.‘‘*! uch das gemelinsame ist In Indien „eıne eher weıtverbrei-
tete Praxıs‘‘ (S 151), wobe!l Inan sıch häufig auftf dıe beım Gebetstag Vo  —;
Assısı (27 10 geübte Praxıs beruft So etwa die Miıtglieder der ind1-
schen Katholischen Bischofskonferenz in ihrer Stellungnahme ZU ema
‚„„‚Natıonal Integration“‘: ‚„„Dem e1sple VO  — aps Johannes Paul I1 fol-
gend, der Menschen verschiedenen aubens einlud, sıch ıIn Assısı ZUu
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versammeln, unterstutzen auch WIT derartige Gebetsversammlun-
SCH VON ännern und Frauen verschiedenen aubens, da WIT uns dessen
bewußt sind, daß Frieden und Harmonie en ottes sind.‘‘ 22

Gelegentlich geht Ial TE1INC ber dıe In Assısı] praktızıerte orm hın-
dUus, indem Nan nıcht 1Ur VON einem ‚„„Zu-Gast-Sein‘“‘ beim des ande-
ICIH, sondern VON einem gemeınsamen pricht

Die größte Schwierigkeıt stellt natürlıiıch die Abendmahlsgemeinschaft
dar. Das 1er lıegende Problem wırd dadurch erschwert, daß 6N In Indien
eıne angeblich erhebliche Zahl VOIl Menschen <1bt, die Jesus Chrıstus
glauben und dıes auch In ihrem Lebensvollzug ZU USArTuC bringen, sıch
aber nıcht taufen lassen, da dieser Akt S1€e aus ihrem gesellschaftlıchen KON-
texTi ausschließen würde. Die Kommıissiıon der Katholischen Bıschofskonfe-
IeNZzZ geht ZWarTr davon dUuS, daß die eucharıstische Gemeiminschaft In der ege
auf die Getauften beschränkt ist SIie erwäagt annn aber, ob dıese Gemein-
cchaft ‚„ausgedehnt werden könnte auf JeNE, die sıch Christus verbunden
fühlen, aber AaUus bestimmten ernsten Gründen dıe auilie nıcht empfangen,
weil s1e befürchten, sıch VO  an iıhrer Gememinschaft isolieren‘‘ (S 151)

och einen Schritt welter geht dıe Überlegung, ob die Abendmahlsge-
meıinschaft auch auf diejeniıgen ausgedehnt werden könnte, .„die bewegt
VO Gelst die Werte des Evangelıums eben, In brüderlıiıcher Gemeiminschaft
miıt den christlichen Gläubigen verbunden sınd, sich für menschliche Befre1-
ung und Solidarıtä miıt den TImMmen einsetzen, auch WECeNN s1e Christus nıcht
als ihren Herrn ANSCHOMMCNHN en Dies ware INSO angebrachter, WCN

diese ersonen uns bekannt sınd und WECNN 6S sıch innerhalb der Dynamık
einer ruppenerfahrung ereignet, dıe große Schwierigkeıiten Oder eiahren
mıt siıch bringt. ıne solche eiılhabe der Eucharistie ware also auf keinen
Fall wahllos  C (S 151)

Man INag j1er 1m einzelnen anderer Ansıcht se1n, wırd aber den indıschen
Theologen und Theologinnen nıcht absprechen können, daß S1e versuchen,
auf die Herausforderungen ihrer Gesellschaft mıt eıner theolog1isc reflek-
Jlerten Praxıis antworten

Dıie Frage einer ‚„‚COMMUnNICAat1O In sacrıs‘‘ stellt sıch natürlıch auch ın
umgekehrter Orm hinsıchtliıch der Teilnahme VO  .. Christen eiligen
Handlungen Von Nıchtchristen. SO ordert OYySIUS Pieris 5J, eın O-
iıscher eologe Aus Sr1 anka, der Christ So „„1m Jordan buddhistischer
Spirıtualität untertauchen‘“‘ 2

In seinem Vortrag be1l der JTagung der ‚„Indıan T heologıca Assocılation‘“‘®
1mM Jahr 987 tellte maladoss SJ fest ‚‚Man kann eine Atmosphäre
der Toleranz In Gebieten der Welt feststellen, dıe säkularisıert sınd, alleın

76



deshalb, we1l elıg10n nıiıcht Zu wırd oder strıkt auf die
Privatsphäre beschränkt IS (Communalism, 115)

Relig1öse Gleichgültigkeit TE1NC nıcht immer ZU[ Toleranz. Auf
jeden Fall zeigen dıe vielfältigen Bemühungen In der indischen Theologie
und Kırche, eine Antwort auf dıe Herausforderung des Kommunalismus
finden, daß auch eine Haltung engaglerter christlicher Überzeugung Wege

einem Miıteinander verschliedener Religionen suchen und finden ann.
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Marktwirtschaft und

VON HERMANN

Es geht nıcht Heilıgsprechung, ohl aber Ehrenrettung des 1gen-
NnNutzes
on ange hat sıch der Protestantismus schwer getan mıt dem Eigen-

utz In den Aussagen ber dıe persönlıche bensführung steht, In der
Liıturgie nıcht anders als ıIn der Theologıie, die selbstlose Nächstenlieb
csehr 1m Vordergrund, daß für die Selbsthebe dıe mıt gutem Gew1lissen
geübte Selbstlıebe kaum aum bleibt Betroffen sınd aber nıcht mınder
dıe ökumenischen Theorien und Handlungsweıisen, dıe Eigennutz
anknüpfen. Weıthın konnte und kann be1 protestantischen Chrısten OIfen-
bar 11UTr gedacht werden In der Alternatıve zwıschen einem zerstörerischen
‚„natürlıchen Ego1smus‘‘ und einem AaUus ‚„den Lebenskräften des Evange-
lLıums“® gespelsten „erhabenen Altruismus‘®“®. 913 schloß Theodor Sommer-
lad in der Auflage der RG'  ® selinen Artıkel ber ‚„‚Wiırtschaftsgeschichte‘‘
mıt dem Satz Auf dem en der Reformatıon „„1st der moderne Gedanke
einer Miıtarbeıit der Kırche 1m Wiırtschaftslileben erwachsen, der dıe rel1g1ÖS-
sıttliıche ahrheıt, dalß jedermann seıinen rechten sozlalen atz gestellt
i1st und als olcher selInes natürlıchen Ego1smus Herr werden muß, ZUT Gel-
tung bringen und alle Gemeimninschaftsgebiete des S_ und Kulturlebens
mıt einem erhabenen Altruıismus eriIiullen wiıll‘‘. !
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Sıch gegenüber Konkurrenten durchzusetzen, den eigenen wirtschaft-
lıchen Vorteıiıl suchen, Gewıinn machen und steigern das trug In
diıesem Lichte ausschlıeßlic wölfische Züge Keın Chriıst kann aber beherzt
und GewIlssens handeln, daß CI €e1 einem Wolfsgesetz O1g und
hominı [uDus ist DiIe Folgen dieser Sehweise für das Verhältnis markt-
wirtschaftlichen Prozessen sınd bekannt fundamentale ÖOpposition auf der
einen Seıte, Bewußtseinspaltung auf der anderen SeIite und dazwischen eıne
Beteiligung mıt mehr oder minder schlechtem GewlIlssen.

‚„‚Gemeıinwohl und E1ıgennutz‘“‘
Die Wırtschaftsdenkschrift der Evangelıischen Kırche ‚„‚Gemeinwohl und

Eigennutz‘“‘ hat CS sıch auch In dieser Beziehung ZHUT Aufgabe gemacht, fal-
sche Alternativen aufzulösen und dadurch den Dıalog ber den richtigen
Weg befördern Denn: „„Die uflösung alscher Alternativen chafft
überhaupt erst die Voraussetzungen afür, daß ber die tatsächlichen Pro-
eme und Entscheidungen gestrıtten werden kann  C6 (Zıiffer 174)

Dıie ersten Sätze 1m Vorwort fassen dıe entscheidenden Gesichtspunkte
bereits Nnapp ‚„„Der IC soll aufmerken lassen: Gemeinwohl
und Eigennutz. Das Verhältnis beider Größen zuelinander ist SPaNnnungS-
voll Eigennutz zeigt sıch nıcht selten ıIn der Gestalt eines rücksichtslosen
EgOo1smus und steht ann 1m Wiıderspruch ZUuU der Nächstenliebe
Gemeinwohl bezeichnet dagegen einen Zustand, In dem das Wohlergehen
aller, auch der nachfolgenden Generationen, 1mM Auge enNalten wIrd. Die
Aufgabe wirtschaftlichen andelns besteht darın, Strukturen schaffen,
In denen sıch Selbsterhaltung und Sorge für sıch selbst mıt Fürsorge für
andere und Rücksicht auftf das gemelinsame Leben verbinden.

Von eben diesen Überlegungen ist das Konzept der Sozlalen Marktwirt-
schaft bestimmt: Gewinnorientierung und Wettbewerbh sınd nıcht Sinn und
WEeC des Wiırtschaftens, sondern lediglich Instrumente, die der Versor-
SUuNg mıt notwendigen Gütern dienen. In der Praxıs der Sozlalen arkt-
wirtschaft 1st TEL immer wıeder Iragen, ob dıe Gewinnorientierung
des Systems tatsäc  IC der Rücksichtnahme auf dıe wirtschaftlich CAWAa-
cheren und untergeordnet bleı

Vier Gesichtspunkte sınd bedeutsam:

E1ıgennutz bezıieht siıch auf eine elementare Dimension des ens
Selbsterhaltung und Sorge für sich selbst Wer Eigennutz VOoO  —; vornhereıin
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moralısch dıskreditiert, wırd der Wirklichkeit des menschlıchen ens
nıcht gerecht.

Eigennutz zeıgt siıch In unterschıiıedlichen Gestalten: HKr kann geme1n-
wohlverträglich gelebt werden, 1: kann auch als rücksichtsloser EgOo1smus
auftreten mıt vielen Schattierungen dazwischen.

Die wirtschaftliıche Ordnung elınes (Gemeinwesens muß, WEeNN s1e dem
Gemeıilnwohl dıenen soll, angelegt se1n, daß sıch in ıhr Selbsterhaltung
und orge für sıch selbst mıt Fürsorge für andere und Rücksicht auf das
gemeiınsame 1Leben verbinden.

Theorıe und Praxıs der Sozlalen Marktwirtschaft Or]ıentieren sıch 1m
Prinzıp diesem Krıteriıum, mMUussen aber fortwährend krıtiısch begleıitet
und daraufhın geprüft werden, ob dıe Kräfte des E1ıgennutzes tatsächlıch,
und nıcht L1UTI dem Nspruc nach, den Anforderungen des Gemeinwohls

und untergeordnet bleiben
lle vier Gesichtspunkte werden ın der Denkschrı eingehend entfal-

tet.“ Dies nachzuzeichnen ist 1er nıcht der Ort Der Erkenntnisfortschrıitt
gegenüber vielen bisherigen Außerungen AUus$s dem Protestantismus ZUL

Wirtschaftsethıiık besteht darın, dalß E1igennutz, Selbstinteresse, Selbstlhıebe
nıcht pauscha diskreditiert, vielmehr als Grundstruktur des ens, auch
des wiıirtschaftliıchen ens, ernstgenommen werden und den ıhnen AaNSC-

moralıschen Stellenwer erhalten. Verantwortliches Handeln
bemißt sıch daran, ob und Ww1e weıt CS gelingt, ‚„E1igennutz In eine Ordnung
der Gegenseıntigkeıt einzubinden“‘‘ (Ziffer 139) An dieser Stelle steckt ann
auch das krıtische Potential gegenüber Theorı1e und PraxIis marktwirt-
schaftliıcher Ordnungen.

Die bisherige Diskussion ber die Denkschrı hat eine el sehr
beachtlicher Beıträge, niragen und Weıterführungen gebracht. Sıe hat
TCHIC auch geze1igt, WIEe hartnäckıg siıch Klıschees behaupten und WIE groß-
züglg ber entgegenstehende Fakten und Argumente hinweggegangen wird.
nter dem 1te ‚„‚Wirtschaftliche Prosperität als Relıgi1onsersatz 1m säkula-
risiıerten Europa‘‘ hat GÖtz Planer-Friedrich ıIn eit 3/92 dieser Zeitschrı
einen Beıtrag veröffentlicht, der dem Verhältnis VO  — Marktwirtschaft und

und VO  — Eıgennutz und Gemeinwohl einen eigenen Abschniıtt WI1Id-
met. * Planer-Friedric geht el VO  — der Voraussetzung dUus, daß das
ökonomische Grundgesetz, dem „T’heoretiker WI1Ie Praktıker des Marktes
anhängen‘‘ und als dessen Kronzeuge und Ahnherr CI dam mM19
lautet: ‚„„Das Gemeinwohl ist eın Produkt des E1igennutzes er Teilnehmer
des Marktes.‘‘ €e1 werde uUrc den TIC der ‚„„ZYyNischen Vernunfit‘®‘,
die ‚„‚unmoralıschen Antrıebe der menschlichen ‚Natur ZUT Erreichung
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moralıscher Zwecke einzusetzen‘‘ che Aaus der Wırtschaftstheorie
verbannt, sS1e Ziel der Erreichung des allgemeinen Wohlstands
wleder einzuholen‘“‘. Den ‚‚Gro  ırchen  C6 hält laner-Friedrich VOTL, daß S1e
dem Zyniısmus dieser Wırtschaftstheorie ‚„DIS heute kaum wıdersprochen‘‘
hätten, obgleıc doch die herrschende ‚„Argumentatıon ata die eiInes
oldaten (erınnert), der meınt, CT tOÖöte Ja NUL, Leben reiten, weshalb
INnan iıhn auch nıcht einen ‚potentiellen Örder NENNEN dürfe‘‘ Der enk-
chrıiıft ‚„‚„Gememwohl und Eıgennutz“‘ beschemigt Planer-Friedrich, daß S$1e
als ‚„Auseinandersetzung mıt dem bestehenden Wiırtschaftssystem gedacht‘‘
sSEe1 und die Auseinandersetzung ‚„„‚ansatzweıse‘‘ auch leiste. ber sS1e vermıiıtt-
le zugleic. den indruck, daß S1E eine 1C teilt, wonach die Ökonomie dıe
Aufgabe habe, dıe Wolfsnatur des Menschen „1N Bruttosozilalprodukt
verwandeln‘‘.

Selbstbegrenzung des Eigennutzes
Es ist ärgerlich, WEeNN der Morallehrer dam mM1 gerade VONn Theolo-

SCH verkürzt und entstellend charakterisiert wird und WECeNN dıe kritischen
Wertungen eliner Prüfung Smiıths beıden Hauptwerken „ Ehe Theory of
ora Sentiments‘‘ (1759) und „An Inquiry into the Nature and Causes of
the ealth of Natıons‘‘ TTS8 1789”) nıcht standhalten Es muß iın
diesem /usammenhang genügen, den Übersetzer und Herausgeber der

deutschen Fassung der ‚„Inquiry““, Recktenwald, miıt selner
zusammenfassenden, auf der ‚„„Inquiry““ und der „Iheory“‘ aufgebauten
Würdigung VOon ‚„„S5miths sozlaler Phılosophie des Wohlstandes und der
Wiırtschaft“‘ Wort kommen lassen:

”1 Das entscheıdende Motiıv oder die Haupttriebfeder für die Bıldung
VOonNnN Wohlstand In einem Land ist das treben des einzelnen ach Verbesse-
Tung selner ökonomischen Lage un seines sozlalen angs Es handelt sıch
also materiıelle und intangible Werte. Dadurch werden die produ  1ven
Kräfte eines Landes wırtschaftlıc und kulturell entwickelt, wobel zugleıc
auch der OIfTIentlıche Wohlstand zunımmt. Es handelt sıch €e1 aber
einen geläuterten, einen aufgeklärten und einen sozlalen und ret  ıchen
Regeln unterworfenen Eg0O1smus.

Dieses autf E1igenliebe begründete en ist e1In ‚ethısches Gefühl‘,
nämlıch der ‚Wunsch, der uns VO  — Geburt begleıtet und unlls nıemals WwI1e-
der verläßt, bis WITr Ta gen werden‘. Dieses Verhalten wird auf
dreıfache Weılse In Schranken gehalten, WOZUu 1m Wohlstand och dıe Ööko-
nomische Konkurrenz als vlierte chranke hıiınzukommt Zum einen wıird



das Miıtgefühl oder Interesse für den anderen, dıe Symphathıe, ebenfalls eın
natürliches Gefühl, das egolstische Handeln dıszıplınıeren, indem CS den
einzelnen davon abhält, einem anderen Unrecht zuzufügen und ıhm
wegzunehmen oder vorzuenthalten, Wds ıhm gehört. hne diesen INN für
Gerechtigkeit ist keine Gemeinschaft lebensfähig. Da dieses (Kontroll-)
Empfinden für Gerechtigkeıt normalerwelse nıcht stark entwickelt
Ist, muß eıne zweıte CcChranke In das 5System eingebaut werden. Sıe besteht
In der freiwilligen Anerkennung VO  —_ gemeinsamen Regeln der und
Gerechtigkeit, welche die Menschen Aaus Erfahrung und Vernunfit heraus
finden vermöÖögen. Da auch diese Sperre nicht In jedem ausreicht, muß
eın System posıtıver Gesetze die Regeln der Gerechtigkeıt urc Sanktiıonen
erzwingen, WOZU CS gemeinsamer Einriıchtungen, also des Staates, bedarf.

Dieses Gemeılnwesen, seine sozlale und Öökonomische Struktur, wırd
natürlich nıcht immer und überall das gleiche se1n. Damıt gesellschaftlıches
en überhaupt möglıch ist, M1 bestimmtes menschlıiches Verhal-
ten als notwendig VOTaus Der Inhalt dieser Verhaltensstruktur oder der
ethiıschen Verhaltensregeln, Was also ANSCMESSCHECS JIun der Unterlassen
ist, ist ach eıt und Gemeinwesen unterschiedlich, da alleın schon Stärke
und Entwicklungsgrad der ethıschen Gefühle und der sozlalen an!
verschleden sSınd c

In der aCcC legt das Hauptärgerni1s darın, daß Planer-Friedrich glauben
machen will, ‚„„dıe \werde| AaUus der Wiırtschaftstheorie selbst VeI-

bannt, sS$1e erst| Ziel der Erreichung des allgemeınen OnNlIistan-
des wıieder einzuholen‘‘ und damıt se1 ‚„das fortiter ZU kategor1-
schen Imperatıv der ökonomischen Vernunft“‘ rhoben In ahnrheı hän-
DSCH Erfolg und Überlebensfähigkeit eiıner Marktwirtschaft, schon ıIn der
Theorie VO  —_ dam mM1 und zumal In der Praxıis der Sozlalen Marktwirt-
schaft. der Bundesrepubl:ı eutschland, daran, daß über die polıtısch
gesetzten Rahmenbedingungen und die aktuellen steuernden Eıingriffe hın-
Aaus dıie Teilnehmer Wirtschaftsproze selbst ihren Eıgennutz ıIn geme1ln-
wohlverträglicher Weılse verfolgen und die zerstöreriıschen Potentiale des
Eg0O1smus In Schranken halten. >

Dies ist keine ideologische Behauptung. Die Erfahrungen In der Bundes-
republı Deutschlan und In vielen anderen marktwirtschaftlic oOrlentlier-
ten Gesellschaften belegen vielmehr, daß dıe Teilnehmer marktwirt-
schaftlıchen Prozessen keineswegs als ‚Wölfe‘‘ gezeichnet werden können,
die ausschlieblic VO  — iıhren persönliıchen Interessen, VO  — Rıvalıtät und
Rücksichtslosigkeit gesteuert und angetrieben werden. Wiırtschaftlicher
Erfolg und Überlebensfähigkeit eliner Gesellschaft erwelsen siıch vielmehr



als abhängig davon, daß dıe wirtschaftlichen Akteure die C nach ıhrem
persönlıichen Vorteil begrenzen HIC dıe Bereıitschaft und Fähigkeıit
kooperleren, Faırneß, Miıtgefühl, Gememnsinn.

Spannungen bleiben 1er nıcht au  N on In der persönlıchen Ent-
scheidungsfindung und 1m wırtschaftlichen Prozeß sınd VOrDTOSTamM-
miert.® uch jer annn nıcht ausgeblendet oder beschönigt werden, daß
Marktwirtschaft immer wlieder praktızıert, verstanden und gelebt
wird /, als basıere S$1e auf der ungehemmten Verfolgung VO  —; Indıyidual-
interessen und lasse keine ethıschen Gestaltungsräume. ber solche (Fehl-)
Interpretationen des marktwirtschaftlichen Systems muß gestritten werden,

dıe „Verkümmerung des Gemeinsinns‘‘® angekämpft werden.
Im Rückblick auf den „real ex1istierenden Sozlalısmus“‘ wırd gelegentliıch

festgestellt, CT se1 letztlich daran gescheıitert, daß C} die Menschen nıcht
habe, WIeE s1e Sind. An dieser Feststellung ist Rıchtiges,

aber auch WAas Grundfalsches Rıchtig ist, daß eın Gemeilnwesen wirt-
schaftlıch 1Ur gedeiıhen kann, WCNN 65 die persönlıchen Interessen der Bür-
SCI beachtet und ihre Leistungsbereitschaft stımulıert, also ihren Eıgennutz

nımmt. Grundfalsc aber ist CS, anzunehmen, ein Gemeinwesen könne
auf Dauer bestehen, WECeNN CS dıe Menschen ungehindert ausleben Läßt, Wads
S1E In der Perspektive eines chrıstliıchen Menschenbildes alle In sıch
tragen: Unersättlichkeıit, Rücksichtslosigkeit, Maßlosigkeit Dıie Sozlale
Marktwirtschaft ist keine Zauberformel, dıe Aaus der 1t10N und Koordi-
natıon egoistischer Handlungen auf geheimnisvolle Weılise eın gemeiınwohl-
verträgliches rgebnIs entstehen älßt Sıe i1st darum auch moralısch
anspruchsvoller, als viele heute wahrnehmen. WAar hat s1e, Je ach dem
erreichten Entwicklungsstand, eiıne mehr oder mınder große Pufferkapazı-
tat, S1e ann eın geWIlSSES Mal} zerstörerischem Ego1smus verkraf-
ten, ohne daß dem Gemeinwohl ırreparabler Schaden zugefügt wırd. ber
WECNN Unternehmer 11UT die Mehrung ihres Gewıinns und nıcht auch das
Wohl ihrer Mitarbeiter und das Wohl ihrer Regıon 1m Auge aben, WEeNN
Arbeıtnehmer er Ausnutzung er Schlupflöcher 1Ur iıhren persönlıchen
Vorteıil suchen, WEn dıe JTarıfpartner ihre Posıtiıonen rücksichtslos urch-

versuchen und dıe Kompromißfähigkeit verlıeren, WECNN dıe Teıl-
nehmer Wiırtschaftsproze auf das Sıgnal der Bedrohung der Natur-
lıchen Grundlagen des Lebens 11UTr halbherzig reagleren, WECNnN Versiche-
rungsnehmer nıcht die Tragfähigkeit des Systems beachten un: heraus-
olen, Was herauszuholen Ist, WEeNN wiırtschaftlich Vertragspartner nicht
mehr der Eınhaltung faırer Regeln orlentiert sınd, sondern einander
übers Ohr hauen versuchen ann werden auf dıe Dauer auch eiıne
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erfolgreiche Ordnung WI1Ie dıe Ozlale Marktwirtschaft und eın prosperIle-
rendes Geme1ilinwesen WwW1e die Bundesrepublı Deutschlan nıcht Bestand
en können, und der „real ex1istierende Kapıtalısmus"‘ wird ebenso sche1-
tern WIE der „Teal ex1istierende Sozlalısmus‘“‘.

In der en KsCNAr1ı wiıird dies anhand des Verantwortungsbegriffs entfal-
teL ‚„Wırtschaft ist keın verantwortungsfrelier Kaum Entscheıidungen
VOIN Produzenten und Konsumenten, Leistungsbereitschaft VOoO  — Unterneh-
IMern und Arbeıtnehmern, dıe Achtung VOoON Spilelregeln, der Umgang mıt
Ressourcen sınd Beıispiele afür, ethische Verantwortung In der Wırt-
schaft praktıizıert werden muß Ökonomische Ratıiıonalıtät und miıt-
menschlıche Solıdarıtä sollen zusammenfinden. Wırtschaftliıche nteres-
SCH, Freiheıit persönlıcher und gesellschaftliıcher Lebensgestaltung und
Verpflichtung auf das Gemelinwohl mussen miıteinander verbunden WCI-

den  C6 (Zıffer 96)

Re-Moralısıerung der ÖOkonomie
Planer-Friedrichs Beıitrag ist als SanzZCcI einem kritischen Impuls VCI-

pflichtet, der, befreıt VO  —_ mıtlaufenden Klischees, durchaus Unterstützung
verdient: Wir eiinden unNns ‚„Ökologisch WI1IEe entwıicklungspolitisch . auf
rash-Kurs Die reglerenden Politiker zeigen keine Bereıtschaft, das er
herumzuwertfen. Das polıtiısche Instrumentarıum reicht azu auch nicht
Adus, solange Besiıtzstandswahrung bel der Wahlbürgerschaft höchste Priori1-
tat genießt.‘‘? ber f mıt se1liner konkreten Krıtik der alschen
Stelle Die fundamentalistische Kritik ‚‚yÖökonomischen Grundgesetz,
dem seIt dam IN Theoretiker WIeE Praktıker des Marktes gläubig
anhängen‘‘ ıIn dıe Irre. 1C der Eigennutz ist der Übeltäter, sondern
seine Perversion ZU zerstörerischen Ego1smus. 1C eın anderes Öökono-
misches Grundgesetz ist efragt, sondern dıe gemeınwohlverträgliche
Handhabung des gegenwärtig angewandten. Unter dem Stichwort ‚„ Re-
Moralısierung der Okonomie“‘ hat Siegfiried Katterle azu Urzlıc AaUus$s-

geführt:
„„Es g1ibt sehr ernstzunehmende Hıinweise darauf, daß sich dıe VO  a lbert Hırsch-

IHNHann thematisıerte ‚Verkümmerungsdynamik‘ des (GGjemeinsinns : 46 weniıger die
gesellschaftlıche Ordnung den Gemeininsinn 1n Anspruch nımmt, estOo mehr ird
dieser denn auch verkümmern!‘ In den etzten beiden Jahrzehnten In mehreren
westlichen Gesellschaften, auch In der Bundesrepublıik, ausgewirkt hat

Für die Ethıik des Wiırtschaftens und für dıie ora des gesellschaftlichen ens
überhaupt ist also entscheidend, ob dıe bestehenden Instiıtutionen gerade auch
im ökonomischen System dem kteur dıe Rolle auferlegen, bel selinen Handlun-



SCH un Erwartungen prımär eigennützliche Vorstellungen entwıickeln und diıese
In Konkurrenz mıt anderen Akteuren verfolgen, oder ob dıe Institutionen den
Akteuren dıe Chance bileten und nahelegen, der diskursiven Klärung kollektiver
Ziele und Handlungsstrategien teilzunehmen und der Umsetzung vereinbarter
Strategien solıdarısch mıtzuwirken.

Im ersten 'all sıecht sıch der Akteur in Instiıtutionen eines normierten Ziel-Ego1s-
I1US und normıierten Handlungs-Egoismus geste. dıie ıh: aggressiver Rıvalıtäts-
bereıitschaft un narzıßtischer Selbstdarstellung erziehen. Die Fähigkeit und Bereıt-
schaft solcher Akteure, über Interessengegensätze hinaus und durch Interessenkon-
flıkte hiındurch ıne Verständigung suchen

über Onkrete Gemeilnwohlziele,
über kollektive Aktıionen, mıt denen diese Jele angestrebt werden, und
über die dazu nötiıgen zielorientierten kollektiven Selbstbegrenzungen, VCI-

kümmert.
Im zweıten all Tiındet sıch der kteur In einer partızıpatıven moralıschen Erfah-

rungswelt, ın der ıne rezıproke normatıve Handlungsorientierung erlernt un:! ver1ın-
nerlicht wıird Hr mac dıe haltungsprägende Erfahrung, daß auch die anderen ihre
Pflicht Lun, daß S1E kooperativem Entgegenkommen bereıt sınd, möglıche AIift-
brettfahrer-Strategien nıcht wahrnehmen und daß der einzelne den Erfolgen
kooperatıver Anstrengungen iın faırer Weıise beteıiligt ırd.

Empathıie und rezıproke Handlungsorientierungen haben auf allen Ebenen des
Systems Wiırtschaft und für die wirtschaftspolitische Steuerung dieses Systems
Bedeutung.‘‘

ANM  GEN

RGG', d Sp. 2101 Vgl ber uch Sommerlads Beıtrag in der Auflage der RGG
mıt der interessanten Neuformulıierung: Das Ziel der Kırche 1€| C5S, ‚„„dıe Gesinnung der
wirtschaftenden Menschen mıiıt den Lebenskräften des Evangelıums unterbauen und
durchdringen“‘ 5’ 1931, S5D
Vor em ist auftf die folgenden Abschnıiıtte verwelsen: Ziffern 4, 36, 4 46—65,
5—1 139—150
ÖR 41, 1992, 305—314, dort VOT em 306—308
dam mM1 Der Wohlstand der Natıionen. Eıne Untersuchung seliner atur und seliner
Ursachen. Aus dem Englischen übertragen und mıt einer Würdigung VO  — OTS aus
eECKteENWAa) München 1974, LIT. uch in der enkschrı wırd ausdrücklich darauf
ezug g  9 daß dam mMı ın der Marktwirtschaft keineswegs „die unmoralı-
schen ntriebe'  66 des „Ökonomischen Ego1smus‘‘ Werk S1e. ‚„‚Hınzu ommt, dalß 1m
Konzept der Sozlalen Marktwirtschaft und schon bel dam mM1 das Streben ach
Eıgennutz egrenz wird Urc das OLLV sozlaler Anerkennung und eine entsprechende
sozlale Rücksichtnahme und Anpassungsbereitschaft. Das erwünschte Selbstinteresse ist
der Eigennutz ehrbarer aufTfleute, der Urc eine 1m Sozlalısationsprozeß erworbene und

verinnerlichte moralısche Selbstkontrolle geläutert ist nter diesen Voraussetzungen ist
wirtschaftlicher Konkurrenzkampf keineswegs eiInNn sozlaldarwinistischer Dschungel, in dem
sıch der Brutalste durchsetzt, sondern eiIn System VO'  — checks and balances‘, nämlıch eın
5System sozlaler Kontrolle, ın dem Kontflıkt und Kooperatlion, Selbsterhaltungsstreben und
Miıtgefühl mıiıt dem anderen, Rıvalıtät und ympathıe vereinbar sınd““ (Zıffer 40)
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Wiıie selektiv Planer-Friedrich die ınge S16€. und dıe extie lest, wiıird uch seliner Ver-
wendung der ede Sze Kolakowskıis ZU) Ernst-Bloch-Preıis 991 erkennbar. Kolakowskı
hat In der JTat angreıfbar formuhert ‚„Dıie unsiıchtbare and des Marktes außer-
dem dal3 s1e selbstverständlıch, WwI1e jedermann anerkennt, unfählg ist, alle sozlalen und
kulturellen Tobleme automatisch erledigen einen Mechanısmus in Gang,
worın dıe aDsuCcC das Hauptmotiv menschlıicher Handlungen wird.‘“ ber dan:
unmıttelbar fort 90 weıt, gul eıide, Demokratie und Marktwirtschaft, alle ihre 11all-

genehmen Selten ihre Korruption und ügen einbegriffen, sınd unendliıch besser als
die totalıtäre Zwangsbrüderschaft. Das ist ber N1IC. die Heb 'ahrher Sowohl die
eigennützige Solidarıtäi mıt den anderen, die Bereıitschaft, UNSCICH Mıtmenschen hel-
fen, als uch die selbstsüchtige Gleichgültigkeit gegenüber den anderen, sowohl sozlale als
uch egolistische Instinkte gehören offensichtlich unNnseiIieT normalen gelstigen Ausstat-
Lung und sınd €1| vermutlıiıch bıologisch esSLMMEL; €e1! begrenzen ber einander‘“‘
(Evangelısche Kommentare Z 1992, 171—174, dort 173)
In der enkKschrı ze1g sıch 1€eSs In exemplarıscher arheır in den Aussagen ZU Wett-
bewerb ‚„‚Wettbewerb ist eiIn zentrales oment jeder Marktwirtschaft, und 1€e$s uch
unter ethischen Gesichtspunkten Wo N1IC. funktioniert, können sıch Machtstellungen
entwickeln, die immer dıe Gefahr des Millbrauchs In sıch schlıeßen Wettbewerb ist frel-
iıch N1ıcC. bloß hılfreich, 1st uch unbarmherzıg. Häufig wıird mıt großer arte C-
tragen Wenn eın Betrieb 1m Wettbewerb NIC: mehr mıthalten kann, verbindet sıch 1es
für dıe betroffenen Menschen ıIn der ege| mıt Exıstenziragen‘‘ Zıffer 40)
Hıerzu hat siıch Siegfried atterle mehriac In wiıichtigen Beıträgen geäußert, uletzt In se1-
NCN Vortrag „Optionen und ische Gestaltungsräume für eiıne marktlıche Ordnun  .6
Rahmen einer JTagung der Evangelischen ademıle Mülheiım/Ruhr (abgedruckt 1nN; epd-
Dokumentation Nr. ‚„Wiırtschaft un:! Zur rage der OTra| ıIn der Marktwirt-
SC . 13—22, dort 14ff selne Auseinandersetzung mıiıt dem marktradıkalen Wiırt-
schaftslıberalısmus)
Vgl atterle, a.a.O., 18{ft.
a.a.O., 305
a 18 und 201.
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Dokumente un Berichte

(Gemeimmnsame Erklärung ber die gegenseıltige
Anerkennung des akramentes der auile

Das Wort des Evangelıums ‚„ Wer da glaubt un getauft wiırd, der wıird selıg
werden‘‘ und der chrıstliche Gilaube durch dıe Jahrhunderte erwelsen, daß dıe
Taufe Z Wesen un ZUT Wiırklichkeit der Kırche gehört. Katholiken un! Luthera-
nNeTr bekennen 1im Symbol VOIl Nızäa unNnseren Glauben die Taufe ‚, ZUu1 Vergebung
der Sünden‘“‘.

Das Sakrament der Taufe ist dıe Grundlage für dıe Gemeınnschaft, dıe schon
zwıischen denen besteht, die ın iıhren Glaubensgemeinschaften den einen dreiein1ıgen
Oott un eSsSus Chrıstus als den einziıgen Herrn un! Heıland bekennen

Die Taufe VO  e Erwachsenen un VO  — Kındern SOWIe der trinıtarısche und christo-
logische laube schaffen zwıschen den Gliedern der verschlıedenen kırchlıchen
Gemeıimninschaften eın and der Geschwisterlichkeit, das auf dıe volle Einheit hınzıelt,
die ıne Gabe des Heılıgen Gelstes ist

Wır bekennen, daß das Sakrament der Taufe, dıe ıne Gabe ottes Ist, die ulls
Jesus Christus, dem Gestorbenen und Auferstandenen einverleı1bt. Die Taufe darf in
keiner der beiden Gemeinschaften wıiederholt werden, denn S1e bezeugt und verwirk-
lıcht 1SCIC Rechtfertigung. Desgleichen erkennen WIT die au{lie als gültıg d dıe
mıt Wasser un ‚„„1m Namen des Vaters und des Sohnes un: des Heıliıgen eistes‘“‘
vollzogen wird, des einen dreiein1ıgen ottes, dessen reitende na| durch dieses
Sakrament des Glaubens ul omMm

Wır bekräftigen auch, daß die Taufe uns In dıe Kirche einfügt, den Leıb Christı,
uns ZU 'olk ottes macht un den Anfang einem ucmn Leben 1m Heılıgen
Gelst welches unlls ermöglıcht, das Evangelıum bezeugen, während WIT
In dieser Welt im an:! der Pılgerschaft leben

Sowohl die katholiısche Kırche als dıe Kırchen lutherischen Bekenntnisses
haben seıt dem Zeitpunkt, ın dem diese Gemeiminschaften sıchn haben, dıe
wechselseıtige Gültigkeıt der Taufhandlung anerkannt, obwohl das nıcht immer in
der Praxıs Ausdruck fand

Der Abschluß verschıedener theologischer Übereinkünfte, dıe Frucht vieler
Jahre eines ökumenischen Dıaloges sınd, bewegen dıe Katholische Kırche In rgen-
tinıen, dıe Vereinigte Evangelısch-Lutherische Kırche un! dıe Evangelische Kıirche

La Plata dazu, In einer öffentlichen un offiziıellen Weıse diese gegenseıltige
Anerkennung bekunden, der die Übereinkünfte über die Taufe VOTaANSCZANSCH
sınd, welche ıIn diıesen etzten Jahren erzlelt wurden.

Beschlossen VonNn der IELU (Tglesia Evangelica uUulerana Unida Vereinigte Evan-
gelisch-Lutherische Kırche) IN Obera-Misiones DL 1988; VOo.  x der Ständt-
gen Kommission der Argentinischen ISCHhOJe (Katholische Kıiırche) IM Dezember
1988 und durch die Synode der Evangelischen Irche Plata (IERP) INn TeSDO-
nire 1085 Oktober 1989 Ratifiziert Aprıl 1990
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Okumenische Gemeindeerneuerung
Zwischenbericht einem langirıstigen ökumenischen

Lernprozel missionarıscher (Gemeinden In Europa

(1) 1ele äaltere Freunde der Öökumeniıschen ewegung ekommen noch eute
leuchtende ugen, WeNnNn S1e sıch dıe aufregenden Dıskussionen erinnern, dıe In
den sechziger Jahren dıe Studie des ORK über ‚„„die MIsSSiONaAarısche Struktur der
Gemeinde‘‘ ausgelöst hat Wır verdanken gerade dieser Studie viele befreiende KEın-
sichten un kreatıve Anstöße für das nötige Umlernen VON Gemeıinden, dıe dem
entsprechen versuchen, Was (jott VO  — ihnen ihrem besonderen Ort Doch
viele Gemeıhnnden un! Pfarrer sınd VO  - diesen Anstößen nıe erreicht worden, andere
en sıch ihnen ZU eıl bewußt

Da die damalıge Studıie VO  an einer Vollversammlung des ORK eingeleıtet (Neu-
Delhı un! auf die folgende Vollversammlung ppsala hın beendet
wurde, hatte s1e ıne elatıv große Publızıtät 1n den Mitgliedskirchen. ! Wenn INan
aber heute fragt, S1e langfrıstig nıcht mehr bewirkt hat, spielt diese Termıinıie-
I1UNg ebenfalls ıne Rolle Lernprozesse In Ortsgemeinden dauern länger, muüssen
langfristig begleıtet werden und die Möglichkeit haben, einem eigenen Terminkalen-
der iolgen un nıcht dem des ORK ıne andere Schwäche der damalıgen Studie
War eın spekt ihrer Methode: ihre Arbeıt geschah durch besonders aliur gebildete
Studiengruppen VOI xperten, deren Arbeıt mıt der Vorlage schriftlicher Arbeıtser-
geDNISSE beendet WAäLl. Den Kırchen und Gemeıinden blıeb 65 überlassen, sıch dieser
Arbeıitsergebnisse bedienen. Dieser Weg ‚„vOonNn oben nach unten‘‘ hat 1LLUTr da funk-
tıon1ert, einzelne Feuer gefangen hatten un sich deshalb ıne Umsetzung
1Im eigenen Bereich bemühten

(2) Als nstoß der Weltmissionskonferenz VO  — San Anton1o 1989 (Sektion „Um-
kehr dem lebendigen Gott*‘“‘) hat dıe Kommission für Weltmission und Evangelıi-
satıon des OÖORK 1im Frühjahr 1989 einen uen Prozeß für ‚„„Missionarıische (Jemeln-
den IN säkularisierten Gesell.échaften e eingeleıitet. Br sollte diese chwächen verme!l-
den, während VO  — zeiıtbedingten Einselitigkeiten abgesehen dıe mi1issıionstheolo-
gischen Einsichten der Öökumeniıschen Dıskussion der sechziger Jahre auch für den
uen Vorstoß malßgeben: se1ın sollten. So heißt in dem entsprechenden Vorschlag
der ‚„„Piılotkonsultation“‘ In Nonnenwelıler (März dıe gemeıinschaftlıch VOIN der
Konferenz kuropäischer Kırchen un! dem OÖOkumenischen Rat der Kırchen durchge-
führt wurde:

„Unsere Partnerkirchen iın anderen Kontinenten iragen uns beharrlıch, WI1IeEe WIT ın
Europa für Europa der Mıssıon Gottes teilnehmen. Sie behaften uns be1i der Ööku-
meniıschen Losung Von ‚Miıssion In sechs Kontinenten‘, womıt dıe Aufmerksamkeit
auf Europa als Ort der Mission gelenkt ırd Eıne weıitverbreitete Auftragsungewiß-
heıt in den Kırchen Europas hiındert uns Handeln. Das VO  un uns vorgeschlagene
Studienprogramm müßte ZUT Überwindung dieser Auftragsungewißheıt ermutigen,
die bleibenden Impulse der Öökumenischen Strukturstudie der sechziger Jahre nNutzen
und der Vision eines gemeinsamen europälschen Hauses, Einheıt 9anz Europas
(sowohl Ost und West WI1Ie auch Nord und Süd) Rechnung iragen
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1el der Studıie ist e ‘9 gemeinsam entdecken und erfahren, Was die Verhe1-
Bung des Reiches Gottes In Jesus Christus für dıe europäıische Gegenwart und
Zukunft bedeutet und WIEe christliche Gemeinden mıissionarisch dieser Verheißung
diıenen un S1e leben und bezeugen können.‘‘ la

Doch methodisch sollte be1 diesem UuCMH Prozel} einen Weg ‚, VON unten
nach oben‘‘ gehen, einen Weg partızıpatorischen Lernens, bel dem VO  z Anfang

Gemeilnden direkt beteiligt sınd durch eigene Studienarbeit oder zumiıindest durch
Benennung eigner Erfahrungen SA inhaltlichen Bestimmung der nötıgen Studien-
arbeıt Das machte auch nötig, VO  — einer zeıitlichen Begrenzung der UuCI Studıie
(z.B. bIis ZUFE nächsten Weltmissionskonferenz) abzusehen un S1e für nach ÖOrn
Ooffen erklären

(3) Wiıe aber kann ıne internationale ökumenische Studıe angelegt werden,
da/l3 Ss1e wirklich ‚„„VOoNn unten‘‘ bestimmt ird und partızıpatorisches Lernen auslöst
und begleıtet?

An dıe Stelle der Suche nach Experten für ıne internationale Studiengruppe trat
dieses Mal die Suche nach Kontaktpersonen in den Miıtgliedskirchen un:! über S1e
nach bestehenden Studiengruppen oder Ausschüssen, dıe für den Prozeß gew1n-
1918 wären. Dabe!I werden Kontaktpersonen gebraucht, dıe eın hohes Malß eigenen
Interesses und eigener Motiıvation für die Fragestellung der Studie mitbringen,
zugleich aber in ihrer Kırche ıne geWIlSse Multiplikatorenstellung haben Diese
Suche nach geeigneten Kontaktpersonen verlief schwier1iger als Über diese
Kontaktpersonen erfolgte dann dıe Suche nach Gemeıinden, dıe sıch diesem Ööku-
menıschen Prozel} beteiligen wollen. Ihnen sollte ıne Möglichkeit der Begegnung
angeboten werden. So kam erstmalıg 1m März 1990 mıt dem TIreffen In Bad
Herrenalb* ZUT Entwicklung eines Iyps-Ökumenischer Konferenzen: nıcht
Eınzelpersonen nehmen teıl, sondern Gruppen VO  am dre1 bIs ıer Personen, dıe
gemeınsam als Delegation iıhrer Gemeinde anreisen.

Schließlich wurde ıne Arbeitshilfe? für Öörtlıche Studienprozesse (in Gestalt
einer Gemeıinde- und Sıtuationsanalyse) erste. und Gemeinden angeboten. Leıider
haben bısher 1Ur wenige Gemeinden davon Gebrauch gemacht Doch auch für
Gemeinden, dıe auf andere Weıise In den Prozeß einsteigen, sınd dıe inhaltlichen
Aussagen dieser Arbeıtshilfe un: dıe empfohlenen Arbeitsschritte wichtig als Krite-
rıen für den SaNnzcCh Prozeß}

SO heißt dort den Zielen des Prozesses:
‚Viıele denken be1 Mission VOT allem ihren Wunsch, ihre eigene Gemeinde un!

Kırche möchte wıeder wachsen, dıe ahl ihrer Miıtglieder möchte zunehmen. Wır
ollten ulls aber hüten, das E1ıgeninteresse unNnserer Kıirche ZU Maßlßstab un Motiv
unseres andelns machen, zuerst nach (jottes Missiıon fragen. Worum
geht dann?

Be1l Miıssıon geht ottes Plan, Gottes Handeln ZUT Rettung der anzecn
Welt ‚Dıe Mission hat iıhren Ursprung alleiın in ottes Sorge dıe all Schöp-
fung, In seiner bedingungslosen Liıebe allen Menschen und In seinem Wiıllen, Eın-
heit und Gemeinschaft mıt un unter allen Menschen schaffen‘ (San Anton1o
Sektion E Paragraph 1)

Christliche Gemeinden sind mıt ihrem Leben und ıhrem Zeugnis ITräger der Bot-
schaft VO  — Gottes Liebe, die der ganzen Ökumene (d ewohnten gilt Wıe
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S1e diese Okumene CISCNCNHN Ort aus”? Welche Verheißungen ottes gelten auch
ihr?

Bel cdieser ewegung VON der Gemeıinde ZUT Okumene Ort un damıt
erneuerten und weılteren Gemeiminschaft werden dıe Beteıilıgten auf TtTeNzen stoßen,
dıe miıt ottes Hılfe überwiınden sind Bel Miıssıon denken viele das Über-
schreıten geographischer TrTeNzen das kennzeichnend Tür dıe Weltmissıion Wäal

Doch auch CISCNCHN Ort g1bt rTeNzen sozlale und kulturelle Schranken
dıe überwunden werden IMNUusSsenN WEeNnNn SIC das Angebot der 1€e€ ottes alle

Menschen einschränken ıne Gemeıinde, dıe anfängt {un, Was ottes €e1s SIC

erkennen 1äßt ırd auch erleben WIC ott SIC wachsen läßt
(4) Im Sinne diıeser Offnung VON Ortsgemeinden für dıe Okumene Siıinne der

Gesamtheıt der Menschen hat sıch Deutschland dıe Bezeichnung ‚„Okumenische
Gemeıindeerneuerung‘‘ als Tıtel der SaNzZCh Studı1e durchgesetzt amı soll der
besondere Akzent dieses Vorstoßes Unterschied anderen Konzepten der
Gemeindeerneuerung hervorgehoben werden dıe mehr auft Wachstum der Miıtglıe-
derzahlen oder auf gelistliıche Erneuerung ausgerichtet sınd iıne recht verstandene
ökumenische Gemeilndeerneuerung wırd allerdings geistlıche Erneuerung
einschlıeßen

Be1l der empfohlenen Durchführung Gemeılndeanalyse als Welse OTL-
lıchen Studienprozesses geht VIeET aufeiınanderfolgende un voneınander
abhängige Schritte, dıe auch ohne ausdrückliche Gemeindeanalyse SInd WE

(Gemeinden ihrem Auftrag iıhrer Sıtuation gerecht werden wollen
(a) gemeıinschaftliıches Wahrnehmen der vollen Wiırklıiıchkeıit des CISCHNCH Ties

un der CISCHCIL Gemeinde diesem Ort,
(b) gemeıinschaftlıches Beleuchten dıeser dıfferenziert Wahrgenommenen Wırk-

iıchkeıt mMI1L Hılfe bıblıscher Zeugn1sse,
(C) DE  S Hören auf das, ‚, Wa der e1s ottes den Gemeinden DCH

angesichts dieser Wiırklıichkeıit und
(d) SCINCINSAMCTK Versuch auf das „Gehörte‘ antworten
(5) Vom bıs März 1992 fand Glay/Frankreich en Beratungstreffen VO  -

Teilnehmern und Teilnehmerinnen aus allen Teilen EFuropas das die Zzweılte
Phase dieses langfristigen Prozesses einleıten sollte DIe Teilnehmer JC ZUr
Hälfte Personen dıe ihrer Kırche 1Ne Multiplıkatorenfunktion haben und
Gemeindepfarrer DbZw Pastorinnen Durch dıie aktıve Miıtwirkung se1tens ortho-
doxer Teilnehmer wurde gewährleıistet daß Zukunft diıeser Prozeß mehr als bisher
orthodoxe (Gemelimden VOT em Osteuropa einschlıeßen wırd

Am Anfang der eratung, dıe zunächst der Auswertung des bisherigen Verlaufs
des Prozesses dıente, stand dıe Erinnerung daran, daß bel diesem Bemühen
die missıonarısche Ausstrahlung und Wiırksamkeit UuUNscICLI Kırchen und ihrer Orts-
gemeınden NIC 1ıNe bessere Pflichterfüllung geht sondern dıe Äahrneh-
INUNg großen Chance, der WIT NSeTC Gemeıinden ermutıgen wollen „ES 1St
Naı daß Gott uns SCINeET Mıssıon der Welt teilnehmen 1äßt‘® wurde gesagtl
Es 1sSt Ausdruck SCINECET Liebe, daß unlls als Empfänger SC1IHCT 1€e' daran beteiligt
anderen Menschen diese Liebe mıtzuteililen Oft Ird die rage nach der IN1S-
s1ionarıschen Exıistenz der Gemeinden als ast empfunden als Anfrage Blick auf
zusätzliche Aufgaben INan doch schon bewältigen hat Deshalb lıegt
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viel daran, WIeEe WIT uns Gemeılnden wenden daß WIT einen Weg fınden, S1e In
einladender Weıise davon überzeugen, dalß eine große Chance für s1e geht,
cdıie S1e nıcht VerpasscCch sollten. Wer Gemeinden ökumenıiıschem Lernen und amı
dazu einlädt, sıch VO  _ Gott lassen, mMu. berücksichtigen, daß solche
Einladungen Zr Veränderung Oft Angste auslösen und eine Abwehrhaltung
Drovozleren.

DIie Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Beratung in Glay hatten eine €e1
‚„„DOSIt1ver Beıispiele“‘ VoO  —; Gemeinden mıtgebracht, dıe dabe!1 sınd, auf Herausforde-
TUuNgCH antworten, VOTI die der Heılige Gelst s1e In ihrer Sıtuation gestellt hat Die
Darstellung und Auswertung dieser Beıispiele nahm einen großen eıl der Tagungs-
zeıt In Arbeıtsgruppen In Anspruch. Von da A4Aus kam dem Vorschlag, cdiese und
andere solche Gemeindebeispiele AUus$ möglıchst vielen verschıiedenen europäischen
Sıtuationen sammeln und In einem Sammelband mıt konzeptionellen
Beıträgen Aaus diıeser Studıe veröffentlichen. Die Teilnehmer VOoO  — Glay entschlos-
sCcCMH sich erst nach langer Dıskussion über den Charakter dieses Sammelbandes dazu,
eine kleine Herausgebergruppe benennen un: mıt der Vorbereitung diıeser Publı-
katıon betrauen. Dabe!Ii wurde Wert darauf gelegt, daß keine Erfolgsgeschichten
gesammelt werden und auch keine odelle ZU Nachahmen, sondern Beıispiele VON

Lernprozessen, die Leser un! Leserinnen inspirlıeren könnten, sıch auf einen ent-
sprechenden Lernprozeß ın der eigenen ganz anderen Sıtuation einzulassen. Es geht

Beıispiele für Lernanstölie un! darauf antwortende Lernversuche unter Eın-
schluß mögliıcher Fehlversuche.

(6) Im weıteren Verlauf der eratung Zing auch die Vorbereitung künftiger
ökumenischer Konsultationen 1m Stile der JTagung In Bad Herrenalb 1990 Zur
Berücksichtigung der unterschiedlichen Situation in bestimmten Teılen Europas

der Stab In Genf ıne Ser1e Von rel regionalen Konsultationen mut Gemeinde-
STUDDeEN eingeleıtet, deren für UOsteuropa im September 1991 iın TNO. SFEFR
stattgefunden hatte unter dem TIThema ‚„„‚„Gemeinde als heilende Gemeinschaft‘‘“* In
den gegenwärtigen sozlalen un politischen Umbrüchen iın Osteuropa stehen dıe Ort-
lıchen christliıchen Gemeinden VOT der großen Aufgabe, aus der Ta des Gilaubens
Orlentierung vermiıtteln un Ermutigung, die Chancen der uen gesellschaft-
lıchen Verhältnisse nutzen und ıhren eiahren bZw. Verführungen wehren.

Für Oktober 1992 ist eın regionales ökumenisches Treffen VO  - Gemeindegruppen
Aaus den ÖRK-Mitgliedskirchen der romanıschen Länder vorgesehen, das ıIn Sete ın
Südfrankreich stattfınden soll Für die ÖRK-Mitgliedskirchen In Nordeuropa ist eın
Ireffen in Vorbereitung, das im Aprıl 1993 In Aarhus/Dänemark sta)  ınden soll
Für beide agungen hat die Beratungsrunde In Glay Bausteine für die Programmge-
staltung zusammengetragen und Gesichtspunkte für die besondere Ausrichtung des
Jeweiligen TOgramms benannt. FEın Unterschied zwıschen beiden Treffen ist offen-
kundig: ährend die Gemeindegruppen aus den romanischen 1 ändern mıt Aus-
nahme derer aus der eischen Schwe1lz alle aus Mınderheitssıtuationen kommen
werden, werden sıch dıe Gemeindegruppen aus Nordeuropa über dıe Chancen un
TENzen einer volkskırchlichen Sıtuation auszutauschen haben

(7) Als vorläufigen Höhepunkt des ganzch Prozesses un! hoffentlich auch Begiınn
einer breiteren Beteilıigung hat die Beratungsgruppe In Glay dıe Eiınberufung eines
gesamteuropädischen Gemeindetreffens erörtert, das VO bıs Juhlı 1993 In
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Potsdam-Hermannswerder wenigstens Gemeindegruppen aus Sanz Europa
zusammenführen soll Thema ırd wahrscheinlich se1IN: ‚„Hört, Was der Gelst den
Gemeıilnden sagt‘‘ Iieses gesamteuropälsche Gemeindetreffen soll zugleich das
Bemühen missionarısche Gemeinden miıt dem parallelen ökumenischen emu-
hen Diıakonie der Ortsgemeinden zusammenführen, für das ıne ökumenische
Arbeıtsgruppe auf europäılischer ene ıne Handreichung und deiınen Näch-
sten WIE dich selbst“‘> veröffentlicht hat

Insgesamt hat dıe eratung VOonNn Glay dıe inhaltlıche und methodische etonung
der Schlüsselrolle VO  —. Ortsgemeinden bestätigt, dıie für diesen ucn ökumeniıschen
Lernprozeß bestimmend ist Bel der erwähnten Studie der sechziger Jahre gab
Stimmen, dıe der tradıtionellen Parochie weni1g und VOT allem keiıne Potenz der
Erneuerung Zzutrauten Die Erfahrung der etzten Jahrzehnte, nıcht zuletzt In Ost-
CUIODA In Sıtuationen der Unterdrückung, hat gezelgt, da die Parochie stabıler ist
als erwartet, aber auch Tex1bler als für möglıch gehalten. In den immer undurch-
sichtiger werdenden gesellschaftlıchen Machtstrukturen auf natıonaler und gal
internationaler Ebene hat dıe Ortsgemeinde ıne zunehmende Bedeutung als att-
form VO  — Begegnung und Gemeinschatft, überschaubare Öffentlichkeit erlebt
und direkte Erfahrungen mıiıt demokratıischer Mıtbestimmung gemacht werden
können. Dıie Mitverantwortung der SO Lalen für den Diıienst ıhrer Gemeinden ist
1mM Sınne der gegenseltigen Ergänzung der en (Charısmen) nach 1Kor konst1-
tutıv für ökumenische Gemeindeerneuerung. Sie ist zugleich aber ıne Weıse, WI1Ie
Menschen ıne ermutigende Kompetenzerfahrung machen können.

Die Teilnehmer VOoNn Glay brachten ihre Hoffnung ZU Ausdruck, dıe mıt die-
SCIHN Prozel} verbundenen Begegnungen zwıschen Gemeılnden über Länder- un
Konf{fessionsgrenzen hınweg und dıe dadurch angeregtien ökumenischen (Gemeinnde-
partnerschaften helfen könnten, dem gegenwärtigen Trend In vielen Teıilen Europas
entgegenzuwirken, dıe eigene Identıtät in der Abgrenzung VO  — anderen bekräfti-
gch Posiıtive Erfahrungen bel olchen Begegnungen können helfen lernen, dıe
Bekräftigung der eigenen Identität mıt dem Respekt gegenüber remder Identität
verbinden. Das ware keın geringer Beıtrag ZUT ällıgzgen Neubestimmung der künftı-
SCH Europas

Um den SaNnzZch Prozel} stärker In die Verantwortung der Kirchen übertragen,
hat Glay schlıeßlich dıe Bıldung einer /köpfigen europäıischen Koordinierungs-
STUDDC vorgeschlagen, dıe sıch alle NeCUN Monate refitfen soll, den Prozel3 ın
Zukunft begleiten und profilıeren. DiIe Miıtglheder dieser ruppe kommen
aus Bulgarıen, Deutschland, England, Frankreıch, Rulland, Schweden un! der
Ischechoslowakel. Gerhard Innn

ANM  GEN

Die wichtigsten Veröffentlichungen des Studienprozesses Sind: OÖORK (Hg.), 1ss1ıon als
Strukturprinzıp. FEın Arbeıtsbuc ZUTr rage mi1issionarıischer Gemeıinden, herausgegeben Von

H .-J. Margull, enf 1965 und OÖORK (Hg.), Die Kirche für andere und Die Kırche für dıe Welt
1m Rıngen Strukturen missionarıscher Gemeinden. 7wel rbeıtsberichte, ent 196 /
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Bericht der gemeinsamen Pılotkonsultation des ÖRK,
vgl 39/1990, 328—336
eutsche Fassung in hektographischer Form erhältlıch be1l der Miıssıonsabteiulung des ÖRK,
'ostiac! 2100, (H-19211 entf Z dıe englische Fassung Jeg gedruc VOI, In: International
Review of Miıssıon, anuary 1992, 109—118
Bericht auf Deutsch In enft erhältliıch
eutfsche Fassung hrsg VO ‚vang Mıssionswerk Hamburg, 992

Dıie EVAA Eıne Gemeimnscha VoN rchen
Vorbemerkung der Schriftleitung

Während dieses Heft ZUP TÜuC vorbereitet wurde, kündigte dıe Vereinigte Evan-
gelische Missıon IN einer Presseinformation anläßlich iIhrer Missionshaupt-
versammlung A :/3. AT 1992 IN Wuppertal Jolgendes

‚„Dıie diesjährige Miıssıonshauptversammlung der VE  Z wırd sıch schwerpunkt-
mäßig einem TIThema wıdmen, welches in der kırchlichen Öffentlichkeit VO  — Interesse
se1ın ırd Die Weıterentwicklung der VE  Z einer Öökumeniıischen Missionsgemeıin-
schaft

Anläßliıch des 150Jährıigen Bestehens der Rheinischen Mission wurde 1978 das
Programm Unıited In Mission“‘ 1INs Leben gerufen. Es hat ZU Ziel, die Partnerkir-
chen der VE  Z einer ökumenischen Missionsgemeinschaft zusammenwachsen
lassen, In der S1e gemeinsam den Entscheidungsprozessen und der Leıtungs-
verantwortiung beteiligt sind.

Nach der Miıssıonshauptversammlung 1991 wurden alle Partnerkirchen gebeten,
bis Anfang 1993 dem Uniıted in Mission-Komitee mitzuteılen, ob s1e den Weg
einer ökumenischen Missıonsgemeinschaft grundsätzlıch mitgehen wollen.

Für Oktober 1993 ist dann ıne Vollversammlung er Partnerkirchen 1n ama-
tea, Otiswana geplant, auf der bel einem günstigen Diskussionsverlauf schon
Beschlüsse AT Eınleitung des Ratıfiızıerungsverfahrens möglıch sind.

nde 1995 mıiıt blauf des andats der Jetzıgen Missıionsleitung könnte dann dıe
NEUEC Struktur ın Kraft treten

Dıiıe diesjährige Missıonshauptversammlung zeichnet sıch In besonderer Weise
dadurch dUus, da/l} bel den Arbeıtsgruppen ıne Art Zwischenbilanz den verschle-
denen spekten des Umwandlungsprozesses versucht werden O11“

Die nachfolgenden eıträge VO.  > dıstor Jacques lerme, dem Präsidenten, und
astor Samuel Ada, dem Generalsekretär der VAA\, zeıgen, daß ein ähnlicher
Prozeß WIeE hei der VEM IN der frankophonen Sprachgemeinschaft hereıits zwel
Jahrzehnte früher INn Gang kam. Gerade INn einer Zeıl, IN der Westeuropa endgültig

einem Gemeimnsamen arı zusammenwächst, sollten WIFr die konziıliar-ekklesia-
len Strukturen eachten, IN denen der Protestantiısmus eurozentrische Schranken
überwindet und klarstellt, daß SICH als eıl der weltweiten Christenheit versteht.
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Entstehung un Auftrag

(1) Die ‚„„‚Evangelısche Gemeiminschaft Apostolıscher ktion CEVAA) wurde 19/1
geboren. Sıie Oste dıe arıser Missionsgemeinschaft ab Diese Nachfolge tellte ıne
radıkale Verwandlung dar Die AA ist keine NEUC Missionsgesellschaft, sondern
ıne Gemeinschaft VO  — Kirchen, die ZUTLC gemeinsamen Arbeıt für dıe Verkündigung
des Evangelıums berufen sind

urz einige Anhaltspunkte ZUT Geschichte der arıser Evangelıschen Miss1ons-
gesellschaften ocılete des Missions Evangelıques de Parıs), die 1822 gegründet
wurde. Man nannte das 19. Jahrhundert das ‚„‚Jahrhundert der Protestantischen MIs-
s1ıonen‘‘, dıe Aaus den Erweckungsbewegungen des Jahrhunderts erwachsen

7Zwischen 17972 und 18558 entstanden In Kuropa Missionsgesellschaften,
arunter auch die „ SocCIiete des Miss1ons Evangeliıques de Parıs‘“ (SMEP) Ihre Ent-
stehung ist den Verantwortlichen der London Miss10nary Soclety und der Basler
Missıon verdanken. Das erste leitende Komiuitee WarTr interkonfessionell und inter-
natıonal.

DIie Kıirchen selbst hatten allerdings dıe eburt dieses Werkes nıcht erleichtert,
un ist dıe Entstehung der Missionsgesellschaft der Inıtlatıve un dem Eıinsatz
ein1ger Personen verdanken. Der französısche Historiker Emıile Leonard
betont „ Die arıser Evangelısche Missionsgesellschaft kannte VO  an Anfang
Schwierigkeıten seıtens der reformierten oder lutherischen Organisationen und auch
seıtens der orthodoxen oder lıberalen Grupplerungen Wie auch viele andere
er entwickelte sich dıe SMEP ohne institutionelle Bındungen die Protestanti-
schen Kırchen Frankreıichs; ihr Status War völlıg unabhängig VO  — diesen Kirchen.
Dıe Hiılfskomitees der arıser Missıon AUsS$s freiwiıllıgen oder aktıven Mitglıe-
dern Okaler Kırchengemeıinden zusammengesetzt, aber nıcht VO den Gemeinde-
raten oder Presbyterien delegiert.

Im Laufe der zweıten Hälfte des 20.Jahrhunderts Oste sich das französısche olo-
nlalımperium allmählich auf, bis dann 9anz zerbrach. Dies Wal zugleich dıe
Epoche, ıIn der die Kırchen Afrıkas, Madagaskars und des Pazıfiks, die etwa ein
Jahrhundert lang dank der Arbeıit der Miıssıonare und der Unterstützung der
„Societe des Missıons Evangeliques“‘ gelebt hatten, selbständig wurden. So kamen
zwıschen 1957 und 1965 alle mıiıt der SMEP verbundenen Kırchen ZUT Selbständig-
keıt Man nannte s1e dieser eıt die „Jungen Kıirchen‘““. Der Besıtz der Miss1ons-
gesellschaft wurde diıesen Kırchen übertragen, und VO  — diesem Zeitpunkt standen
auch dıe Von der SMEP entsandten Missıonare unter ihrer Autori1tät.

In dem uUuCMN Kontext mußte siıch die SMEP umgestalten. Sie blıeb eın besonderer
Ansprechpartner der sogenannten „Jungen Kirchen‘“‘, der S1e auch weıterhın finan-
ziell WI1Ie auch durch Entsendung VO  — Mitarbeitern unterstuützt:! Sie muße aber der
Unabhängigkeıt der Kırchen Rechnung tragen WwW1e auch der Übertragung der
Verantwortung auf S1E. Eıne AÄnderung der Strukturen der SMEP wurde uNuUumMl-

gänglıch.
SO kam 1ın dieser Zeıt des Überlegens un Suchens 1m Jahr 1964 einem Apell

VOI Pfarrer Jean o  O, dem Präsidenten der Evangelischen Kırche Kameruns,
die Evangelıschen Kırchen Frankreıichs, der Schweıiz, Afrıkas un! des Pazifik,
gemeınsam Evangelisationsarbeıt tun un! WaTl iın einer gemeinsamen apostoli-
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schen Ktion. Das Projekt EVAA wurde aufgrund diıeser Idee der apostolıischen
ktion verwirklıcht, oder WCNnNn INnan 111 1m Bewußtsein einer gemeınsamen
Verkündigung des Evangelıums, und unabhängig davon, ob INan Gilied eiıner ‚alten‘‘
Kirche Europas oder einer „Jungen‘‘ Kırche Afrıkas ist Das „„Alter‘*‘ einer Kırche
1m Verhältnis eliner Jungen verleiht ihr weder Vorrang noch ıne besondere
Autoriıtät.

(2) Dıe AAll ıne Gemeiminschaft VO  e Kirchen se1n, die entschiıeden miıtein-
ander für das Zeugnis des Evangelıums arbeıten wollen, eines Evangelıums, das VO  b
überall nach Überall wirkt (und nıcht mehr 1Ur VO  — orden nach Süden), un! das
darum alle Ghieder (und alle Kirchen) aufruft, In dieser Gememnschaft Ressourcen
und Besıtz teılen. SO wurde 65 1971 Vvon den Gliedkirchen der beschlos-
SCH Im Gegensatz dem, Wads sıch In der Zeıt der Entstehung der SMEP ereignet
hatte, verstan: siıch die AA der Kırche, den Kırchen CN verbunden. Dıiıe aposto-
lısche Aktıon oder ‚„„‚Mission“‘ sollte nicht mehr margınal Ooder zweltrangig bleıben,
sondern ihren Platz ın der ExIistenz der Kırche selbst haben Die Alternative Kır-
che/Mission sollte verschwinden.

Eın prophetisches, exemplarısches, begeisterndes Projekt wurde dıe
AA In der dynamischen eıt ihrer Entstehung charakterisiert. In internationa-
len reisen hat INan Oß VO ‚Modell CEWV. gesprochen.

Solche Attrıbute siınd iImmer schwer rechtfertigen un wırken manchmal STO-
rend; denn das Imagınäre hat dıie Jendenz, makellose Bılder schaffen un VCI-
gCSSCH, daß Menschen un: Strukturen 1im Bereich des Relatıven leben oder
anders ausgedrückt 1im Bereich der Unzulänglichkeit un:! der Sündhaftigkeit.

Es genuügt nicht, In der Erinnerung dıe Vergangenheit leben; INlan muß sıch
Zeıit nehmen, Bılanz zıehen, Abstand gewIinnen. Darum haben WIT uns 1989
entschlossen anläßlich ihres 20Jährigen Bestehens ıne Auswertung ulNsecier
Gemeinschaft vorzunehmen. Die Zielsetzung ist einfach un! vielseitig. Hıer einige
Fragen:

Ist die EVAA wirklich in unNseren Gemeinden bekannt? Wenn Ja, welche Vor-
stellungen mac Inan sıch dort Von ihr?

War die Schaffung der AA für die Kırchen ıne Gelegenheit, sıch ihrer
m1ssionarischen Berufung bewußt werden un: S1Ee auch entwıckeln?

Sind die 1971 geschaffenen Strukturen ausreichend oder sollte ein ÖOrga-nisationsplan angestrebt werden?
Ist aus dem ursprünglıich missionarischen Projekt ıne Ur zwıischenkirchliche

Hılfspolitik entstanden?
der auch dıe Frage, dıe der Rat In seiner Sıtzung VO  j 1991 tellte

‚„„Will dıe E VAA auch weıterhin der zweıfachen Herausforderung gerecht
werden: gleichberechtige Bezıehungen zwıischen Personen un Durchführung
gemeinsamer Aktiıvıtäten? Das bedeutet, daß S1E versucht, auch dıe este einer
Bevormundung Aaus dem Weg rdäumen, ebenso WI1Ie das Risıko, daß sıch jeder VO  —
den anderen isoliert unter dem Vorwand, auf diese Weılse effiziıenter handeln
können.‘‘

Auf diese Weıise wurden dıe Kırchen aufgefordert reagleren und sıch über dıe
Art und Weise auszusprechen, WIE S1Ee die Zukunft uNnseTrTeTrT Gemeinschaft angehenwollen. Wır wünschten, daß S1e der Entwicklung unseTrTeTr Welt Rechnung tragen;
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denn die Herausforderungen, denen sıch dıe Kırchen stellten ollten, sind andere als
die der Jahre 1965/197/5 Eıinige polıtiısch-philosophische Ideologıen sınd inzwıschen
verschlissen oder zusammengebrochen. Der Marx1ısmus-Leninismus ist nıcht mehr
das Wundermiuttel für ein1ıge afrıkanische Führer, und Osteuropa hat diıesen I1deolo-
gıen den (Gnmadenstol} gegeben Ernsthafte Suche nach Demokratıie, aber auch ein
Aufleben der alten Natıonalısmen un des Irıbalısmus en S1e ersetizt

Europa entdeckt das usma/l} der Arbeıtslosigkeıt, un Afrıka geht immer tiefer
In „e1Ine unbarmherzige Krise mıt tragischen Konsequenzen  .. WwI1Ie Perez de Cuellar
sagl, der In einem für die UNO bestimmten Bericht (September das Scheitern
der Hilfsprogramme für Irıka analysıert und die Geißel der Verschuldung offen-
legt Z/u jener eıt dıe Welt hre ugen auf Moskau gerichtet un dıe Sıit-
ZUNg der UN  C blieb unbemerkt.
3 eiches Wort der Hoffnung für NSeTIC Welt in diesem Kontext? Welche Prä-

SCI17Z uUuNnserer Kırchen der Seite derer, dıie Miıttel un:! Wege für ıne gerechtere
Gesellschafit suchen? Welche theologıischen Überlegungen siınd gemeinsam füh-
Ich im Hınblick auf ethische Bezugspunkte in unNnseren verschliedenen Gesellschafts-
systemen?

Im Rahmen der Zwischenbilanz der AA WarTr der Rat der Ansıcht, da die
theologische rbeıt, das he1ßt dıe Aus- un Weıterbildung des Volkes ottes
Hören auf seline Sorgen und auf das Evangelıum ıne der Hauptaufgaben für
NSCeIrc Gemeinnschaft ist Zugleich gilt e 9 die Erwartungen der Frauen un Männer
AdUus UNseICHN Kırchen verstehen, auf ihre ufe hören, und S1e mıt den Ver-
heißungen un: den Anforderungen des Evangelıums konfrontieren.

Der Rat der kürzliıch in Rom (Junı un! stellte klar und deut-
iıch fest, daß dıe E VAA ihre Arbeıt fortzuführen habe. Kr hat folgende theolog1-
sche Perspektiven besonders betont

AFÜT dıe chrıstliche Theologıe ist Miıssiıon immer Zzuerst ottes Miss1on, EWE-
SguNng oder Dynamık der Liebe, die in Jesus Christus offenbart ist, die Welt
9und Männer und Frauen Freıheıt, Frıeden, Gerechtigkeıit un Achtung
VOT der Schöpfung bringen  .u

‚„„Dıie Missıon der Kırchen und Christen ist demzufolge Zeugn1s des SanzZeH van-
gelıums für alle enschen und überall auftf der Welt.‘®

‚„Die christliıche Mission hat folglıch ZU Inhalt Evangelısationsarbeıit, Diakonıie,
Kampf für Gerechtigkeıit, esten der 1e'! un Teıilen aller üter.  .6

Weıter der Rat, da dıe 'AA un ihre Partnerorganıisation (der Kat
für Weltmissıon) gemeiınsam Aktıonen In Richtung Gerechtigkeıit und Frieden in der
Welt unternehmen (Verschuldung, Hunger, zwıschenstaatlıche Konflıkte, Befreiung
unterdrückter und kolonilalisierter Völker, mwelt USW.)

Der Rat wollte auf diese Weise Fragen aufnehmen, die sich der heutigen Welt stel-
len un:! dıe recht verschieden sind VO  — denen im Gründungs)Jjahr der AA (1971)

Dıe AA ist heute ıne Gemeinschaft VO  — Kırchen In Europa, irıka, dem
Indıschen Ozean, dem Pazıfik und Lateinamerika. Diese Kirchen sınd 1m Rat durch
16 einen Delegierten/eine Delegierte vertreien; dies gilt nıiıcht für die Kırchen der
Schweıiz, dıe auf ihren eigenen Beschluß hın ıne gemeiınsame Delegatıon VO  —; sechs
Mitgliıedern entsenden. Delegierte haben Stimmrecht 1m Rat Vıer Kırchen, zah-
lenmäßig kleiner, sınd asSsozlilerte Miıtglıeder der Gemeiminschaft.
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Zu den Aufgaben des ates gehört, die Aktıiıonen der Gemeıinscha festzulegen,
den Austausch VO  — Personen (früher Missionare genann überprüfen, SOWIEe die
Aus- un: Fortbildung (Stipendıiaten un! die gesamte theologische beıt) Der Rat
mMu auch die notwendigen Finanzentscheidungen für die Ausführung der Pro-
STA tällen Zur eıt ist Aufgabe der drei Exekutivsekretäre, die Beschlüsse des
ates auszuführen. FEın Exekutivkomitee A4us Von ihm ernannten Miıtgliıedern VCI-
T den Rat zwıschen den Sıtzungen.

Die Geschichte der Mission WIeE auch dıe Nähe uUunNseTeT Kırchen in der Gemeıin-
schaft zuelinander haben besondere geschwisterliche Beziehungen in der AA
wachsen lassen; s1e stellt gewissermaßen dıe weltweıte Kırche im Kleinen dar. Dieser
Reichtum oder diese na ottes sollte das ‚Talent“‘ se1n, das Früchte bringt und
unNnseren Kırchen hilft, Zeugen des Reiches ottes un! Otfen des Friedens, der Liebe
und der Gerechtigkeıt se1n.

Jacques Terme

Die Programme der ’LZVAA

Kkönnen WIT mıt uUNsScICH Programmen den besonders unsıcheren Sıtuationen
Rechnung tragen, die alle Nsere Länder, im Norden WwW1e 1im üden, 1m sten Ww1Ie
1mM Westen kennzeichnen? Kann der doppelten Herausforderung, einerseıts dıe
Bezıehungen zwıschen gleichberechtigten Personen Öördern un!: andererseılts als
Gemeinschaft Aktıivıtäten iragen, gerecht werden und dıes auch untier den
heutigen Bedingungen? Bleibt dıese Herausforderung ‚umsetzbar®‘” Diıe Kırchen
haben dies bejaht, und 1st 1U  an dıe Aufgabe des ates und der anderen Instanzen
der EVAA (Exekutivkomitee, Kommissionen, Sekretarlat) darauf achten, daß
die Gemeiminschaft dıie Fragen, dıe dıe Welt stellt, auch adäquat beantwortet.

In einer VO  — Nationalinteressen beherrschten Weit, In der die Zusammenarbeıt
zwıischen Institutionen, selen Ss1e Ööffentlicher oder privater Natur, immer schwıleriger
wird, ist für das Zeugn1s der Kirchen wichtig, dieses Forum, diıesen Ort des Dia-
l02s haben, den die Gemeiminschaft bletet Alle Anifragen nach gegenseltigen
Beziehungen, nach Zusammenarbeit un gegenseıltiger kommen hler 15  -
Inen und werden VO  — en Miıtgliedern gemeınsam Dies geschıieht auf
len Ebenen: Rat, Exekutivkomitee, Kommissıionen, dıe sıch gegenseltig ın sehr
freier Weıse befragen. Dennoch hat dieser Dıalog Grenzen, dıe durch die unter-
schiıedlichen Ressourcen innerhalb der Gemeimnschaft geseLtzt siınd. Eın afrıkanıscher
Delegierter kürzlıch bel der Ratssıtzung ıIn Kom (1992) C4M der Sıtuation der
finanziellen Krise, dıe dıe AA ZUT eıt durchmacht, können WIT keinen
Lösungsvorschlag unterbreıiten. Wır können unNnserenN Beıtrag die Gemeiminschafts-
kasse nıcht erhöhen, weiıl uns noch nıicht einmal möglıch ist, UNSCTEN arrern die
vollen Gehälter auszuzahlen, auf dıe s1e eın Anrecht haben.‘‘ Die Möglıchkeıt der
Teilnahme den gemeinsamen Unternehmen äng ın einer geradezu gefährlıchen
Weılse davon ab, welche materiellen Möglıchkeiten verfügbar sınd.
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TO Verantwortung 1eg bel der theologischen rbeıt In einer Zeıt, siıch dıe
Kırchen die rage iıhrer Identität un: ihrer Mission (,„„m1ss10*°“) tellen un! ıne
bedeutende Anzahl VO  — arrern un Gemeindemitgliedern zwıischen Konservatıs-
INUsSs und Engagement schwankt, zwıschen der begrenzten Welt der (Gemeıinde un:
der Öffnung hın ZUL nahen un fernen Welt DiIe theologıische Arbeiıit hat gew1ß
immer und iın erster Linıe den Aufiftrag, das 'olk ottes ZU Zeugnis auszubilden,
und ‚WarTr den einzelnen Nau WI1e alle Ghieder INnmen eute aber ist mehr denn
Je ISNGEC erste Sorge, WI1Ie WI1IEe dıe ‚„„M1SS10** In dıe rogramme gemeılnschaftliıchen
ens un der Zeugnisaktiviıtäten der Kırchen einbringen. Die theologische Trbeıt
äng In besonderer Weıse VO  e den Aus- un! Fortbildungsstätten SOWIle dem Zeugn1s
der Kırchen ab, un! soll, nach dem Wunsch des ates der CEVAA, diesen Stellen
Studıien und 10nen ZUL Wahrung des Rechts der Personen und der Völker durch-
führen.

Wenn das Leben der Gememnschaft auftf den Begegnungen beruht, bel denen
gemeınsame Entscheidungen gefällt werden, zeigt sıch dıes VOT em 1m AUuS-
tausch VoN Personen; der geschieht zwıschen den Miıtgliedskirchen 1mM Rahmen VOoO  —_

Evangelısatıon un Fortbildung SOWI1e den Zeugnisaktivıtäten. Seı1it Beginn der
AA ste fest, diıeser Austausch In allen Riıchtungen stattfinden soll Nord-
Süd, Süd-Nord, Nord-Nord und Süd-Süd. Es kann sıch da ıne Begegnung VO  e
Vertretern mehrerer Kırchen handeln, dıe irgendwo für ıne begrenzte eıt UuUusSsa  -
menarbeıten (wıe der all bel N1C ortsgebundenen Evangelisationsteams 1st)
oder aber für längere Zeıträume (in ‚‚Gemeinsamen Apostolıschen Evangelısations-
aktiıonen‘‘). SO arbeıitet In der Südwest-Region Frankreıichs eın Evangelısationsteam
während der Monate Oktober un! November dieses Jahres, während In Sambıia in
der Regıion yengo ıne Gemeilnsame Apostolıische Aktıon ihre Arbeiıt für dıe
geplante Dauer VO  S eiwa Jahren aufinımmt. Zur eıt hat die Gemeiminschaft eiwa
einhundert ‚„„Ausgesandte‘‘ (Envoyes), die Aaus beiıden Hemisphären, Nord un! Süd,
kommen und als Lehrer. Arzte und Pfarrer ihren Dienst iun

Eın ganz konkreter Akt des gemeılnschaftlichen Engagements der Kırchen ist die
finanzielle Beteiligung der gemeinsamen Kasse der EVAA Jede Kırche soll
nach ihren Möglichkeiten dazu beiıtragen, sowohl für den Austausch VO  ; ersonen,
dıe theologische rbeıt, dıie Aus- und Fortbildung als auch für die geschwisterliche
Hılfe ZUE Durchführung VO  — Aktivitäten der Ghedkirchen. Über dıe Teilnahme
ordentlichen Haushalt hinaus siınd dıe Kırchen aufgefordert, VO Rat empfohlene
Investitionsprojekte unterstützen un auf VO Exekutivkomitee empfohlene
„drıingende Appelle*‘ antworten. Der Rat, das Exekutivkomitee und das Fiınanz-
sekretariat werden bel ihrer Verwaltungsarbeıit und ın ihren pädagogischen Jlonen
VO  — einer Finanzkommission begleıtet, dıe sıch W1e auch dıe anderen Kommıiss1io-
191538! der Gemeiminschaft aus Miıtgliedern zusammensetzt, dıe den CEVA A-Mit-
gliedskirchen In den verschiedenen Regionen der rde angehören.

DreIı besondere Sorgen bestehen 1im Bereich der Finanzen:
Die gemeinsamen Beschlüsse mussen In voller Gleichberechtigung gefaßt un

ausgeführt werden, un Liinanzıelle Pressionen derjJenigen, dıe hauptsächlich ZUT
Gemeiminschaftskasse beıtragen, sollen eıt WI1Ie möglıch ausgeschaltet werden.

Es mu ıne Finanzpolitik durchgeführt werden, dıe den Kırchen des Südens
finanzielle Autonomie bringt.
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Die Verwaltung der Finanzen muß angelegt und ıne Dynamık dahın gefun-
den werden, daß den Giliedern der Kırchen dıe Vorzüge einer gemeinschaftlichen
Polıitik der Miıttel erkennbar werden, und dies Jlendenzen und Praktıken VOonNn
hilateralen finanzıellen Bezıehungen.

Dıiese zweıflache Herausforderung: Gleichberechtigung und gemeıinschaftlıche
Aktıvıtäten kann nıicht ohne ıne wirklıiıche gegenseıltige eNNTINIS des ens t1-
vitäten, Schwierigkeiten und Hoffnungen) gelebt werden. Darum hat die Gemeıin-
schaft VOT kurzem eın Kommuntikaltions- und Informationsprogramm erarbeıtet,
dal3 dıe diıakonische Arbeiıit SOWIeEe Erfahrungen und Studien der Kırchen ZUr vange-
lısatıon, ZUE Aus- un Fortbildung un! ZUr Entwicklung innerhalb und außerhalb
der Gemeiminschaft bekanntmachen soll Zugleich soll ein Netz VOon ‚„‚Informatoren“‘
aufgebaut und deren Begegnung, Ausbildung und Informationsaustausch erleich-
tert werden. Eın Jährlıch dreimal erscheinendes Bulletin INFO-CEVAA-  E W! un
regionale Begegnungen unterstützen dieses Programm Um dıe räsenz der fIranzö-
sısch sprechenden Kirchen Afrıkas 1im internatiıonalen Informationsfeld erleich-
tern,; wırd die Zusammenarbeit miıt der Allafrıkanischen Konferenz der Kırchen

und weıteren Organısationen WIe der WACC (World Allıance of Chrıstian
Communication), dem ÖRK, dem LWB un dem RW  v aufgenommen, einen
Informationsdienst für den afrıkanıschen Kontinent ın Iranzösıscher Sprache
schaffen.

Diıeser ‚„„Kommuntkatıons-/Informationsdienst‘‘ kann 1Ur 1m NSCH /usammen-
hang mıiıt anderen Programmen und Begegnungen der AA durchgeführt WeTI-
den Genau hat der Rat der E VAA ın Morıja (1991) gesagt ‚„Dıie schrıftlıche
Kommuntikation ist schwierig, nıcht UT für afrıkanische, pazıfiısche un! lateın-
amerıkanısche Kırchen; denn alle Kırchen leben ıIn einer Kultur des gesprochenen
Wortes HBr (der Rat) unterstreicht damıt, daß das este Miıttel ist, die EVAA
bekanntzumachen, ist S1e erleben, durch Besuche VonNn Kırche Kırche, geme1n-
SaJmne Apostolische Aktiıonen un: andere Formen des Personenaustausches.““

‚„Die '’AA, wozu?** ist der 1te einer Broschüre, dıe dıe Gemeiminschaft VOTI-

stellt; WIT haben S1e 1991 fertiggetellt. DiIie EVAA 11l In erster Linıe eın Zeichen
der Entwicklung der Kıirche seiIn Dıie Bezıehungen zwıischen Kırchen verschledener
Kontinente können heute nıcht mehr dıe gleichen WIEe 1Im Jahrhundert oder
Beginn des se1n. Die Gemeiminschaft ll vielmehr auf dıe Herausforderungen
einer gemeinschaftlichen ‚„„M1SS10*““ antworten, WIe S1IE seIit langem VO  a der öÖökumenl1-
schen Bewegung gewollt un vorgeschlagen ırd. Schließlich ist dıe EVAA ıne
Stätte geme1iınsamer Lebenserfahrung, in der die Miıtglıeder aufgefordert sınd, ihre
Konflikte überwınden, sich durch ihre Verschıedenheıit gegenseıt1g bereichern
und gemeınsam für das Heıl der Welt kämpfen. Samuel Ada
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‚„„Volk Gottes das AaUusSs den unterdrückten ulturen
wlıedergeboren WIT

Innerkirchliches Treffen der Kırchlichen Basısgemeıinden Brasılıen

Nntier diesem Generalthema fand VoO bıs September 19972 der Pro-
vinzstadt anfta Marıa R10 (irande do Sul dem südlıchsten Bundesstaat Brası-
hens das Innerkıirchliche Treffen der Kırchlichen Basısgemeinden (Comuniıdades
Eclesiais de ase S Wer vorher vorausgesagt hatte, dıe Basısgemeinden

LOL und mıiıt dem nde des real ex1istierenden Sozlalısmus SCI auch dıe Befire1l-
ungstheologie als markantes Charakteristikum der Basısgemeinden erledigt hatte
sich gründlıch getäuscht DIe Basısgemeinden sınd lebendiger denn und tellen
nach WIC VOT A lebendige Herausforderung für dıe lateinamerikanıiısche offizıelle
Kırche dar So kann soll Kırche SC1IMN Kırche VO  — untfen Von der Basıs, Öökumen1-
sche Kırche Kırche als 'olk Gottes!

Aus Sanz Brasıliıen SIC 300 Delegierte der Gemeılnden VOTI-
nehmlıich mıt dem Bus Da galt AdUusSs den nördlichen Bundesländern Maranhao
ALa mazönla 4000 bıs 5000 Kılometer zurückzulegen beıl unvorstellbar chlech-
ten Straßen, sengender Sonne Jag und aC BIs fünf agen CINISC unter-
WC5S, dıe me1ılsten nıcht einmal der Lage den notwendigen Reiseprovlant kau-
fen dann dreieinhalb Jage das est der Auferstehung des Volkes edenken
und feiern Und diese enschen Aaus den armsten egıonen Brasılıens Men-
schen dıe nıchts besitzen und demnach keine Hoffnung haben dürften e 9
dıe das Treffen entscheidend gepräagt haben Hıer WarTr SIC SPUTrCNH, dıe Kraft (Gjot-
fes, die den Schwachen mächtig 1St 1C ohne Grund wurde nde des rei-
fens mıiıt überwältigender Mehrheıt der nordöstliche Bundesstaat Maranhao als Ort
des Treffens ausgewählt . .

500 TE ist her dalß dıe europäıischen Eroberer den amerıkanıschen Kontinent
„entdeckt“ haben Von „Entdeckung‘“‘ spricht INa N und übersieht da das
and bewohnt WaTlT Es WaTr der indıanısche Freiheıtskämpfer Sao Sepe, der diese
schlichte ahrheı den Eroberern entgegengeschleudert hat ‚„„Dieses and hat
schon Besıitzer!“‘ ‚Indıos“‘ nenn I1a  — S1IC bıs heute ebende Erinnerungen des
historischen rırtums Kolumbus der Wahn starb den Seeweg nach Indien gefun-
den haben Soll INa  >; weıterhın ‚„Ind1o0s‘‘ sagen? Als WIT dıes auf dem Treffen die
anwesenden Indıos iragten wußten SIC keine Antwort ‚„„Indıo Selin“‘“ Erinnerung
den brutalsten Völkermord der Geschichte der Menschheit Indıos, Menschen ohne
Seele, eiwa auf der Stufe VO  — 1T1eren 500 Jahre „Evangelısation“‘ mıiıt Bıbel und
Schwert Ganze Kulturen wurden a  1 Namen ottes und des Goldes

‚„Volk ottes, das Aaus den unterdrückten Kulturen wledergeboren wird‘‘! Welche
ra pricht aus diesem Generalthema eın Hal} sondern unerschütterliche Hoff-
NUNg Vermutlich hat keiner vorher geahnt WIC wichtig das ema der ‚„‚Kulturen““
werden würde KONVIVENZ, Inkulturation Okumene längst ekannte Begriffe
wurden I1ICUu „entdeckt‘“‘“ und oft überraschend gelebt Klar, dıes es 1SE nıcht
unbedingt unproblematisch und muß dringend krıtisch reflektiert werden Aber

1sSt sıcher Man kann über all dıes nıcht mehr reden ohne dıe Basısgemeinden
un: das Ireffen Santa Marıa erwähnen Ich denke daher daß die Bezeichnung
‚„‚historisch‘“‘ bezug auf das Treffen dieses Mal nıcht übertrieben 1SsSt
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I1 DiIie Eındrücke SsSınd zahlreıch, bunt, dalß INnan nıcht we1ß, INan anfan-
SCH un! wI1ıe ıne Systematisierung gelıngen soll Soll INa mıt der Organıisatıon VOI
Ort beginnen, mıt der überströmenden Gastfreundlichkeit der Famılıen, in denen
INa untergebracht WAal, und der gastgebenden Gemeıinden? Darf INan dıe zahllosen
Frauengruppen VEISCSSCH, die für die Teilnehmerinnen un Teilnehmer tausende
Sitzkıissen hergestellt hatten, Ooder Tuchtaschen Oder Musıkıiınstrumente für die (Gjot-
tesdienste? Was ist wichtig, dıe orträge, Arbeıtsergebnisse und lexte? Soll 1900238| die
Gottesdienste un Meditationen herausheben, dıe L1eder und Symbole? der sind
persönlıche Eindrücke wichtiger, Gespräche, Begegnungen, Erzählungen?

Wiıe bel jeder großen Konfiferenz kann jeder Bericht 1Ur subjektiv se1ln un: das
herausstellen, Was 111a selbst für wichtig hält Wenn ich 1m folgenden doch den Ver-
such einer gewIissen Systematisierung mache, dann unfter dıeser Voraussetzung.

Themen

Das Generalthema ‚„„Volk ottes, das Aaus den unterdrückten Kulturen wledergebo-
ICI WIT wurde In fünf Themenbereichen bearbeıtet' Indıos, Frauen,

Schwarze, Migranten, Arbeıter. Jeder Delegierte WarTr einem Themenbereich
zugewlesen worden. Dort tfand die Hauptarbeıit Die Arbeıitsergebnisse wurden
dann 1im großen Plenum 1m Sportstadıon vorgestellt.

Indios: Vielleicht ist schon viel gesagt und geschrieben (und gefilmt!) 1im
‚„Fest‘‘-Jahr der ‚„Entdeckung‘““ Amerikas. etan wırd dagegen wen1g. Immer noch
sınd die wenigen übrıggebliebenen Indıo-Stämme VOoNn der Ausrottung bedroht,
immer noch mussen S1e ihr and kämpfen, das ihr Überleben und ihre Kultur
garantıeren könnte. Nıcht alle eingeladenen Indios nach anta Marıa gekom-
inen. Man der Kırche noch nıcht oder nıcht mehr Was €l A INEUC van-
gelisation“‘? Hat INa Au der Vergangenheıt endlich geiernt? Dom Pedro Casalda-
lıga hat auf den Punkt gebracht: ‚„„‚Keiner bestreıtet das Recht un! dıe Verpflich-
Lung, die befreliende Botschaft Christı verkündigen. Aber die drängende rage ist
doch WIeE evangelisiert wıird!“*‘ Und ein anwesender 10 ügte hAINZu: „„Zuerst hat-
ten WIT das and Dann brachte INall uns die Bıbel eute haben WIT die 1bel, aber
das and nıcht mehr. Wenn dıe Kirche N1IC indiıanısch se1ın will, aßt den Indıo
doch weniıgstens Indıo sein!““ FEın Schuldbekenntnis, notwendig auch ist
und W die Kırche sich doch dazu aufraffen könnte! ist wen1g: „Brasılıen
kann dıe Auslandsschuld nıcht bezahlen Noch weniger kann dıe hıstorische
Schuld den Indıos gegenüber bezahlen!‘‘ Umkehr ist dıe Forderung der Stunde,
auch en Umdenken, Was Evangelisation und Mission anbetrifft: „Wır brauchen dıe
Indıos niıcht evangelısıeren. Wır muüssen VO  — ihnen evangelısıert werden!“‘‘

Frauen: Lateinamerika ist eiIn machıistischer Kontinent. Das gılt in allen Bere1-
chen. in der Famıilıe, In der Öffentlichkeit, ın der Erziehung, In der Polıtik un! In
der Kırche. Dıie totale Verachtung der Tau iıllustriert Gracinete, ıne Krankenschwe-
ster aus dem nördlichen Bundesstaat Maranhao, mıiıt dem erschreckenden Beıispıiel,
daß ıIn Maranhao 9 er Frauen im gebärfähigen Alter sterıilisiert sind. Dies
geschieht oft ohne Wiıssen der Frauen: Brasıliıen ist Weltmeıster In Kaıiserschnitt-
geburten Es siınd die Frauen, die In den Basisgemeinden die Arbeit entscheidend
präagen. Und S1e schweıigen nıcht mehr, auch nıcht einer Kırche gegenüber, dıe ihnen
iImmer noch mıt dürftigen theologischen Argumenten ıne volle Beteiligung VCI-
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wehrt „Wır Frauen verlangen, In en Bereichen der Entscheidung und der aCcC
beteıiliıgt werden: In der Famıilie, In der Erziehung, in der Wırtschafit, In der Polıitik
und In der Kırche. Als Getaufte sind WIT erwachsene Christinnen un en diesel-
ben Rechte WI1Ie dıe Männer. Wenn WIT alle Dienste ZUT Aufrechterhaltung der Kır-
chenstruktur eısten, haben WIT auch das Recht auf alle Amter, inklusıve dem, die
Eucharıistıe leıten (Tagesbericht VO September

CAWAAarZEe. Dıiıe Geschichte der Schwarzen in Lateinamerıka ist ıne Geschichte
des Schmerzes, der Unterdrückung und der Sklaverel. Offizıell g1bt keinen Rassıs-
INUuS In Brasıliıen. Die Wiırkliıchkeit jedoch sıicht anders AUus Obwohl mehr als dıe
Hälfte der Bevölkerung Brasılıens den Schwarzen gehört, spıelen S1E im Ööffent-
lıchen Leben, In Polıtik und Gesellschaft und VOT allem In den Massenmedien immer
noch ıne untergeordnete Trst VOT 100 Jahren hat Brasıliıen dıe Sklavereıl OTff1-
ziell „abgescha{ff . überwunden ist s1e noch lange nicht Sie lebt weıter, subtiler
ZWAäLl, ber real WwW1e eh und Je In den Köpfen der Menschen und In ihren Her-
ZenNn Dazu omm eiIn anderes aufregendes Phänomen, das WI1Ie kaum ein anderes
die Volksreligi0s1ität In Brasılien pDrag Die schwarzen Sklaven haben Aaus Irıka hre
Relıgionen mıtgebracht. Obwohl s1e VO  — den welißen Herrenmenschen Oft noch auf
den Sklavenschiffen oder gleich nach der Ankunft In Lateinamerıka zwangsgetauft
wurden iINan wollte 1Ur „Christen“ als Sklaven en siıch die afrıkanıschen
Religionen, obwohl verboten, erhalten. Berühmt sınd dıe sogenannten „Quilom-
DOS““, ıne Zufluchtsstätte der Sklaven, Ss1e ihre Kultur un Religion en konn-
ien. SO gehört ZUTr schwarzen Kultur ın Brasılien eın Synkretismus VOoO  — katholischer
un: afrıkanischer Frömmigkeıt, der VOT allem 1im Bundesstaat 1a weltweit
bekannt geworden ist Bewahrung der schwarzen Kultur, wurde auf dem Treffen
unübersehbar klar, erzwingt VO  — den Kırchen eiINn radıkales Neubedenken ihrer theo-
logıschen Posıtionen: ‚„Eın befreiender Gott, der in den terreiıros (d In den ult-
tätten der afrobrasilianischen Relıg1ionen WI1e Umbanda und Candomble) un! In
den schwarzen Volksbewegungen anwesend ist, ist das Erbe, das uns Von unNnseren
Vorfahren hinterlassen worden ist Zumbiı ist ‚Mose‘. Wır haben n1ıe der
Gegenwart Gottes ULNSCICT Seıite gezweılelt. Wır en nıe daran gezweılelt, daß
Er 1ın den Sklavenhütten gegenwärtiger Wal als In den Herrenhäusern. Wenn WIT
Gott im Körper erfahren, leben WIT Ihn 1im Janz, 1m esang, In der Umarmung, 1m
Teıulen, In den Or1xäs, ın den Ratschlägen der gelıebten Mäe de Aanto (d der SDIT1-
tuellen ıterın einer afirıkanıschen Religi0n). Dieser Gott wırd indessen immer noch
VO  a} der Kırche diskriminiert. Das zwıingt ul Formen einer Religion des
Wiıderstandes, einem Glauben, den WIT VO  e der Erfahrung unserer schwarzen
Vorfahren geerbt haben‘‘ (Tagesbericht VO 11 eptember

Mıigranten. ‚„„Migrantes‘‘ werden in Brasılıen dıe unzählıgen Menschen
genannt, dıe unterwegs sınd auf der Suche nach Arbeit, and und eimat Es han-
delt sich dabe1 eın sozlales Phänomen, das vielschichtige ründe hat Das sind
dıe Landlosen, dıe entweder in die Favelas der Großstädte zıehen, dort ihr Glück

suchen, oder dıe sich In der Volksbewegung der Landlosen zusammenschlıeßen,
dıe Regjerung endlich einer längst überfälligen gerechten Agrarreform

zwingen. Dazu gehören auch dıe Menschen AUus$s anderen Ländern, die iın Lateıin-
amerıka ıne NEUE Heımat suchen. Da ist das Rıesenheer der Wanderarbeiterinnen
und Wanderarbeiıiter, dıe Je nach Salson VO  e Fazenda Fazenda ziehen und hre
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Arbeiıtskraft un! Gesundheıit für einen Hungerlohn verkauften. Und da sınd dıe
Famılıen, die, VO  e Regierungsversprechungen angelockt, In den Norden Brasıliens
zıehen, in den Urwäldern des Amazonasgebietes Pionierarbeıt eısten Da
ırd dann der tropische Regenwald abgebrannt, Was für einige Jahre fruchtbares
Ackerland garantıert. Aber dann ist der Boden ausgelaugt, VO tropischen egen
un VO  a der Eros1ion, un! zieht weiıiter oder geht zurück Das ökologische
Problem, VOIl dem alle Welt spricht, hat auch seline sozlalen Ursachen, dıe nıcht
übersehen werden dürfen, l INall wirklich Umweltschutz betreıben. Beeılin-
druckend Warlr für dıe Teilnehmerinnen un! Teilnehmer 1n anta Marıa dıe lebendige
Spirıtualıtät der Miıgranten, in der emente des Widerstandes un des Starrsınns
enthalten sınd, aber auch Solıdarıtät, Teiulen, der Iraum nach einer UuCI Realıtät,
der Geist des Kampfes und der ökumeniıschen Konviıvenz. Betont wurde, dal dıie
Bıbel eın uch der Miıgranten ist, wobe!l Abraham als Beispiel der Migration beson-
ders betont wurde. Die Kirchen nehmen oft dıe Probleme der Wanderbewegungen
In Brasılıen nıcht wahr, oder, w1e eın Teilnehmer formulıerte: ‚‚Wenn die Kırche
aufhört, in Zelten eben, hört Ss1e auch auf, sich dıe Migranten kümmern pn

FrDeıiler: Dıie Unterdrückung der Kulturen findet iıhren besonderen Ausdruck
ın der Unterdrückung und Ausbeutung der Arbeiter. Das Vorbereitungsheft des
Treiffens hat diese grundlegende Wahrheıit formuhert: ‚„‚Keın 'olk organısıert
seıine eigene Vernichtung. Aber die Kulturen sınd VON sozl1alen Ausbeutungsbezie-
hungen überlagert, die ZU 'Tod oder Z Verstümmelung der Menschen führen.
Diese Bezıehungen, dıe Ungleıichheıiten, Ausbeutung un! 082 Tod9 sind
In den Arbeıtsbezıiehungen prasen cC Der grundsätzliche Kampf der Arbeıter,
wurde auf dem Treffen festgestellt, geht die Befreiung VO  — der Herrschaftskultur
und dıie Schaffung einer gerechten Gesellschaft, die 1L1UI durch ıne radıkale Demo-
kratie gewährt ird In der besonderen polıtıschen Situation Brasıliens (das impe-
achment-Verfahren den der Korruption angeklagten Präsıdenten) wurde den
Arbeıtern ıne wichtige Rolle zugewlesen: Sie sınd in besonderer Weıise das histor1-
sche Subjekt der sozlalen Veränderungen. Eın wachsendes Problem besteht In der
durch die Rezession ständıg steigenden ahl der Arbeıtslosen: Da schon der monat-
lıche Mindestlohn eines Arbeıters VON -Dollar nıcht ZU Leben ausreicht,
sSınd dıe Massen ohne Arbeıt einer Verelendung ausgesetzl, die unterhalb der absolu-
ten Armutsgrenze lıegt DiIie Kırchen werden kritisiert, weıl S1e 1Im Übermaß dıe
rechte Lehre besorgt sind und darüber oft dıe sozlalen Probleme VETSCSSCH. .„Die
Kırche als Hierarchie muß VO  - der Theorie ZUT Praxıs übergehen. Sie muß nıcht 1U

solidarıisch se1n, ondern sıch Kampf des Volkes beteilıgen un: aus dem Sakra-
ment ıne Zelebration des Lebens machen‘‘ (Tagesbericht VO September

Wie erwähnt, sind diese weniıgen Anmerkungen ZUT Arbeit Generalthema nNOL-

wendig subjektiv und sollen L11UTLE grundsätzlıch die Problematık aufzeıgen, dıe 1m
Zentrum der Diskussionen sStan:! Es wäre noch viel berichten, z. B VO  — der
„Pädagogıik“‘ un! VO  > der Arbeitsmethode, dıe exemplarısch demokratisch SCWESCH
ist Im folgenden möchte ich trotzdem 11UT noch VO  — WwWel markanten Ereignissen
sprechen, dıe das Treffen ohl entscheidend geprägt haben der Konflıkt mıt der
offizıellen Kırche und dıe ökumenische Öffnung der Basiısgemeinden.
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Der „heilige wischenfa. Oder: Fiıne Parallel-Kırche Von unten?

Es Wal Dom Ivo Lohrscheıider, der gastgebende Bischof des reifens, der im
großen Plenum 1im Sportstadıum dıie anwesenden Bischöfe und als este der
ökumenischen Solidarıtät auch die evangelıschen Pastorinnen und 'astoren nach
orn auf dıe TIrıbüne bat Es in diesem Moment Biıschöfe anwesend
(insgesamt laut offizıellen Angaben Bıschöfe, dıe 9Sanz oder teilweise
Irefitfen teılnahmen), unfer ihnen der Präsiıdent der Brasıllanıschen Bıschofskonfe-
ICHNZ, Dom uclano Mendes Es ist N1C Sanz klar, Was Dom Ivo diesem Schritt
bewogen hat Vielleicht WarTr eın Versuch, dıe Verbindung der Basısgemeinden mıt
der offizıellen Kırche aufzuzeigen. Immerhın der 'aps eın Schreiben gesandt
und dem Treffen der Basısgemeinden ekklesiologischen C‘harakter zugesprochen.
Eın angeblıcher Brief Fıdel Castros dıe Basısgemeinden dagegen wurde noch
rechtzeıltig als Fälschung entlarvt, ıne Tatsache, die VO  — der Presse besonders betont
wurde.) Gerade als dann dabe1l WAar, die Bıschöfe vorzustellen, wurde VO  — einer
schwarzen Mae de anto unterbrochen, die ihn fragte, NAC auch ıne
Mae oder einen Paı de anto oder einen der anwesenden indiıanıschen Paje (wohl

besten mıt ‚„‚Medızınmann"““ übersetzen) auf dıe Bühne gebeten habe. Schlıeli-
lıch selen auch diese, WI1Ie dıe Bıschöfe, rel1g1öse Führer, dıe iın den EBs ıne bedeu-
en! Rolle spielen und das olk repräsentlieren. Dom Ivo WaTr sichtlich konsterniert
und versuchte, sıch mıt dem rgumen retiten, daß dıies eın Treffen der katho-
ischen Basısgemeinden se1 und eın Akt der Höflichkeıit sel, dıe anwesenden
Bischöfe begrüßen.

Als dann nach Vorstellung un Begrüßung dıe letzten Bıschöfe dıe Irıbüne verlie-
Ben, kehrte dieselbe Tau In Begleitung eines Mannes zurück, der sıch als Pa de
anto der afiro-brasıllanıschen Relıgion 99  andomble*‘ erkennen gab Was dann
geschah, ist ohl besten mıt „Zornesausbruch“‘ beschreiben Warum denn die
Hıerarchie sich welgere, dıe Autorıität eines Paıl de anto akzeptieren, der sich
bewußt als katholischer Christ verstehe un: ın Konkordanz mıiıt selner (Gemeinde

seinen Glauben in Übereinstimmung mıiıt den Rıten einer unterdrückten Kultur
Schließlich se]len doch ohl dıe Schwarzen, dıe ın diesem and die Mehrheit

der Kırche bilden.
In ahnlicher Richtung drückte der Paje dUus, der nach ihm sprach: Dıie Kırche

muüsse als legıtım hinnehmen, daß dıe Indıos ihre eigene Organıisationsform hät-
ten und amı auch das( ihre relıg1ösen Autorıtäten selbst bestimmen. HBr
sel, W1e die anderen, eın relıg1öser Führer selnes Stammes, auch WL keine
akademische Theologie studiert hätte.

Danach WarTr das Treffen nıcht mehr dasselbe WIE vorher. „Kultur‘ © ‚„Inkultura-
t1o0n“‘ und ‚„Synkretismus‘“‘: das Problem War gestellt. Plötzlich fıelen viele Dınge
auf, dıe vorher als selbstverständlich praktiziert wurden: der Gebrauch unzählıiger
Symbole der afro-brasilianischen Religionen, die gleichberechtigte Lektüre des heıilı-
SCH Buches der ayas neben der Bibel in einem der orgengottesdienste des Indıo-
Themenbereichs, Candomble-Rituale In einem der Abendgottesdienste. Kurz, DLIÖtZ-
lıch Walr Ss1e da, dıe ökumenische Problematık, dıe spätestens seIlt der Vollversamm -
lung des Weltrats der Kırchen in Canberra in aller Mund ist

Es WarTr Clodovis Boif, der das Problem deutliıchsten benannte: Das Verhältnıs
VO  — Glauben und Polıtik se1 iın den etzten Jahren ein1germaßen geklärt worden.
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eLz Ste INnan VOT einem eıt schwier1igeren Problem, dem Verhältnis VO  b Glauben
und Kultur, schwieriger deswegen, da das Herz, die Seele berühre. Damiıt die Ver-
schiedenheiten der Kulturen bewahrt bleiben könnten, se1 notwendig, Kırche und
Theologie „entwestlichen“‘, „entromanısıeren“‘, die ‚‚weiße““ orm des vange-
lhums relatıvieren.

Einige Teilnehmerinnen un:! Teilnehmer haben den beschriebenen Vortfall als
‚„heıligen Zwischenfall“‘ charakterisiert, ıne Bezeichnung, die Von der Presse begle-
rıg aufgenommen un ausführlich diskutiert wurde. „Sind die Basısgemeinden‘“‘,
iragte ein anwesender Bischof, „auf dem Weg eiıner Parallel-Kirche?“‘‘

Ich denke, dalß dıe Hierarchie st, dıe erster Stelle gefragt ist, ob S1e diese
Fragen aufzunehmen bereıt 1st oder unterdrücken versucht. Die Möglıiıchkeiten
einer „Parallel-Kirche‘‘ VO  — unten, Von der Basıs, wurde In Santa Marıa ‚WarTr AaNZC-
sprochen, aber nıcht beantwortet. ıne Parallel-Kirche ırd ohl nıcht geben,
aber 1st schwer vorzustellen, daß nach Santa Marıa einen Weg zurück g1bt Die
Fragen nach dem Recht der unterdrückten Kulturen und Religionen 1m Rahmen der
katholischen Kırche sind unüberhörbar gestellt An ihrer Beantwortung ird sıch
die Zukunft der lateinamerikanischen Kırche entscheıiden.

ÖOkumenische Solidarität oder: Die Begegnung mit Gott auf dem erze
„ HET als iın den Gruppen diskutiert wurde, hatte ich folgenden Eiındruck:

Wır stehen VOT einem Berg Auf dem Giıpfel des Berges ist Gott Und WITr alle sınd
dabeli, diesen Berg besteigen. Eınige wählen den kürzesten Weg Andere schlagen
sıch durch das Gebüsch. Eınige tanzen auf dem Weg ZUT Begegnung mıt Gott auf
dem erge. Andere vielleicht haben den steilsten Auifstieg gewählt und klettern mıiıt
Seıl, Eısen und Haken Aber alle auftf ihre Weilise sınd auf dem Weg ZUT Begegnung
mıt (jott auf dem Berge. Dıie anderen, vielleicht auf der anderen Seıte des Berges,
dıe WIT niıcht sehen, sınd auch dabel, Gott heraufzusteigen Die Schwarzen
tanzen auf dem Weg ZUT Begegnung mıt Gott Die iIndıos suchen vielleicht ıhren
Weg durch den Wald, un! WIr Christen gehen vielleicht auf einem offenen Weg Wır
alle aber, dıe WIT verschiedene Wege gehen, gehen ın diıeselbe Rıchtung: un
umarmt von Giott Wenn Gott unlls annımmt, die WIT verschiedene Wege gehen,

ist dann S! daß WIT, die Kırche, die WIT auf Gott zugehen, diese Wege
nıcht akzeptieren?

Eıigentlich War 1Ur als (jast gekommen. Als die Menge iıhn aber sah, gab keın
Halten: Er mußte reden. Und als dann sprach die ede ist natürlich VO  b Leo-
nardo off War totenstill 1im Sportstadiıon 3000 Menschen wollten ıhn hören,
ihn, der ohl Ww1ıe kein anderer dıe Sehnsüchte und Hoffnungen der Basısgemeinden
theologisch formuliert hat

„Begegnung mıt Gott auf dem Berge'  . hat onardo off formuliert un
damıiıt gleichzeitig jeder ökumenischen Begrenzung wıdersprochen. Es g1Dt verschle-
dene Wege Gott; der christliche ist einer unter anderen. Auch ohne das Wort
‚‚Ökumene‘‘ NCNNCNH, hat damıt der offiziellen katholischen Auffassung wıder-
sprochen, die seIlt dem II Vatikanischen Konzıil Ökumene ausschließlich als Suche
nach der Eıinheıt der Kırche versteht. Ökumene, Boif, hat natürlıch mıt der Eın-
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heıt der Christen tun, aber auch mıt den unterdrückten Kulturen, dıe auf ihre
Welise unterwegs siınd ZUT Begegnung mıt Giott auf dem erge.

Eın kühnes, aufregendes Verständnis VO  — Ökumene, das allerdings auch in den
Basısgemeinden Brasıllıens noch längst nıcht verwirklıcht ist. ‚„‚Okumene‘“‘, das heißt
auch hıer ıIn erster Linie: Bezıehungen Christen anderer Kırchen, dıie sıch sol1-
darısch demselben Kampf Gerechtigkeıt un eın Leben ın seiner SanzZen
Fülle verpflichtet wI1Issen. Wiıe beıim 1ehten Irefiten der Basısgemeinden In Oque de
Cax1las 1989 mehr als 100 „evangelısche‘“* Chrısten nach anta Marıa gekom-
INCH, gemeinsam mıt den Basısgemeinden ökumenische Solıdarıtät demon-
strleren. Dabe1l mul 111a wIissen, daß 1Im katholischen Kontext Brasıliens alle Nıcht-
Katholıken pauschal als „evangelısch“‘ bezeichnet werden, ohne daß historische
Unterschiede gemacht werden. Lutheraner, Methodisten und Anglıkaner stellten dıe
größte Delegatıon. Dazu kamen Vertreter der Presbyterianischen, der Baptıstiıschen
und der Lutherischen Missourı1i-Kirche und eın Beobachter einer Pfingstkirche (der
sich allerdings ganz 1im Hintergrund hielt). Kurz, im wesentlıchen dıe histo-
rischen Kırchen, dıe uch 1mM brasıllanıschen Kırchenrat CONIC) vertreten SInd.

Die evangelıschen Teilnehmer übrigens mıt en Rechten der offızıellen Dele-
glerten ausgestatte hatten sıch bereıts einen Jag VOT dem Treffen IM-

gefunden. Man wollte sich auf das Treffen vorbereıten und ıne gemeiınsame Strate-
g1e vereinbaren. Schließlich ist auch ıne Okumene unter protestantiıschen Kırchen
nıcht unbedingt unproblematisch. azu kam, daß dıe Evangelıschen eingeladen
d)  s im großen Plenum ıne ökumenische Morgenandacht halten Und außer-
dem wollte iNnan eın Grußwort dıie katholischen Delegierten tormuhieren.

hne alle ökumeniıschen Aspekte des TeiIIeNs herausheben können, möchte
ich folgende Punkte besonders betonen:

Alleın die atsache, daß dıe evangelischen Teilnehmerinnen und Teilnehmer
„ Delegierte” mıt allen Rechten N, ist bemerkenswert. Ich persönlıch kenne keıin
innerkirchliches Treffen, dıes der 'all ist Dazu kam, daß evangelische Vertreter
sowohl be1 der Planung als auch bel der Durchführung des Trefifens 1im zentralen
Koordinierungsausschuß beteiligt Wl Das OÖkumenesymbol (das zerbrechliche
Schiff auf stürmiıschem Cer Wäal ständig präasent, übrıgens auch auf dem offiziel-
len Plakat des TeHECNS; dort allerdings bezeichnenderwelse mıt der Aufschrift: AD
Krafit der Einheit‘““.

‚„‚Ökumene‘“‘ wırd VO  a den Basısgemeinden 1m wesentlichen als ‚„‚ökumenische
Solidarıtät““ verstanden. Es geht den Befreiungskampf im Horızont des Reiches
ottes, Gerechtigkeıit und Leben für alle ın selner Sanzch Fülle Wer sıch dafür
einsetzt, „„gehört dazı1 . Eventuelle theologische Unterschiede können da 1Ur ıne

WeNnN überhaupt! sehr untergeordnete spielen.
Aus al dem muß gefolgert werden, dalß sıch dıe Basısgemeinden bewußt Ööku-

enisch verstehen. Allerdings darf nıcht übersehen werden, daß die grundsätzlıche
ökumenische Problematik auch auf dem Ireffen präasent SCWESCH ist: Anders noch
als ın Doque des Cax1las konnten evangelısche 'astoren nıcht aktıv der Eröff-
nungsveranstaltung teilnehmen, In deren Zentrum ıne VON Bıschöfen geleitete
Eucharistiefeier stand Dies muß, mıt gewIissen Eiınschränkungen auch ZUT Schluß-
veranstaltung gesagt werden, auch WENN da der evangelıschen rTäsenz eın breiterer
aum eingeräumt wurde. Es WarTr nıcht Sanz klar, ob be1l beıden Veranstaltungen die
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anwesenden evangelıschen Te:Ilnehmerinnen un! JTeilnehmer auch ZUT Kkommunıion
eingeladen Jedenfalls wurde das iImmer noch bestehende Interkommunions-
verbot Von den Evangelıschen ın ihrem Grußwort dıe Delegierten bedauert. Auch
Basısökumene kann siıch etzten es nıcht VO  e den theologischen Fragen dıstan-
zieren, die immer dann auftauchen, WEeNN dıe Struktur der offizıell verfaßten
Kirche geht „„ES g1bt‘“‘, meınte eiIn evangelıscher Teilnehmer, ‚„keine Probleme mıiıt
ökumenischen Zelebrationen und ökumenischem Zusammenleben, WeNnNn das 'olk

sich ist Dasselbe scheint beIl TIreffen der Hıerarchien der all se1n. Warum
1Ur g1bt viele Schwierigkeiten mıt der gemeiınsamen Zelebration, WECeNN sich
Laıen und Klerus treiffen?“‘‘

In ökumenischer Hınsicht bleibt daher eiINn gewIlsser Zwiespalt: DiIie Basıs der
katholischen Kıirche in Brasılıen verste sıch bewußt ökumenisch, als Öökumenisch
im umfassenden Sınne einer Solıdarıtät, die dıe Barrıeren der christlichen Kırchen
übersteigt. In der Hıerarchie dagegen WI1Ie Im übriıgen ın vielen anderen Kirchen-
leıtungen ist ıne gewIlsse Furcht VOT viel Nähe beobachten, e1iIn offensicht-
lıcher ökumenischer Rückschriıtt, ein verstärktes Suchen nach der eigenen konfess1i10-
nellen Identität. Wer aufgrund dessen ZUT Resignation ne1igt, sollte sıch meılnes
Erachtens Von der Ta un: der unerschütterlichen Hoffnung der Basısgemeinden
ermutigen lassen: Es g1bt auch andere JTendenzen In der katholischen Kırche WIE
auch In den protestantischen Kırchen. Die Verheißungen Jesu Christı jedenfalls, WI1Ie
S1Ee uns 1m euen Jestament überliefert sınd, gelten erster Stelle den Armen un
Schwachen.

I1 ‚„„Konzıil der Armen:‘‘ wurde das Treffen In der Presse genannt, die 1m übrIi-
SCH den Ereignissen dort keine besondere Aufmerksamkeit schenkte Was soll Von
einem solchen ‚„„KOonzıl“‘ der Machtlosen schon werden?

Der TIe Aaus Santa Maria spricht ıne andere Sprache, ıne Sprache der Hoff-
NUNg und des unerschütterlichen utes

‚„Eine 1ICUC Hoffnung ist In uns entstanden Neue Herausforderungen stehen VOT
uns. Wıe die Jünger Von Emmaus, erfüllt mıt Mut inmitten der ac. kehren WIT
nach Jerusalem zurück, unseren Gemeinden. Der Herr lebt! Die Wanderung geht
weıter! Gerhard zel
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Theologıie und Spirıtualität 1im konzılıaren Prozeß
Bekanntlıch ‚.Wal die Ökumenische Versammlung der DDR, nıcht aber das

Forum 1im Westen Strukturen für den ortgang des Prozesses geschaffen. Das ist
jetzt durch dıe Mitgliederversammlung der ACK in oslar korriglert worden.

An der Nahtstelle zwıschen bisherigen östlıchen un: der 1ICUu eingerichteten, U  en

Ost und West umfassenden Konsultativgruppe für Gerechtigkeit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung erstere VOoO bis Oktober einer Jagung
nach Berlin-Lichterfelde eingeladen, Bılanz ziehen und erheben; Was In
die LICUC ruppe einzubringen se1. Man wollte das nıcht für sıch, sondern in
Gemeinschaft mıiıt Menschen Lun, dıe sıch 1im Forum für dıie gleichen Jjele eingesetzt
hatten. So trafen sıch ın Berlın 35 östliche un westliche Protagonisten einer
bewegenden JTagung mıt Höhen und Tıiefen. Sıe lıegen Ja In diesen onaten nahe
beleinander, oft ineinander.

Die Okumenische Versammlung der Jahre 9088/89 In Dresden, Magdeburg un!
wlıeder Dresden WaTl das größte Öökumenische Ereign1s 1ın dem Abschniıtt deutscher
Geschichte, den dıe Kırchen 1ın der DDR für siıch bewältigen hatten Und WalTl,
dank (iottes nade, ein Ere1ign1s, das sıch sogleıich auf die DDR 1im Sganzch Aaus-
wirkte. Es WAaTr eın entscheidender Anstoß ZU[ ‚‚Wende‘‘, N  u wı1ıe die Friedens-
gebete und dıie Kerzen der innere Grund dafür d}  n! daß diese Revolution unblutig
verlief. Von er erweıterten sıch dıe ‚„Hoffnung, dıe gehen lernen‘“‘“® wollte, un der
tragende Grundgedanke aller Tresaner Xte, die mkehr in den Schalom ottes,

einer erquıckenden Erfahrung aller Beteıilıgten, dıe Auswirkungen auf hre
Gemeinschaft mıt Gott und untereinander hatte. ‚Umkehr““‘, „Schaloni” un
‚„„‚Bund““ denn auch die Fixpunkte, auf dıe jetzt In Berlın Rückschau NO  -
INCN wurde und deren Bedeutung In der Sıtuation des Jahres 1992 erfragt wurde.

Dabe!I kamen WIT dem Urteil nıcht vorbel, dal3 dıe Ökumenische Versammlung
mıit diıesen Hoffnungszielen ‚WarTr Geschichte gestaltet, da aber Umkehr In den
Schalom ottes 11UT 1m erbst 1989 stattgefunden hat, dann aber rasch das eld völ-
lıg anderen Verhaltensweisen überlassen mußte. Wäre der Umkehr 1n den Schalom
Giottes ohne dıe Vereinigung mıt all ihren Konsequenzen längere Dauer beschieden
gewesen? Hat die durch die Ökumenische Versammlung geweckte Hoffnung eıt
ausgegriffen? Hat s1e Sal dıe Verhältnisse in der DDR falsch eingeschätzt? Diese
und äahnlıche Fragen hleßen sıch ‚WarTr nıcht abweısen, die Jagung Warlr aber insgesamt
wesentlich mehr davon gepräagt erheben, Was mkehr, Schalom un: und In der
uen Sıtuation bedeuten und ordern.

Wohinn 1st heute ın den uen Bundesländern, wohnn ist in Deutschland, ın
den marktwirtschaftliıch geprägten Gesellschaften insgesamt umzukehren?

Was greift dabeı noch aus Dresden? Wo müssen die Gewichte verlagert
werden?

Was ist nach WwWI1e VOTI uneingelöst?
Es kam einer Reihe wichtiger Klärungen:
(1) Die ede VO  3 der Krise des konzıllaren Prozesses mMac sıch viel einfach.

Sıe verdeckt, daß sich der Kontext, also die Gesellschaft, dıe Lebensbedingungen
und VOT allem dıe Verantwortlichkeıiten entscheıidend verschoben en DiIie innere
Kriıse dieses uUuNseTIecs deutschen, unNnseTrTesSs europäilschen, uUuNnseTesS marktwirtschaft-
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lıchen Kontextes ist miıtgewandert, und diese Verschiebung heißt doch NIC. daß die
Bemühungen der Christenheit Gerechtigkeıit, Friıeden und Bewahrung der
Schöpfung weniger dringlıch geworden wären.

(2) SO sehr ‚„„Konzilharıtät‘‘ als Weg und 1el der Ökumene festzuhalten ist (es
g1bt keine anderen ökumenischen Möglıchkeıten), sollte der Begriff ‚Prozelß“‘
nächster eıt erheblich zurückgenommen werden einer realen Umkehr VO  —;
Menschen, gezlelter Bemühungen Gerechtigkeıt, Frieden und die Schöp-
fung suggerlert der Begriff einerseits permanente Konfilıkte, andererseıts das
Anschwellen einer Bewegung ZU Strom, der alles mıt sıch führt Beıde Assozlatı1o0-
HNCN Sıind langfristig eher schädlıiıch und ollten 16 dıe posıtıven Impulse ersetizt
werden, die Von ‚„„Bund“‘ und ‚„gemeinsames Zeugni1s der Christen‘‘ für bestimmte
Lebensbereiche ausgehen (wıe solche Ja in den lexten D VO  — Dresden auch
benannt werden).

(3) Die Veränderungen selit 1989 rufen nıcht nach UuCMH Jexten. sondern nach
einem krıtischen Wiederlesen der vorhandenen. Dabe!1 meıinten dıe Ööstlıchen eıl-
nehmer/iınnen schon Jetzt Defizite der Dresdner lexte In der Frauenfrage un Z
eschatologischen Dımension des ‚Schalom‘‘ erkennen.

(4) Dal}3 dıe Hoffnung auf Veränderungen 1m Sozlalısmus als Hoffnungsträger
und dıe Opposiıtion das Ööstlıche System als Schubkraft des konzıllıaren Prozes-
SCS weggefallen sınd, ist akzeptlieren. Nostalgıe ist hier fehl Platz Vor allem
würde S1e die Dynamık verdecken, dıe der Prozeß} durch seine Spiriıtualität
hat In ihr erblickte dıe Konferenz das eigentliche Vermächtnıis. Hıer INnNan
Von den Kırchen In den Ööstlıchen un: westlichen Bundesländern Sensibilität Jenseılts
einer Haltung, dıe den Mohr seine Schuldigkeit tun lıeß, ıhn dann aber beiseılite
schiebt. Weıl diese Spirıtualıität 1Im Ruf Jesu ZULr mkehr, im Schalom, der ZUT

Menschwerdung ottes führte, 1m ME Bund, für den sıch Jesus opferte, gründet,
War un ist man/frau zuversichtüqh, nicht vergeblich gearbeıitet haben un: das
weıterhıin N1IC. iun

Diese Spiriıtualität denn auch, dıe der Jagung aller Schmerz-
erfahrungen ihre Ausstrahlung gab Das gipielte In ihrem gottesdienstlich-euchari-
stischen Abschluß, der dıe Spannweıte urchristliıcher Herrenmahlsfeiern hatte, VO  b
der Verkündigung über Aussprache, Stille un:! Fürbitte bIs Absolution und
Herrenmahl. Hans Vorster

Nachgetragen se1 dieser Stelle, WE dıe ACK mıt einem für fünf
Jahre in dıe Konsultationsgruppe berufen hat

Durch die Bundes-ACK entsandt
(1) für die römisch-katholische Kırche

Dr. Gerhard Beestermöller, Barsbüttel
Studentenpfarrer Gerhard Paken1us, Halle/Saale
Professor Dr. Heınz-Günther Stobbe, Münster/ Westfalen

(2) für die EKD
Landespastorin Chriısta Göbel, Greitswald
Akademiedirektor Dr. Götz Planer-Friedrich, Neudietendorf bel Erfurt
Generalsekretär Pastor ermann Schaefer, Wuppertal
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(3) für dıe anderen Kırchen
Pastor Reinhard Alßmann, Berlin (Bund Evang.-Freıkıirch. Gemeıinden)
Tau Elisabeth Fischer, Nürnberg (Evang.-methodistische Kırche)
Pfarrer Harald Kleın, Blumberg bel Waldshut (Alt-katholische Kırche)
Tau Despina Mellıou, Stuttgart (Griech.-Orthodoxe Metropolıe)

Der Bundes-ACK empfohlen und VO.  - iIhr bestätigt:
Rechtsanwalt Ulrich FTey, Onnn (Aktionsgemeinschaft Dienst für den rıeden
Pfarrer Herbert Froehlich, Heıdelberg (Pax Christi1)
Tau Helga Hansı, Hamburg (Plädoyer für ıne ökumenische Zukunft)
Pastorin Antje Heıider-Rottwilm, 0€es (Forum christliıcher Frauen)
Tau Marıa Jacobı, Dresden (Konsultativgruppe Ost)
Pastor Dr. Ingo Lembke, Hamburg (ACK Hamburg)
Pastorın Heıike Mahlke, Luckau 1m endlian: (Ökumenisches Netz Niedersachsen)
Bıldungsreferent Ihomas Sartıngen, Spever (ACK Südwest)
Dozentin Brigitte SchmeyJa, Halle und Berlın (Konsultativgruppe/Ost)
Tau Kva Storrer, Schwerin (Konsultativgruppe Ost)

Auch Pastor einhar: Bmann kommt aus der Konsultatıvgruppe Ost

Die Notwendigkeıt der uße
Vorbemerkung: Der beiliegende Artıkel über die ‚„Notwendigkeit der Buße‘“‘

SLIAaMMT UU der Feder des orthodoxen Metropoliten des Banates, Dr 1colae Corne-
UnUÜ, einem prominenten Vertreter der Rumänischen Orthodoxen irche, der INS-
hesondere mıiıt der Führung des orthodox-Iutherischen (Dzw. orthodox-evangeli-
schen) Dialogs hetraut LST. Der Aufsatz wurde IM Gemeindehbhlatt des Erzbistums VOoN
Temesvar und Karansebesch „Invierea“‘ (‚‚Die Auferstehung “‘) IN der Märzausgabe
dieses Jahres (1. März 1992, III. Jg Nr 6) gedruckt und stellt einen ersten Versuch
dar, dıie Schuldfrage, Vor der die iırche und die einzelnen Fısten angesichts der
Jahre und Jahrzehnte iIhres Lebens unter kommunistischer Herrschaft stehen, theo-
logisch UU orthodoxer Sıcht hehandeln. amı kommt den darın geäußerten
Gedanken Ine große Bedeutung ZU, eil hıer eın Prozeß der Vergangenheitsbewältt-
ZUNZ begonnen wird, der für die Glaubwürdigkeit der ırche VoNn großer Relevanz
eın dürfte. Es LST wünschen, daß dıiese Gedanken auch über dıe Grenzen UMd-
AIeNS und über die Rumänische Orthodoxe Kirche Ainaus hekannt werden. Dem
diene diese VoN mır angefertigte Übersetzung. Hermann Pıtters

Der Kırche Ooder besser gesagt bestimmten Kirchenleuten werden heute zahlreiche
Vorwürfe über das gemacht, Was S1e In den langen Jahren der kommunistisch-
atheistischen Dıktatur falsch gemacht oder richtig Lun unterlassen haben Ich
beobachte auch, dal3 sıch allgemeın die Tendenz bemerkbar mac. negatıv auf
solche Krıtik reagleren, obwohl Buße, mkehr oder ‚„„‚Metano1ila‘“ ohl dıe AaNSC-
messenste Haltung un ıne SallZ und Sal christliche Sache darstellt.
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Menschlich gesprochen i1st uße Jenes efühl, mıt dessen WIT die Ööglıch-
keıt haben, IMNSCIC Ta menschlıicher Selbstüberwindung erwelsen. Jedem,
der einmal Oder bestimmten Zeıten hat, das sıch nachher als bedauer-
lıch herausstellt, bietet sıch darın dıe Gelegenheit, seiıne Schuld einzugestehen un
somıt ıne menschliche Integrität, dıe nıemandem fehlen ollte, unter Bewels stel-
len Wır denken dabe!l aber besonders die Buße, der uns der Herr Jesus hrı-
SLIUS ruft un die Anfang des Rechtfertigungsgeschehens STEe'

Bedingt durch dıie vielfältigen unglückseligen Zusammenhänge, In dıe WIT alle iın
der eıt der totalıtären Herrschaft unseligen Gedenkens verstrickt dl  n, g1bt NUur
wenige, die irgendwie unbefleckt daraus hervorzugehen vermochten. KESs War ıne der
furchtbarsten Perfiditäten des kommunistischen Systems, gerade auch dıe würdig-
sten Menschen eschmutzen. Auch WIT, dıe Diener der Kırche un die Gläubigen,

davon nıcht dUSSCHNOMIMCN. Weıl sıch verhält, ziemt sıch für sie, da
die uferlose Fortsetzung der Inkrıiıminiıerungen keinem nützt, ernsthaft ihre Schuld
auszusprechen und VO  — hler Aaus ZUTr ständıg geforderten und einmütig erwünschten
Erneuerung aufzubrechen.

In der Jlat ist die Notwendigkeıt des Schuldbekenntnisses und der uße iın den
etzten fünfzıg Jahren, schon während des Krieges un! besonders nach dem Krıeg,
ständig verspürt worden, als dıe Welt Von dem Furchtbaren erfuhr, das sıch während
der teindseliıgen Auseinandersetzungen zugetiragen hatte. Besonders die Deutschen
und dıie Japaner, dıe den Krieg, die einen in Europa, die anderen In Asıen führten,
und Sanz besonders dıe Deutschen mıt dem Holocaust der Jüdıschen Bevölkerung,
verspürten dıe Notwendigkeiten olcher Schuldbekenntnisse un: solcher Bußgesıin-
Nung, die S1IE viele Jahre hindurch ständıg den Jag legten. Wır erinnern unls
Konrad Adenauer und Wılly Brandt, die ehemalıgen deutschen Bundeskanzler, dıie

den Stätten, Tausende vernichtet worden N, nıederknieten, ohne persön-
ich irgendeine Schuld daran haben Doch nıcht 1Ur s1e, auch die Kirchenführer
und dıie gläubigen Chrısten Aaus dem SCWESCHCH Drıtten Reich haben ihr Bedauern
über die Verbrechen und Zerstörungen ausgesprochen, die dıe Nazıs ZU Schaden
der Menschheıit der Kultur un: Zivilisation, ja auch der Relıgion un des Chrısten-
{tums verübt hatten. Die Japaner kamen neuerdings, 1im Dezember des Vorjahres, als
sıch fünfzig Jahre seıt dem Massaker VoNnNn ear Harbour erfüllten, das den Eiıntritt
der Vereinigten Staaten ıIn den Krieg nach sich ZU2, auf dieses Geschehen zurück.
Der Japanısche Außenminister Miıchıs Watanabe erklärte, sein and se1I ‚„„VONn bösem
Gew1lssen rfüllt“‘‘ über den Angrıff auf den amerıkanischen Flottenstützpunkt ear.
Harbour un: all das, Was daraus im Verlauf der Ereignisse geworden ist.

Auch bel uns in Rumänien hat sıch im November 1991 eiIn ahnliches Ere1ign1s
zugetragen. In Cluj/Klausenburg baten mehrere Vertreter der ungarıschen Bevölke-
Tung dıe Jjüdische Gemeinde Vergebung Im Blick auf die Verbrechen der JüdiI-
schen Bevölkerung während des 7Zweılten Weltkrieges in Nordsiebenbürgen, das
damals unter ungarıscher Herrschaft gestanden hat

Wie ıne bedeutsame Koinzidenz WarTr CS,; dal}3 gerade In Jjenen agen 1in den Kınos
unseTrTeSs Landes und im Fernsehen der grusinısche 1ılm ‚„Das Schuldbekenntnis‘‘
gezeigt wurde, der auftf den Regisseur Abuladze zurückgeht. Dıe Handlung des Films
spielt während der kommunistisch geprägten Zeıt, In der größere un! kleinere
Gewalthaber jeden belıebigen terrorısiıeren, einsperren oder umbringen konnten,
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und das 1m Namen einer als unverletztlich geltenden Ideologıie. Schließlich aber
kommt die eıt der Schuldeinsicht, ‚WaT N1IC jener, die Ungerechtigkeıt und Ver-
brechen verübt hatten, da S1e nıcht mehr 1 eben sınd, sondern ihrer Nachkom:-
INCNH, Nachfolger, stellvertretend für S1e und in ihrem Namen. Es ist eın erschuttern-
der Fılm, den INa  e Ööfters sehen und über den INnan meditierend nachdenken müßte,

ihm alle ren: dıe sıch unwillkürlich aufdrängen, ziehen können. Zu all
dem kommt auch für uns noch die Verpflichtung, niıchts VETISCSSCH),; miıt ecC

Ja George Santayana in seinem uch „The rise and fall of the thırd Reich“‘
(Aufstieg und all des Drıtten Reıiches): „Jene, die sıch der Vergangenheıt nıcht T1N-
NCIN, Sınd dazu verdammt, S1e wıederzuerleben‘‘. Davor mOÖöge uns Giott bewahren!

Ich habe hier persönlichen und kollektiven Schuldbekenntnisses, dıe als VOI-
bıldlıch angesehen werden können, erwähnt. Zum einen haben etliche Leute instink-
t1V, ZU anderen Sanz bewußt Anstrengungen unternommen, das Böse, das S1e Oder
ihre Angehörıgen sowohl während des Krıeges oder iın der eıt nachher verübt
haben, durch das ausdrückliche Aussprechen aufrıchtigen Bedauerns wiledergutzu-
machen. Was uns umänen etirı können WIT AQCI), da ß WIT nicht völlıg frel
VO  — Handlungen während des Kriıeges sınd, die eın Schuldbekenntnis erfordern.
Letztlich Wäal der Krıeg aber eın Geschehen, das nıcht WIT ausgelöst aben; wurde
uns aufgenötigt, und ‚War anfangs Von der einen, dann VO  —; der anderen Seıite Und
das, Was nachher geschah, Warlr Folge der gewaltsamen Errichtung einer Herrschaft,
der WITr uns anfänglıch mıt dem Preis großer Opfer entgegengestellt hatten Die Mal
sende VO  — Rumänen, die mıt der Waffe 1ın der Hand tarben, indem S1e dem KOom-
mun1ismus Wiıderstand leisteten, dıe Zehntausende VO  z Gefangenen, Gefolterten,
Deportierten, Erniedrigten, gänzlıch ihrer Habe Beraubten, dıe ausende VOon

Umgebrachten, Ermordeten oder 1im BElend dem Tod Preisgegebenen nıcht auch
noch aufzuzählen, sınd eiIn Beweils für den opferbereıten Wıderstand des rumänıt-
schen Volkes Wır waren ungerecht, WeNnNn WIT die Oppositionellen, die ‚„„Dissıden-
ten  .6 und viele Mutige nıcht erwähnten, dıe, nachdem S1e alle Kräfte verausgabt hat-
CN 1Ns x1l Sind. Schliıeßlich konnten aber nıicht alle terben, ın dıie
Gefängnisse gehen oder emI1grieren. Auch dıe, die blıeben, sınd nıcht weniger der
hre erti. Jedoch iıhr Verbleiben bedeutete leider neben einer Portion Mut auch das
Akzeptieren gewIlsser Konzessionen un:! nichtprinzipieller Kompromıisse.

Ich möchte nıicht einmal VO  —; ferne den Eindruck erwecken, jene Handlungen
rechtfertigen wollen, dıe WIT heute hart verurteılen. Im Gegenteıl, wäre nötig,
dalß jeder unter ulls siıch selbst eiıner csehr ernsten GewIlssensprüfung unterzÖöge, un!
‚Wal absolut Jjedermann, jene; dıe als ‚Falken“‘ un „Junge Pıonilere‘* un! als Miıt-
glieder des kommunistischen Jugendverbandes mıtmachten, un! jene, dıe als ‚„„Par-
teimıtglieder‘“‘ bestimmte Funktionen ausübten (oder auch nıcht ausübten): and-
arbeıter und Intellektuelle, Miılıtärs und Zivilpersonen, gläubige Christen orthodo-
ACI, katholischer, protestantıscher oder freikırchlicher Prägung, Juden oder Mus-
lıme, Hıerarchen, Mönche, Priester, Theologen oder einfache Miıtglıeder einer
Kırche oder einer relıg1ösen Gemeinschaft. Wenn WIT ehrlich waäaren, un! ‚Wal In
erster Reihe mıt uns selbst, müllten WIT mıt uns selbst 1Ns Gericht gehen, uße tun
und umkehren. Statt dessen wählen WIT aber Oft den einfacheren und leichteren Weg,
indem WIT die anderen anschuldigen.
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Nochmals betone ICHh, da sıch nıcht die Frage der Rechtfertigung und schon gar
nıcht des Freispruchs der Mörder un! Folterer un all Jener stellt, dıe dıe bekannten
reuel psychıscher und physıscher Art veranlaßt, befohlen un! durchgeführt en
Man spricht heute viel VO ‚Prozeß des Kommun1ısmus““, un: g1bt manche, dıie
der Meınung sınd, ıne allgemeine gerichtlıche Aufarbeıtung dessen, Was Wal, sEe1
Juristisch Sal nicht möglıch Hat aber irgend Jjemand nach Kriegsende dıie Meınung
vertreten, eın „„Prozeß des Nazıtums““ se1 nıcht akzeptieren? Doch der Kommu-
NnıSsSmus hat ja noch mehr Opfer hervorgebracht als der Natıionalsozialısmus! Man
behauptet heute, nıcht alle, dıe Parteimitglieder n’ selen 9 9' bloc‘‘ verurtel-
len, und ist N auch. Wer wünscht das eigentlich? 1emand! Das he1ißt aber nıcht,
dal3 Jene, dıe tatsächlıc schuldig geworden sınd, nıcht gerichtlich belangt werden
ollten, un ‚.Wal jeder gemäß seliner Verschuldungen. Und nach übung der
Strafe bzw. nach abgelegtem Schuldbekenntnis sollte dann 1NSs normale Leben
zurückkehren. Und IT alle dıe anderen, ollten nıcht hınter dem Berg zurück-
halten, unNns un! anderen nıchts vormachen, sondern das, Was WIT haben, freı
eingestehen, 1SCIC Schuld bekennen, für es Nötige uße tun un dann
normales Leben fortsetzen.

Was uUulls aber bel uns nıcht als richtig erscheınt, Ist, WI1e ich bereıits dıe
Leıichtigkeıit, mıt der WIT andere anschuldıigen, ohne auch 11UT einen Augenblick auf
UAHSGTeE eigene Person sehen. Vor kurzem habe ich ein Interview eines unseTeTr

angesehenen 1 heologen gelesen, der 1im Blıck auf dıe Rumänische Orthodoxe Kırche
In der eıt der kommunistischen Dıktatur folgendes gesagtl hat In erster Reıihe
möchte ich unterstreichen, daß die Kırche nıcht mıt den Hıerarchen verwechselt WeTI-
den darf. Hs ist jedoch wahr, daß dıe Sachlage ıne völlıeg andere SCWESCH ware, WeNn

ein1ge Hıerarchen mutiger SCWESCH waren, WL S1e dıie Tra besessen hätten, der
Dıktatur wıderstehen un! eiIn Vorbild geboten hätten, gerade auch WEn S1e
den TOm schwimmen mußten. Es hätte auch untier den Hıerarchen einige geben
müssen, dıe 1im Gefängnis dl  n) WIe Hunderte VO  — eingesperrten Priestern
gegeben hat Auch ich Wal unter den Gefangenen. Doch WE keine oppositionel-
len Hierarchen und unter ihnen keine Dıssıdenten gab, he1ßt das nıcht, daß die
gesamte Kıirche des utes verlustig SCWESCH waäre, sıch dem dıktatorischen ewalt-
regime wıdersetzen. Und im übrigen, WIE viele untfer den Intellektuellen, die Ver-
antwortung trugen, wagten offene Opposıition? ährend viele intellektuelle Lalen
unter geistigem Gesichtspunkt während der Dıktatur gut WIe inex1istent dl  n7
WaTr dıe Kırche alleın e 9 dıe rumänische Spirıtualität un rumänisches Gelstesleben
aufrechterhalten hat‘““ (n der Zeıitschrift ‚„Arca‘“‘“, 111 J2 NT. 6/1992, 3)

Behauptungen ın der Art der eben zıtlerten begegnen WIT häufig. Persönlich
möchte ich die darın erwähnten Jlatsachen Jetzt weder 1im H der Wiırkliıchkeit
noch in dem der Theologie analysıeren dem, der die Dınge objektiv kennen-
lernen will, stehe ich Wann immer ZUT Verfügung. Als Hıerarch ll ich mich auch
nicht auf dıe Hiıerarchie beziıehen, sondern auf dıe Intellektuellen, die, wıe ich
meıine, Unrecht bezichtigt werden, ‚‚während der Dıktatur gut WI1e inex1istent‘“‘
SCWESCH seI1n. Theologisch ist im Blıck auf dıe Biıschöfe ebenso fragwürdig,
diese VO  a der Kırche ondern, WCNN gesagt wird, daß ‚„„dıe Kırche nıcht mıt der
Hıerarchie verwechselt werden darf‘‘ er dıe einen noch dıe anderen, die WIT dıe
Kırche bılden, dürfen mıt ihr verwechselt werden noch aber VO  — ihr geschieden WeCTI-
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den, denn NUur InNnen SiInd WIT dıe Kırche. Wer e1ß übrıgens nıcht, bereıts
der Heılıge Cyprıan In der Miıtte des Jahrhunderts darauf hingewılesen hat, dalß

ohne Bischof keine Kırche geben kann Nur die FEıinheıt VO  a Bischof und Kırche
sichert die IC „Über die Einheıt der allgemeınen Kirche“‘, Kap. 1V—-V) er gle1l-
che Cyprıan sagt dann, indem seiline Auffassung VO  a der Kırche weıter entfaltet,

einer bestimmten Stelle Jemand kann eın ekenner (d.h Märtyrer) se1n,
doch muß seinem Ort demütig bleiben, bescheıiden ıIn Lehre un: ın seinem Wır-
ken  co6 (Kap XXI) Hıer finden WIT ıIn anderen Worten den Gedanken ausgedrückt,
den ich oben darzustellen versucht habe, un: ZWAal, dal3 dıe Gläubigen gerade In Ze1-
ten, dıe jenen gleichen, dıe dıe Christen in den agen des Bischofs VOINl Karthago durch-
machten, nıcht 1Ur der Festigkeıt, sondern auch der emut, Ja der uße bedürfen;
denn würden WIT beginnen, einer den anderen richten und dıe Lıebe unter-
einander verdrängen, die alleın dıe FEinheit innerhalb der Kırche sichert.

Zweıftellos ist Jetzt Ww1e iImmer der eıt un! notwendig, das kommunistische
System in Gerechtigkeıt beurteılen, das einen Anschlag auf Leben
un: NSCIC geistigen Grundwerte verübte. Auch ist der Zeıt, ohne Ausflüchte
alle wirklıchen Schuldigen identifizıeren. Ebenso aber ist jetzt uße und ein Eın-
gestehen der Schuld 1im Blıck auf alles nötig, Wds jeder In dieser oder jener Weıise

oder unterlassen hat iıne allgemeıne Anschuldigung ohne jeden Unterschied
wäre freiliıch ırmg. Sıe sollte auch nıcht mıt dem Appell ZUT uße und ZUTL Umkehr
gleichgesetzt werden, dıe Ja ıne der wesentlichen Pflichten jedes Christenmenschen
darstellen un dıe WIT alle, ohne Unterschied praktızıeren haben

icolae C'orneanu

DreI1 ÖR-Beiträge In Jüdıscher 1Cc
In 41,2 (1992) erschiıenen einıge Beiträge‘!, die sich Aaus verschiedenen Per-

spektiven mıit dem Verhältnis VO  — Chrısten und Juden auseinandersetzen. Im folgen-
den se1l ıne kurze Stellungnahme Aaus persönlicher Sicht gegeben

Der gründlıche, weıtsichtige Beıtrag VO  — Hans Ucko lädt Z Forderung e1n, eın
für allemal mıt der Vorstellung aufzuräumen, dalß udentum gleich „‚Altes*“* esta-
ment (Hebräische Bıbel) ist Ebenso ist klarzustellen, dal3 rabbinısches udentum
nıcC normatıves Pharısäertum ist Diese letztere Vorstellung besteht hartnäckig wWel-
OR Ss1e gründet sich VOT allem auf Darstellungen des udentums durch Außenseıter,

christliche Interpreten, die eın ‚„„‚normatives“‘ Judentum uchten und fanden
Jedoch bereıits ın der ntıke tinden WIT In Talmud un Mıdrasch rabb. ‚„ EX-
gese multikulturelle Ansätze Selbst magısche Vorstellungen und Außenseıtertum
werden nıcht unter den Tisch gekehrt, sondern mitverzeichnet. *

'eitere egriffe, dıe immer wleder verwendet werden, sind „Spätjudentum“‘, WenNnn
VO:  b „antıkem  ec oder rabbinıschem Judentum gesprochen ırd. Hıer heße sıch höch-
SteNs der Begriff ‚„„mittleres Judentum  <c3 logisch vertreien, WCNN man/firau VO
Judentum der ersten Jahrhunderte unNnserer Zeıtrechnung pricht Hıerbei handelt
siıch die formgebende Periode* für Judentum un! Christentum gleichermaßen.
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iıne Gleichsetzung VO  —; Judentum un ausgewählter Aspekte der Hebräischen
Bıbel findet sıch 1im obengenannten Beıtrag, SOWI1E in Ateeks Reflexionen über
den „Rückfall In dıe prımıtıve Vorstellung eines Stammesgottes‘‘>, soweıt Aaus der
Buchbesprechung geschlossen werden kann. ee. der mıt selner ansonstien VOI-
söhnlichen Haltung vermutlich sein Leben bangen muß, S$1e das Judentum 1im
wesentlichen als ıne Verlängerung des bıblıschen Israels. Es fand aber ıne kleine
Revolution ın hellenistischer eıt dıe eın radıkales Umdenken brachte SOWIE
ZUT Ausformung des ‚„pharısäischen‘“‘ und des darauffolgenden ‚„„rabbınıschen
Judentums‘‘ beıtrug.

Das Materı1al die Pharısäer 1im reflektiert oft Materı1al Aaus der eıt des
ersten JTempels; die Devıse €e1 lautet: „Wır s1e°“ Ks sel jedoch angemerkt,
daß auch der babylonische Talmud beißende Krıtik den Pharisäern enthält. Jesus
Mag in der Tradıtion der herausfordernden Propheten stehen, Jjedoch WarTr Jesus
Jude, WIe Ucko betont. Jesus elerte den Schabbat un: WaT Synagogenbesucher
obwohl nıcht klar Ist, inwlieweıit Synagogen 1m ersten Jahrhundert unNnserert Zeıtrech-
NUNg eiwas miıt rabbinischem Judentum tun hatten) Jesu Krıitik INa ıIn der Jra-
dıtıon der Jüdıschen ‚delbstkrıtik“‘ gestanden haben Die Kritik eines Juden
anderen Juden Die Apostel bezıehen sıch bel dem Begriff Juden oft auf geographi-
sche, neutrale Ooder posıtive Gegebenheiten. Der Kontext wurde jedoch verändert
und heß Juden Gegnern Jesu werden.

iıne Veränderung des Kontexts VO  — iıdeellen Auseinandersetzungen her bringt
aber 1NCUC Gefahren mıt sıch. Als Modell für ıne ‚„„Befreiungstheologie“‘ VO  —
Christen 1ın der Drıtten Welt, WIe Von Thomas raltzeri gefordert, birgt das Verhält-
N1ıSs VOoONn Jesus Pharısäern mehr Gefahren als Konzinnıtät Der AntıjJudalsmus
wırd In 1CUC Bereiche übertragen; der Pharısäer sıeht INnan die sraells als
Feinde und S1E mıt dem menschenrechtsverletzenden Regime selner eigenen
Exıistenz gleich. Dies findet sıch auch ın dem oft wliederholten Klıschee, daß alles,
Was in Israel geschieht, sofort nachrichtenwürdig Ist; wohingegen rausamste Zivıl-
kriege un Vorgänge ın anderen Ländern, WCNN überhaupt, dann an! ersche1l-
1CHN Israel hat die höchste Konzentration der Welt Auslandskorrespondenten un
ist immer im FOCus des Interesses.

Für ıne Befreiungstheologie ist die Gleichsetzung der Leidenden der Welt mıt den
Exoduserzählungen schon geel1gneter. Eın Herrscher eines gastireund-
lıchen Volkes unterdrückt als espot die Gastsassen. DiIe Jüdısch-rabbinischen
Werke sınd eben keine theologısch-polemischen Schriften, WwI1e das ISE: das eın
besonderes Anlıegen dıe Mission hat Rabbinische Lıteratur ist VOT allem
banal Klıngt ıne Rechtsliteratur, dıe formal ehesten noch mıiıt den röml -
schen Digesten verglichen werden kann Von der ‚„„Norm‘“® abweıchende Meınungen
VO  b Rabbinen werden verzeichnet; g1bt selten ıne Entscheidung. Dıies hat, neben-
be] bemerkt, Jahrhundertelang andauernder Interpretation über das esetz
geführt und bestätigt sıch in den gegenwärtigen Strömungen des ‚„„Judentums““ Der
übergreifende Terminus mIinım des Talmud bezeichnet denn auch keine bestimmte
Gruppe selen S räretiker ‚„‚G’Gnostiker“‘, ‚„„Judenchristen“‘‘ sondern die
‚anderen‘‘ dıie dem System nıcht einverleibt werden können. Bemerkenswert in die-

SCIM Zusammenhang 1st noch, keiın Rabbi griechisch schrıeb; dıe Rabbinen
schrieben hebräisch oder ‚syriısch“‘ aramäiısch), sıch dıe Übermacht
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des Hellenismus schützen. Das Judentum In der formgebenden eıt WarTr vermut-
ıch nıcht einmal streng monotheistisch! Dennoch hat die Torah, das einz1ıge uch
der Antıke, das noch heute In Rollenform benutzt wird, 399080915801 mıt dem gleich-

Siınal gegebenen mündlıchen esetz das Judentum inspirıiert.
Jesus konnte laut Petrus mıt jedem n, eben das konnten Juden nicht, In einer

Zeit, In der dıes Ww1e heute gesellschaftlıch wichtig WAar. Der Codex des alsers
ITheodosius zeıgt dıe Kehrseıte der Medaıille Chrısten wurde untersag(t, mıt Juden

spelsen.
Der Unterschie: zwıschen Volkszugehörigkeıt griech {hnos) und Religion

besteht für Juden selbst dann nicht, WCNN S1e verschıiedenen atıonen un Kulturen
angehören. ine Dıskussion auf theologischer Ebene ist daher kaum möglıch, viel-
mehr muß dıe Auseinandersetzung iın den Bereich der Exegese verwliesen werden.
Nach Ateeks Auffassung en dıe Christen dıe Prophetie der Hebräischen
bevorzugt, und dıe palästinensische Theologie Orlentiert sich SsOmıIt ‚„‚Gottesbild
eS11:-  . Das Gottesverständnis Jesu ist aber eın Jüdısches! Dıies ist interpretlie-
ICH, daß das Christentum auf dem Standpunkt beharrt, die jJüdıschen Schriften
selen Vorläu{fier des N 9 sofern s1e 1Ur „richtig‘“‘ ausgelegt würden.

Hıerzu se1 eiIn Beıispiel verschıedener (jüdıscher un: christlicher) Prophetenex-
gegeben. Der römische Kaiser Julian begann 1mM Aaus relıg1ösen un polı-

tischen Gründen, den Tempel wiederaufzubauen; se1ın lan Wal, die Christen AUusS se1-
LCIMN hellenistischen System völlıg auszuschließen. Einen Nıederschlag des Streıits
den Tempel findet sıch In der rabbinischen Literatur In der Auslegung VoO  — Zephanıa
1L:12Z eschehn WIirds Jener FLS. Ich durchforsche Jerusalem mıt uchten . In
einer rabbinıschen Homilie® Chanukkah (Erinnerung dıe Tempelweıhe der
Makkabäer) werden diese 'orte Zephanıas als das Versprechen (jottes gedeutet, den
Jempel wıederaufzubauen und die Götzendiener RN Jerusalem vertreiben
eben Nau das, Was dem lan Julians entsprach Auf christlıcher Seılite hingegen
wurde der Prophetenvers als ein 1INweIls auf dıe Zerstörung des zweıten Tempels
durch die Römer (70 UuUlNseTIeTr Zeitrechnung) un:! die Vertreibung der Juden AaUus Jeru-
salem gedeutet Diese konträren Deutungen desselben Verses zeigen NUL, WI1IEe INa  -
be1 relıg1ösen Diskussionen nıe der eigenen Hermeneutik entkommen kann Exegese
ist problematisch, und ich sehe ‚christliche Befreiungstheologie“‘ als einen Bereich
der Exegese d der mıt außerster Empfindsamkeit betrieben werden Mu.

Den polıtıschen Konflıkt zwıischen Israelıis un Palästinensern auch noch auf die
Ebene der Auseinandersetzung zwıschen Chrısten und en heben, cheınt MIr
VoNn daher bedenklich.

Rıvka mer

ANM  GEN

Hans Ucko, Christlich-jüdischer Dıialog in ÖRK-Perspektive A  5 Thomas ratzert,
‚„Antıyudaismus“‘ LLUT eiIn westliches Übersetzungsproblem? s  P Laurentius eın
(Rezension): ce. CC niıchts als Recht! Entwurf einer palästinensisch-chrıistlichen
Theologie 526
Zur Feststellung, daß der Talmud wen1g ber Jesus nthält cko, 150), se1 aNzZzZumer-
ken, daß ein1ges VO:  — christlichen Zensoren des Miıttelalters entiern:! wurde, ıne ext-
stelle 1Im Babylonischen Talmud, Sanhedrin 439
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Boccaccıinl, ‚„„Portraılts of 1ddle Judaısm, 300 BCE-200 ( Amerıcan Academy Of
Religion/Society of Bıblical Literature, Annual Meeting 1991
aCcCo eusner benutzt den Ausdruck ‚„„T1ormative Judaısm““ in selinen zahlreichen Publika-
tionen.
eın, 266
15 Rıvkın, Hıdden Revolution Nashville, Abingdon, 1978M AD RO Buber/Rosenzweig-Übersetzung.
Mıdrash Pesigta Rabbati, Diese Homilie reflektiert Ereignisse AdUus$s dem Jahrhundert

Freikirchenforschung 1997
Daß Kırchengeschichte sıch nıcht 1Ur dıie auffälligen großen Kırchen bemüht,

sondern auch dıie Seıitenlinien und dıe kleinen Kırchen 1Ns Auge faßt, ist eher die
Ausnahme. ben mıiıt diesem Gebiet beschäftigt siıch seIıt ein1gen Jahren der Verein
ZUT Förderung der Erforschung freikirchlicher Geschichte un: Theologie VE{IGT)
Im November 19972 erschien dıie diesjährige Ausgabe der ‚„„Freikırchenforschung‘“‘,
eın Seıiten umfassendes Berichtsheft des der Unıversıität Üünster angesiedelten
ereins. Dieser bietet mıiıt der „Freikirchenforschung‘‘ einen Überblick über den der-
zeitigen Forschungsstand in Deutschland.

Überblicksartikel über die Evangelısch-methodistische Kirche, die Freien EVaAaNSC-
1ıschen Gemeıinden, die Selbständige Evangeliısch-Lutherische Kırche un! die Sie-
benten-ITags-Adventisten ergänzen einen Aufsatz des Ersten Vorsitzenden Professor
Robert Walton: „Freikirchentum un! Purıtaniısmus‘‘. Besondere Bedeutung ırd
die Bıblıographie 1990 und 1991 ZUT Geschichte der Freikirchen gewinnen, die auch
zahlreiche, teıls entlegene Veröffentlichungen Seıtenthemen WI1Ie ‚„‚Fundamentalis-
mus** oder ‚„‚Glaubensmissionen‘‘ biletet.

Der 1989 gegründete Verein, dessen Datzung un! Miıtgliederliste ebentfTalls in dem
Berichtsheft enthalten sınd, hat inzwischen 100 Miıtglıeder. Seine nächste Jahres-
tagung plant der Verein VO N Maı 1993 im sächsischen Herrnhut ZU Thema
‚„„Herrnhuter Piıetismus un: die Freikiırchen“‘‘.

Mitglieder erhalten dıe ‚„„Freikirchenforschung‘‘ regelmäßig zugesandt, Nıchtmit-
glieder können eın Exemplar beı der Geschäftsstelle beziehen:(Westfälische
Wiılhelmsuniversität, Seminar für Neue Kirchen- und Theologijegeschichte, Uniiversı-
tätsstraße 13—-17,z ünster.

Frank Fornacon
Hıiınweis der Schriftleitung:

Das Studiendokument des OÖORK ET christliche Glaube un die Weltwirtschaft““‘
(vergleiche dazu auch ÖR 4/92, 509) lıegt Jetzt auf Deutsch VOTI un kann ZU
Gegenwert VO  — SIrT. 30 In Genf este werden (WCC-Publications, P.O.Box 2100,
CH-1211 Genf 2)
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Chronık
Zu ihrer Jahrestagung Lirat dıe ZUDN g mıt der verein1gten EKD

römisch-katholisch lutherische Stift Reinhardsbrunn/ Thüringen. Das
1alogkommiıssıon auf Weltebene Thema WarTr ‚„Beichte und uße In ihren
VOIl November In KEısenach dogmatischen und sozlalen spekten  ..
SAaImnIMNCN. ‚„Auf Grund der VOI dem Da dıe bulgarısche Hıerarchie derzeıt
Abschluß stehenden rbeıt über echt- gespalten ist, wurde 1Ur eın esumee
fertigung und Kırche und zugleıch der verfaßt, In dem über den ortgang
Konsenserklärungen Eucharistie un! nıchts vereinbart ist
Amt könnte dıe vorlıegende Studie dıe Der Rat des Lutherischen Welt-
Kırchen einen entscheidenden Schritt In W trat Miıtte September 1im
ihren Bezıiehungen voranbrıingen“‘, he1ßt indıschen Madras Fn Schwer-

1m Kommunique. Die laufende punkt Wal ‚„‚Gerechtigkeıt In humanıtä-
Dıalogphase soll im erbst 1993 Ier un! Entwicklung‘“‘. Der Rat

abgeschlossen werden. verabschiedete ıne Erklärung ZU
Um ıne Annäherung im Wort ottes- Jahrestag des lutherisch/römisch-

und akramentsverständnıs bemühte katholischen Dialogs.
sich die Jüngste Begegnung 1im rO Z/u einer vlertägigen Konferenz .„Die
katholıisch/methodistischen Dıa- Umgestaltung Europas ein uther1-

scher trafen sıch Vertre-log Anfang November iın Wien. Die Beıtrag‘‘
schwler1igsten Fragen dieses seıt 1967 ter/ınnen VO  - 3 lutherischen Kır
laufenden Gesprächs sınd das Amtsver- chen EKuropas Anfang November In
ständnıs, dıe Frauenordination un das Rıga/Lettland.
apstam Dıe Generalsynode der Kırche VO  —

Vom bis Ovember fand 1m England hat 11 November der
Stift Urach das erste espräc. im Bıla=- Ordination VO Frauen ZU Trl]1e-
eralen Dıalog zwıschen der EK teramt nach einer Dıskussionsphase
nach deren Vereinigung und der VO  e Jahren mıt der erforderlichen
ussischen Orthodoxen Kırche 25 -Mehrheıit ın jeder der dre1 ammern

Themen der Rückblick auf (Bıschöfe, Priester, Lalen) zugestimmt.
dıe paralle. geführten Dıaloge, die Von den Bischöfen votierten 3 5 1ın der
unter den Namen ‚„„Arnoldshain“‘ un Kammer der Priester 176, bel den Laıen
„dagorsk“‘ bekannt sıind, SOWI1Ee ‚„„Die 169 mıt Ja (negatıve oten l 9 un:
Kırche als Gemeininschaft der Heılıgen 82) Nach der Zustimmung des Parla-
un: ihr Zeugn1s In der Welt‘“. Beıide Se1- ments, mıt der rechnen ist, können
ten stiımmen übereıin, daß der Dialog, prinzıpilell dıe rund 300 Frauen, dıe
der unter dem Stichwort ‚„„Bad TAC I“ bereıts 1m Dıakonenamt sınd, dıe Prie-
geführt wırd, fortgesetzt werden soll sterweıhe empfangen.

Auf bisher l1er Gesprächsrunden WarTr Zum ‚„„Kirchentag‘“‘ den Nieder-
der Dıalog zwıschen der Bul- landen versammelten sıch SeD-
gariıschen Orthodoxen Kirche und tember in Amers{fort, TOVINZ Utrecht,
dem und der Evangelischen Kır- eiwa 18 000 Personen. Das VO Rad Vanll
chen ın der („„Herrnhuter Kerken einberufene TIreffen bıldete den

offizıellen Abschluß des konziliarenGespräche‘‘) gediehen. Hıer kam C VO
bis Ovember einer Fortset- Prozesses In unserem Nachbarland.
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Von 1985 bis 1991 hat sıch dıe ahl Kommissıon als Beratungsgremium In
der Christen in Südkorea VOIl 6,1 Mı1ı0. grundsätzliıchen un praktıschen Fragen
auftf L2:3 Mio. erhöht. Ihr Anteıl der berufen. Ihr gehören auch wel Vertreter
Gesamtbevölkerung beträgt jetzt 9 der ACK, darunter eın freikirchlicher,

Vorsıtzende: ist Bischof Dr. HeıinzNach der Volkszählung VON 1991 SINnd
ın ÖOsterreich 9 der Bevölkerung Joachım Held, Geschäftsführer Ober-
römisch-katholisch, 9 evangelısch, 9 kırchenrat Klaus ılkens
uslıme, 0,1 % Juden Y %9 geben d} Dıie EKD-Synode In Suhl lehnte
keiner Relıgion zuzugehören. mehrheitlich einen ntrag ab, dıie 50

Die Deutsche Bischofskonferenz und 99-K- e] 1m Miıtarbeiterver-
der Rat der EKD haben sıch In eiıner treiLungs:  se streichen. Nach dieser
gemeınsamen Erklärung VO Novem- Klausel können nıiıcht den Ghedkirchen
ber Tfür den Erhalt des indiıvıdu- der EKD angehörende ersonen 1im dia-
en Grundrechts auf Asyl be1l konischen un soz1alen Bereich angC-
polıtıscher Verfolgung eingesetzt. stellt werden, WE S1e einer Miıtglıeds-
DiIie Zuwanderung AUus$ anderen Gründen kırche der ACK zugehören.
MUSSeEe allerdings egrenz werden. Dıie ktıon „Brot für dıe

Nachdem im Maı die Generalkonfe- elt“ wurde November mıiıt
IeNz der United Methodist Church ihre einem Gottesdienst in der Marktkirche
Zustimmung erteılt atte, konnte sıch In Halle eröffnet. Die ktion C1I-

auf der Berliner Zentralkonferenz VO brachte 119347 MIlo.
bis 11 Oktober die Evangelisch- In Dresden wurde Oktober die

methodistische Kırche ın Deutsch- „Arbeitsgemeinschaft Chriıstlıcher
land mıt bısher wWwel getrennten Kaır- Kırchen 1m Freistaat Sachsen‘“‘
chengebıieten ıIn Ost un West 1ICH TOr- gegründet. Pfarrer Michael Salewskı1,
mleren. ıne LCUC Kirchenordnung Brüder-Unität, wurde ZU Vorsitzen-
‚„„Lehre; Verfassung und Ordnung der den gewählt Geschäftsführer ist Yars
Evangelısch-methodistischen Kıirche*‘ TL Michael Karstädt im LKA Sach-
wurde verabschiedet un: Bischof SCI1

Dr. Walter Klaıber (bısher ( A Befremden hat be1l ennern der [AT=
sächlıchen erhältnısse dıe Antwort desersten Bıschof des zusammengeführten

deutschen Sprengels der weltweıten Ver- Auswärtigen Amts durch dıe Staats-
einigten Methodistischen Kırche SC- sekretärın Ursula Saıler-Altrıng auf ıne
wählt Der bısher für den Bereich der parlamentarısche Anfrage ausgelöst. In
DDR verantwortliche Bıschof Dr. Üüdı- diıeser Antwort heißt e 9 ın der Türke1ı

würden christliche Kırchen nach demSCI Minor wurde iın der VO  — der esamt-
kirche ausgesprochenen Leıtung der Eindruck der Bundesreglerung nıcht
Arbeıt iın der GUS (Sıtz Moskau) benachteiligt oder verfolgt. Der Bundes-
bestätigt. regierung und spezlell dem Auswärtigen

Der Rat der EKD hat ıne Empfeh- Amt ist 1n den etzten Jahren mehrfach
lung des Bundes der Evangelıschen Kır- Mater1al zugeleıitet worden, das das
chen verwirklıiıcht und ıne Gegenteıl dokumentiert.
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Von Personen
In den neugeschaffenen Zentralaus- und der Evangelıschen Kırchen und

schuß der Konferenz Europäischer Ka JangJjährıge Delegierte in der AGCK der
chen wurden durch die Ol DDR, zuletzt Ausländerbeauftragte
versammlung In Prag Aaus der EKI) eni=- ihrer Heıiımatkırche, 1st in den uhe-

STan!Sanı Boysen, Neuendettelsau;
Bischof Dr Christoph emke; Mag-
deburg; Präses Dr. Hans-Martın Es wurden:

Jahre alt Altbischof Dr. GerhardLinnemann, Bielefeld; Rut Roh-
ran 1el Bıs Z ersten Plenum des Heıintze, früher Braunschweıig, lang-
Ausschusses VO bis März 1993 Jährıger Vertreter der EKD 1im OTrstan!ı

der KEK un der Bundes-ACK,In Iserlohn bılden Alexandros Papa-
deros, OÖkumenische Akademıie geta: November.

Jahre alt OberkirchenratJohn Arnold, Kırche VO  —; England, Gottfifrıed Klapper, 1962 bıs 19872 1mund Boysen dıe vorläufige Exe-
kutıve. Kıirchenrat der tätiger Okume-

nıker, Oktober; Altbischof Wer-Hermann ar bısher Referent
für Fragen Ööffentlicher Verantwortung HCI Krusche, Magdeburg, für dıe Kır-
und Geschäftsführer der entsprechen- chenprovınz Sachsen, den und der

Evangeliıschen Kırchen un! dıie Evange-den EKD-Kammer un: des Umweltbe1l-
rats der EKD, ırd ZU Februar als lısche Kırche der Union vielfach In der

Okumene tätıg, November.Nachf{folger VOoO  b Hartmut LÖwe Vızeprä- Jahre alt Butros Ghalı, General-sıdent des KD-Kırchenamts und ıter
VO  a dessen Hauptabteilung „„I'heo- sekretiar der Vereinten Nationen und

Gilied der Koptischen Kırche Agyptens,logie und Öffentliche Verantwortung‘‘.
ar kommt AUus$s der Kırche der Pfalz November; Pınchas Lapıde,

Der Theologe un:! Erzıehungswissen- Frankfurt Maın, 1im christliıch-Jüdı-
schen Dıalog engaglerter Religionsphi-schaftler Ulrıch Becker, Hannover,

wurde zum Präsiıdenten des Instituts für losoph, November.
Entwicklung un! Erwachsenenbildung Verstorben sınd.In Gent gewählt Professor LE Heinz-Dietrich

Dıe Hamburger Bıschofin Marıa endiand, Sozlalethiker, Von 1962 bis
wurde anstelle ihres Vorgängers 1969 Vorsitzender, seıt 1969 Ehrenvorsıt-

im Bıschofsamt, er Krusche, NECUC zender des Deutschen ÖkumenischenVorsitzende des Evangelıschen MIS- Studienausschusses DÖSTA), 92jährıigsionswerkes ın Hambure. ugustMonsignore Dr. Herbert Ham- Karlıs Gailıtıs, Erzbischof der
Mans, achen, wurde als Nachfolger Evangelısch-lutherischen Kırche ] ett-des In den Ruhestand getretenen uper- lands und Vizepräsiıdent des Lutherischenintendenten VO  j Üünster, r} Weltbundes, 56Jährig NovemberBeer.: Z Vorsitzenden der Arbeıts- durch einen Verkehrsunfallgemeıinnschaft Christlicher Kirchen iın
Nordrhein-Westfalen gewählt. Auszeichnungen:

Irene Koenig, Oberkirchenrätin Frere oger SCHutzZ, Gründer VON
In Dresden, Ökumenereferentin beim Taıze, mıt dem Robert-Schuman-Preıs:
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Professor Dr. Hans Küng, UD1n- kan-Lutherischer Weltbund, durch den
SCH, mıt dem Karl-Barth-Preis der Kath.-Theol. Fachbereich ıIn Maınz.
Evangelıschen Kırche der Unıion Sorıiıtua Nababan, Ephorus
Ehrenpromotionen: der Protestantischen Toba-Batak-Kırche

Alfons Nossol, Bıschof der ober- in Indonesien un vielfach 1im OÖORK und
schlesischen 1Özese Oppeln/Polen un! LW  vv. tätıg, durch dıe Evang.-Theol.
Miıtglıed der Dıalogkommission fı Fakultät In ünster.

Zeıitschriftenschau
(abgeschlossen 11 ezember

ORK und Ökumenische Bewegung 188—210; Sabine Harles, Frauen und
Okumene. Der Weltgebetstag derAlexander FOltzIK, Hoffnung auf

Renatissance. Der ÖRK wählte einen Frauen, Stimd7 857—860
uen Generalsekretär, HerKorr
480—484:; Gerhard Vonh , Konrad Raıiser Die KEK IN Prag
ist ÖRK-Generalsekretär, KNA- Annelte Birschel, Im SchlagschattenOKI 20—23; ISsues the PCUÜU- der Polıtık, LuthMon 465—4677;
enıiıcal agenda. 1992 WCC Central Boysen, (jott eint S Junge Kır-
Committee meeting, One World che, 620—624; Thomas Bremer,
1/—22; New WOC general secrelary Dıie Vollversammlung KNA-
elected. Conversatıon ıth Konrad OKI, 9—12; O0SE, Bruhin, KEK
Raıser, eDbd.:; 10—15; Rob Van Drimme- Vor einem uecn Aufbruch, Orilentie-
len, FOor abundant lıving. WCC CONO- IuUuNng (Zürıich), Nr. 193—196;mI1Cs study LEeXT, GDa 6_3 Ans Reinhard Frieling, Zur KEK g1bt
Vn der Bent, The Concept of Conver- keine Alternative, MdKonfInst 5/92,S10n ıIn the Ecumenıical Movement, S1f; Anke Ranberg, In: vKom
EcRev 4/92, 380—390 (leitet Themen- 5 7Of; Ulrich Ruh, Kırchen in Europaheft ‚„„‚„Conversion“‘ e1n); Inter-Orthodox Eın Treffen mıt unsiıcheren Perspekti-Consultation of Eastern Orthodox and
Orilental Orthodox WCC Member- VCN, HerkKorr 451—453 Doku-

mentation: epd-DokChurches, The Orthodox Churches and
the WCC, OrthForum, 1/92, 119—125; III. Dialog und RezeptionMartıin StÖhr, Geschwister 1im Gilauben.
Okumene mıt den uden, EvKom Michael Kappes, Zur Rezeption des
634—637; TIrıch Ruh, Jahre nach Dokuments ‚„Lehrverurteilungen kır-
Konzilsbeginn, HerKorr 9 chentrennend? e KNA-OÖKI
441—443; eler Langsfeld, Keine eli- 5—13; Wılm Sanders, Brauchen WIT Jne
g10N ohne Mystik. Spiritualität un: eb  Qinnerkatholische Lima-Liturgie,
Ökumene, LuthMon 9 488—4091; 1 9 Georgz Hintzen, Dıie katholische
Gerhard Von, amp un: Kontem- Lehre über das Lehramt der Kırche
platıon. Gemeilnsame Spiriıtualität iın en schwieriges Thema des ökume-
säkularisiertem Kontext, UnSa 3/92, nischen Dıalogs, eb  O 5—13;

E3



Alan Falconer, lowards the econ- (Emuilio Castro); eb  o
cılıatıon of Reformed and Roman (5Q= LuthWeltInf(Rat EKD);
tholıc, Mi1ıd-Stream 4/92, 301—314; 61 und O LWB, Gensdekr. und Rat);
eoffrey King, Rezeption, ONSseNs und MdKontInst. 4/92, 611 Haustein).
Kirchenrecht, Concıl 3/92: 378—385;
David Carter, Catholics, Methodists Europäische orgänge
and Reception, One in Christ 3/92,

Warren Platt, Intercommu- Heinrich Frıies, Das 1ICUC Europa un!
dıie chrıst! Kirchen, Stimd7.nıon between the Epiıscopal and the 741—750; ONAaANNeSs Müller, WeltweitePolısh Natıonal atNolıc Church

SUTVCY, IKZ 3792 142—165; Laurence Migration als polıtische Heraus{forde-
IuNng Europas, eb 795—805;Orzell, Polish Nat ath Episcopilal Reinhard Thöle, Stolperstein Uninatıs-Relations, eb 166—181; ders., Polısh

Nat Cath Roman Cathol. Dıalogue: mus?, MdKonftfInstS Niko-
[AuUsS Thon, Ukraıine Zankapfel dereunlon Rapprochement?, eb Natıonen und Kirchen, KNA-OKI182—194 19—19(1), 47,10—13 (11),
45,21—24 49,16—19 (IV) PaulEkklesiologie Roth, Relıgion und Religionsgemeınn-
schaften auf dem Territorium der ein-Kjell Nordstokke, The Ecclesiological

Self-Understanding otf the I1 utheran stigen ebd., s 'ohn
World Federation, eV 4/92, Borellıi, The End of the old War and

the Persistence of Orthodox / Catholic4 79—490; Edward Cassıdy, The Unity
We Seek, Miı1ıd-Stream 4/92, 281—288; Relations, Mıd-Stream 4/92, 281—288;
1useppe Alberigo, Ekklesiologie und Jozsef Balta, Eıine Kırche 1im Zwielicht.
Demokratie. Konvergenzen und Dıver- Dıiıe serbische Orthodoxı1ie un! der Krieg
SCNZCNH, Concıil 5/92; 362—370; Willy 1im ehemalıgen Jugoslawıen, HerKorTr
Obrist, Weıihehierarchie Hındernis 9,430—434
für dıie Demokratisierung der OQ-
lıschen Kırche, eb  Q 371—377; Wolfgang Ökumenisches Gedenken
Seibel, Lehramt un Wiıssenschaftsfrei-
heılt, Stimd7 l 9 685—0692; Heıner role, (a) 500 Jahre nach Kolumbus
Was verlautbart Rom wıe? Grundriß Europäische Gesellschaft für katho-
einer Dokumentenlehre, MdKonfInst lische Theologie, Erklärung ”l Okto-
5/92, 881; Internationale Altkatholische ber 1497 iıne theologische Heraus-
Bischofskonferenz, Sondersession ZU forderung‘“‘, Orientierung ‚UT1C
Thema ‚„„Die Ordination VonNn Frauen 243—245; Phılıp Poltter, Die Ent-
ZU Priesteramt““ (Julı 91), IK7Z 3/92, deckung des anderen, vKom
195—20I; Beıiträge ZUuU ‚„„Communlo- 6585—66I1; Marıano Delgado, Las Casas
Schreiben‘“‘ der Glaubenskongregation und seine egner. Eın Blıck In dıe ; 1p01i"
VO  — Maı 1992 1n Oss Romano tische Theologie“‘ des J Stimd/
(Dt usSg.), (Kard. Ratzinger); 8541—854:; Margit Eckholt,
KNA-OKI 151 Pottmeyer); Kolumbus un dıe Folgen. Wie dıe
eb S C:  Ü:  e) eb!  Q lateinamerıkanısche Kırche ihre Vergan-

D (Kard. Cassidy); StimdZ genheit sıeht, HerkKkorr 474—480;
9/92, 5/9—589 (H.-J. Pottmeyer); Her- Gabriele Burchardt, Kurskorrektur
OTrT 9/92, 397 Ruh); epd-Dok unter römıischem Einfluß. Die CGiene-
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ralversammlung der lateinamerıkanı- schaftlıche Annäherung Friedrich
schen Bıschöfe, eb  O 1 9 562—56 / Heıler, KNA-ÖOÖKI 5—14; Kon-

(b) Persönlichkeiten Stanltın Nikolakopoulos, Wechsel 1m
Phanar Prosopographie zweler

’ eıt Dieterich, Zur rage der SOZ1a- OÖOkumenischer Patrıarchen, OrthForum
len Gerechtigkeıt bel Comenius, 1/92, ABa
EvyTheol 6/92, 512—526; Karl zensl,
eien und verstehen Relıgionswissen- Wolfgang Müller Hans Vorster

Neue Bücher
EKKLESIOLOGISCH Denn In der Eucharıistie verbin-
PERSPEKIIVEN den sıch dıe hıstorische Sıtuation un

dıe ‚„„über die MenschheıtsgeschichteMargot Kähmann, DiIe eucharıstische hinausgehende Geschichte es
Vision. TImMUu un! Reichtum als un! dıe ‚‚Komon1a Ort und
Anfrage dıe Eıinheit der Kırche In die weltweıte Koinonila*‘* In der
der Dıskussion des ÖOkumenischen Eucharıiıstie wırd der unlösbare usam-
ates Chr. Kaıser Verlag/Matthıas- menhang der sozlal-ethischen Dımen-
Grünewald-Verlag, München/Maınz S10N mıiıt der Lehre und der Liturgie1992 3097 Seılten. 78,— siıchtbar und praktisch verpflichtend.
‚„Immerhın: volle eucharıstische Indem die Eucharistie die lendenz

Gemeinschaft ist selit Neu-Delhlhı dıe ZUur ‚selbstgenügsamen Provinzialıtät“‘
Zielvorgabe. Die hleriın lıegenden Mög- aufbricht, inıtnert S1e ıne ‚„Gegenbewe-
lıchkeiten der inneren Verknüpfung SunNng 1n transnatıonaler Weıte dıe
horizontal und vertikal bestimmter Ko1l1- sozlale un: andere Schranken hınter
nonıa sSınd aber bıs heute N1IC. voll Aaus- siıch 1äßt*‘ Ist Eucharistıe 1DSO
geschöpft‘‘ (61). Käßmann sieht dıe Ööku- Mahl der Eıinheıt der Kırche, ist volle
meniısche Bewegung 1in einem Prozeß, iın Abendmahlsgemeinschaft una|  ıngbar
dem zunächst die ucC nach ANSCHMNCS- in der ÖOkumene un! ihre Verweigerung

Weltverantwortung un! -gestal- immer ‚„fataler für die Glaubwür-
tung un! die Suche nach der Einheıit der digkeıt der Kırche insgesamt‘“‘
Kırchen elatıv unverbunden begegnet. Zum anderen erg1bt sich VO  a diıesem
Seılit Neu-Delhı (1961) aber blıtzt dıe eucharıstischen Kirchenverständnis, daß
Möglıichkeıit eines integralen Öökument- dıie Kırchen ihres innersten Wesens
schen Kirchenverständnisses auf. und Auftrages wıllen als ‚„‚Gemeinschaft

Von Vancouver (1983) her wählt S1e des Teilens zwıschen Armen und Re1i-
die Formel der „eucharıstischen Vision“‘ chen wachsen‘‘ mMussen un! „‚somıiıt letz-
(364{ff) „Die Sakramentalıtät der Kır- ten Endes VOI ihr die zumıindest Da -
che könnte somıiıt ZU Konsens der Kır- tielle Überwindung dieses Gegensatzes
chen werden, insofern ihr zentraler als Antızıpatıon des Reiches ottes aus-

Bezugspunkt ıIn der Eucharistie hegt“‘ gehen‘“‘ kann
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Aber ‚„Diese Herausforderung 1ST arbeıte! w1e dıie wachsende Bedeutung
bısher weder entfaltet noch ANSCHOM- der rage ‚„„Die Kırche und die Armen‘‘
men  6 für das Mıssıonsverständnis un das

Käßmann arbeı1lte: dıe „eucharistische Verständnis der Kırchen als Mission.
Vision“‘ als objektive Grundbewegung Insgesamt ist das uch eın wichtiger
heraus, dıe In den verschıiedenen JIra- Versuch, VO  b einer Vıision her dıe Ööku-

meniıschen mpulse der reformatori1-dıtıonssträngen, Dıskussionsebenen un
Etappen des ökumenischen Gesprächs schen Kırchen, der römiısch-katho-
iImmer tärker erkannt, auch bestritten iıschen Kırche und der Kırchen der
un! zurückgedrängt und dennoch Orthodoxie zusammenzubınden mıt den
einer Grundeimsicht ırd „„dıe DISs- Impulsen der kontextuellen Theologıe,
kussionen die Einheit der Kirchen‘“‘ der Theologıie der Befreiung un! der
hat „1INn den etzten Jahren In der Eucha- Missionstheologie. Die zentrale Heraus-
rıistie ihr Zentrum gefunden. Quer forderung der Kırchen nde des
allen Konfessionen g1bt diese TUNnNd- Jahrhunderts ist dıe Spaltung der Welt

ın Arm und Reich annn dıe eucharıstı-auffassung‘‘
azu verfolgt S1e dıe ökumeniıschen sche Vısıon In den Kırchen angesichts

der der pannung der Welt dıie notwendigenBemühungen dıe Einheıt
Kırchen VON Beginn des Jahrhunderts Kräfte freisetzen, WECNN gleichzeıt1ig dıe

eucharistische Praxıis der Kırchenbis heute. Die Auseinandersetzungen
dıie ekklesiologische Bedeutung der wesentlich ZUT Kırchentrennung bei-

sogenannten „Nicht-theologischen‘ trägt? utz otıkat
Faktoren werden ZUT Spur, die auf den
Dauerkonflıkt ekklesiologischer un
sozlalethischer Fragestellungen führt Lukas Vischer, ottes und gemeiınsam
DıiIie Vollversammlungen bilden jJeweıls bezeugen. Aufsätze Themen der

Vanden-/Zäsuren In dieser Geschichte. ökumeniıschen ewegung,
Eın Höhepunkt auf diesem Wege WarTr hoeck uprec: Göttingen 1992

Löwen (1971) mıt Aussagen ZU ‚„ ver- 3009 Seiten. )8,—
hältnıs VOoOn Eucharıistie und sozlaler as Vıischer 1ST seinem
Gerechtigkeit““ (80) Die ‚„Integration Geburtstag mıt eliner gewichtigender Margıinalıisierten“‘ wıird einem un hochverdienten Festschrift geehrt‚„„Krıteriıum VoO  — Kırche, quası einer worden. Sie ırd bel ulls noch gesondert
nota ecclesiae‘‘. Solıdarıität mıt ihnen ist gewürdigt. Doch noch wichtiger ist, da
‚verankert In den Sakramenten‘‘ (861) Freunden, Kollegen un ehemalıgenDie Frage nach der Einheit der Kırche Mitarbeitern gelang, den Jubilar ZUT
welst dıe Kırche ‚„1Immer wleder über die gesammelten Herausgabe der Aufsätze,
Kırche selbst hinaus‘‘ Vorträge und Memoranden bewegen,

Daß auf einem anderen Tradıtions- durch die VOoOn 1981 die Öökumen1-
strang, der mıt der 99  ewegung für rak- sche Bewegung und dıe eigene Konfes-
tisches Christentum“‘“ Anfang des s1ıonsfamilie ermuntert, krıitisiert und als
Jahrhunderts begann, Von den entwick- treuer nwalt verteidigt hat
lungspolitischen Fragen her sıch immer Gewiß hätte sıch unter seinen Manu-
tärker ıne Hınwendung den ekkle- skriıpten auch in dıie 700er un 60er Jahre
siologischen Fragen vollzog, ırd ın zurück noch vieles gefunden, dem WIT
dem uch ebenso aufregend herausge- n wıeder oder ZU ersten Mal

124



begegnet wären. Da/l3} dıe Auswahl auf lassen, WIE krıtiısch un dankbar dıe
eın starkes Jahrzehnt konzentriert ÖOkumene den Uuftfor für seın reformiler-
wurde (am Geschehen In Genftf CS- tes Tbe gemacht hat; desgleichen, WIe
SCE1- VO Vorield Vancouver bis Can CN verflochten Kırche und Welt, ökume-
berra un! ZUT Strukturreform des nısche Exıistenz und Humanıtät hiler Von

ÖRK), zeichnet diese Sammlung AdUus Gottes Sendung her gesehen werden.
und kommt ulls als Lesern un! Leserin- Unerläßlich für die nächsten Jahre
ICN zugule. Sowelılt WIT überhaupt siınd dıe beiıden bısher unveröffentlich-
Fortgang und Blockaden der Okumene ten Memoranden: ‚„„Konzilıare Gemeılin-
teılnehmen, können WIT kaum anders, schaft un Konzıile“‘, 1986 entworfen,
als unls Von den klaren Analysen und den ORK bewegen, endlıich die
den ehrliıchen Urteilen des Autors her- eigene Verpflichtung AdUus dem konzilhla-
ausgefordert WI1ssen: Wıe hast du ICH Prozeß wahrzunehmen; un! AF
selbst Zukunft des ÖOkumenischen ates derden beschriebenen Vorgang
erlebt? Warum sahst un! sıiehst du das Kıirchen“‘, ohl der aktuellste Beıtrag

der SaNZCH Sammlung un! ein Text, Inanders? Was hat dich gehindert, auch
dieser Beurteilung gelangen, dessen Perspektiven siıch dıe Canberra-
doch recht hat? Miıt anderen Worten: Erklärung ZUT Kolinonla un: die Struk-

turreform des OÖORK erst noch bewährenHier wırd nichts über einen größeren
Abstand hınweg ehrenhalber nochmals mussen.

Also eın hochaktuelles Buch, demaufgelegt. Hıer wıird mıiıt dem Atem Ööku-
meniıscher Leiıdenschaft, mıt einem viele Freunde wünschen sınd Vo
Auge, das Sein un: Schein im Großen
und iIm Kleinen verläßlich untersche!l-
det, un mıt einem Ohr, das gefeıt ist Gerhard Linn, Okumene. Hoffnung für

unsaubere Stimmung, der ökume- ıne gespaltene Menschheit? Evange-
nıschen Instrumentarıien darum- lische Verlagsanstalt, Leipzig 19972
SCHI, daß Kırchen un: Christen endlich 121 Seıiten. Br. 14,80
das werden, WOZUu S1E längst berufen S1e suchen ıne allgemeinverständ-sind

BeIl alledem ist as Vıischer aber
lıche, knapp gefaßte Einführung ın das,
Was WIT unfter dem Stichwort ‚„‚„Oku-kein Dränger, keın Überforderer: freilich mene‘‘ zusammenfTfassen? Verläßlich soll

Bewegung möchte schon. Und S1E S1e se1n; denn dıe einen schıildern alles
ausbleıbt, Ja verweigert wird, redet viel ros1ig, die anderen wiıttern Gefah-
Ins GewIlssen. Ist das aber nıcht Nau ICH, keine SInd. Sıie möchten die
das, Was die ökumenische Bewegung 1ın wichtigsten Daten, Handlungsträger,diesen Jahren braucht? Arbeıtszweige und Ergebnisse übersicht-

Sechzehn Beiträge, darunter bısher lich dargeboten bekommen? Sie wollen
vier unveröffentlichte, wollen gegliedert keine Werbung auf Hochglanz poliertse1in. SO wurden denn fünf dem un gedruckt, sondern eLwas, Was Sie
Stichwort ‚„„Reformiertes Erbe‘‘, sechs aufklärt, ob sıch lohnt, sıch in OCCU-
‚„‚Ökumenische Bewegung und konzit- en1CIs engagleren?
llare Gemeiminschaf und noch einmal Wenn dem wäre, dann lıegen S1ie
fünf „Gerechtigkeit, Frıeden un! hier richtig. Von der Person her Sie
Bewahrung der Schöpfung‘‘. Das geht In haben einen Fachmann VOT sıch, der aus
Ordnung, sollte aber nıcht übersehen der Gemeindepraxis und dem volksmis-
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s1ionarıschen Jenst In der früheren gegenwärtigen Dıskussion auf dem NECU-
DDR kommt und jetzt seline FErfahrun- esten Stand Ausgehend VO  a dem 'OSTIU-
SCH ın der entsprechenden Abteiulung des lat eines weıtreichenden KOnsensus In
Ökumenischen ates In Genf einbringt. der Rechtfertigungslehre untersucht
Vom Aufbau der Broschüre her: Sie W1e daraufhın 1U  — das Verhältnis VOIl
zeigt, die Weltökumene 1D1SC. VCOI- Rechtfertigung un Kırche gemeinsam
wurzelt 1st (Kap 2) und WIE die Pro- VOIl römisch-katholischer und CVaANSC-
eme, VOT denen dıe Öökumenische ischer eıte estiimm werden kann un
Bewegung heute ste. einst entstanden welche Rolle VO  —j daher der Kırche im
Siınd („kiırchengeschichtliche urzeln
Öökumeniıscher Probleme‘‘, Kap 3 Sie

SC1
Rc?chtfertigungsgeschehen ZUZUMESSCH

vermittelt einen Überblick über dıie VT. mu sıch dabe!1 mıt der Behaup-„„Geschichte der ökumenischen EWE-
gung  6 (Kap 4) und benennt dıie wichtig- Lung eines Fundamentaldıissenses Aaus-

einandersetzen, WIE S1e miıt besonderersten Aufgaben und Projekte, denen
Deutlichkeit VOon Gottfried Maron ınder ÖOkumenische Rat den Kırchen
seiner Untersuchung ‚„Kirche undImpulse und Lösungsvorschläge unifer-

breıtet hat (Kap. 5) Rechtfertigung‘“‘ erhoben worden ist
Maron wirft AUS protestantıscher IDie Broschüre schliıeßt mıt Darlegun-

SCH, Was dazu ‚„ VOI geschehen der römisch-katholischen Kırche VOI, ın
kann (Kap 6) SOWI1e mıt einer Übersicht den Dokumenten des I1 Vatiıkanums

werde durch die ede VO  Z der akra-über dıe Besonderheıiten un: geographi-
sche Verbreitung der einzelnen KonfTes- mentalıtät der Kırche das Gegenüber
s1ionsfamilıien. VO  — Christus und Kırche aufgehoben;

Wenn SIie den Inhalt aufgenommen vielmehr die Kırche selbst han-
haben, können S1ie ökumenisch mıt- delnd neben den rechtfertigenden Gott
reden. Stehen Sie VOT einem kırchlichen oder Sal seıne Stelle, se1 Krıtik der
Examen, Ist ıne Prädıiıkatsnote SC- Kırche VO  e daher 1im Grund $  IMN}
sıchert. Vor allem aber wıird sıch das unmöglıch.
Bescheıidenheıt sıgnalisierende rage- Demgegenüber untersucht VT In iıhrer
zeichen im Untertitel In dıe zuversıicht- Arbeit, inwiefern dıe Einwände Marons
lıche Aussage gewandelt haben In der dıe heutige römisch-katholische heo-
Tat ÖOkumene ist ıne Hoffnung für logıe treffen und inwlefern Marons
die gespaltene Menschheit! Vo eigene Sicht des Verhältnıisses VO  —

Rechtfertigung und Kırche VO  — anderen
evangelischen Theologen geteıilt wırd

Sabıine Pemsel-Maier, Rechtfertigung Zu diesem weCcC greift V{. miıt Rahner
durch Kırche? Das Verhältnis VO  — und Balthasar SOWIeEe mıiıt Pannenberg
Kırche und Rechtfertigung In Ent- un Ebeling Aaus beiden Konfessionen
würfen der LECUECICN katholischen un! eweıls wWel Theologen heraus, die dıe
evangelıschen Theologie. Studien ZUT interkonfessionelle Bandbreite der
systematıschen und spirıtuellen heo- Ekklesiologie deutlich machen un! VON
logle. Echter Verlag, Würzburg 1991, daher ZUSAMMENZCHOMME: ın gewIlsserAXIV 415 Seıten Br. 58,— Weıse dıe gegenwärtige evangelısche und
Die Freiburger Dıiıssertation einer römisch-katholische Posıtion repräa-

katholischen Theologin zeigt sıch In der sentieren vermöÖögen.
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Für Rahner und Balthasar Versuc Mıtteilung der na durch dıe kırch-
zeigen, dalj sowohl der ekkles10- lıche Wortverkündıgung fest

logische Entwurf Rahners mıiıt seiınem Im etzten e1l der Arbeıt versucht
inkarnatorischen satz, bel dem hrı1- ründe für dıe verbleibenden konfess10-
STUS un! dıe Kırche 1ın ihrer Funktions- nellen Dıfferenzen ın der rage des Ver-
gleichheit Sanz nahe aneınanderrücken, hältnısses VO  — Kırche und Rechtferti-
als auch der Entwurf Balthasars, der Sung eNnNneN un Möglıchkeiten der
das Gegenüber VO  En Christus un: Kırche Versöhnung aufzuzeigen. Als bleibende
betont un! die Kırche als prımär marla- Unterschiede stellt S1e die Frage der Ver-
nisch-empfangend, qals Tau Christi, leiblıchung des Heıils und dıe rage des
sıeht, das Verhältnıis VO  — Christus un: menschlıchen ıttuns heraus; dıe est-
Kırche, VO Gnadenhandeln ottes und stellung eines Grunddissenses In der
dem Handeln der Kırche dıfferenzierter Ekklesiologie versucht S1e jedoch unter
sehen, als Maron dies den Jlexten des Anwendung des In ökumenischen
I1 Vatıkanums unterstellt, auch WECNN Gesprächen heute übliıchen Konvergenz-
sich In beiden Entwürfen Defizıte un! verfahrens durch Verweilse auf unter-
Eıinselitigkeiten erkennen lassen. schiedliche Anliıegen un! Akzentule-

Umgekehrt formuliert VT für Pan- TuNngen und ıne Jeweıls unterschiedliche
nenberg und Ebeling, ‚„daß die Fın- Spiritualität widerlegen. Sachlich
wände, WwWIe Ss1e aus katholischer Perspek- s$1e S1e die Möglichkeit einer Verständi-
t1ve die protestantische Sicht des SUuNg In der rage des vermiıttelnden
Verhältnisses VOIl Kırche un: Rechttierti- Handelns der Kırche darın gegeben, daß
SUuNg 1m Sinne Marons vorgebracht WUTlT- ın Anlehnung ernar'! Jüngel
den das einseitige Verständnis der dies vermiıttelnde Handeln als Darstel-
Kırche als Heıilsfrucht, die Indıyiduali- Iung VOoO  — Heıl verstanden ırd Dieser
sierung des Gnadenverständnisses, das NnNsatz ermöglıcht der zufolge
Übersehen der Bındung des Wortes auch, dıe Sündigkeit und Unvollkom-
dıe Kırche, dıe fehlende Dımension der menheıt der Kırche ANSCINCSSCH ZU

Verleiblichung und der falsche Begriff USATuUuC bringen.
einer unvermittelten Gottesunmittelbar- Die Dıiıssertation ist ein wichtiger Be1-
keit nıcht grundsätzlıch zutreffen‘‘ trag ZU gegenwärtigen ökumeniıschen
S 326) ährend Pannenbergs Kon- espräc ZUT rage der Ekklesiologie,
zeption mıiıt ihrem NnNsatz be1 der Not- dessen Notwendigkeıt nıcht zuletzt das
wendigkeıt der Vermittlung des indirek- Dokument ‚„Lehrverurteilungen kır-
ten göttlıchen Handelns durch mensch- chentrennend?“‘* (LV) deutlich gemacht
lıches Handeln un! seinem Verständnıis hat VT arbeıtet dıe unterschıiedlichen
VO  —j Kırche als Sakrament VOQ Entwürfe ZUT Bestimmung des Verhält-
mentlichen myster10on-Begriff her nN1ISsSeSs Von Kırche und Rechtfertigung
manchem sehr nah die römisch- deutlich heraus un bletet zudem
katholische Sichtweise ruc. dıe sıchAnsätze für ıne sung,
Ebeling sıch mıt der grundsätzlichen sowohl formal mıt dem Modell zweler
Ablehnung der Kategorie des Sakra- konfessioneller Tradıtionen mıt jJeweıls
mentalen im Eınklang mıt Maron deut- unterschiedlichen, aber kompatıiıblen
iıch Von der römisch-katholischen heo- Anlıegen, Akzentulerungen und Girund-
logie ab, doch hält auch der realen erfahrungen als auch inhaltlıch mıt der
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Vorstellung eines nıcht konkurrieren- sıchtigung der eschatologischen Dımen-
den Ineinanders VO'  am göttliıchem un S10N der Rechtfertigung ausdrücklich ab
menschlichem Handeln be1l der Vermitt- (S. 13) DIie evangelısche OS1ıL1ON VCI-

lung der CGmade dıe Vorgehensweilse Mag s1e dagegen 1m wesentlichen 1UT In
VO  b anschließen. orm VO  — bestimmten ‚„„Anlıegen“‘ WIe

Die Schwächen der Untersuchung der Priorität un Bedingungslosigkeıt
Sind 1L1ULE ZU eıl selbst anzulasten. der na oder der Möglıchkeıt VO  —

Erstens älßt dıe Arbeıt erkennen, da Kırchenkritik wahrzunehmen, womlıt s1e
sıch natürlich ebenfalls auftf dıie Sicht-die ekklesiologischen Posıtiıonen im DIO-

testantıschen aum einander ZU e1l welse NECUECTET ökumenischer Doku-
grundlegend wldersprechen, daß eın mente berufen kann iIm Verlauf der

innerprotestantischer Onsens kaum Arbeıt wıird immer deutliıcher, daß V{1.
erwarten un! ıne ökumenische Annä- die verschıiedenen Konzeptionen des
herung dementsprechend 1Ur In sehr Verhältnisses VOoNn Rechtfertigung un
unterschiedlichem Maße, Je nach (Gje- Kırche 11UTE mıiıt dem Instrumentarıum
sprächspartner, möglıch se1ın dürfte. der tradıtiıonellen römisch-katholischen

übersıeht, daß innerprotestantische Gnmnadenlehre begreifen vermag, das
ıne klare Alternatıve VO  — Handeln (Gjot-Dıfferenzen in der Ekklesiologıe

einem gul e1l Ontirare konfessionelle tes un: Handeln der enschen grund-
Grundentscheidungen widerspiegeln sätzlıch niıcht vorsieht. Die Bedeutung
(z.B iınıtum aD infinitl, Unverfüg- der Realdıalektik VO  S esetz un! van-
barkeıt der Gnade/Bindung dıe (ma- gelıum ZUT Erfassung des Rechtferti-
denmiuttel, Verhältnis VO  — laube und gungsgeschehens un! se1ines Verhältnis-
Sakrament), dıe In der Regel N VCI- SCS ZUTr Kırche wird dagegen, äahnlich WI1e
deckt werden (Leuenberger Konkordie!), In LV, fast völlıg ausgeblendet. Pemsel-
bei der Beantwortung der rage nach Mailers Darstellung bleıibt VO  — aher,
dem Verhältnis VO  — Rechtfertigung und ähnlich WI1Ie schon dıe ussagen VO  —

Kırche NU.  — aber en zutage treten ZU Thema ‚„„Rechtfertigung‘“‘ selbst,
NT berücksichtigt die konfessionellen auch diesem un unbefriedigend.
Grundentscheidungen ZU Verständnis Miıt diesen kritischen Anmerkungen
der innerprotestantischen Dıfferenzen soll der Wert der vorlhiegenden Trbeıt
kaum; diesem Punkt bleibt ihre Dar- nıcht geschmälert werden; S1e ist ıne
stellung VOoO  3 daher notwendigerwelse hilfreiche Einführung in dıe jetzt 1m
unscharftf. ökumeniıschen Gespräch ehan-

7Zweıltens leidet dıe Darstellung deut- delnde Thematik, die gerade evangeli-
iıch darunter, dal dem 1te sche Theologen FT eigenen Posıtions-

das Thema ‚„„Rechtfertigung‘‘ in der bestimmung herausfordert.
Arbeıiıt 1L1UT völlig ungenügend In den Gottfried artens
Blick wird; das Schwer-
gewicht liegt Tast ausschlıelllich auf der
Ebene der Ekklesiologıie. Zum Thema Hermann-Josef Röhrig, 1aspora

Kırche in der Minderheıt. ine ntier-‚„Rechtfertigung‘‘ wıird miıt Berufung
auf eın ONsens einfach VOTAaUS- suchung YÄER Wandel des Dıaspora-
gesetzt; WI1IeE versteht auch V{. dıe problems in der evangelıschen heo-
Rechtfertigung gut römisch-katholisch logie unftfer besonderer Berücksichti-
als Prozeh un sıeht VOI der Berück- ZUH der Zeitschrift .„„Dıe evangelI-
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sche Dıaspora‘“. Er{furter Theologi- behandelt, 1Im Vordergrund Zutreffend
sche Studıien, hg Von Wılhelm TNs krıtisiert Röhrig dıe Volkstumstheologie
und Konrad Felerels, St Benno- als ‚„‚kontextuelle Theologie auf Abwe-
Verlag, Leıipzıg 1991 317 Seıiten. Br. geN-.  “ Damıt wendet sich keineswegs

48,— grundsätzlıch kontextuelle heo-
Diese bel Ullrich In Erfurt erarbel- logıie, dıe In der Dıasporatheologie

exemplarısch vorzulinden und NOLWeEeN-tetfe kath Dissertation bespricht den
Dıasporabegriff VO  — seinen Anfängen dıg ist. Röhrig konstatiert eın ‚„gefähr-

lıches Balancıeren“‘ des GAV ‚„„ZW1schenbis ZUTr Gegenwart gründlıch un: in
ökumenıiıschem Gelst Sorgfältig wıird Glaubwürdigkeit und Siıcherung des

Fortbestandes‘‘. Wer in der DDR desdie hıstorische Entwicklung nachge- Dienstes für Menschen und Gemeilndenzeichnet, im ersten eıl bis ZU nde
des Ersten Weltkriegs. Miıt Gennrich willen solch „gefährlıches Balancıeren“‘

fortgesetzt hat, ist für dıe dıfferenzierteırd der Gustav-Adolf-Verein als eın
„Öökumenisches Werk VOT der Öökument- un! faıre Beurteilung dankbar, dıe

der Verfasser sıch bemüht, der aller-schen Bewegung‘‘ bezeichnet, das Von
seiınen Ursprüngen her weder Z kOon- dings bedauert, daß 1945 nıcht
fessionalıstischen noch ZUT natıonalıst1i- einem ‚„„Leipziger Schuldbekenntnis‘“‘
schen Enge ne1igte, sıch aber VO 50g des GAV kam Als posıtıven Ertrag der
der natıonalsozialistischen Volkstums- dreißiger Jahre hält Röhrıg fest, daß
ideologie N1IC. freihalten konnte. Dıaspora nıcht mehr 1U Sondertall VOIl

Im zweıten eıl wırd das Dıaspora- Kırche, sondern Kırche 1m Vollsinn ist
problem nach dem Ersten Weltkrieg on VOT dem Kırchenkampf erfolgte
dargestellt. Dıe polıtısche und kırchliche durch den Rückgriff auf Luther ıne
Entwicklung führte einer CENSCICH Aufwertung der Gemeinde, besonders
Verbindung Von Konfession und oı be1l Rıetschel un Gennrich,
tum SOWIeEe einer Ideologisierung der aber auch beIl Rendtorff.
Beziehungen zwıschen Mutterkirche Im vlerten eıl ırd dıe 1CUC Schau
und Auslandsgemeinden. Um wichti- der Dıaspora zwıschen 1945 und 1965
CI War die VO  en Franz Rendtorft ersti- beschrieben. Dıie Dıasporaproblematik
malig geleistete Erarbeıtung eines kon- ist Jetzt ıne ökumenische Aufgabe im
tessionellen, aber NIC: konfessionali- weltweıten SINnn. Der kontextuelle spekt
stisch N  n Dıasporabegriffs. Bıblisch- rückt Diasporatheologie methodolo-
theologisch deutet Rendtorff Dıaspora gisch in die Nähe der Befreiungstheolo-
einerseits als Gericht, andererseits als g1e in Lateinamerika. Dıie zunehmende
„Irägerıin großer Gnadenführungen Säkularısierung relatıviert konfess1i0-
Gottes‘‘. Ungenügend geklärt ist nach nelle Dıfferenzen und 1älßt das Bedürfnis
Röhrig beIi Rendtorff das Kırchesein der nach ökumenischer Gemeimnsamkeit in
Dıaspora. Es herrsche der Eindruck einer nıchtchristlichen Umwelt wachsen.
einer Höherbewertung der Landeskıirche Dıe Schrumpfung der Volkskırche wıird
gegenüber der Dıasporagemeinde VoO  Z teilweise mıt Hılfe eiıner Dıasporaeupho-
Weıterer Klärung bedürften auch die rıe verarbeıtet, dıe Dıaspora als ‚„die
Beziıehungen VO  — Dıaspora und Missıon besondere orm VO  — Kırche oder Sar dıe
SOWIe Gilaube und Volkstum eINZIg mögliche orm vVoO  —- Kırche*‘“

Das letztgenannte Problem steht 1im erscheinen läßt Dagegen grenzt Röhrıg
dritten Teıl, der dıe dreißiger Jahre sıch besonnen ab, indem den Satz

129



‚„‚Dıaspora erinnert daran, daß alle Kır- den Diasporabegriff 99 einem Aus-
druck der Grenzziehung, eıner posıt1-chen Dıaspora sind‘®““, als sprachlıch

unrichtig ablehnt Auch der Satz, IDıia- VE Umschreibung für jene Glieder, dıe
ZUT Kırche des Glaubens oder ZUTDO: se1 e Ursituation der Kirche“,

ırd als normatıver Satz zurückgewıle- ‚wahren Kırche‘ gehören‘“, machen.
SCH Gründlich Röhrıg sıch miıt den Röhrıigs ‚„Ooberste Forderung IM-
biblischen Begründungen der Dıaspora- wärtiges Nachdenken über Dıaspora
theologie auselinander. Dıaspora ist keine lautet dagegen ‚„„der DiasporabegrIiff
nota eccles1ae, sondern eın situatıver hat die Onkreie Sıtuation einer kırch-
BegrIı{ff. lıch-chrıstlichen, zahlenmäßıgen Miın-

Frıtz ühr wandte 1958 erstmalıg den derheıt beschreıiben‘‘, aus dem Gilau-
Diasporabegriff auf dıe Sıtuation der ben heraus deuten und Hıltfen bereıit-

zustellen.schrumpfenden Volkskıirche In der DDR
d} ohne Dıaspora idealısıeren Ooder Im Schlußteıl, der Literatur bıs 1988
einen schroffen Gegensatz ZUTr Volkskıir- verarbeıtet, stellt Röhrıg ein wachsendes
che konstruleren. Röhrig beurteilt Interesse den Themen Ökumene,

Konfession und Miıssıon test, da diesediesen Beıtrag als sıtuatıonsbezogen un
vorausgreifend, obwohl sich dagegen Themen Fragen des Überlebens der
wehrt, dle (Wort-) Hülse Dıaspora‘‘ Dıaspora geworden sSınd. In der Konfes-
beliebig miıt Inhalt füllen. sionsfrage sieht der Verfasser dıie
Deshalb lehnt ab, Dıaspora im Gefahr, daß sıch das GAW auf theolog1-
symbolischen Sınn als Fremdlingschaft sche Positionen festlegt, dıe seinen Uul-

aller Chrısten in der Welt verstehen. eigensten ökumenischen Intentionen
Die VO  — er (und dem nıcht wıidersprechen. Hıier muß der faır
erwähnten TNS Lange) VOISCHOININCHNC urteillende Verfasser aran erinnert WCI -

Unterscheidung VO  — Ekklesıia- un: Dıa- den, daß manche Stimmen, In denen
sporaphase ist ıne solche Nachfüllung dıe erwähnte efahr hört, mıt Enttäu-
der Worthülse Eıngehend würdigt Röh- schungen über dıe postkonzilıare Ent-
rıg dıe eıträge VO  a ılhelm Dantıne, wicklung ın der röm.-kath. Kırche
der WI1Ie n1ıemand VOT ihm 1m Nachden- zusammenhängen, auf dıe in der Dıa-
ken über die Diaspora das konfess10- DO! besonders sens1ıbel reaglert ırd.
nelle Element zugespitzt, dabe!l aber den zZü den herausragenden Beıträgen Aaus
konfessionellen Dıasporabegriff nıcht der eıt seıt 1965 zählt Röhrıg mıt C
1m herkömmlıichen Sınn verwandt habe Krusches Synodalvortrag .„Die Ge-
Nach Dantıne se1l ‚‚dıe rage nach Sinn meılinde Jesu Christı auf dem Weg ın dıe
un: Aufgabe der evangelıschen Dıia- Dıaspora““, 1in dem eın Dıaspora-
DO: zugleıich dıe rage nach Sinn und begriff geprägt wurde. In ıhm se1 der
Aufgabe der evangelıschen Kırche über- Leitbegriff der mi1ssıonarıschen Ge-
haupt‘“‘ Der hohe nspruch, den Dan- meınde In posıtıver Weıse „„aufgehoben‘‘
tıne der evangelıschen Dıaspora aufer- worden. Röhrıg nımmt die krıtische
legte, mache aber SCn echtes Öökumen1- Stellungnahme der Studienabteilung des
sches Gespräch 110 schwier1g“‘. E Bundes der Evangelıschen Kirchen ın
1L1UT be1ı Dantıiıne sıieht Röhrıg dıe Gefahr, der DD  z auf, dıe ‚„„Dıaspora‘"‘ als Leıt-
dal dıie Autoren VO  — Luthers ‚„„‚doppel- begriff N1IC für geeignet hielt, und
tem Kırchenbegriff“‘“ einem dualisti- konstatier „ dIie gegenwärtige Sıtuation
schen Kırchenverständnis kommen und der evangelischen Kırchen 1m Bereich
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der EK  —g ist nicht als Diıaspora anzu- freue, unentbehrlich sınd doch die
sprechen‘“. Dabe!I1 ist aber se1ln eigenes Beıträge des Martin-Luther-Bundes für
Krıterium eachten, daß der Dia- das evangelısche Dıasporaverständnıs.
sporabegriff immer auf Onkrete Sıtua- Unentbehrlich ist aber das vorliegende
tionen beziehen 1st, un dıe Sıtua- Werk trotzdem für dıe Dıasporawılssen-
t1on WaTr schon innerhalb der EKD 1988 schaft Eberhard Winkler
sehr unterschıiedlich. Heute sınd dıe
Unterschiede In der EKD extirem, dalß

nıcht weıterführt, ıne Dıaspora- Karl Schlemmer Hg.), Gemeinsame
sıtuatıon pauschal behaupten oder Liturgie In geirennten Kırchen? Her-
verneıiınen. der Verlag, Freiburg Basel Wıen

Das uch ist ıne Fundgrube der Dıa- 1991, 136 Seiten Kt 40,—
sporawlssenschaft, für dıe dem Verfas- In den Fragen der Liturgie entdecken
SCT vorbehaltlos danken ist Eın
Register würde allerdings die Verwend- heute dıe geirenniten, doch ökumenisch

interessierten Kırchen immer mehr ihrbarkeıt erhöhen. Theologisch ist mıt christliches Mıteinander einerdem Verfasser über den „doppelten Kır- Gemeıinschaft, wenngleıch noch iImmerchenbegriff“‘ diskutieren. Be1l aller der eucharıstische Gottesdienst un dieHochschätzung der Taufe un allen fhıe-
Benden Übergängen zwıischen Glauben

offizielle Möglıchkeıt für ıne eucharı-
stische Gastfireundschaft VO  — den me!l-

und Unglauben g1bt dezıdıert nıcht- sten Christen als die Brenn- un! KNnNO-
glaubende Getaufte, g1bt dıie größere tenpunkte der Kırchenspaltung empfun-ahl der Gleichgültigen, In der sıch die den werden. Im theologischen erstand-
bewußt Glaubenden als Minderheit
fühlen. Dennoch 1st dem Verfasser

N1ISs sind se1t der Lima-Erklärung ‚Taufe,
Eucharıistıie und (1982) un selt

zuzustimmen, daß iINan diese Art des dem Dokument ‚„‚KırchengemeinschaftZerstreutseins der Glaubenden Ww1e In Wort und Sakramen (1984) Ww1e In
auch den eschatologischen Aspekt der der permanent zunehmenden PraxIis
Fremdlıngschaft in dieser vergehenden Öökumenischer Gottesdienste erste kon-
Welt der begrifflichen Klarheıt wil- krete Ansätze für ıne lebendige Öku-
len nıcht Dıaspora eNnen sollte. INCeNE siıchtbar geworden Dieser Lern-

Obwohl der Verfasser ıne imposante prozel mul fortgesetzt werden. In die-
Fülle VO  —; Materı1al verarbeitete, ist doch SCIMN Sınn zeigen dıe agungen der

bedauern, dal3 dıe für se1ın Thema Universität Passau „Liturglie un
des Martın-ergjlebigen Jahrbücher Ökumene“‘, ‚„daß dıe Feler des ottes-

Luther-Bundes ‚„„Lutherıische Kırche ıIn dienstes noch tärker als Kraftfeld für
der Welt*‘“‘) fast Sarl nıcht verwertete. Be1l dıe ÖOkumene erschlossen werden muß,
einer Straffung mancher referierender damıt die Kirchen ihre Einheıt finden‘‘
Abschnitte dıe Auswertung die- (S 7)
SCr ZUT Diasporatheologie gehörenden In diesem and der „„‚Quaestiones
Stimmen ohne einen weıteren Umfang Dısputatae“* lıegen sechs Vorträge des
des Buches erfolgen können. So sehr ich zweıten Passauer Symposiums unter
mich als Mıtarbeıiter des (GAW über ıne dem Thema ‚„„Interkonfessionelle Kon-
derartig gründlıche und gediegene Wür- VEISCHZ 1im Gottesdienst‘* VOI un VCI-

digung der Zeitschrift DZW. des Jahr- mıiıtteln Aaus den verschliedenen konfes-
buchs ‚„Dıie evangelısche Dıaspora‘“* s1ionellen Tradıtionen entscheidende
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Impulse einem ‚uCIN Liturglieverständ- Reformatıon als Frucht Öökumenischer
NS Der alt-katholische Bischof un! Konvergenz  .. das für dıe lıturglew1ssen-
Liturgiewissenschaftler S1ıgisbert Tra schaftlıche Dıskussion 1ICUC Akzente
beschreıibt dıe „Erneuerung der Liturgie g1bt Der pastoraltheologische nsatz
In den alt-katholischen und anglıkanı- VO  s Dietrich Stollberg über ‚„„‚Psycholo-
schen Kırchen‘““ S9 zwischen gische Aspekte der Liturglewissen-
denen se1t' über Jahren Eucharıistlie- SC S 119—133) verwelst auf „eine
gemeınschaft besteht; Kraft fragt nach Komplementarıtät des theozentrischen
den Zeichen der Hoffnung, dıe In dem und anthropologischen Ansatzes, VO  —

für die anglıkanısche Liturgie Bekenntnis und Beobachtung un
siecht „Free workshıp free learn.‘® bringt dıe durchaus ambıivalente TOM-
FEın kurzer Beıtrag des retormatorıischen migkeıt des Menschen ZU Ausdruck
Theologen Theophıl Müller über 995 damıt WIT verstehen, aliu WIT
‚Kasualgottesdienste In den reformıiler- Gottesdienst felern‘®‘ S 132) Lesens-
ten Kırchen‘“‘ (S geht der rage wert ist das Nach-Wort VO  a Bischof
der ökumenischen Konvergenz und DIf- NiIioOonN Hängg] 99  t UNUM simt. 1n dem
ferenz nach. Der griechısch-orthodoxe aus aktuellem nla der 95  ende-
Metropolit Damaskınos Papandreou Sıtuationen““ auf europäischem Boden
berichtet über SDIe Öökumenische und auf ıne uns Chrısten verpflichtende
pneumatologische Dımension der ortho- Aufgabe reflektiert, nämlich
doxen Liturgle““ (S. Z wobe!l VOT „Leben Aaus diıesem Gilauben einzubrin-
allem VOT der leichtfertigen interkonfes- SCHIL in die werdende Integration uUuro-
s1ionellen Praxıs hinsıchtlich der akra- pas””,  . un damıt 1Im konftfessionellen und
mentengemeınschafi warn (S 35) und kirchlichen Bereich TeENzen eröffnen
dazu Perspektiven entwıickeln VCI- un Mauern abzubrechen S 136)
sucht, dıe „„die Irennungen In der Iradı- Der Sammelband ist lıturgie-Ökume-
t10n des Glaubens‘‘ der orthodoxen Kır- nısch ıne große Bereicherung, für
chen krıtiısch bedenken. Der römisch- weıtere lıturgiewıissenschaftlıche Über-
katholische Theologe Arno Schilson legungen eiIn geglückter Versuch, aus

versucht, anhand der anthropologischen den Je eigenen Tradıtionsposıitionen dıe
und theologischen Überlegungen in Möglıchkeıiten auszuschöpfen, die WIT
einem umfangreichen fundamental- als Christen bereıts en Der Band
lıturgischen Beıtrag, WI1e nennt, den macht Mut, g1bt Empfehlungen un:
„cChrıstliche(r)n Gottesdienst Ort des läßt 1m auf den ‚„Wılle(n) des
Menschseins‘‘ (S un damıt die gemeiınsamen Herrn Jesus Christus hof-
kulturelle Relevanz des Gottesdienstes fen H uUuNum Siınt““ Hängg1).
wlederzugewinnen, dıe durchaus als Georgz Schütz
‚ökumenische Aufgabe‘‘ verstehen

ist Der christliche CGijottesdienst unter
dem Paradıgma VOoO  — est un Feıer sollte ORTITHODOXE ENTWURFE
€1 wesentlich tärker erschlossen un!
VO  — den Christen ökumeniısch erlebt Dumuitru Staniloae, Orthodoxe ogma-
werden. t1ık I1 Übers Pıtters Benziger

Der lutherische Lıturgiewissenschaft- Verlag/Gütersloher Verlagshaus,
Zürich/Gütersloh 1990 305 Seıiten.ler Frieder Schulz informiert über ‚„„Das

Eucharistiegebet in den Kırchen der Kt 98,—
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üntf Jahre nach dem ersten and VOomn Jekt (30) Gerade darum aber ist
Dumuitru Stanıloaes ‚„„‚Orthodoxer Dog- seiıne Sache, vollkommenes Personsein
matık““ (vgl ÖR (1986), 108—112) ıIn der Schöpfung bewiırken: Nach-
lıegt 1U  - auch der zweıte In deutscher dem als Schöpfungsmittler bereıts die
Übersetzung VOIL, der drıtte un letzte personale Grundstruktur aller Vernunft-
soll ın wenigen Jahren folgen. n’ Ja der Welt überhaupt geprägt

Gegenstand dieses zweıten Bandes Ist, hat (11 bringt durch die nkarna-
nachdem der dıe Prolegomena, die t1on In seliner eigenen menschlichen
Gotteslehre er 1) un: dıe Lehre VvVOoO  — Aur geschöpfliches Personsein ZUT
Schöpfung, all un! Vorsehung (II) Vollendung un! ermöglıcht 1U  —
behandelt hat, dıie Chrıstologie allen Menschen Dıesen Ausführungen
‚„ JEsSus Christus als Person un! das VO  — gilt dıe erste älfte des Bandes (Teıil 11L,
iıhm vollbrachte Heilswerk durch die 11—149)
VoO  — ıihm ANSCHOMMECNE menschlıiche Was zeichnet das vollkommene
Natur“‘ unterteiılt In dıe Abschniıtte menschliche Personsein In Jesus hrı1-

STUS aus? Da sein Menschsein estlos‚„„Die Person Jesu Christ1““ und ‚ Jesus
Christus In der Sicht selines Erlösungs- auf Gott ausgerichtet, für i1h; „offen  C6
werkes‘“‘, SOWIeE die Ekklesiologie und un ‚„transparent‘“‘, ‚„vergöttliıcht““ 1ST
Gnadenlehre (IV), zusammengefalit (36.38.47.54 u.a.m.) Begründet hıegt
unter dem Tıtel ‚„„Das Erlösungswerk dieser ‚„„‚Zustand“‘ in der
Christı 1Im Vollzug  C6 und gegliedert in ‚„Anhypostasie““ der menschlichen Seılte
die Abschnitte ‚„Die Kırche als verbor- Jesu Christı: Selbst nıcht Person, Sub-
gen-sakramentaler Leib Christı im He1- jekt, sondern bloß allgemeıine mensch-
lıgen Gelst“‘ und ‚„Die persönliche liche atur, kann S1e überhaupt 1Ur
Aneıgnung des Heıls In der Kırche bestehen, indem s1e dem göttlıchen Sub-
durch das Wiırken des Heıligen Geilstes jekt des Sohnes anhaftet, VOoON ihm
und durch das Mitwirken des „enhypostasiert‘“‘ (35, . 41.47.73) und
Menschen‘“. „„als Person mıt (jott identisch‘“‘ ist (36)

Es geht in dem vorlıegenden and In dieser Verbindung 1st die menschliche
also Jesus Christus und das in 1hm Natur „1N authentischster Weilse-
begründete Heıl Dabe!Il STE. 1m Miıttel- nalısıert““ (38), un! das he1ßt UMSC-
pun eın Begriff, der schon für Stanılo- kehrt SO ist ‚„„der LOgOS die Erfül-
aCcs Ausführungen ZUT Gotteslehre ZC11- lung des Menschen als Person‘“® (38)
tral SCWESCH WAarl: ‚Person SO heißt Die viel dıskutierten Schwierigkeiten,
programmatısch ‚„„Das Christentum 1st die mıt der altkirchlichen Konzeption
personalıstisch:; bezeichnet die Hr- der ‚„Anhypostasıie‘“‘ des Menschseımins
lösung der Person des Menschen durch Jesu verbunden sınd, deutet Stanıloae
die höchste Person‘‘® 88) A schiebt sS1e aber beiseılmte (36 mıt dem

der erste and ‚„‚Personalıtät‘“ apersonalen Status se1 ‚„„Keineswegs eın
als Grundbestimmung Gottes betrach- Mangel In bezug auf seline volle
EL geht der vorlıegende dıie trinı- Menschlıichkeit gegeben‘‘ die sehr kur-
tätstheologischen Probleme werden hier Z un! schwachen Ausführungen über
ebensowenig W1e dort geklärt (s 35; das Jesusbild der Evangelıen (21—28)
HD VO Personsem des ew1igen Soh- bıeten ıihm keinen nstol weıliteren
11658 aus (11 It, 20.30.33) Br ist ‚die Fragen). Sıe wiegen 1im Rahmen selines
höchste Person‘“‘ (88), göttlıches ‚‚5Sub- Entwurtfs schwerer, als danach In
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Jesus Christus menschliches Personsein der westlichen Theologıie vorhält
In idealer und grundlegender Weılse VCI- 59.130) sınd Höllenfahrt, Auferste-
wirklıcht se1In soll W1Ie ist das ‚U- hung, Himmelfahrt und Sıtzen ZUT

tellen, WECNN gerade hler, 1m Gegensatz Rechten des Vaters dıe etzten Stufen hın
allen anderen Menschen, Menschsein ZUT restlosen Vergöttlichung

1Ur den Status apersonaler atur besıt- Der Prozel3 der Vergöttlıchung und
zen soll? Die Unklarheıt hinsıchtlich des Personalısıerung, den Christı mensch-
Personbegriı{ffs, dıe In Staniloaes Aus- lıche atur durchmacht, ist das CNHNar-
führungen ZUT Oftftesiehre festzustellen nıer zwischen der Inkarnatıon un der
WarTr (sS ÖR 33 111 {), wiıirkt sıch auch Erlösung der enschen (vgl 89) enn
hlıer aus (vgl bes 36) 1Ur kann auf dıe enschen dUuUSSC-

Der Gottesmensch Jesus Christus VCI- dehnt werden; ihre atur kann In
wirklıicht se1in Personseıin nıcht sSe1- den VO  — Christı Menschseın erreichten
1LICI selbst, sondern seiıner chöp- /Zustand eintreten, das aber nıcht kraft
{ung, insbesondere der Menschheit wIı1l- enhypostatıischer Eıinheıt mıt eiıner gÖLL-
len Als „zentraler Mensc: 36.241), lıchen Person, sondern > dal3 ihren
„Zentralsubjekt‘‘ eine in speku- eigenen Personen die iın Christus VCI-

atıver Phiılosophie und evangelıscher göttliıchte Menschennatur eigen wırd
Theologıe des Jahrhunderts behel- Das geschıeht In der Kırche s1e ist das
atete Wendung VO  a dem her sich sıch In der Welt ausbreıtende vergöÖtLL-

lıchte Menschsein Christı. Diesem KOMm-personales Leben iın der Welt ausbreıtet,
111 durch sıch dıe Menschen ZUT voll- plex gılt der zweıte eıl des Bandes
kommenen Personalisierung führen. (Teıil I 9 153—2858)
enn darın hegt das 1el der Heıilsge- Wiıe vollziıeht sıch dıe Ausbreitung
SCHICHTE (47) Um dieses 1e] errel- der vergöttlichten Menschennatur Jesu
chen, genügt allerdings dıe Annahme Christı? FEıinerseıits dadurch, dal}3 Christı
der menschlichen atur durch dıe ewige göttliches Leben AdUus»s seinem Leıib AdUu$S-
Person des Sohnes noch nıcht 1elmenr strahlt und in dıe Herzen der Menschen
MU. s1e Zuerst ZUT völlıgen Durchdrin- eindringt eın Vorgang, der VOTI

SuNg selnes Menschseıins Urc se1ın em muıttels der Sakramente geschıieht
Gottsein führen, d der Sohn mMuUu. Andererseıts durch das eıgene
se1ın Heılswerk zuerst 9 9' selner eigenen freıe Bemühen der menschlichen Perso-
menschlichen atur |vollbringen |“‘ (54), 1CH 9 die sıch den göttlichen
S, 69) azu dient dıe rden- ‚„„Horizonten“‘‘ öffnen9dıe Ver-
geschichte Jesu Christ1ı bıs hın Kreuz, göttlichung wollen un in einem
Auferstehung und Erhöhung auf die- tugendhaften Leben mıt der
SCII1 Weg erreicht den ‚„„‚Endzustand“‘ (Gnmade mıtwirken (2  J.  2) SO
der vollkommenen Vergöttliıchung un:! werden s1e dem Menschen Jesus gleich:
Personalısıerung seines Menschseıins freı VO  — der ünde, dıe 1im ‚„„Sich-Ver-

70) So ird eiwa 1im Leiden .„dıe schließen VOT CGjott als der unend-
geistige Kkomponente der menschlichen lıchen Kraftquelle‘‘* und damıt auch
atur | gestärkt|** (59), ist der TeUZEeS- gegenüber dem acnsten besteht (:233;
tod ein ‚„‚Krafterweis“‘ des Gottessohnes 9Sanz für Gott „geöffnet‘‘ » 1in
und selnes vergöttlichten Leibes (59.130, dauernder ‚„‚dıalogischer Beziehung‘‘

121) und nıicht eiwa Ausdruck ıhm lebend 1im tiefsten Her-
der außersten Schwäche, WI1Ie Stanıloae ZCeN mıt ihm vereint ıne
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„reale Eıinheıt, dıe Jenseılts VO  an Objekti- Nähe vieler Aussagen Staniloaes ZU[I
vität und Subjektivıtät legt“‘ reformatorischen Theologıie, insbeson-

Es ist auffällig, daß in diıesen Ausfüh- dere ZUT lutherischen Rechtfertigungs-
rungen dıe Dıfferenz zwıischen Wesen lehre 1Ns Auge dıe zentrale Bedeutung
un:! nergien ottes, dıe Stanıloae 1im der Kategorıie der Beziehung und des
Anschluß Gregor10s Palamas im Personenbegri{ffs, dıe Bestimmung der
Rahmen der Gotteslehre eingeführt un als Verschlossenheit, die etO-
hatte (vgl 35 . 11 232), NUuNg der Vereinigung VO  > Giott und
kaum ıne spielt. Gelegentlich Mensch als soter10logisches Grund-
kann heißen, das göttlıche Leben, das datum und heßen sıch noch WEeI-
dıe Menschen durch Christus ergreife, tere anführen, z.B dıe Ablehnung der
selen seine Energien (z. B 239{), W1e Konzeption VO  —; der geschaffenen
In ihm selbst die Vergöttlıchung seiner (Gnade (  9 der Wıderspruch
menschlichen Natur als Durchdringung die mıiıttelalterliche Satisfaktions-
mıiıt diıesen ewigen Energien VOT sıch lehre Ü melist mıt groben

se1 Im allgemeinen aber Verzeichnungen), das Verständnıis der
Ist hlıer VoNn den Hypostasen oder Perso- Werke des Christen als Ausfluß
191581 der Irımtät die ede Nıcht 11UT des Christusverhältnisses Ange-
göttliıche Energien, sondern der Heılıge sichts dessen verwundern Stanıiloaes das
Geilst ırd ‚,UuNs VonNn Christus her N uch durchzıehende Dauschale
als Person mitgeteilt“‘ Ja, der Polemik „die westliche*‘‘ heo-
Gelst 1Ird 1ns mıt dem Ich des Men- logle ‚„„Das Christentum ist das große
schen wirkt un: re. durch s1e Geheimnis der personalen (Gjemeln-

Und N1ıcC. NUur VO  ; ihm kann schaft, das die abendländische Christen-
gesprochen werden, auch VO  z Christus heıit nıcht begriffen ein
heißt C5S, daß In das Herz des Men- merkwürdiger Satz, zumal WeNnNn INa
schen eingehe: Er wird, ohne darum bedenkt, w1e stark Stanıloaes Entwurtf
aufzuhören, eın Du und dıalogisches dıesem Punkt VO  — westlıchen oder
Gegenüber se1ın9AA Sub- VO  — westlich beeinflußten orthodoxen
jekt des Christen, der dazu bestimmt ist, Konzeptionen abhängıg ist (vgl
„„als Subjekt terben , damıt hrı1- 35,110f S. O.) oder: „Dıie abendlän-
STUS als Subjekt in ihm ebe (Gal 2.209* diısche Auffassung VO  am Gilauben hängt

erade aber kommt das mıt der Lehre VO  — einem fernen Christus
dch un! seine Wiırklichkeit als Sub- Z INMCN, der nıcht 1m Herzen 11-
jekt“‘ das Personsein des Men- wärtig ist““ (281, 202 268), und SPC-
schen ZU 1el ziell seıne Generalattacke dıe

Die hier zusammengefaßten usfüh- westlichen Auffassungen VOoO  — der (Je-
IUuNgCH Stanıloaes sınd nıcht immer rechtigkeıt des Menschen VOT Gott
durchsichtig un: ohne Wıdersprüche:; 5 welche dıe Parallelen
VOT em die Unklarheiten hinsichtlich reformatorischen ussagen verschüttet,
des Personbegriffs WIEe verhalten sich indem S1e Zerrbilder W1Ie dıe altbe-
Eıgenständigkeit (‚„„Reserve‘‘?) un! Be- kannte, aber im Blick auf Luther Sanz
ziehungshaftigkeit der ‚„‚Person‘‘ Zue1N- verfehlte Entgegensetzung Von ‚, JUT1-
ander? (S ÖR 35, 1111) durchzıehen stisch“‘ un „effektiv““ gedachter echt-
den Sanzch and DiIe Grundlinien siınd fertigung wlederholt (ein dann wıeder
gleichwohl deutlich Dabei tällt dıie verspielter Ansatzpunkt immerhin
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256 ‚„Im Protestantismus hat iINan sıch systematıisch-theologisch ausgeschöpft,
darum bemüht herauszustellen, daß der heßen sıch dıe Aporien des zwıschen der
Christ das Heıl aufgrund seines Verhält- ede VO  — ‚„Selbständigkeıt“‘ oder
N1ISSES Christus als Person erreicht‘‘). ‚„„Reserve‘‘ (S und ‚„‚Relationalı-

Die entscheidende Diıfferenz, dıe DU  — (33); ‚„„Substanz‘“‘ un! ‚„Energie“‘
aber doch besteht un die auch für das A8UDIjekKt“: un ‚„Eigenschaften‘‘
Verkennen der Gemeinsamkeıten verant- (34) schwankenden Personbegriffs behe-

ben und eın Verständnis VO  - Personseinwortlich ist, hıegt In der Bestimmung
un Bewertung des Gilaubens Ist doch gewinnen, welches solche Entgegenset-

ZUNSCH überbietet eın Anlıegen, dasnach reformatorıscher Auffassung der
Gilaube die Beziehung, In der sıch all das Stanıloae ja letztlich selbst verfolgt.

Und 1e sıch einem zentralenverwirklıicht, Was für Stanıloae das DC1I-
sonale Verhältnıis des enschen (Gjott un ıne evangelısch-orthodoxe Ge-
ausmacht: die vollkommene Ausrich- meınsamkeıt aufwelsen, dıe nıcht 1Ur

dem Eklektizısmus der ‚„„Postmoderne‘“‘tung auftf Gott, dıie Erfüllung mıiıt dem
Heılıgen Geılst, dıe Vereinigung mıt (s das Vorwort Von Moltmann) ent-

Christus USW. Auch bel Stanıloae ist gegenkäme, sondern zutleifst SaCNAlıc
VO Glauben die Rede, doch DaS- begründet ware.

Ssant, ohne daß eigens thematisıert
Dorothea Wendebourg

würde oder Sal ıne entscheidende Rolle
in dem vorliegenden Entwurf spielte Christoph Künkel, OL{US Christus Die
der ihm zugedachte systematische Ort Theologie Georges Florovskys
omMm: ohl deutlichsten In der Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen

1991 469 Seıten. Kt 98,—Aussage ZU Ausdruck, der Glaube se1
der Anfang der Öffnung auf ott hın, Der lateinische Titel gilt der ortho-
die sıch dann über die Stufen der ugen- doxen Theologıe eines Exilrussen. Trst
den steigere Gelegentlıch g1bt Ozent für Phılosophıie, lehrte
allerdings überraschende Sätze anderer Parıs patrıstische, später auch dogmatı-
Art, WCeNnNn Staniloae durchaus sche Theologıe. Zugleich Priester,
stiımmend feststellt, gegenüber früheren, wirkte selIt 1948 In Nordamerika; Wäal
eher naturalıstischen Vorstellungen Von Vorkämpfer einer neopatrıstischen
der Vereinigung zwıschen Christus un Theologie unter Einbeziehung ateı1n1!-
den Menschen verwelse die heutige scher äter; als überzeugter Okumeni-
Theologie „eher auf dıe unmiıttel- ker früher un sehr engaglerter Vertreter
bare persönlıche Beziehung zwıischen des orthodoxen Christentums In der
dem menschgewordenen Gott-Logos ökumenischen ewegung Russısch,
und den Menschen . B die iıhn glau- französisch, englısch, deutsch schre1-
ben  CC (46), oder WCNN Sschreı nach bend ist als Brückenbauer zwıischen
dem Apostel Paulus se1 der Gilaube A a18 Ost und West, Orthodoxı1e un: moder-
personale Verbindung‘“ verstehen 18158 Welt überaus lehrreich.

Es handelt sıch ıne 1989 belun erklärt: Der ‚„„‚Glaube hat
seine In Christus:; bindet die Chr. Felmy abgeschlossene rlanger
Gläubigen fest ihn un! vermiıttelt Dıssertation. Sie 111 weder den Hıstor1-
ihnen dıe Gewißheit seliner objektiven, ker würdıigen noch ökumenische Wiır-
pneumatischen Gegenwart und Wırk- kung un Bedeutung abschätzen; S1e
lıchkeit““ Würden diese atze beabsichtigt vielmehr ıne 11-
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Tassende systematische Darstellung der natıon den „absoluten un ursprung-
hauptsächlich 1ın vielen Aufsätzen un: lıchen Sınn des Schöpferaktes Gottes
Abhandlungen nıedergelegten heo- (zıt 121), dalß eın Kapıtel über dıe
logle. Der Umstand, daß sıch oft W1€e- Schöpfung den zweıten entfaltenden
derholt un! 1m Laufe der Tre ‚Wal Hauptteıl der Darstellung eröffnet. Die
Ansätze entfaltet, doch bezogene 'OS1- Sakramente vermitteln Theosıs als ‚„„dıe
tiıonen kaum verläßt, kommt der Absıcht personale Teilhabe den göttlıchen

chıckt ein bıographisches Energien ‚T’heosıis bedeutet ‚O-
Kapıtel VOTIAUS, amı der Leser für nale Begegnung (S. 322)

Was VTSchwerpunkte und Ausführlichkeit den seiner verständnisvollen,
nla in Rechnung tellen kann. Für wohlüberlegten, klaren Darstellung
Autfbau un Gliederung sucht siıch Krıtık eingeflochten hat, dürfte erglebli-

selbst Orlentlieren und g1bt SCI sein als dıe abschließende ‚„Krıtısche
Rechenschaft darüber. Würdigung‘‘. Der erklärten Absıcht ent-

Phılosophisch durch den Neukantıa- sınd der Darstellung auch Hın-
NısSmus geprägt und Befreiung N welse auf diesen und jenen Zusammen-
dessen Fesseln bemüht, unterscheidet hang eingeflochten, in dem mıt selinen

Menschen grundlegend dıe Person Gedanken un! Außerungen sehen ist
VO  — der Natur. Miıt der Person ist die Wechselwırkungen mıt der fran-
Freiheıit verknüpfit, daraus ergeben sıch zösıschsprachigen katholischen heo-
Kontingenz un offener Ausgang der logıie g1 (Das alsche Todesdatum auf

der Rückseıte des Buches ist eiıner derWeltgeschichte. F.s Begriff der Erfah-
IUNS sSte. unter dem Einfluß des amer1- vielen kleinen Fehler, welche das VOI-

kanıschen Pragmatısmus Die Theologie diıenstvolle uch verunzleren.)
Heino (JaeSsereflektiert die In der Kırche gemachte

Erfahrung: Dıie Sakramente lassen hrı-
STUS erfahren und fügen seinem Leibe
e1n. Damiıt Ist der systematische Aus-

TALOG UND ANNAHERUNGENgangspunkt der Theologie Es bezeich-
neL, der Augustin entlehnte Titel erklärt

Die eigentliche Darstellung der heo- Gottfried Martens, Die Rechtfertigung
des Sünders Rettungshandeln (ijot-logie E.Ss ist NU:  e zweıgeteılt. Die erste

älfte bringt ZUT Geltung, daß E.s tes oder historisches Interpretament?
Verlag Vandenhoeck Ruprecht, GöÖt-Theologie durch un! durch christolo-

gisch bestimmt ist ‚„‚Man kann (und tingen 1992 478 Seliten. Kt 88,—
muß) das (janze der orthodoxen (Gilau- Eın Buch, für das WIT als Ökumeniker
bensüberzeugung aus der Heılstat Got- und Okumenikerinnen dankbar se1In
tes ın Chriıstus entwiıickeln“‘ (zıt 114) mussen, obwohl ne1ın, gerade e1l
Christus und seine Kirche verstehen, Auseinandersetzungen provozleren
hılft das ogma VO  a Chalkedon. Dank wıird und dazu (wıe das Geleitwort VO  —
Eıs ökumenischem Engagement ist das Reinhard Slenczka auswelst) auch schon
Kapıtel über dıe Kırche, in der Christus führte, als In der Erlanger Theologı1-
gegenwärtig sich offenbart, doppelt schen Fakultät ZUL Annahme als Disser-
umfangreich W1e das vorhergehende tatıon anstand
über Christus als deren aup Miıt Seine unbestreitbar hohe Qualität
Maximus Confiessor nenn die Inkar- beruht auf dreterlel: Das ist zuerst der
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m: E gelungene Nachweıs, dalß dıe artens dem Ergebnıis, daß der Ver-
Bekenntnisse der Wıttenberger Refor- such in Helsinkı scheıiterte un KoOonver-
matıon bIs hın ZU[r Auseinandersetzung SCHZ, Ja Übereinstimmung In diesen
VO  en Martın Chemnıitz mıiıt dem Irıdenti- ökumenischen Dokumenten NUur Zustan-
1U und bıs ZU Konkordienbuch de kommen, weıl bzw. WE der Grund-
ein1ger Irriıtationen dıe Rechtfertigung entsche1i1d der Wıttenberger Reformatıon
des Sünders im Inn einer theologischen ZUT Rechtfertigung abgeschwächt, über-
Grundentscheidung darstellen, die auf SaNngChH, ersetzt, In jedem all verkannt
dıe gesamte EeHhte: das Wort ottes- und ırd
Glaubensverständnis SOWIEe auf Sınn Es ist klar, da solches Angehen
und Aufgabe VoO  — (jottesdienst und Kır- die jahrzehntelangen, N1C wen1-
che durchschlägt. Dem ste dıe echt- SCI sorgfältigen Bemühungen zahlre1-
fertigungslehre VO  — Trıent als verpflich- cher Kommıissıonen, kiırchenleitender
tende anthropologische Beschreibung remılen und Öökumenischer Goodwiıll-
des Heilsprozesses gegenüber. Zutref- Aktıonen weni1g Begeıisterung, dagegen
fend analysıert ist auch, dal} dıe elı- viel Wıderspruch auslöst. Es spricht für
g10nsgespräche der Reformationszeit den Verfasser, daß sıch dessen bewußt
solange aussıchtsreich erschlıenen und bIs ist und ihm gelassen entgegensieht,
heute erscheinen, als diese Dıfferenz beIl- dabe!ı auf ıne Klärung hoffend, für dıe
seıte geschoben wırd, aber scheitern, ın der Jlat drıngender Bedarf besteht,
s1ie ZU Bewulßlitsein kommt (S. 23—120). el S1E be1l ein1gen dieser Bemühungen

Ist schon diese historisch-dogmati- „„1m Interesse der Sache‘®‘ (Alexander
sche Analyse VO  — erheblıcher ökumen1t1- Solschenizyn) schnell beiseıite gescho-
scher Brisanz, verstärken sıch Span- ben wurde. Die Stellungnahme OmMs
NUuNg und Bedeutung für den Öökumen1- ZU anglıkanısch /katholischen Dıialog
schen Dıalog zwıschen Katholiken un und das Jüngste Schreiben der (ilau-
Lutheranern noch erheblıich, WECeNnN der benskongregation über „Einıige Aspekte
Verfasser dann zunächst se1In Krıterium der Kırche als Communi1o‘* sind deut-
des Grundentscheids den Neuansatz lıche Belege dafür.
anlegt, mit dem der Lutherische Welt- Insofern ma das uch eLIwas d
bund auf seiner Vollversammlung in Was ökumenisch dringend auf die ages-
Helsinkı (1963) das ema ‚„Rechtferti- ordnung gehört, WE dıe In den
gung  6 aktualısıeren wollte S 121—176) ‚„Dokumenten wachsender Überein-
und drıttens ZUT „Behandlung des The- stımmung‘‘ SCWONNCHCN Schätze nıcht
111aS ‚Rechtfertigung‘ In den NCUCICN Ööku- verkümmern sollen Gemeinnt ist das

Bemühen ıne ökumenische Herme-menıschen Dokumenten“‘‘ (S 171—321)
übergeht, also ZU Malta-Bericht, ZUT neutık des Bekennens un der Bekennt-
Leuenberger Konkordie, AAT Dokument nısse der Kırchen.
‚„„Justification Dy faıth““ des römisch- Der Verfasser aber ist fragen: Wıe
katholisch /lutherischen Dıalogs ıIn den soll eigentlich Gememschaft auch 1Ur
USA Von 1983 und dem Studien- innerhalb der lutherischen Kırchen
dokument ‚„Lehrverurteilungen kır- zustande kommen oder aufrechterhalten
chentrennend?“‘ VOoNnN 1985 werden, solange sıch dıe Thesen „dıe

In einem sorgfältigen, ireniısch immer Rechtfertigung des Sünders ist das kır-
auch DIO alterıs plädierenden Durch- chengründende Rettungshandeln Got-
Sang durch diıese Dokumente gelangt tes  .. und Ss1e 1st eın ‚„„historisches n{ier-
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pretamen des Evangelıums, dessen und arl Hausberger/ Regensburg den
Anlıegen heute auf aktuellere Weıse Verlauf des Gesprächs. eOrg Kretsch-
wahrgenommen werden kann und muß, mar  ünchen und Rıga chätzt ab,
kontradıktorisch gegenüberstehen? welche Folgen das Scheıitern dieses letz-
em uns der Verfasser dıe Antıthe- ten Verständigungsversuchs VOI dem

t1k diıeser Posıtionen bewußt mac un Schmalkaldıschen Krıeg der Jahre
ihr unaufgearbeıitetes Beıiseite- 546/4 / hatte. Kretschmars Ergebnis:

schieben protestiert, wirkt Öökume- erpaßte Gelegenheıt doch 1U be1 rein
nısch hılfreich Aber schuldıg ist uns polıtıscher Betrachtung; Stunde der
noch dıe Antwort, WIe sıch dieser Wahrheit für beide Seiten auch NUL,
Antıthetik oder in ihrer Überwindung WECNN außer acht gelassen wird, daß
Kommunikationsformen entwıckeln beide Seiten nıcht in der Lage und
können, dıe dıe alttestamentlichen Völ- auch nıcht sein konnten, das erzielte
kerverheißungen erfüllen und der (ie- Teiulergebnis verbindlich rezipleren.
meıinschaft ottes mıt seinem SaNzZeCH Diese Einsıiıcht führt weıter den beli-
'olk ANSCHMECSSCH sınd, also doch ohl den Referaten, in denen Wolfgang Bei-
ıne umfassende Kommuntikatıiıon 1im nert/Regensburg und Hans-Martın
Zeichen des Heıls ermöglichen muüssen. Barth/Marburg Öökumenische Konse-

Vo YUUCHNZEI für heute ziehen. Wiırd der
Verständigung ZUT Rechtfertigung 1m
Rahmen des Studienprozesses ‚Lehrver-

Hans-Martin Barth U d Das Regens- urteillungen kırchentrennend?“*“® ebenso
burger Religionsgespräch 1m Jahr ergehen WIe dıie Einigung In Regens-
1541 Rückblick un aktuelle ökume- burg? Für Wolfgang Beinert dann nicht,
nısche Perspektiven. Verlag Friedrich WECNnN WIT alle doktrinalen, spırıtuellen
Pustet, Regensburg 1992 123 Selten. und kommuniıkatıven Teılverständigun-
Kt 24,80 SCH 1Ns „ekklesı1ale CGjanze*®* überführen
Am Aprıl 1541 begannen In Regens- und da VO Selbstverständnis der

Kırchen her kaum eın anderes Modellburg gleichzeıitig miıt Verhandlungen des
Reichstags mehrwöchige Religionsge- als das der .„Rückkehr:: geben kann

diese ‚„Rückkehr“‘ gestalten, daßpräche, dıe VOT allem eswegen in T1N-
Ss1e dıie Katholizıtät nährt und die Frei-NCIUNg geblieben sınd, (l s1e schon

nach wenıigen agen einer sensatı1o- heıt der Kınder ottes fördert. Hans-
Martın ar fordert angesichts einesnellen Verständigung In der Lehre VOoO  —

der Rechtfertigung führten. Dıese hlelt vergleichbaren methodischen Verfahrens
in der Reformationszer un 1im 1ma-freilich angesichts der Gegensätze ıIn der

Ekklesiologie nıcht STan! DiIie Münch- Prozeß, dalß die Schwächen miıtbedacht
HOr und dıe Tutzinger Akademıie nah- werden, dıe der Konvergenzmethode

VO  a ihren Anfängen her anhaften. SeineINenNn dıe 450jährige Wiederkehr dieses
kreign1sses ZUuU Anlaß, VOTI Ort Sung Von der Konvergenz ZUT Nnier-

dependenz!26./27.4.1991 ıne gemeiınsame JTaguneg
unter dem TIThema halten, das auch Es ist sehr wünschen, daß Be1-
den Tiıtel dieser Publıkation bıldet. nert un: H.- Barth hre Sk1ızzen breli-

In ihr skıizzıeren die beiden O- ter ausarbeıten und In dıie Vorbereitung
ischen Theologen Walter Ziegler/Mün- der E/'  -Weltkonfiferenz einbringen.
chen das polıtische mield im Jahr 1541 Vvo
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Harald Wagner (Hge.), Chrıistentum un! schichte und Absolutheit des TY1ısten-
nichtchristliche Relıgionen. Konfes- LUmMS; ugen Biser verdeutlicht, daß eın
sionskundliıche Schrıiıften des Johann- zeıtgemäßes Glaubenskonzept dıe
Adam-Möhler-Instituts Nr. Bonıifa- Chancen eiıner Neu-Evangelısıerung un
tıus-Verlag, Paderborn 1991 191 Selten. Missionlerung und dazu generell das
Kt 29,50 Gespräch mıt den nichtchristlichen eli-

verändern und verbessernNamhafte, dem Marburger Lehrbe- g]jonen
könnte. Hıerzu besteht eklatanter Nach-trıeh verbundene Theologen legen holbedarf.äßlıch des 200Jährıigen Jubiläums des

Katholisch-Theologischen Semiminars DIiese gehaltvollen und empfehlens-
werten Beıträgen, durch dıe sıch dieder Phılıpps-Universıität Marburg ıne

Beiıtragssammlung VOIL, dıe sich mıt dem Autoren In este Marburger Tradıtion
eingereıiht WwI1ssen, dürften nıcht 11UTIVerhältnis Christentum nıchtchristliche

Relıgionen befaßt Zum interrel1g1ösen ‚„„‚Jubiläumscharakter“‘ haben, sondern
ollten für alle, die sich mıt dem inter-Dıalog g1bt 1m heutigen Kontext keine
relig1ösen Dialog beschäftigen, inıt1-Alternatıve. Das 1I1. Vaticanum hat mıt

‚„„leıdenschaftlıchem Ernst‘“ auf dıe Tie- lerend wirken. eorz Schütz
fen rel1g1Ööser Wahrnehmung un An-
erkenntnis seIit altersher bel verschliede-
NenN Völkern hıngewlesen. Nur ıne UN  3 OFFE  HKEITengaglerte Selbstreflexion der christlı-
chen Relıgion 1m interrel1g1ösen und Walter Sparn (Hg.), 1eviel Relıgiondamıt erweıterten ökumenischen Kon- braucht der deutsche Staat? Polıti-
texTt angesichts der globalen Mensch- sches Chrıistentum zwıschen en  10Nheıtsprobleme kann ıne brauchbare und Revolution. Gütersloher Verlags-Hermeneutik für iıne Begegnung der
Relıgionen bieten Miıt einer Reflexion haus, Gütersloh 1992 179 Seliten. Kt

24,80auf den Reich-Gottes-Gedanken als
einen „unerhörten Imperatıv““ welst Im allgemeinen erwarten WITr Vvon

Bıschof Paul-Werner Scheele auftf den Sachbüchern stichhaltige Auskünfte auf
menschheıtsumgreifenden ezug hin; Fragen, die WIT selbst tellen ES g1bt
Heıinrich Öring entfaltet die konzılia- aber Publıkationen, die gerade deshalb
ICI Erwägungen der Verhältnisbezie- gespannte Aufmerksamkeıt verdienen,
hung der Kıirche den nıchtchrıistlichen e1l S1E noch keine Antwort auftf die

rage haben, derentwillen S1eRelıgionen, Was heute verstärkt ıne
konzıliare Rezeption einfordert und ZUT erscheıinen. Zu dieser Orte uch gehört
Öffnung der katholıiıschen Kırche VCI- der fünfte and einer e1
pflichtet; Klaus Orn unternimmt AZeitzeichen”, ıIn der ermann 1mm
Hand des Buches Jona ıne bıblische INnmen mıt Volker Drehsen und

Hans Norbert Janowskı1, dem hef-Vergewisserung unNnseTeTr Beziehung
miıt Israel und den ‚„„Heiıden-Völkern“‘; redakteur der Evangelıschen Kommen-
arald Wagner bringt ıne kleine tare, ‚„„‚Inıtıatıve ZUT relıg1ösen Kultur der
Abhandlung über Johann Adam MÖöh- Gegenwart“‘ ergreift. Im vorliegenden
ler und den slam, un! Bernhard Dieck- 'all geschieht das mıt einer rage, bel
INann untersucht einige Entwürfe großer der eines tüchtigen Anstoßes aus Ost-
Marburger Theologen ZUT Religionsge- deutschland bedarf, amı s1e
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Westen dıe Mauern überwinden kann, mac und dabe!ı den Erfahrungen seıt
hınter die S1E dort VOoO  e 9 der Befrag- dem Zweıten Weltkrieg In Ost un! West
ten 1Ns Unschädliche abgedrängt ırd aum g1bt Voeben dıe Tiıtelfrage der Publıkation.
Dagegen halten in Ostdeutschland
immerhin U7n der Befragten für ANSC- Reinhard Vonß, Lebe S daß INa  e dich
bracht, dal}3 dıe Kırche sich auch konkret fragt Alltag un Gilaube in ökumenti-
ZUT Polıitik außert (Tabelle Seite 104) scher Verantwortung. eorg Olms

Aber WECeNnNn auch keine Antworten, Verlag, Hıldesheim 1992 D4 Seıiten,
überzeugende Begründungen, Br. 24,50
die rage Jetzt der eıt 1St, Jefert der Weıl Bıographie, Informatıon un
and ebenso WIeE bıographısche Erfah- grundlegende Erwägungen nahtlos mıiıt-
TuNg (Heino Falcke und Friedrich Magı-
rus) und sozlıohistorische WI1Ie sozloreli-

einander verbindet, ist dieses in der
Reihe ‚„„Anstöße ZUT Friedensarbeit“‘

g1ÖSse Analysen, w1e S1e auf der Suche erschienene uch zugleich fesselnd un!
nach einer unıdeologischen Antwort überzeugend. Der Verfasser, Koordina-unerläßlıch sind. Dıe Fülle der Koordi- LOTr der „„‚Ökumenischen Inıtıatiıve Eıne
naten, dıe dafür se1lt der Wende im stien Welt‘“, mıt seiner Famıilie in der Öökume-
Europas und der Vereinigung Deutsch- nıschen Basısgemeinschaft Wethenlands berücksichtigen sind, zeigt der
Herausgeber Walter Sparn ın einem Be1- ansässıg, nımmt den Leser unaufdrıng-

ıch un doch konsequent mit auf einen
trag auf, ın dem VoO  > Bonhoeffer her Weg Öökumeniıschen Lernens, der denkırchliche un polıtische Selbsterhal- vielberufenen konzıl1ıaren Prozel} für
tung, ohne S1e in der üblichen Weılse 1U Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrungdistanzleren, denen ihnen zukom-
menden Ort verwelst. der Schöpfung nıcht mehr als das theo-

retische Konstrukt ein1ger Profis oderErfreulich, daß die Publıkatıon die ıIn
der Ökumene, VOTL em 1m Luther1- gal als Spielwiese unverbesserlicher

Schwärmer (SO ein1ıge Krıtiker aus demschen Weltbund, geführte Dıskussion evangelıkalen Lager) erscheıinen, SONMN-über „Zivilreligion“‘ durch einen Beıtrag dern ihn als notwendigen Bestandteıiıl‚„‚Marktlücke Zivilreligi0n“‘ (Rolf Schie- des aktualısierten Evangelıums 1m Lichtder) un den Erfahrungsbericht eines
Politikers ‚„„Bonn un das ‚Chrıstliche persönlıcher Betro{ffenheit un praktı-

schen Handelns In einem erneuertenMenschenbild‘“‘ (Eberhard Hofmann)
einbezieht und 1im abschlıeßenden e1l Lebensstil erkennen äßt Dabe!I1 geht

ebenso sehr onkrete Hılfen für den‚‚FPerspektiven: 1er Suchbewegungen verantwortungsvollen mgang mıt eıtfür ıne Antwort nebeneinanderstellt
(Walter Beltz, Herbert Scheıt, Wolfgang oder Geld WIe Wege einer ökume-

nischen Spirıtualität. Weltweite Sıichtuber, (‚ünter Krusche).
iıne unentbehrliche Lektüre für alle, un lokales Handeln bleiben aufeiınan-

denen Herzen daß der der bezogen. Eın Buch, das auch daslıegt,
deutsche Protestantismus seıne relıgöse Gespräch zwıischen Kirchen und GrTrup-

pCN Ördern kann, e1il krıtischeAufgabe der Evangeliumsverkündigung Punkte aufzeigt, ohne polemischun seine polıtısche bel der Demo-
kratisierung der Gesellschaft in ber- werden oder andere dUSZUSICNZCNH.
einstimmung bringt, zustiımmungsfähig Wolfgang Müller
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Anders Björnberg, Teaching and Growth Auseinandersetzung dıe Teilnahme
Lund Uninversity Press, 1991 3672 Selten der Christen bzw. der lutherisch-tamili-

schen Kırche der Suche nach 1Ind1-‚.„Die rage wurde gestellt, ob ıne
Erziıehung, dıe In ihrem Vollzug Sanz scher Identität außert sich zunächst VOT

allem 1m Streıit das Erziehungszielund gal chrıistlich Ist, ZUT gleichen Zeıt
In ihrem Inhalt chrıistlich 1Im dogmatı- der kırchlichen Schulen, dann auch In

schen Sınn seiIn kann‘“®. So wird VO  — der der Ausbildung VO  — lutherischen heo-
ersten Jagung des Internationalen MIS- logen, indisch In der Sprache un 1m

s1ıonsrates, 1928, berichtet (B]örnberg enken
‚„„Chrıstian Relig10us Educatıon inwıdmet deren rbeıt Thema ‚„Reli-

g1Öse Erzıehung‘“‘ besondere Aufmerk- 1ocal and International Miss1ıonary
Context 1900 till the early 19 heißtsamkeıt, VOT allem el eıträge AUs$s

Indien €1 ıne wichtige Rolle spiel- der Untertitel der Promotionsarbelıt,
ten) DiIie Trbeıt lutherischer Missionen dıe Einblick einerselts einen

Abschniıtt der Missionsgeschichte undIn Indıen, besonders hre katechetischen
un evangelistischen Ansätze (konzen- der Suche nach Inkulturation g1bt,

andererseits 1ın dıie Verständigungsbe-trıert 1m Semiinar in ITranquebar, später
in Gurukul/Madras) und Erfahrungen mühungen zwischen Theologıe un
ın der Auseinandersetzung mıiıt den päd- Pädagogık unter den Arbeıtsbedingun-
agogischen Programmen der ersten dre1 SCH der Missıon.
Jahrzehnte uUuNsececIcs Jahrhunderts, wird Jürgen Schroer
ıIn einem hıstorisch angelegten Aufriß
lebendig. Zunächst siınd die Leipziger
Missıon und die der Kırche VO  — Schwe- Jürgen Oltlmann (Hg.), Christliche

Exıstenz im Demokratischen Auf-
den, dıe jede ihren eigenen europäıischen bruch Europas Probleme han-
Hıntergrund miıtbringt (von I ıberalıs- GE Orientierungen. Chr. Kaıser
I1US über Luther-Renaissance bıs ZUT Verlag, München 1991 166 Seıiten. Br.
Reformpädagogı1k) un sıch mıiıt Luthers
Katechismus in der Welt Indiens 18,—
rechtfinden muß, dann kommen nord- )Das Taschenbuch g1bt dıe eierate
amerıkanische un englısche Stimmen wlieder, dıe auf der ersten gemeiınsamen
HINZU. Tagung der (westdeutschen) Gesellschaft

Es sind dıe Jahrzehnte, in denen für Evangelısche Theologıe un! des
Indien sıch selbst finden will, ‚„„nat10- (ostdeutschen) Arbeitskreises für Vall-

nalıstisch““ nıcht nach europäischem gelısche Theologıe nde 1991 nach
Vorbild, ohl aber (dafür stehen z. B ihrem Zusammenschluß gehalten WUul-

den Titel un: Untertitel SOWI1e dieGandhı un: Tagore) auf der Suche nach
Identität. So suchen indische Christen Namen der Referenten lassen al-

iıhren eigenen Weg, sefizen sıch mıt tungsvoll zugreıfen. Je weıter dıe Lek-
Schweden WIE mıiıt Deutschen auselnan- ture vordringt, eSsSTIO gemischter werden
der, die beide schr Nau unterschel- jedoch die FEiındrücke. Eın (janzes
den wußten zwıischen westlicher Zivili- konnte das 340 ohl N1IC. werden,
satıon un! Christentum (S 229), Söder- eıl das Bedenken un! erorten des
blom O  d (S 252) zwischen est- qualıtativen Sprungs, den dıe Welt-
lıchem Christentum un „dem endgül- geschichte 1989/1990 hat, In
tigen Wort des Herrn Indien‘“. Die vielen Unmittelbarkeıten, ZU eıl auch
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In der Verlängerüng langlebiger Vor- der Erneuerung konkretisieren. Es
urteıle steckenblıeb. bleıbt aber auch dıe Enttäuschung,

So freut INnNan sich einzelnen gelun- die orte Umkehr un: Neuanfang teıl-
welse dort angewendet werden,NCN Beıträgen, In denen ein (Ganzes

wenigstens VO  — den Anfängen her in schlicht Einsıchten und Konzepte der
Vergangenheı fortgeschrıeben sınd. SOSıcht kommt, ZU Beıispıiel beIl Heıno

Falcke „DIie Christenheit und das 1ECUEC
wecken diese Begriffe dann nıcht 98088

Europa‘“, oder der kurzgefaßten Freude Aufbruch, sondern VCI-
decken 1Ur dıie Resignation: Warum VCI-Geschichte ‚„Die Gesellschaft für Van-

geliısche Theologie 1071 VO  —
hef die Geschichte wleder nıcht d WI1Ie
WIT theologısch vorausgedacht haben?

Martın Rohkrämer mıiıt der Würdıigung Wenn das dann wenigstens, als
VO  - TNS Wolf. Weıterhin ist INnNan moralıscher ppell, als Anfechtung
gewillt, mıt Friedrich Schorlemmer siıchtbar gemacht un: theologisch AaNSC-
DDR-Nostalgie abzuwehren und denJe- SanscChH worden wäre!
nıgen Autoren danken, dıe Schritte Vo

Anschriften der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Generalsekretär Samuel Ada, c/o EVAA, 1 9 FU de Miromensniıl, F-/75008
Parıs Vızepräsiıdent ermann Barth, Kırchenamt der EKD, OStLIAC Z 20,

Hannover 21 Erzbischof Dr. Nıcolae Corneanu/ Temesvar, Kontakt über
TOoTl. Dr. ermann Pıtters, Str. General Magheru 4! RO-2400 Sıbiu TOL. Dr. Pavel
Fiılıpi, Belgıicka 2 9 CR-12000 Ta Pfarrer Dr. Heıno Gaese, Engelfrieds-
halde 43, Tübingen rof. Dr. Miguel MH Gar1]0-Guembe, Kath.-ÖOkume-
nisches Institut, Bogenstraße 6, ünster Dırektor Dr. Günther (Gaß-
Mann, 3 9 Adrien Lachenal, COCH-1290 erso1x Privatdozent Dr. Friedrich
Huber, Jordanweg 2, Erlangen Studienleiter Pfarrer Gerhard Linn, Oku-
meniısches Zentrum, P.O.Box 2100, CH-1211 Genf Pfarrvıkar Dr. Gottfiried Mar-
tens, Rıemeisterstraße 10—12, Berlın Pfarrer Dr. utz otıkat,
Auguststraße 8 9 S Berlın Pastor Wolfgang Müller, Okumenische Centrale,
Postfach 1762, = Frankfurt/Maıiın 1 Dr. Heınz Ohme, Ahornweg 28,
S Erlangen Dr. Elısabeth Raıtser, Dr.-Kolbe-Straße 3: Wıtten
OKR 1.R Jürgen Schroer, Josef-Neuberger-Straße 43, Düsseldorf
Dr. Dr. Georg Schütz, ÖOÖkumenische Centrale, Postfach 101762, Frank-
furt/Main Pasteur Jacques Jerme, 30, aV. du 11 ovembre, F-30260 Quissac
Dozent Dr. Gerhard Tiel: Escola Sup Teologla, 1 5 BR-93001 Sao Oopoldo
Dr. Rıvka ern Ulmer, 2 9 Community road, Bay Shore, 11 706, USA TOT.
Dr. Michael Weınrich, Kılıanstraße 78C, S Paderborn Professorin Dr.
Dorothea Wendebourg, Düstere Eiıchenweg 60, Göttingen TOTl. Dr. ber-
hard Wınkler, Dorifistraße 1 9 Gutenberg.
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ACHWOFT: der Schriftleitung

Z/u Beginn des Jahrgangs grüßen WITr NSCIC Leserschaft. im nde SCHANSC-
LICIH Jahr haben sich Abgründe miıtten unter ulls aufgetan, die WIT, allzu gutgläubig,
weniıgstens hlerzulande für immer verschlossen hilelten. Sie en uns aber auch
gezelgt, WIe unverzichtbar ıne ganzheıitliche ökumenische Grundhaltung nach WIE
VOTI ist Sie reflektieren un dazu ermutigen, sehen WIT nach WI1Ie VOT als Auf-
gabe uUuNseTITEeT Zeitschrift und vertirauen darauf, dalß Sle, hebe Leserin und heber
Leser, uns dabe1 weıterhın unterstützen un begleıiten. Im übrigen freuen WIT uns,
dal3 WIT 1993 nochmals ohne Preiserhöhung urchkommen

DiIie usammenkunft der Herausgeber nde November brachte Veränderungen In
Herausgeberkreıs un Schriftleitung. Reinhild Traıtler 1st AdUus persönlıchen Gründen
ausgeschieden, ırd ber weiterhin als Autorin beıl uns publızıeren. Konrad Raıiser,
der bısher den Vorsıitz in der Schriftleiterkonferenz führte, kann diese Aufgabe AUS

nahelıegendem TUnN! nıcht weılterführen. Br 1st dessen In den Herausgeber-
kreıis eingetreten.

Die Kollegen in der Schriftleitung möchten ihm AUus$s diesem Anlaß sehr danken
für die Weıte der Perspektiven un Impulse, dıe Hörbereıitschaft und dıe klaglose
Treue, die der Vielgefragte In diese Aufgabe einbrachte. Unsere besten ünsche und
NSCIC Fürbitte für den weltweıten Auftrag begleiten ihn und Elısabeth Raiser
nach Gent. Eın weni1g beneiden WIT dıe ‚‚Genf{ier“‘, daß s1e iıh: 1U  — haben

Das Heft hat WEel deutliche Schwerpunkte: die Vollversammlung der KEK In Prag
und die Auseinandersetzung mıt Rückzugstendenzen auf sıch selbst ın Kırche und
Gesellschafi Zum zweıten Schwerpunkt einige Erläuterungen eht wirklich NUr

so?, mußten WIT in 4/92 iragen. Der katholische eologe Miguel Gar1Jo0-
uembe  ünster zeigt Jetzt, Ww1e bel OmMs Antwort dıe Anglikaner In voller
JIreue ZUI katholischen Tradıtion auch anders ware. Heınz Ohme-/ Erlan-
gCH lotet den Spielraum der Orthodoxen in der Frauenfrage aus ‚„„‚Kommunalısmus
In Indıen hätten N1IC die fanatısıerten Hıiındu-Horden mıt der Z/erstörung der
Moschee In Ayodhya der Weltöffentlichkeit schlagartıg deutlich gemacht, WIEe
brandgefährlich dieses Phänomen ist, mancher/manche könnte uns nachsagen, WIT
verweılten reichlich eıt abseıts Im ehemalıgen Jugoslawıen heißt 1Ur anders,
nämlıch „ethnısche Säuberung‘‘; Uun! bel uns ‚„‚Deutschland den DeutschenA

Dem neuberufenen Vızepräsıdenten 1m Kırchenamt der EKD un bısherıgen
Geschäftsführer der Kammer für öffentliche Verantwortung geben WIT als Hnd-
schau N Gelegenheıt, sıch Ötz Planer-Friedrichs Beıtrag in Heft 3/92
außern. Ebenso begrüßen WIT die jJüdısche Replık den dreı Beıträgen, die Heft
2/92 In dieser Rıchtung enthielt. Den Beıtrag aus Rumänien veröffentlichen WIT,
e1l hler uUNscCICsS Wissens erstmals eın langjJährıiger Hıerarch der orthodoxen
Kırche des Landes Ööffentlich VO  > der Notwendigkeıt der uße auch In den oberen
Rängen sprich:. Präsident und Generalsekretär der AA danken WIT, dalß s1e uns

frankophonen Beispiel den etzten Schritt erläutern, w1e Aaus Miıssiıonlerung Kır-
chengemeinschaft wird, ein Weg, den 3etz auch ein1ge Missionswerke bei uns
beschreıiten wollen.

Wer Spannung sucht 1m Beıtrag VOIl Gerhard 1e] findet S1€.
Vo
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kuropa ach 1992
Die SOocletas Oecumenica in Salamanca

Einführung IN den Aufsatztei

Vom E August bIs September 1992 fand In Salamanca, 200 km WEeEST-
iıch Von adrıd, dıe VII Wiıssenschaftliche Konsultation der Societas
Oecumenica Ihr ema autete ‚„‚Europa ach 1992 Neue TKun-
dung der ökumenischen rage  CC (Europe beyond 1992 The Redefining of
the Ecumenical Quest)

Dıe ‚„„D0CcIetas‘‘ ist eın Zusammenschluß der ökumenischen Forschungs-
institute, Lehrstühle und verwandter Eınrıchtungen In Europa. Sıe hat der-
zeılt 45 institutionelle Miıtglieder (darunter dıie Ökumenische Centrale) und
41 individuelle Miıtglieder. Geleıltet wırd S1e VOon einem fünfköpfigen Vor-
stand mıt zweljähriger Amtszeıt, ıIn den bel jeder Hauptversammlung (am
Ende der alle ZWEe] Tre stattfindenden Konsultationen) Jeweıls ZWEeI Miıt-
glieder NECU ewählt werden mussen, und dem nıemand länger als sechs
re angehören annn

Dem Vorstand, der dıe Salamanca-Konsultation vorbereıtete, gehörten
Profi. Dr. Anton Houtepen (r.-k.), Nıederlande, als Vorsıiıtzender:

DIr. Thomas alsBremer (r.-k.), Münster/ Westfalen Sekretär SOWIE
Prof. Dr. Konrad Raiser (ev.), Bochum : Präsıdent Martın Conway (anglı-
kan.) Bırmingham: Prof Dr. Gonzales-Montes (r.-k.), Päpstlıche Universi-
tät In Salamanca.

Bel den ahlen für den ıtraum 19972 bIıs 994 wurden Prof. Houtepen
als Vorsitzender und Martın Conway als Beıisıtzer bestätigt, IlICUu gewählt
wurden Dr. Haustein (ev.), Bensheım, als Sekretär, Herr Puglısı r.-k.) VO
Centro DIO Unione Rom und Pfarrer Korrasszon reIorm. VO Ökume-
nischen Studienzentrum udapes

Die in Salamanca gehaltenen Referate wurden bereits in nglisc
(„Exchange‘‘ ournal oTf Miıssıiological and Ecumenıical Research,
Vol 21, 19972 No Z 1IMO Leiden/Utrecht) und werden och ın panılsc.
veröffentlich:

Die ‚, NCUC Erkundung der ökumenischen Frage‘‘ wurde In Te1 iıch-
tungen vorangetrieben:

Der ste Fragehorizont galt den Strukturen, In denen sıch die Kırchen
In kuropa ach 19972 vorfinden. Ihm sınd die Aufsätze des Presbyter1a-
eISs Duncan Forrester, Edinburgh, und des Lutheraners Götz Planer-
Friedrich, Neudietendorf bel Erfurt, gew1ldmet.

145



Der zweıte Fragehorizont warft dıe Spannungen zwıschen Pluraliısmus 1ın
Kırche und Gesellschaft einerseıts und Katholizıtät andererseılts auf. DIie-
SCI1 teıls latenten, teıls offenkundigen Spannungen gılt der Aufsatz VO  —

Jose Joaquın Alemany 53; adrıd und Salamanca.
Im drıtten Fragehorizont suchten die katholische Theologın Mary Grey,
bısher 1]megen, künftig Southampton, und der dänısche Lutheraner
er Norgaard-Hgjen, Kopenhagen, ermitteln, ob überhaupt und
welche Chance der Dıalog als edıium der Wahrheıitsfindung und
Gemeiminschaft angesichts der gegenwärtigen europäischen Sıtuation och
DZW. gerade jetzt hat
en den Plenaraussprachen den Vorträgen gab 65 sechs Seminare,

1n die man/frau sich in eigener Wahl inskrıbileren konnte, SOWIeE sechs e1in-
SIUDPCH ZUT Vertiefung der Plenaraussprachen, ıIn die ach konfessionellem
Proporz und ach prachen eingeteılt wurde.

Die Konsultatıon begann mıt einem akademischen Festakt der äpst-
lıchen Uniıiversıiıtät Salamanca In deren ehrwürdıiger NUET Aula‘“. €]1
wurde der verhinderte Ortsbischo ÜULC den Vızekanzler der Universıität
und Bischof VO  — Palencıa, MSgT. Rıcardo azquez, vertireten Er referjerte
In Danısc ber ‚„Der anı un: dıe Verpflichtung der katholischen Kırche
In Beziehung auf dıe gegenwärtige ökumenische Bewegung‘‘. OTraus Z1Ng
eine Begrüßung C den Rektor un uUrc den Dırektor des ‚„Centro de
Estudios Orıientales Ecumen1cos Juan CTT innerhal der Päpstliıchen
Universität, Professor Dr. Adolfo Gonzalez-Montes.

Dieses Institut hatte ach Salamanca eingeladen und dıe Konsultatıion
hebevoll vorbereiıtet. Der Sonntag (30 August) WarTr für eine Exkursion nach
V1la ireigehalten. Dort besuchten dıe Teilnehmer/innen die Eucharistie-
feler In der Kathedrale, die Gedenkstätten für dıe hl Theresa VO  —; V1la und
den Johannes VO Kreuz SOWIE andere Sehenswürdigkeıiten.

Vertreten neben Spanıen olgende europäische Länder Norwegen,
Dänemark, Vereinigtes Königreich, Irland, Nıederlande, Frankreıich, Portu-
gal, Italıen, Schweiz, eutschlan: auc. Cu«ec Bundesländer), olen,
Ungarn, Kroatıen und Griechenland Zu den 55 auswärtigen Teilnehmern
und Teilnehmerinnen kamen 2() Jagesgäste Aaus Salamanca.

In der Schlußansprache kristallisierte sıch folgendes heraus:
Konziliarität muß zuerst auf en Ebenen des Kirche-Seins In den eIN-

zeinen Kırchen atz greifen, ehe S1e als Prozeß zwischen den Kırchen wiıirk-
S werden ann

Katholizität ist nicht dıe höhere Einheıt VON Partıkularıtäten, sondern
dıe Fähigkeıt, sıch in die Gemeiminschaft des es Christı begeben und
S1e festzuhalten.
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Diıe Ergebnisse der Konsens-I’heologıie bzw. der mult1- und bılateralen
Dıaloge mussen rıngen uUrc eine Hermeneutik des Dialogs und des Ver-
Tauens in dıe Kolnonla erganzt werden. Nur Ist dıe Sıtuation überwın-
den, daß weıterhın dıe aster der Jeweıls eigenen kırchliıchen Lehre, och
azu in tradıt1ıoneller Sprachgestalt, als Maßßstab dıe Dıaloge angelegt
werden und die Stelle impulsgebender Rezeption konfessionelle
Rezension trıtt

Die Neuerkundung der ökumeniıschen Frage bezogen auf Europa ach
997 muß ringen die Kırche als Anwalt des ‚„‚bonum commune‘‘
den TC nehmen. Ihm diıenen dıe Kırchen, WeNnNn S1e eine posıtıve Utopıi1e
für das Minoritätenproblem, die Rechts- und Wiırtschaftsordnung, dıe Ord-
NUuNg VOIN ac aber auch für dıe mystische Dımension des aubens und
seine Verzahnung mıt der kleinen, aber missionarısch effektiven Gemeıln-
schaft entwertfen. Hans Vorster

Der Ort der IC 1im Europa
VON DUNCAN FORRESTER

Was soll der „„Ort‘‘ der Kırche und kiırchlicher Theologie 1m
kEuropa seın?

ıne hılfreiche und systematische Erläuterung der Redeweıise VO AMT-
der Kırche findet sıch iın Bonhoeffers Vorlesung ber das Wesen der Kırche
Von 1932, in der B Ihemen seıner Schrift ‚„„‚danctorum Communi10o*‘“* auf-
nımmt. Die Kırche, sagt Cr dort, hat das Wissen ihren AÖOFTF- un! er
auch ihre Integrität verloren:

„S51e ll berall se1ın und ist darum nırgends. Sie ist nıe und nırgends gahnz S1e
selbst Sıe existliert 11UT In Verkleidungen. Sie wurde ZUT Welt, ohne dal3 Welt Kirche
wurde. Andererseıts äßt sich die Kırche 1m Verlust ihres eigentlichen Tries NUur
noch bevorzugten Tien der Welt vorfinden. Sie fühlt sich Jetzt einem Ort
wohler als anderen. Sıe hat den aßstab für den Ort verloren.‘‘

Natürlich ebt jede Kırche In gew1lssem Sınn einem bestimmten Ort In
Raum und Zeit, 1n einer Gesellschaft und Kultur. Innerhalb dieses bestimm-
ten ÖOrtes hat 6S die Kırche mıt besonderen Grenzen, Versuchungen und
Möglıchkeiten iun Der bestimmte Ort legt die Kırche nıcht In iıhren Ent-
scheidungen, ihrer Art, Kırche se1n, fest, obwohl CI ihr eine Auswahl von

Möglichkeiten vorg1bt, VO  S Wegen, den konkreten un eigenen Ort
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der Kırche den Bedingungen ihres vorgefundenen TieSs verwirk-
lıchen Die Kırche ann 6S zulassen, sıch VO  —; ihrem Kontext gefangen-
nehmen lassen; In diesem Fall wird die Kırche einem Teıl ihres KON-
textes, s1e reflektiert und verstärkt die ort vorgefundenen und vorherr-
schenden erte und Haltungen und wiıird unfähig, eiıne krıtische und kon-
struktive Dıstanz ihrem Kontext herzustellen. der dıe Kırche annn
darum ringen, iıhren Jeweılıgen Kontext transzendieren und ihre eigene
Uniıversalıtät betonen, indem sS1e sıch darum bemüht, ihren CI -

wechselbaren Ort finden Sıe annn entscheıden, heı WE  S s1e sıch VCI-

Orte insbesondere, ob s1e der Seıite der Mächtigen oder der acht-
losen, der Reichen der der TImMen en 11l un: In dieser Entsche1l-
dung bemüht S1€e sıch darum, bel ihrem Herrn se1n, dem einzıgen AaNZC-

A für die Kırche 1m Sinne der patrıstischen ege ubhl TISTUS
ıb ecclesıia. Um och einmal Bonhoeffer zıtleren:

‚,Was ist der eigentliche Ort der Kırche? Er ist nıcht VO  — vornhereıin konkret A1Ll1ZU-

geben Es 1st der Ort des gegenwärtigen Christus in der Welt ottes Wıiılle erwählt
diesen oder jenen (1 dazu Niıemand e1ß vorher, diese Miıtte sein ırd
Nach geschıichtliıchen Maßlßstäben kann sS1e ganz der Peripherie se1n, WIeE Galıläa
1m Römischen Reich oder Wıttenberg 1m Jahrhundert Aber Gott iırd diesen
Ort siıchtbar machen un jeder muß daran vorbel. Die Kırche kann 1Ur ZCUZCH VON
der Miıtte der Welt, die Gott alleın schafift. Sie muß versuchen, dem Wiırken ottes
aum geben.e 2

Weıl der Ort der Kırche nıcht immer erselbe ist un weil Gott seine
Kırche immer wieder und unerwarteten Orten FÜ{l ist 6S unmÖg-
lıch, den Ort der Kırche für alle Zeıiten und In en Kulturen bestimmen.
ber Krisen und Zeiten der Herausforderung und der Veränderung können
das herkömmliche Verständnıis VO Ort der Kırche In rage tellen un!
jedenfalls für ein1ge Menschen den besonderen Ort der Kırche 1mM spezifisch
modernen Kontext klarer in den a tireten lassen. er werde ich im
historischen Rückblick ZWEe] sehr unterschiedliche Verständnisse des ÖOrtes
der Kırche In Europa untersuchen, die €1: 3iri® den Aufruhr eines Welt-
Kriıeges verstärkt wurden und el och iIimmer fortleben In der offnung,
dadurch ZUT Klärung der rage beitragen können, Was 6S bedeutet, ach
dem Ort der Kırche 1im Europa VO  — INOISCH suchen 1mM 1C der Verände-
TuUuNgenN und Möglıchkeıten der Gegenwart.

Als erstes möchte ich dıe Vorstellung untersuchen, daß der Ort der
Kırche 1m Mittelpunkt es Geschehens se1ın sollte, und daß das Christen-
u  3 In gewlsser Weise dıe Gesellschaft und die Kultur ‚„‚kontrollieren“‘ sollte.
Man kann 1€Ss die Vorstellung der „Christenheıt“‘ NnNeNNEeEeN SIie hat eine
ange und bedeutende Geschichte, dıe uns 1er nıcht beschäftigen muß Für
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viele stellt 1€es och immer eın erstrebenswertes Ziel dar, das arau VCI-

welst, WIe ach Perioden chaotischer Veränderung Ordnung wlederherge-
stellt werden kann. Dıese Vorstellung nährt sıch nıcht alleın VO  —; einer Ver-
klärung des Miıttelalters, sondern VO  —; der lebhaften Überzeugung, der
cCNrıstliıche Glaube eine OTIiIentilıche Relevanz und ahrheı besitzt. Hilaıire
Belloc, der keineswegs eın großer Denker der bedeutender eologe WAal,
rfaßte das Wesen der Christenheıitsvorstellung sehr klar ıIn seinem kleinen
polemischen Buch ‚„‚Europa und der Glaube‘‘, das erstmals 1920, unmittel-
bar ach dem rsten Weltkrieg, veröffentlich wurde, als viele chrıstlıche
Theologen versuchten, den Schaden einzugrenzen, den der rlieg dem lau-
ben der Massen und dem Bıld Kuropas zugefügt hatte. Bellocs Buch ist in
vieler Hınsıcht veraltet und ist y - sehr oberflächlıc und irrıtıerend. ber
6S bringt och immer In klarer Weıise eın Verständnis des Ortes der Kırche
in Europa ZU usdruck, das ernstgenommen werden mMu.

Für Belloc tammen FEinheit und TUKLiLuUur Europas In der göttlıchen Ord-
NUNg der Geschichte VO Römischen eic her, das nıcht alleın mıt dem
christliıchen Glauben, sondern mıt der katholischen Kırche verschmolz:

‚„„Denn die christliche Relıgion damals WwIe heute) Wal eine Wirklichkeit, nıcht
eine Theorie Sie fand iıhren Ausdruck 1n dem, Wäas ich einen Organısmus
genannt, und dieser Organısmus Wal dıie katholısche Kırche.e 3

So wiıird dıe katholische Kırche die eele. das LebensprinzIp, dıe innere
Kontinulntät Europas. “ Dıie katholısche Identität Europas ist natürlıch iın
der Vergangenheıt In rage gestellt worden VO Osten her UuUrc das
orthodoxe Schisma, Hrc den Protestantismus VO Norden her, Hrc den
siam Aaus dem en un: heute 3C den Marx1ısmus und den Säkularıs-
INU:  N ber der katholische Glaube un:! die katholische Kırche bleiben ‚„„dıe
eeie unseIeXI westlichen Ziıvilısation““, und ohne den Glauben und seine
wesenhafte institutionelle erkörperung würde Europa zerfallen un! sich
auflösen. Die Europäer (und insbesondere dıe Franzosen) sınd eın r_
wähltes olk Ihr Glaube, ihre Kultur, ihre polıtıschen Institutionen en
eıne unıversale Bedeutung. Kuropa ist der „CHTISCODHeEL: der Christus-Irä-
SCI. Es ist Urc den Glauben eprägt worden und sollte diese Prägung
ehalten er „muß kEuropa ZU Glauben zurückkehren der Europa
wırd verschwinden‘‘.> DIie europäische Vergangenheiıt, die gegenwärtige
Identität Europas und seıne Zukunft sınd alle hineingewoben In die zentrale
Bedeutung des katholischen aubens ‚„‚Europa ist der Glaube, und der
Glaube ist Europa‘“. Diıeses von Belloc definiert und begrenzt Europa
nıcht NUL, sondern besagt auch, daß der Glaube 1U nıcht mehr Von der
europäischen Kultur abgelöst werden kann. Seine unıversale ist er
ebenso dıe unıversale der europäischen Zivilısation.
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Wır en 6S 1er natürlich miıt einem ziemlıch CX Fall VOoONn Kul-
turchristentum {un, der Glaube und die europäische Kultur mehr a1s
eine symbiotische Beziehung eingegangen sind. Europa ist einem Teıl des
Wesens des Christentums geworden, un INan kann sıch er auf das CHhrI1-
tentum nıcht einlassen, ohne sich zugleic auf dıe europäische Kultur ein-
zulassen. Diese Art des Synkretismus wiıird VO  —; Belloc uneingeschränkt
unterstutz! Es besteht keine pannung zwıschen dem Glauben und seliner
europäischen Heımat, mıt der einen Ausnahme, daß der Glaube dem
modernen Kapıtalısmus, Materı1alısmus und Gewinndenken Grenzen setiz
Darın offenbart Belloc seine Sehnsucht ach einem romantischen Bıld der
mittelalterlichen hristenheıt

Darüber hinaus findet siıch bel Belloc eın bemerkenswerter kirchlicher
Triumphalısmus. Die Kırche hat keine Flecken und Runzeln Dıie Kreuzzüge
und dıe Inquisition sınd eın TUN! ZU OIZ'! er Katholizısmus
ist lebendigsten, WE CI dıie affen ergreift‘‘. © Hıldebrand ‚, ZWall
Kuropa nıchts auf. ET führte nıchts Neues eın Seine lat bestand darın, das
ea HIC dıe Wirklichkeit verstärken. Kr löste eıne uferstehung des
Fleisches AU:  ° Er brachte dıe zentralisierte Kırche und den Westen in einer
Korporation zusammen.‘‘ ’ Es g1bt niıchts, wofür die Kırche Buße tun

müßte: S1€e ist die reine eele Europas Das andat der Kırche atlm! den
Geist Hıldebrands S1€ soll 1m Zentrum des Geschehens se1n, s1e soll
KEuropa kontrollheren, eıten, gestalten und N auf seine letztliche Bestim-
INUNg hinführen Hıer ist keın Ort für Pluralısmus oder für eine relatıv
machtlose Kırche Dıies ist kıirchlicher Triumphalısmus; enn dıe etonung
leg auf der Zentralıtät un: Bedeutung der Kırche als einer hierarchı-
schen Institution Jenseılts er menschlichen Fragen Nıemals wıird die MöÖög-
iıchke1 CI WOBCHL, dal} die Kırche un das Gericht Gottes geraten könnte,
daß die Kırche sündıg, aggressSIV oder ausbeuterisch se1in könnte, daß dıe
Kırche eher eın Teil des europäischen TODIemMS als seıne sung se1n
könnte.

Bellocs oppelte Vermischung Von Kuropa und dem christlichen lau-
ben, SOWIE des christliıchen auDens un:! der institutionellen Kırche wirit
TODlIleme auf. Diese sind besonders bedrängend, WCNN WITr uns n_
wärtigen, daß Europa ein Machtblock mıt seinen eigenen Interessen ist, der
sıch erhält WwW1Ie alle anderen großen ächte, ß verfolgt seine eigenen
Interessen mıt ziemlıch wen1g Einschränkung; 6r hat eringe Toleranz für
radıkale Diıssıdenten und ze1igt Ur wen1g Altruismus der eine Leidenschaft
für Gerechtigkeıt. Wenn INnan Europa mıt dem Glauben identifizıert, ann
INan ebensogut England der Frankreich oder Deutschlan: oder das kapı-
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talıstısche System oder den Sozlalısmus mıt dem Glauben identifizıeren und
Öffnet einer radıkalen Perversion chrıistliıcher Theologıie lor un! Tür. In
beiden Fällen wird der unverwechselbare Beıitrag der Theologie Europa
unterdrückt.

Der zweıte Ansatz ist das SCHAUC Gegenteıl der Christenheitsvorstel-
lung, wI1e s1e VO  —_ Belloc und anderen gewichtigeren Theologen formuliert
wırd. In dieser IC findet dıe Kırche ıhren eigenen Ort eher den Rän-
dern, VO  an woher Ss1e der AC mıt der ahrheı gegenübertreten und dem
Leben der glaubwürdiger diıenen kann, als WeNnNn S1e den Zentren
der aCcC gehört. Dieses allgemeıne Verständnis VO Ort der Kırche hat
ebenfalls eine bedeutende Geschichte, aber ich kann miıch 1er darauf
beschränken, diese Posıtion erläutern Urc eine kurze Dıskussion VO  —;

arl Barths Haltung Osteuropa in den späaten vlerziger und frühen fünf-
ziger Jahren und seines Rates dıie Kırchen, besonders in Ungarn und der
Ischechoslowakel unmıiıttelbar ach dem Zweıten Weltkrieg un Anfang
des kalten Krieges, als das kommunistische System en Ländern Osteuro-
Da aufgezwungen wurde. Barths Posıtion Wal seinerzeıt kontrovers, und f
wurde nıcht 11UT VON ‚„‚kalten Kfiegern“ angegriffen, sondern ebenso VO  —;

einho Nıebuhr un Emıil Brunner mıiıt dem Vorwurf, CI weigere sıch, se1in
‚„„Neıin  6 gegenüber dem Natıonalsozilalısmus wıederholen angesichts des
sowJetischen Imperlalısmus und Totalıtarısmus. Heute ebt mıiıt dem Vor-
teıl des rückblickenden Urteils die Kontroverse darüber IICU auf, ob
Barths Rat welse WarTr oder nıcht Mır geht CS 1er nıcht darum, Barths
Beziehungen Usteuropa 1mM einzelnen beurteıllen, sondern seine
Akzentsetzungen un seinen Zugang den Problemen Europas un: des
kalten Krieges untersuchen un fragen, ob WIT daraus lernen
können.

Barths Ruf als eın außerordentlic einflußreicher und prägender Theo-
loge und als eın mutiger Gegner des Hıtlerregimes Wal bereıts in den
dreißiger Jahren fest gegründet. Er Wal ZU Guru der Bekennenden Kırche
und auch der 1mM Entstehen begriffenen ökumenischen ewegung geworden.
Für viele Wal 8 In der Periode unmıittelbar ach dem 7weıten Weltkrieg der
eologe. Sein theologisches Gewicht und seine Posıtion machten 65 Uu»s-

weıchlich, daß CT sıch den roblemen des kalten Kriıeges un! der Teilung
Europas außerte. ber Was GE g  9 WaTl unerwartet un: unannehmbar für
vlele. In Aufsätzen, Briefen und persönliıchen Kontakten mıiıt einem großen
Kreıis VO  —_ Freunden un! theologischen Anhängern in UOsteuropa un:! uUurc
Besuche In Ungarn (mit seliner großen calvınıstischen Kırche) entwickelte
ar eine kohärente und einflußreiche Posıtiıon, dıe 1mM radıkalen egen-
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Satz derjenıgen steht, dıe Belloc ach dem Ersten Weltkrieg vertrat
Barths Außerungen In der damalıgen Zeıt mussen natürlich 1m 16 dessen
beurteilt werden, Was seiıther geschehen ist Das ist jedoch 1er nıcht meılne
Au{fgabe. Mır geht CS lediglich darum, Barths Versuch, ‚„die Zeichen der
Zeıt erkennen‘‘, 1m Gegenüber Belloc nachzuzeiıchnen und der rage
nachzugehen, ob sıch daraus gegebenenfalls für uns erg1bt, das für
dıe gegenwärtigen Verantwortlichkeıiten wıchtig se1in könnte.
ar verstand dıe Teilung Europas In Z7WEe] gegnerische ager und den

Krieg, dessen ortsetzung der rıeg WAäTl, als are Zeichen für den
Zusammenbruch der westlichen Zivilisation: DIe Vorstellung VON

einem chrıstlıchen Abendland (hat SIC In diesen Jahren erbarmungslos
als eine usıo0n herausgestellt“‘. ® Wenn bereıts das Kulturchristentum des
19 Jahrhunderts eine gewaltige Verzerrung des aubDbens Wäaäl, ann mußte
Jetzt mehr als 16 verhindert werden, dalß chrıstliıche Theologıie sıch mıt
dieser problematıschen Kultur und Gesellschaftsordnung verband Der
Glaube ist für ar entschieden nicht identisch mıt Europa ber alles,
Was ZU Besten der europälischen Kultur und Gesellschaft gehört, ist 1im
christlichen Glauben verwurzelt, un dıe Kırche hat eiıne Verantwortung für
kEuropa WIE auch Tür andere Kontinente un! ONntexte.

ber Was ist die AKITCHe , die kEuropa helfen oder CS reiten kann?
ESs überrascht nicht, daß Barths Ekklesiologie uUrc elten Von derjeniıgen
Bellocs getrenn ist

‚„„Die wirkliche Kırche ist das Niedrigste, das Armste, das Unansehnlıichste, das
Ohnmüächtigste, Was unter ottes Hımmel 1Ur geben Mag, gew1ß sS1e ıne
Krıppe und eın Kreuz versammelt ist Und die wirklıche Kırche ist das
Öchste, das Reichste, das Leuchtendste, das Gewaltigste, Was unfier ottes Himmel
1ST 69

S1ie ebt 1im Gehorsam gegenüber dem lebendigen und oftmals unerwarte-
ten Wort Gottes und hält sıch für einen Auftrag bereıt. Zeıten
des MDruchs bleten besondere Möglichkeıten, das Wort ottes hören:

‚„Wechsel der Staatsordnung el für dıie christliıche Gemeıinde notwendig: Anlal}
ZUT Revision der Grundlagen ihres Juns, Aufforderung Sammlung, Aufge-
bot Zeugnıs, das dem aufgewühlten Erdreich einer olchen Zeıt darum
entspricht, e1l AUs einer bel diıesem Anlalß gesuchten und gefundenen besseren
Erkenntnis des Wortes ottes entspringt.“‘“

Gerade WeNN 6S der Kırche ihre eigene aCcC geht, muß Ss1e zentral
dem interessiert se1n, Was In der Welt vorgeht und bereıt se1n, sıch CNgA-
gleren, WECNN S1e gerufen wird. ber Ss1e muß teilnehmen, ohne ihre eigene
Freiheıit aufzugeben. Es geht ıhr konkrete polıtische Sıtuationen und
nıcht Ideologien oder A Ismen, un gerade 1er ist S1e Zeugin in Furcht
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und Zıittern. Denn s1e annn siıch nıcht mehr auf dıe Tatsache verlassen, ‚„daß
s1e, WI1IeEe In früheren Zeıten, Urc den Anz und dıe innere Tra der Kultur
und der Polıitik eines Vorrang und aCc aufsteigenden Europas
geben und bestärkt wird.‘‘ SIie muß Bescheidenheit lernen und erkennen,
daß ihre Cue Sıtuation auch CUu«cC Möglıichkeiten un Glaubwürdigkeıten
chafft

ADie Kırche wırd 1ICUu lernen müussen, WIE Petrus auf ihren Herrn zuzugehen,
nıcht auf geebneten egen oder schönen Ireppen miıt edien Geländern, sondern auf
dem Wasser. Sıe ırd lernen mussen, anı eines Abgrundes eben, Ww1e
s1e In ihren Anfängen tun mußte. Sıe mul wleder lernen, em ihre Pflicht

tun IC unter dem Druck un der Anzıehungskraft ihres eigenen Anfangs
und ihres eigenen Ziels.‘“

Das War in den ugen arl Barths der Ort der Kırche ıIn den fünfziger
Jahren Ich vermute, ıhm läge daran bekräftigen, daß ihr Ort ach WIEe
VOT ‚,dIml an eines Abgrundes‘‘ ist Auf dieser Grundlage unterstutzte
ar Kırchen In Osteuropa be1 ihrem Versuch, sıch ZWaT nıcht ınfach
ihre Reglerungen ANZUDASSCH, aber doch bereıt se1n, ihre Ländereıen,
Schulen und anderes Eigentum als entbehrlich anzusehen. Entscheiden
Wäal alleın, daß S1e die Freiheit behielten der wleder9die Kırche

Sermn und das Evangelıum verKundıgen Die Kırche soll sıch nıcht auf
die kulturelle oder politische Ordnung verlassen, s1e tützen oder ihr ihre
Aufgabe zuwelsen. Der Gegensatz, nicht 1Ur gegenüber Belloc, sondern
auch der Haltung, der ein1ge Kırchen in Osteuropa folgten, ist CHtC
Vielleicht WarTr ar WAas unrealıstisch hinsichtlich der notwendıigen mate-
1ellen Basıs der Kırche, ihre institutionelle Exıstenz und ihre Freiheıt

erhalten. Kr scheint kaum daran denken, W1e wichtig für Kırchen
unter TUC die Von außen kommende instıtutionelle polıtısche und Ööku-
menische Unterstützung ist War scheinen dıe reformierten Kırchen ın (Ost-
CUIODaA während der kommunistischen Herrschaft weniger Freiheit von poli-
tischer Kontrolle bewahrt en als dıe römisch-katholischen Kırchen
ber Barths Ablehnung des kirchlichen Triıumphalismus und sein Ruf ach
Bescheidenheit und Schlichtheit auf seıten der Kırchen en ach meılner
Überzeugung bleibende Bedeutung.

Darüber hinaus ermutigte ar seine Schüler in besonderer Weılse
Tomadka In der Ischechoslowake]l In ihrer Weıigerung, das Cu«c

Regıme infach zurückzuweisen. HBr unterstutzte s1e In ihrer 3C ach
sozlaler Gerechtigkeit und in der uIiInahme des Dıalogs mıt Marxısten,
einem Dıalog, der Früchte trug Einschluß des großen Experiments
eines „„50zlalısmus mıt menschlichem Gesicht“‘ Dubcek 1968 und
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der Bekehrung ZU Christentum auf seıten ein1ger führender Marxısten,
WwWI1Ie 7 ılan Machovec, dem Autor des Buches ‚Jesus für Atheisten‘‘. 13

Heute INa INan sıch Iragen, ob dieser Dıalog VO  —_ der chrıistlichen Seıte her
direkt und adıkal geführt worden ist

Wır eiinden uns Beginn der neunzliger TE einem ußerge-
wöhnlichen Wendepunkt der Geschichte Europas Chancen und efahren,
dıe och VOI Z7WEel Jahren unvorstellbar egegnen heute jeder Ecke
und in jedem Land Während auf der einen Seıite moderne Mauern nıeder-
ger1ssen werden und die Menschen sıch ach einem umfassenderen und t1e-
feren Gelst der Gemeiminschaft sehnen, kommen auf der anderen Seite alte
ethnısche und rel1g1Ööse Rıvalıtäten, die ange eıt Hre Despotismus einge-
dämmt mıiıt Ta die Oberfläche So eroiIine sıch dıe Per-
spektive VO  — schmutzigen und zerstörerischen Konflikten und Spaltungen,
aber WIT werden zugle1ic die ungewöhnliche Dauerhaftigkeıit ursprung-
lıcher Loyalıtäten erinnert. Dıie ideologische Szene ist in wenigen Jahren
völlıg verändert worden. In dieser Sıtuation Vvon Verwırrung un! UngewIi1l-
eıt werden mıt Dringlichkei letzte Fragen ber kuropa und seinen
(3ri In der Welt gestellt, darüber, Wds Europa zusammenhält und Wds$ dıe
europäische Identität und dıe Grundlage europäischer Kultur se1in könnten.
Und wenIigstens für Chrısten muß 6S auch die rage ach dem Ort des
chrıistlichen auDbDbens un:! der chrıstlıchen Kırche gehen

Unter der Voraussetzung, daß Theologıie immer AaUus einem bestimmten
Kontext entsteht und sich wenigstens Irgendwo mıt diesem Kontext auseln-
andersetzt, Mag CS hılfreich sein, dıie konkreten und unmıiıttelbar drängen-
den Fragen benennen, die Krıstallısatiıonspunkten für diese ber-
legungen geworden SsInd. Der Entwurf entstand während und ach
dem Golfkrieg, als dıe SIAUSAaMECN, aber vorhersehbaren Folgen dieses Kon-
flıktes angsam sıchtbar wurden und WIT uns uCcC für uCcC des Ausmaßes
VO  — Zerstörung und Tod bewußt wurden, welche diese Episode hervorge-
bracht hat 1ele Menschen diskutierten damals ber dıe Frage, mıt welcher
Art VO  —; christlichem Gottesdienst INa legitimerweise das Ende der ırek-
ten allııerten Beteiligung chießen, den Bombardıerungen un: der Zer-
störung begehen könne. Dieser rıeg wurde Von Francıs ukuyama begrüßt
als die Eröffnung einer Weltordnung, in der eın großer Teıl des Gilo-
bus weıiterhıin pfer VO  —; utigen Auseinandersetzungen und nutzlosen
Revolutionen se1in wird, während die demokratischen Industrieländer
insbesondere die Vereinigten Staaten und dıe Europäische Gemeiminschaft
sich der Wohlstandsvermehrung in eiıiner zunehmend ungleichen Welt WI1Id-
L11C  S ‚„„Miıt Ausnahme der Golfregion werden ohl wenige Regime einen
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nennenswerten ob oder schlechten Einfluß auf den wachsenden
Teıl der Welt aben, der demokratisch und kapıtalıstisch ist Und auf dıesen
Teıl der Welt mMUussen WIT letztlich uUuNnseIc Aufmerksamker richten.‘‘ !* In
diesem Zusammenhang tauchen bedrängende Fragen auf 1imi auf den
Ort und dıe Verantwortung der Kırche und der Theologie in einem Europa,
das schon Jetzt eines der großen Machtzentren der Welt ist Ebenso werfen
die wachsende un immer sıchtbarere Armut ıIn England und der zuneh-
mende Abstand zwıschen den wohlhabenden Wiırtschaftsgebieten, WIEe der
Europäischen Gemeinscha und den Natıonen der Welt, Fragen auf
hinsıchtlich des Platzes und der Verantwortung der Kırche und der Theo-
ogle in einem EFuropa, siıch Wohlstand In besonderer Weılse konzen-
trıert. 15 Der Kontext VON heute und die Möglıchkeıiten Von INOTISCH machen
die rage ach dem Ort der Kırche und der kiırchlichen Theologie im
Europa unausweichlıich.

Die Idee der Christenheit ist ach WI1e VOT sehr lebendig, vielleicht
besonders konservatıven katholischen Gruppen In Osteuropa und
dem Vatıkan ber nıcht 1Ur nostalgısch oder triıumphalıstisch gesinnte
Katholıken Taumen VON eiliner Wiıederherstellung der Christenheit Sie
en ihre protestantischen Partner denen, dıe verzweiıltelt dıe Gestalt
der Staats- der Volkskıirche festzuhalten suchen und ın stärker säkularer
Perspektive unter denen, die WwWIe ren. Van Leeuwen meınen, dıe west-
IC und spezle europäische technologische Kultur habe eine einzigartige
Dynamık, dıe sowohl 1im Christentum verwurzelt se1 als auch Urec ıhre
weltweiıte Ausdehnung einem heutigen JTräger der chrıstliıchen Botschaft
werde. Schlhießlic könnte InNnan jene hinzufügen, dıe dıe vorrangige Au{fgabe
der Kırche darın sehen, kohärente gesellschaftlıche erte bewahren, dıe
einen christlichen rsprung en un jetzt In säkulare Sprache übertragen
sınd.

ıne höchst eindrucksvolle, konsistente und einflußreiche Version der
der Idee der Christenheit orlentierten 1C der Zukunft Europas bletet
aps Johannes Paul I1 on ange bevor CI aps wurde, hatte arol
Wojtyla zuversıichtlich den unvermeıdlichen usammenbruch des europäl-
schen Kommunismus vorausgesag(T, der eın Vakuum hınterlassen werde, das
NUur das Christentum füllen könne. Diese prophetische Perspektive wurde
ZU Ausgangspunkt für se1in Projekt eiınes vereinıgten un: re-chrıistianisıier-
ten Europa VO antı bıs Au Ural, das ın einem sehr realen Sınn das
Herz der christlichen Welt sein werde.

Diese Vision wurde deutlichsten formulıert In der Ansprache des Pap-
stes be1l der uropa-Feıer in Santıago de Compostella November
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9872 DiIe Wahl dieses Ortes Wal bedeutsam: Compostella Wdl das wichtig-
ste Pılgerzentrum In Europa; dıe Pılgerwege dorthın verbanden die verschle-
denen europäischen Natıonen untereinander, un! dıe Pılgerreise selbst VCI-

mıiıttelte eın Gefühl VO  —; europälischer Identität, selbst Zeıten, als KEuropa
polıtisch aufgeteılt Wa  $

‚„‚Man mußß zugeben, dalß dıe europäische Identität ohne das Christentum nıcht
verständlıch Ist, daß gerade In ihm sıch Jjene gemeinsamen urzeln iinden, AUus
denen dıe Ziviliısation des Kontinents erwachsen ist, seine Kultur, selne Dynamık,
seine Unternehmungslust, seine Fähigkeıt ZUT konstruktiven Ausbreitung auch in
andere Kontinente, kurz alles, Was selinen uhm ausmacht Auch ıIn ULllScICI eıt
bleibt dıe eeilje Kuropas geeint, e1l über seinen gemeiınsamen rsprung hınaus
VO  — den gleichen christlichen und humanen Werten lebt, WIe beispielsweise der
Würde der menschlıchen Person, dem echten efühl für Gerechtigkeıt und Freıiheıt,
der Arbeıtsamkelıt, dem Unternehmungsgeılst, der Lıiebe ZUT Famaıulıie, der Achtung
VOT dem Leben, der JToleranz, dem Wunsch ZUT Zusammenarbeıit un! ZU Frıeden,
die seine charakterıstischsten Merkmale sınd und kennzeıichnen.‘‘ 1

Der aps War und ist überzeugt, dalß KEuropa der Kontinent ist, der VOT

en anderen A Entwicklung der Welt beigetragen hat ber Europa ist
1rc säkularısıerte, atheistische un! materlalıiıstische Ideologien herausge-
ordert und verwiırrt. er richtet der Papst einen eidenschaftlıchen AufT-
ruf Europa:

‚Finde wWwıieder dır selhst! Sel wieder du selhst. esinne dich auf deinen
Ursprung! Belebe deine urzeln wıieder! Beginne wieder jene echten erte leben,
dıe deine Geschichte ruhmreich gemacht haben, und mach deine Gegenwart In den
anderen Kontinenten segensreıich! och immer kannst du Leuchtturm der Zivili-
satıon und Anreız Z Fortschritt für dıie Welt cein ““

Diese One sınd VO aps In en Teilen Europas seıit 0872 angeschlagen
worden, und S1e standen 1im Zentrum der Verhandlung der Synode der
Europäischen 1SCHOIe 1991 Das Projekt des Papstes ist bemerkens-
wert konsıstent SCWESCHI,; der Iraum eines vereinıgten und re-christianisier-
ten Europa muß Jetzt iın dıe Wiırklichkeit übersetzt werden. ‚„Eın vereinigtes
Europa ist nıcht länger 1L1UT eın Iraum  .. CT In Prag 1m prı 1990, CS
ist vielmehr eın sıch vollzıehender Prozel, der nıcht ausschlıeßlic polıt1-
scher und ökonomischer Natur se1ın annn Er hat eine t1efe kulturelle, SDIT1-
tuelle und moralısche Dımensıon. Das Christentum gehört ZU urzel-
en der europäischen Kultur.‘‘ %0

hne Schwierigkeiten findet INan jer nklänge der Denkwelılse, die WIT
e1ısplie. VOonNn Belloc kennengelernt en Der aps en sowohl

einen christlichen Beıtrag ZU Bau Europas In eıner eıt des mbruchs, der
Verwirrung und der Unsıcherheit als auch eine Wiıederherstellung der
Hegemontie der Kırche Der aAMl  NC atz der Kırche ist 1m ıttel-
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pun des Geschehens Nur zeıtweılıg ist S1e vertrieben und dıe Ränder
gedrängt worden Urc das Zwischenspie des Marx1ısmus, des Säkularıs-
INUuS un! des Mater1alısmus. ber der aps erwähnt NUuTr dıie eıne Seıite der
europälischen Geschichte Europa hat in selner 1C dem Rest der Welt Auf-
klärung, Kultur, Tugend und Glauben gebracht. Was 8 nıcht erwähnt, ist
der Sklavenhandel, der Völkermord, dıe rücksichtslose Ausbeutung un! dıe
kulturelle und relig1öse Arroganz VON seıten des christliıchen Europa ber-
SaNnscCH wırd ebenfTalls, In welchem Mal} das Chrıistentum eın ständiger
Hauptfaktor ıIn der europäischen Uneinigkeıt Wal und och immer ist
Ahnlich einseılt1g ist das Verständnis der Kırche, das In dıesen Außerungen
Z USdTuUuC kommt Die Kırche ist SCANIIC die römisch-katholische Kır-
che In ihrer krassesten ultramontanıiıstischen orm Diese Kırche, meınt
der Papst, annn kuropa leıten, inspirleren, heılen un: vereinen. Sıe ist ke1-
HET Buße bedürftig, och muß s1e lernen. Sie spricht Europa AUus

einer Posıtion der Stärke un nıcht der Chwache Sie beansprucht ihren
angestammten atz 1m Zentrum des Geschehens, 1m erzen Europas, das
selbst das Herz der Chrıstenheıt ist Die Botschaft des Papstes ist eın Ruf
ZUT Wiederherstellung der OÖrdnung der Christenheıt, dıe den christliıchen
Glauben in ihrem Herzen rag un dıe Kırche 1Ns Zentrum stellt Von dieser
Botschaft geht keinerle1 Herausforderung der Beunruhigung für Europa
oder die Kırche Au  n er Ort der Kirche in diesem Projekt ist dort, 5T

früher einmal WAal, 6S geht dıe Wiederherstellung der richtigen Ord-
NUNg des ens aufgrun des auDbens, mıt der Kırche 1im Zentrum
und gewl nıcht anı eines Abgrundes oder den Rändern der
Gesellschaft

Es ann eın 7Zweifel se1n, daß Johannes Paul I1 VON einer tiefen orge
dıe Einheit Europas getrieben un! überzeugt ist davon, dal3 CS dıe

Bestimmung Europas ist, 1m Mittelpunkt eiıner wiederhergestellten Chri:
stenheiıt stehen: In diesem Sınn teıilt er Bellocs Vision. Gleichzeıitig
hat CI immer wleder unıversale Oder globale un nıcht infach europäıische
TODlIleme hervorgehoben, z B iın seiner Enzyklıka „Sollicıtudo Re1 Soc1la-
1ıs  C6 Von 1987 Kr könnte nıcht, WI1IEe Belloc, behaupten, dalß der Glaube un!
Europa identisch selen. Es ist eutlıc  9 daß für ih der Glaube Europa be1l
weıtem überstelgt. In der gleichen Enzyklıka greift CT aufs schärfste die
Blöcke die kEuropa teılen, und formulhiert eine sorgfältig au  NC
Kritik sowochl des marxıstischen Kommunısmus als auch des lıberalen Kapı-
talısmus als ZWel relatıv annlıche Ausprägungen des materı1alıstischen Kon-
sumdenkens, dıe el massıven Verzerrungen authentischer Werte un
wahrer menschlicher Solidarıtä: führen Seine neueste Enzyklıka „Centes1-
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LL1US Annus‘‘® 1991), dıe Aaus nla des 100 Jahrestages VON ‚„„Rerum Nova-
rum  C6 veröffentlich wurde, geht ausführlich und mıt Genugtuung auf den
Zusammenbruch des so  en „realen Sozlalısmus‘*® eın un:! nthält
weiıt wen1ger krıtische Außerungen ZU Kapıtalısmus der ZU ONSUM-
denken als vorher. Dies legt vielleicht daran, dalß der Akz7ent wlieder stärker
auf Europa und dem 95  a  re 1989*° leg als auf der Drıtten Welt, dıe das
Hauptanlıegen VO  —; „Solliıcıtudo Rel Socılalıs“‘ WAäIl. Der esamttenor fre1i-
ıch ist unzweldeutig: Die Kırche, die für Gerechtigkeıt, Freıiheıt, Soli1-
darıtät und menschniliche ur eingetreten ist, ist 1U  an bereıt, ihre als
das wahre aup FKuropas wieder übernehmen un: Europa seinen
herausragenden Ort In der Welt leıten un führen

Es g1bt 7WEe] einflußreiche zeitgenössitsche Denker, dıe davon ausgehen,
daß der Ort der Kırche den Rändern se1ın habe, aber 1€eS$ als einen
Ort voller Chancen verstehen und darın arl Barths Auffassung er1n-
NCeIN, nämlıch Aasdaır MaclIntyre un Vaclav AaVe. Vielleicht lassen sıch
ıIn iıhrem Denken Anstöße finden für die Reflexion ber eiıne möglıche alter-
natıve der Kırche 1im Europa, 1im Unterschie: der VO aps
vorgeschlagenen.

In dem bekannten Schlußwort seinem Buch 99  ter Vırtue®* verglıic
MaclIntyre dıe gegenwärtige Sıtuation mıiıt einem Frühmiuttelalter. In
jener eıt begannen verantwortliche und gläubige Menschen ihre Hoffnun-
gCHh nıcht länger auf eın Fortdauern des Römischen Reiches setizen der
sıch für seıne Erhaltung einzusetzen. dessen entwiıickelten s1e in den
Klöstern und Kommunıitäten hıingebungsvoll CI Modelle VON Gemeıln-
schaft, iın denen Zivilısation und moralısches Leben erhalten, WEeNN nıcht
Sal gefördert und dıe anrneır 1ICUu entdeckt werden konnte. Da WIT aCc1n-
yres Analyse zufolge einen vergleichbaren geschichtlichen Wendepunkt
erreicht aben, eine Cu«ec Übergangsperiode, In der die Barbaren dıe
al kommen, besteht dıe Aufgabe erneut darın, ‚„lokale Formen Von

Gemeinscha aufzubauen, in denen zıvilısıerter Umgang und intellektuel-
les und moralısches Leben erhalten bleiben und das uns erneut rohende
finstere Miıttelalter überdauern können‘“‘. Und in diesen Gemeinschaften
‚‚warten WIT nıcht auf odot, sondern auf einen anderen ohne 7Zweifel
adıkal verschıiedenen Benedikt‘‘. *!

Die VO  —; MaclIntyre vorgeschlagene Antwort erweckt auf den ersten 10
den INATUC VON Rückzug und Passıvıtät, Nostalgıie und Verantwortungs-
losigkeıt. ber ist das WITKIIC so’? Die Kırche und verantwortliche Leute,
SOZUSagCH die Wächter der Tradıtion, entscheıiden nıcht freiwiılliıg, sıch Von

einflußreichen Positionen oder Machtinteressen zurückzuzıehen: S1e sınd
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vielmehr zunehmend ausgeschlossen worden In dem Maße, in dem dıe Ira-
dıtıon immer mehr vernachlässigt wurde; inzwischen sehen s1e ihrer realen
Sıtuation 1INs Auge, mıt iıhren Chancen un ihren eiahren Diıeser Cu«c
Kontext muß nıcht Passıvıtät, Verzweiflung oder Nostalgie führen Die
Wüste, die TCHIC keın atz den Hebeln der ac ist, ist dennoch eın
Ort, CUuU«CcC Einsiıchten geboren werden, een, deren Zeıt erst kommt In
der erscheımnt die Wüste der Eiınöde Oft als der Ort der Enthüllung
und Erleuchtung, ebenso WI1e der Prüfung:; azu ist S1e der Ort außerhalb
des Lagers, dıe Rettung für dıe wırd (vgl ebr 13,
2-1 Neue Weısheıt In Anlehnung dıe alte INa sıch sehr ohl ıIn
einer machtlosen Wüstengemeıinschaft herausschälen. Neue Einsichten
können durchaus VOonNn der Peripherie kommen.

Solche Gemeinschaften lassen sıch auch verstehen als Experimente 1im
Glauben, In der Jugend un der Menschlıichkeıt, dıe alle Von entscheıdender
Relevanz für das Leben der weılteren Gesellschaft sind. Dies sınd Gemeiin-
schaften derer, dıe die wahre suchen, dıe ach dem eic Gottes und
seiner Gerechtigkeit suchen, dıe damıiıt anfangen, ihr Leben auf der rund-
lage dieser Gerechtigkeit gestalten, un die, indem S1e eben, darauf
ho{ffen, ihr Verständnis vertliefen. In gew1lssem Sinne ann INan 1er Von

Prüfung sprechen, einem Test, der zeigt, daß Gottes Gerechtigkeıit eine
greifbare Wiırklichkeit ist und herauszufinden sucht, Wäads 6S bedeutet, das
olk Gottes se1ln. Hıer geht 6S mehr als die Bewahrung der Tradı-
t1on. Es geht Neuaneignung un: zugleıc. Vorwegnahme, aber es
hängt davon ab, daß CS WITKIIIC Jebendige und eNrliche Gemeinschaften VO  F
Menschen g1bt, die ach der wahren suchen.

Solche Gemeiminschaften sınd nıcht ınfach Ankerplätze für dıe Furcht-
9 vielmehr verkörpern S$1e Mrc ihre Existenz, Urc dıe Art,
WIe S1e ihr gemeinsames Leben gestalten, Mre die Weiıse, WIE S1e iıhren
Gottesdienst ieJ1ern:; einen konstruktiven Protest dıe etablierte Ord-
NUNg, ‚„die Herrschaft der Barbaren‘“. Sie demonstrieren dıie Lebensfähig-
keıit eines anderen eges, der HfTe ihre Exıistenz ständig dıe Selbst-
verständlichkeit der Gemeinschaft, in der S1e sıch vorfinden, In Frage stellt
Sie welsen hın auf einen besseren Weg und siınd er selber ichen,
Instrumente und vorwegnehmende, teilweise Manıfestationen des Reıiches
Gottes.

Darüber hiınaus sınd sS1e Gemeinschaften der Erwartung, die sıch ihrer
eigenen Unvollkommenheit und Vorläufigkeıt bewußt siınd. Im Unterschie:

utopıschen Gemeimninschaften Ww1issen S1e, daß sS1e nıcht In der Lage sınd,
aus eigenen Kräften Jerusalem bauen oder dıe Gerechtigkeit Gottes auf-
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zurichten. Sıe arten. ber CS handelt sıch nıcht eine völlıg offene
Erwartung: Sie warten auf eıne Person, einen und ohne 7Zweiıftel csehr
anderen HI ened1 Die Person hat einen Namen und daraus erg1bt sıch
eın Hınwels auf ihre und Bedeutung. er Gründer des Mönchtums
und zugle1ıc eine zentrale 1gur 1m apokalyptischen Denken Von oachım
VO  — Fiore steht für eıne altere cANrıstliche Tradıtion, die och immer
das CUu«C Barbarentum 1Ns Feld geführt wird und das gegenwärtige Gesche-
hen erhellen kann. Und ened1i ist einer der Schutzheıilıgen Kuropas, der
re seine Entwicklung des Mönchtums KEKuropa gestaltete und vereinigte.
Seine Bedeutung 1eg darın, daß der VoOoN ı1hm angestoßene Versuch, eın
christliıches Leben en und Kırche se1n, einen weitreichenden, WeNnNn

auch indirekten Beıtrag ZUT Entwicklung Europas leistete. ened1i lag 6S

fern, den Nspruc. auf das Zentrum des Geschehens rheben Das
Mönchtum stand eın für dıe ahnrheı VO  — den Rändern her, un! MNag
CS auch heute wieder se1n.

DiIie Wartenden sind nıcht alleın, sondern stehen In Gemeinschaft mıt der
Una sancta, dıe Urc dıe immer Cu«c Tradıtion gestaltet wıird und S1e
zugleic pfIlegt, In Gememinschaft mıt dem Leıib Christiı In Raum und
eıt Und ein Warten ın Gemeinschaft Mag ZWal ausschließen, sıch der
‚„‚barbarıschen“‘ Polıtik un! deren Voraussetzung beteiligen, aber CS ist
eın aktıves und eın passıves Warten. Es bedeutet Bereitschaft Ent-
deckung und Experiment, hartem Nachdenken und mutigem Handeln In
Gemeıinschaft, in uCcC un: gefährlıchem Protest das Böse,
Ungerechtigkeıt un: Unterdrückung. Diese Art des artens Mag der wahr-
haftıgste Dienst se1n, den Theologie und Kırche der sich herausbildenden
europälischen Gesellschaft eısten können.

Vaclav AaVe: sah 1im Todeskampf der marxI1ıstischen Regıme in UOsteuropa
ein Symptom für eın och weıtreichenderes und umfassenderes globales
en miıt seinem Zentrum In Europa. Der Osten und der Westen sınd
ach ihm iınfach unterschiedliche Formen der konsumorientierten Indu-
striegesellschaft. Er verstand dıe alten kommunistischen Regıme in (Ost-
CUTODA als „eine Art emento für den Westen, ıindem Sı ihm seıine
latenten Riıchtungstendenzen enthüllen‘‘. 22 Der Osten hält dem Westen den
Splegel VOIL. €1: sınd S1€e Konsumgesellschaften in tıefer Krise. „Eın
ensch, der der Konsumwertskala verfallen ist, 1im Amalgam des zivilisato-
rischen Herdendaseıins ‚aufgelöst‘ und ıIn der Seinsordnung Urc eın
Gefühl höherer Verantwortung als der Verantwortung dem eigenen ber-
en gegenüber verankert ist, ist ein demaoralısıierter ensch 1)as System
stutzt sıch auf diese Demoralısıerung, 6S vertieft s1e, 6S ist ihre gesellschaft-
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16 Projektion.‘‘ * Das System und ave en 1ler eutlic sowohl
dıe alten, östlıch-marxistischen Systeme, sıch ekadenz, Verfall und

Entmenschlichung leichter erkennen lassen, als auch dıe Gesellschaften
1Im Westen ist abhängig VOon Ideologie, deren Funktion 6S ist, ‚„„‚„dem Men-
schen die UuS10N geben, daß sıch 1m inklang mıt der menschen-
freundlichen Ordnung und mıt der Ordnung des Unıversums efi
Ideologie Jegıtimlert ac enn S1e welst beständig auf ‚„das Prinzıp der
Identifizierung des Machtzentrums mıt dem Zentrum der Wahrheıit‘‘ ®
hın Ideologie en In den alten marxıistischen Gesellschaften, verbor-
SCH 1m Westen ist er der entscheidende Pfeıler des Systems, das
wıiırksam eine alsche Wiırklichkeit chafft und Internalisiert. ‚„„Dieser Pfeiler
Ist Jjedoch auf Sand gebaut nämlıch auft der Lüge. Deshalb bewährt G1
sich 11UT lange, solange der ensch bereıit 1st, In der Lüge leben.‘‘ 26
ave bezieht sıch Z Wl In erster Linıe aut dıe marxıstischen Gesellschaften
des ÖOstens, aber CT macht eutlich, daß wi8 auch dıe umfassende Krıse der
Konsumgesellschaften 1im allgemeinen meınt;: WIF alle en IN der
Lüge.

ber 6S ist auch er einer totalıtären Dıktatur für einzelne Oder Grup-
PCN möglıch, in der ahrher eben, dıe Lüge zurückzuweisen, dıe 1deo-
logische Rechtfertigung der Gc durchbrechen und erklären, daß
der Kaıiser nackt ist Wer CS wagl, Aaus dem Leben In der Lüge auszusteigen,
wırd ‚„das Rıtual ablehnen und dıe ‚Splelregeln verletzen. KBr wird wıeder
seine unterdrückte Identität und Ur iinden, seine Freiheit verwirk-
lıchen.‘‘?? Dieser 1SSCHS erg1bt siıch schlıc aus der Jatsache, daß die
emühung eın Leben In der ahrheı Vvon alleine eiıne Herausforderung
für das System der ügen ist Im Vordergrun steht 1er dıe tiefe erpflich-
tung, Menschen den Vorrang VOT Systemen, VOT jedem System geben
Dıiıe Aufgabe ist er 1derspruch, Wiıderstand

„Es scheint mıir, daß WIT alle iın Ost und West VOT einer grundlegenden Aufgabe
stehen, aus der alles 'eıtere folgen müßte. Diese Aufgabe besteht darın, wachsam,
nachdenklich un aufmerksam wıderstehen, aber zugleıich mıt völlıger Hingabe,
bel jedem Schritt und überall; der Wıderstand gilt der irrationalen Ta ANONYMET,
unpersönlıcher und unmenschlicher ac der aCc VO  — Ideologien, Systemen,
Apparaten, der Bürokratie, künstlicher Sprachen und polıtischer Schlagwörter. Wır
müuüssen ihrem komplexen und durch und durch entfiremdenden Druck wıderstehen,
se1 In der Gestalt VO  — Konsum, Werbung, Repression, JTechnologie oder dem
Klıschee Ss1e alle sınd Blutsbrüder des Fanatısmus und die Quelle totalıtären
Denkens.‘“

Diese Idee des ens In der ahrheıt, des Wohnens und e1ıDens in der
ahrheit, WIe S1e Von ave der Michael Polanyı entwickelt wird, bietet
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sıch als Rahmen für Theologıe, chrıstlıches Leben und das Leben der
Kırche Und das Leben ıIn der ahrneı ist nıcht iınfach eine indıvıduelle
aCc und kann vn nıcht se1in. Es SC  1e Solıdarıtä e1INn. Und eine Geme1lin-
schaft, dıe in der ahrheı lebt, kann nıiıcht introvertiert, einselt1g, seIDSLDe-

se1ın (incurvatus In se) S1ıe mu ß VO  — Uniiversalıtät und en-
eıt sıch en eF muß dıe Gemeiminschaft ach ave ‚‚Andeutung
einer allgemeinen ÖSUNg (seın) FEın olcher Ausweg ist also nıcht 1L1UI ein
USaruCcC der ichbezogenen Verantwortung des Menschen alleın für sıch
selbst und sıch selbst gegenüber, sondern CI VOTAaUS, da diese erant-
wortiung grundsätzlıch immer auch Verantwortung für dıe Welt un der
Welt gegenüber ist.‘* ıne solche Gemeinschaft ist er eine Art aral-
lel-Gesellschaft, eine alternatıve Lebensftorm ber s1ie ist nıcht eın Ghetto,
enn gerade dıe Idee des ens in der ahrheı ist unausweıichliıch auf das
Wohl des anderen bezogen. Die Gememinschaft ist er für die Welt und für
die anderen verantwortlıich. Wır tragen Verantwortung, ‚„„das el daß WIT
s1e hıer un Jjetzt akzeptieren un begreiıfen mussen, eben der Stelle In
Raum und Zeıit, dıe Uulls das Schicksal gestellt hat.‘‘ >0 „ DIe ‚Parallel-
Polıs‘ 1st wegwelsend un! hat einen Sınn 1Ur als Akt der Vertiefung der Ver-
antwortung für das (GJanze un dem Ganzen gegenüber, als Entdeckung des
geeigneten Standorts für diese Vertiefung, keineswegs also als Flucht VOI

und Aaus der Verantwortung.‘‘ ” S1ie ist eine ständige Herausforderung für
dıie bestehenden Machtstrukturen, aber Ste wıird nıcht selbst einer polit1-
schen Bewegung, dıe danach strebt, die aCcC sıch reißen. Nur indı1-
rekt wirkt s1e auf die aCcC eın

Und diese Gemeıinschaft, die In der ahrneı lebt, dıe widerspricht, dıe
widersteht, dıe erkundet, die eine alternatıve olls und eine andere ens-
form darstellt, ist auch en für die Zukunft ber 1mM Unterschie den
ideologischen S5Systemen, welchen S1e lebt, opfert S1e nıcht dıe Gegen-
wart oder dıe Menschen der Verwirkliıchung der Zukunft:;: enn S1e glaubt,
daß die Zukunfit In gewlsser Weise schon angebrochen ist, daß s1e ıIn der
Gegenwart ergriffen und gelebt werden kann, immer Menschen in der
anhnrhneır en SS ist nämlıich überhaupt eine Frage‘‘ schreıbt ave
\ dıe ‚bessere Zukun WIT  I6 und immer 1Ur eine Angelegenheıt
irgendeıines fernen .DOort‘ ist Vielleicht 1st s1e schon längst 1er und 1Ur

uUunNnseTe Blındheit hiındert uns daran, S1e uns und in uns sehen und
gestalten.“‘‘

Diıese edanken ber Gemeıininschaften des Wiıderstandes sind erhellend
1m 1C auf das esen der Kırche und iıhren Ort ın Europa. Sie können
auch ZU Wurzelboden für einen Stil VON Theologie und für eine enNs-
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form werden, die ach einer bestimmten Art VoO  —_ Theologie verlangt. Dıies
ist nıcht eine Ideologıie, dıe Machtsysteme autorisiert, indem s1e sS1e mıt gOLt-
liıcher Ordnung verbindet, auch WECENN sS1e der ständıgen Anzliehungskraft der
Ideologie unterliegt. Ihr geht CS wen1iger darum, Gehorsam und erehrung
für das System internalisieren, als darum, Fragen, Wiıderspruch un!
Wıderstand auszulösen. Im Unterschie Ideologien und großen enk-
en, dıe den Anscheın erwecken, es mıt ihren umfassenden nterpre-
tatıonen erklären, ist diese Art Von Theologıie gewöhnlıch unwI1issen-
schaftlıch, unsystematisch Fragmente, Hinweise, Anstöße, Aufschreie,
Fragen, Wegwelser, Proteste, Anmerkungen, dıe alle Aaus dem Versuch ent-
stehen, In der anrheı en und dıe anerkennen, daß dıe anhnrheır
nıcht manıpuliert, kontrolliert, erfaßt un: eingefangen, sondern 11UT

ellebt, gelebt, verehrt un gefelert werden kann.
Die Kırche wırd dem Europa einen WITKIIC authentischen

Dıenst erwelsen, WCNN S1e entschlossen en kırchlichen und europäılischen
Irıumphalismus hınter sıch äßt und ihre /ugehörigkeıit ZUT Una sancta ZU
USdTuC bringt und darın LTreu und mutıg iıhren Miınderheitenstatus und
ihre Marginalıtä ın Europa einsetzt.

Es hat nıchts mıt Irıumphalismus tun, WCNN davon die Rede ISt. daß
dıe Kırche aufgerufen sel, eın ıchen und eın Beweıls wahrer Gemeiminschaft

se1n in Europa WI1Ie überall Innerhalb des es werden Feindscha: und
Gegnerschafi überwunden, und Vergebung un Versöhnung sollen einer
gegenwärtigen Waırklichkeit werden. ber die normale Erfahrung der
Kırche sıeht sehr anders Au  N In Nordirland beisplelsweise verstehen sıch dıe
beiden völlıg polarısiıerten Gemeıinschaften auf rel1g1ösem Hintergrund,
und S1e halten den Konflıkt jedenfalls teilweise für eiıne acC VoO  — eologi-
scher und kirchlicher Konfrontation un: Von Gegensätzen. Die eine aufe,
die alle Kıirchen auf der formalen ene mıteinander teılen und anerken-
NCNH, wıird aher, WIEe Nda cDonag. zeigt, als eine gesellschaftliche Wırk-
ichkeit In dem Sinn verstanden, dal3 s1e Menschen einbindet In gegensätz-
1C und oft miıteinander kämpfende polıtiısche Tradıtionen: ‚JIaufe ıIn der
katholischen Kırche bedeutet normalerweIise Miıtgliıedschaft im nationalisti-
schen ager; autle ıIn irgendeiner der protestantischen Kırchen itglied-
schaft 1Im unlonistischen ager. Miıtgliedschaft un: Eıinheit 1im Leib Christı,
worıin dıe vorrangige Bedeutung der auftie Jegl, wırd UuUrc dıe sozlalen und
polıtischen Verflechtungen ıIn Nordirland völlıg verfälscht.“‘ Es g1bt
andere, Sanz ahnnlıche Sıtuationen, CANrıstliıche Gemeiminschaften eth-
nısche, soOzlale Oder Sprachlıche Vorurteıle und Feindschaften verstärken,

S1e In rage stellen, und damıt In der Praxıs dıe Einheit der Kırche
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verleugnen und einen wirksamen christlıchen Beıitrag ZUr Einheıit Europas
unmöglıch machen. cDonag schlägt eiıne wichtige symbolıische Antwort
auf dıe ‚„„Verfälschung und Vergeblichkeıit“‘ der autlie VOIL, dıe In Nordirland

unneılulvolle polıtısche Auswirkungen hat entweder einen aufstop oder
die Forderung, dal3 be1l jeder aulie alle christlichen Kırchen gegebenen
Ort aktıv und sıchtbar beteiligt se1in ollten DiIe Integrität der Kırche VCI-

angt, dalß radıkale CNrıtte unternommen werden, immer die Kırche Lat-
SacN3lıc. dıe Dpaltung und Feindscha verstärkt.

Innerhalb des es Christı sınd WITL, WIEe John Donne sagl, mıteinander
verwoben, füreinander verantwortlich, voreinander rechenschaftspflichtig:

‚„Die Kırche ist catholıke, unıversal und das gleiche gılt für Ihr Handeln Alles,
Was S1e Eut: gehört en Wenn s1e eın ınd tauft, geht mich dieses Handeln étwas
All, denn dieses ınd ist adurch mıt dem Haupt verbunden, das auch meın aup
Ist, und eingegliedert In den Leib, dem ich als eın Glied ebenfalls gehöre. Und
WeNnNn Ss1e einen Menschen beerdigt, betrifft mich dieses Handeln ebentfalls

Das el dalß die Kırchen iın Europa ott und der Oikumene gegenüber
rechenschaftspflichtig sind für dıe Art und Weiıse, WIE S1e ihre Verantwor-
Lung innerhalb und gegenüber der Europäischen Gememinschaft wahrneh-
IN  3 Und ber dıe weltweıte institutionelle Kırche hiıinaus g1bt 6S och dıe
weıltere „AKirche"“ derer, mıiıt denen T1ISCTUS sıch in besonderer WeIise identi-
fizıert, die Armen, die Schwachen, dıe Margıinalısıierten: Ublı Chrıstus,
1b1 eccles1a. Die europäischen Kırchen sınd ebenfalls rechenschaftspflichtig
für ihr Leben und ihr Zeugn1s 1m Umifeld dieser ‚„‚Kırche‘®“. Und das verbletet
65 ihnen, sıch einem Ort einzurichten, der eindeutig eines der großen
Zentren VOoN aCcC und eichtum 1ın der heutigen Welt ist
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Die Herausforderung der Okumene
uUurc dıe Zivilgesellschaft

VON (JEZ. ER-FRIEDRICH

Dıie Kıirchen selen azu aufgerufen, ihren Beıtrag ZUT Überwindung der
völkertrennenden paltung auf dem europäischen Kontinent leisten,
el CS 1m Basler Schlulßßdokumen 54) ‚„Eın Europa, das seine eigenen
TODIeme un: Schwierigkeiten löst, kann seine Verantwortung für andere
Länder wirksamer erIulien  C6 56) Dıe paltung, die die Europäische
Ökumenische Versammlung €1 1m 1C hatte, Wäal zweiıfellos dıe ideolo-
gische Ost-West-Grenze, sinnfällıg emacht uUrc die Berlıner Mauwuer. Nun,
da S1e gefallen ist, scheıint Europa erst recht wieder gespalten se1nN: in
Nationen und ethnısche Minorıtäten, In Reiche un Arme, Arbeıtslose und
Arbeitnehmer, EG-Miıtglieder und EFTA-Staaten, strukturschwache €eg10-
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NCN und industrialisierte Ballungszentren, Triumphalısten und ede-
mütigte.

Die offnung, daß der Heılıge Gelst die Kırche ergreift und s1e „„Ver-
söhnung, Erneuerung und Veränderung‘‘ ührt, WIEe 6S anderer Stelle 1m
Basler Dokument el 4), ist vielerorts der Resignation gewichen. ege-
monlales Denken un! Verhalten wagt sich hervor, bisher der TUC der
herrschenden Ideologie und dıe brutale Gewalt der Unterdrückung das
Gemeinsame In der Verschiedenheıit gesucht un! SOlNdarl1scC. gestärkt hatte.
Wo Machtfunktionen DCUu verteilt werden, melden sıch auch dıe einzelnen
christlıchen Konfessionen Wort und scheinen vVeErgeSSCH aben, Was

ökumenischer Gesinnung bereıts gewachsen ist €l wırd auch schmerz-
ıch erkennbar, daß das wahrha Trennende zwıischen den Kırchen wenı1ger
ın der Lehre und 1im Denken 1eg als 1m Leben und Handeln

der präzıiser ausgedrückt: das Unterscheidende in der Lehre ist 1U der
1n theologischen Begriffen ZUr Geltung gebrachte Nspruc. der partıkula-
ICH Kırchen auf die Gestaltung des menschlichen ens individuell WwW1e
gesellschaftlıch. Solange WIT alsO 1Ur VO  — der Lehre reden, berühren WIT
och nıcht den Nerv der ökumenischen TOoODleme. Weıl die Kırchen 1m
aule der Geschichte ZU Teıl gleichzeıtig in verschledenen polıtıschen Ver-
hältnissen gelebt aben, sind ihre Erfahrungen mıt dem Evangelıum unter-
schiedlich SCWESCHH. Der Reichtum des christlichen aubens wird unte den
Bedingungen der Geschichte immer NUur in Teıilen erfahren, daß sıch
jJeweıligen historischen Bedingungen Schwerpunkte der Glaubenstradition
herausgebildet aben, die ann auch VON theologischen Schulen schwer-
punktmäßıg bearbeıtet wurden. Dıie anti-ökumenische Versuchung besteht
nıcht nur darın, dıese theologische Interpretation bestimmter historischer
Konstellationen als allgemeingültige und unveränderbare Lehre auf jeden
belıebıgen Kontext übertragen, sondern auch darın, Cu«cC und veränderte
Sıtuationen auf dem Wege polıtıscher Einflußnahme und Machtbeteiligung
dieser Lehre wollen Dıie Realıtät soll sich der kırchliıchen Lehre
anbequemen, weıl nıcht sein soll, Was der kirchlichen Lehre nıcht ent-

pricht SO wırd immer der INAruc entstehen, die Kıirche verbünde sıch
miıt restauratıven Kräften der Gesellschaft, s1ıe WO das Rad der Geschichte
zurückdrehen.

Dadurch wird die Tatsache verdunkelt, daß dıe Kırche nıcht VO  —_ der
na bestimmter polıtischer Verhältnisse lebt, sondern als Trägerin und
Verkünderın der Verheißung VO eIcCc ottes alle politischen Verhältnisse
transzendtiert. em s1e nıcht NUur In der LeHTE. sondern in der sakramen-
talen, priesterlichen und prophetischen Existenz das eic (Gjottes antızı-
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plert, ist S1e DCI eine ständige Infragestellung staatlıcher un: gesellschaft-
lıcher Zustände. Slie verwehrt CS damıt den DOlılıschen oder ökonomischen
Kräften, sıch selbst der ihre ıttel und Jlele als bsolut un! endgültig
anzubileten. Da das dennoch iImmer wılıeder geschieht un: MTC
kirchliche Instanzen oder Personen legıtimiert wırd, hegt nıcht primär
alscher Lehre, sondern mangelnder Authentizıtät der kırchlichen Ex1-
137- Wenn beispielsweise dıe finanzielle Sicherheit In kırchlichen EntscheIl-
dungsgremien 1im Vordergrun steht, wırd kırchliche Lehre kaum Rate
SCZOSCH. Diıe Lehre steht gerade In den protestantischen Kırchen häufig
neben den Existenzfragen der Kırche, und umgekehrt ebt In Lıturgie und
Dıakonie der Orthodoxie eın Glaubensverständnis, das durchaus mıt dem
theologischen Reflexionsergebnis evangelıscher Theologie kommensurabel
ist. Domboi1s hat deshalb behauptet ‚‚Wenn dıe alten Kirchen wüßten und
sıch auf das beschränkten, Was S$1€e eigentlich tun, und dıe reformatorischen
Kıirchen aten, Was Ss1e verkündigen, waren WIT der Einheit der Chriısten-
eıt vieles näher‘‘.! Man INas 1m Detaıiıl darüber streiten, ıIn welchem
Maße diese Behauptung zutreffend ist Unbestreitbar scheıint MIr die
Erkenntnis se1n, daß der Konsens In der Lehre ökumenisch wen1g aus-
tragt, kommt 6S nıcht gleichzeitig ZUT Kolinonia 1Im Leben der Kıirchen

Ekklesiologisch hat der ORK VOonNn Anfang VOT dem partıkularen
Machtanspruc der großen historischen Kırchen kapıtuliert. Wenn mıt der
Joronto-Erklärung von ausdrücklich darauf verzıichtet wird,
daß sıch die Mitgliedskirchen untereinander „„als Kırchen 1Im wahren und
vollen SIinn des Wortes‘‘ anerkennen, ann sSınd zwangsläufig auch dıe
Beratungen und Beschlüsse dieses ökumenischen Organs keine „„1Im wahren
und vollen Sıinn des Wortes‘‘ kirchlichen orgänge. Was aber tun die Kır-
chen dann, WCNN S$1e sıch nıcht gemä kırchlichem Selbstverständnis Ööku-
meniısch begegnen? Können Kırchen überhaupt unter Absehen ihres Kırche-
sSe1INs reden und andeln

Die Joronto-Erklärung formuliert eiIn ‚„„Dılemma:‘ (Ernst ange), we1l S1e
einen Verzicht auf die Ekklesiologie ausdrückt als Voraussetzung für eine
ökumenische Zusammenarbeit VO  —; einzelnen Kırchen, die ihrerseits einen
Nspruc auf eine exklusıve Ekklesiologie rheben Das schlen VonNn Anfang

1Ur dadurch erträglich se1n, we!1l dem Aspekt der „Erneuerung‘‘
offnung auf eiıne Öökumenische Iransformation der einzelnen Kırchen
bestand. } och CS hat sıch m. E inzwischen herausgestellt, daß dıe Öku-
menische „Lerngemeinschaft“‘ innerhalb des OÖORK ihre Grenzen gekom-
iInen ist, well S1e dem Dılemma des esialen eINZIts 1Un nıcht mehr AaUuSs-
weıichen kann. 1C umsonst el 6S In der Erklärung ‚„„Die Einheit der
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Kırche als Koinonila: abe und erufung‘‘ der Sıebten Vollversammlung
des ORK in Canberra 1991 ‚„„Das Ziel der uc ach voller Gemeinscha:
ist erreicht, WECENN alle Kırchen wechselseıitig in den anderen die eine, heılıge,
katholische und apostolısche Kırche ın ihrer anerkennen können.‘‘*
Für dıie Zukunfit der Okumene bedeutet das dıe getirennten Kırchen mussen
ndlıch SCAHNI1eE nehmen Von ihrem Alleinvertretungsanspruch auf dıe
ahnrheı des Evangelıums un: gleichzeıt1ıg auf den Souveränıtätsanspruch
ihrer eigenen kirchlichen Verfa  €e1 Das ist eine gegenüber en Kırchen
gleichermaßen provokatıve bSC: die 1U dadurch abgemildert WCI -

den kann, daß ihr Vorschläge für eine posıtiıve Wendung In ichtung auf
dıie „Ökumenische Ekklesiologie‘‘ angefügt werden. Ich versuche das einmal
mıt einer Iypologıie VO  , der vierfachen Gestalt der Kırche, 7U ande-
I1CcH mıt Rückgriff auf die Öökumenische Kommunikationsform der KonzI1-
harıtät.

Die vierfache Gestalt der Kirche

Die Unwilligkeit der verfaßten Kırchen, siıch gegenselt1ig 1m vollen Sinne
des Wortes als Kırchen anzuerkennen, 1eg ihrer partıkularen Selbst-
wahrnehmung als Kırche 1mM vollen Siınne. Zur esi1a 1mM umfassenden
Sinne gehört nämlich ach Hans Dombaois> eine vierfache Gestalt ‚UNnl-
versale Kıirche, partıkulare Kırche, Gemeinde und en  o“ Als ‚‚Orden‘‘ 1St
1er eine selbständıige Gruppe oder ‚„„‚besondere Diıenstgemeinschaft‘‘ ANZC-
sprochen, die selbst nıcht Kırche 1m vollen Sinne des Wortes sein ean-
sprucht, aber ıIn freler Entscheidung elıner besonderen erufung christliıcher
Menschen Gestalt verleiht.

Aus dieser Gestalttheorie der Kırche leıtet Dombois seinen Vorwurf der
Defizienz gegenüber en partıkularen Kırchentümern ab So krıtisiert GT

beispilelsweıse die protestantıschen Kırchen, daß be1l ıhnen das Amt der Eın-
eıt partıkularkırchlich verkümmert ist und dıe Uniiversalkırche ZWAarT 1m
theologischen Überbau, nıcht aber oder unzureichend in der Kirchenver-
fassung vorkomme.

In der römisch-katholischen Kırche ist dıe Gestalt der Universalkırche
demgegenüber zentrahlıstisch überentwickelt, wohingegen dıe Kirchengestalt
der Gemeinde als defizıtäre Partıkularıtät der Gesamtkirche erscheınt. Was
die Gestalt des Ordens anbelangt, en sıch die protestantiıschen Kır-
chen 1m Gegensatz OrthodoxI1e und römisch-katholischer Kırche dieser
Gestalt entledigt. och sS1e hat sıch auch 1er WI1e VO  a} selbst immer wıieder

Wort gemeldet: In den pletistischen Kreisen 1m 18., ıIn der Dıakonie 1im
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19 oder in den bereıts ökumenisch orlentierten Kommunıitäten 1im Jahr-
hundert

Man kann also dalß alle vier Kirchengestalten ZU ökumenischen
Erscheinungsbild der Kırche sgehören. Die Unterentwicklung der ber-
betonung der einen oder anderen nıcht etwa ZUTLE Erfahrung eiınes
esialen Mangels, sondern ruft eine partikularkirchliche Gegenreaktion
hervor. em sıch die Konfessionskırchen gegeneinander abschlıeßen,
anstatt das Defizıtäre ihrer eigenen Kirchengestalt und das Komplementäre
in den anderen wahrzunehmen, bılden sS1e ach Dombois® fun  1lo0nale
Häresien Au  N

och in eıner anderen Hınsıcht erscheıint mMIr dıe Gestalttypolog 1 der
Kırche bel Dombois eine wichtige ekklesiologische Wahrheıt enthalten,
auch WeNnN gerade diese be1l einigen KirchenJjuristen der Kanonisten auf
Ablehnung stoßen wırd. Verstehe ich Dombois richtig, ann handelt 6S sıch
be1 den vler Kirchengestalten weder eın Unterordnungs- der e1-
tungssystem, och eine Hierarchie oder abnehmender esialer
Suffizıienz Bezüglıch der Gleichwertigkeıit der Kirchengestalten 1m eolog1-
schen Sınne belehrt uns das CIC (1983) VO Gegenteıl, indem 65 der
Gemeıinde gal keine kirchenrechtliche Beachtung chenkt Und Wäas die
‚„„Institute des gewelhten ens  c6 anbelangt, äßt schon Can 573 ara-
graph keinen 7Zweifel daran, dalß S1E 1Ur Tra AderT zuständıgen Autorität
der Kıirche kanoniısch‘*‘ errichtet werden dürfen uch wenn die großen
Ordensgründungen des Miıttelalters nıcht DCI Dekret eines Dıözesan-
1SCHNOIS ach eratung mıt dem Apostolischen entstanden sınd (wıe
6S Can 579 CIE: vorsieht), ist doch historısch WIEe kirchenrechtlich dıe
Tendenz unverkennbar, dıe Viergestaltigkeıit der Kırche zentralıstisch auf dıe
1mM Papst personifizlıerte Universalkirche ach römisch-katholischem Ver-
ständnıs beziehen. Dem 1eg natürlich theologisc der Gedanke
zugrunde, daß NUur eım Apostolıischen alle Gnadengaben der Kırche
vereint sınd, während Partikularkirche, Gemeıinden und en 11UT in einge-
schränktem Maße ekkles1iale ualıtä besıtzen.
en WIT dagegen davon dUus, daß alle vier Gestalten VON Kırche WIT.  .

und wahrhaftig Kırche sınd, WeNN darın (gemäß VII) das Evangelıum
gepredigt und dıe Sakramente dem göttlıchen Wort gemä gereicht werden,
annn erhebt sıch natürlıch die VO kanonischen eC bereıts zentralıstisch
entschiedene rage, WI1Ie sıch diese vIier Kirchengestalten zueinander verhal-
ten und mıteinander In Beziehung stehen. aiur möchte ich den seıit der
Faıth-and-Order-Konferenz Von 1 öwen (1971) wieder in die Öökumenische
Diıiskussion eingeführten Begriff der Konziliarıtät in Nspruc. nehmen.
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Konziliarität un Konzıl

Ernst Lange hat eline nahezu schwärmerische Beschreibung des Kon-
zılıarıtätsprinzıps geliefert, In der CT das kiırchliche Kommuntikatıions-
modell 1m Zuge der achtundsechziger Diskussion mıt dem RKäte-
odell vergleicht und CS gleichzeıntig davon unterscheılidet:

‚„„Alle Beteiligten teılen dıe Hoffnung auf dıe Zukunft der Wahrheıt, rechnen
grundsätzlıch damıt, daß der Konsensus, nach dem s1e suchen, mehr sein kann und
mehr se1in ırd als dıie Summe der Eiınzelmeinungen oder der Kompromıiß aus kOon-
troversen Posiıtionen Oder der totale Sıeg der stärksten Fraktıon Oder der stärksten
Argumente. In den christliıchen aten jedenfalls die Theorıie treffen FEın-
zelne, Gruppen, Gemeıinden, Kırchen aufeinander, dıe sıch gegenseılt1ig wahrnehmen
als Konkretionen der Gegenwart Christi, als Manıfestationen der Erneuerungskraft

OE7des Heılıgen Gelstes
Schwärmerıisch erscheıint diese Beschreibung, we1l S1€ der ökumenischen

Realıtät bIs heute zutiefst widerspricht. Die theologıischen Dialoge enden
gemeıinhın mıt OmMprom1S- Konsenspapileren. Wo 6S Abstimmun-
SCH geht, herrscht das MaJjorıtätsprinzıp. Oft wırd die stärksten
Argumente mıt sehr unchrıstlichen Machtmutteln gestritten, WIeEe Finanz-
boykott, Mandatsentzug oder Androhung des Auszugs Aaus der Öökumen1-
schen Gemeiminschaft. Die Repräsentanz der verschiedenen Kıirchengestalten
älßt viel wünschen übrig; s1e Uurc dıe Hıntertür der Quotenregelung
eingeführt wırd, hat sS1e häufig die Vereinzelung der Delegierten ZUT olge,
weıl dıe einzelnen Kırchen dıe ben beschriebenen Kıirchengestalten in
Anbetracht ihrer esialen ualıtä nıcht gleichwertig behandeln

Daß CS sıch be1 der verbreıiteten Unfähigkeıt der Kırchen ZUT Konzıiliarıtät
weder um eın konfessionelles och eın kirchenrechtliches Problem han-
delt, bewelisen Z7WEe] Beispiele AaUus der Kıirchengeschichte.

DiIie nıederländische Reformierte Kırche hat ihre Stellungnahme ZUr

Frıedensirage Ende der sıebziger Tre mıt einem Positionspapier selıtens
eines kırchliıchen Ausschusses eingeleıtet. Dazu en die Gemeılinden Stel-
lung9bevor dıe Synode un Einbeziehung dieser Voten einen
Pastoralen T1e verabschiedete, der damals seliner erstaunlıchen
arneı und theologischen Verbindlichkeit überraschte.

Ahnliches ereignete sıch ZU gleichen ema mıt dem Pastoralbrief
der Konferenz Katholischer 1SChHOTIe In den USA (The Challenge of Peace:

Promise and OUT Response, Eın erster Entwurf seıtens der
bischöflich eingesetzten Kommission wurde die Gemeilnden und Grup-
DCIN ZUT Reaktıiıon weitergeleıtet. Diese 1e€ nıcht aus! Zweımal hat darauf-
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hın die Kommissıon das Papıer überarbeitet und eın theologisc. WIEe soz1al-
thısch beispielhaftes Dokument vorgelegt.

Man könnte auch auf dıe regionalen konzıllaren Prozesse In den damals
och bestehenden beiden deutschen Staaten hinwelsen. Gerade WasSs ZA1-
sammensetzung, Durchführung, rgebnıis und Wırkung der Okumeni-
schen Versammlung Von Dresden und Magdeburg anbelangt, scheint MIr
eine gründlıche Auswertung rıngen notwendig und zukunftswelisend
SC1IMHN

In diesen Fällen lag eiIn wesentlicher Vorteıil des konzıllıaren Vorgehens
darın, daß der Rezeptionsprozeß bereıts während der Entstehung begann.
Das hat sıch nıcht 11UT inhaltlıch nıedergeschlagen, sondern auch den Tad
der Verbindlichkeit erhöht Andernfalls besteht nämlıich dıe Gefahr,
entweder in den ugen der Christinnen und I1ısten unınteressante oder
iırrelevante Posıtiıonen festschreiben wollen oder aber kırchlicherseıits
eıne Verbindlichkeit VO  — ben dekretieren, die 1n einer säkularen Gesell-
schaft auch Von gläubigen Menschen nıcht mehr wıderspruchslos akzeptiert
wiıird.

Nun bleibt natürlıch die Frage, der Versuch, auf ökumenischer
ene den konzılıaren Prozeß für Gerechtigkeit, Friıeden un dıe ewah-
[UNg der Schöpfung (JPIC) durchzuführen, äglıc ıIn den nfängen
steckengeblieben ist ıne erschöpfende und abschlıeßende Antwort annn
ich nıcht geben ıne Ursache sehe ich darın, daß dıe angesprochenen
Kırchen Konzıiıhlarıität als ökumenische Kommunikationsweise entweder Sal
nıcht mehr kannten der s1e ablehnten, we1l S$1e sıch dadurch in iıhren beste-
henden Machtstrukturen gefährdet ühlten Dıe melsten protestantıschen
Synoden sınd dem polıtischen Demokratieverständnis nachempfundene
Beratungs- und Kontrollorgane der Kirchenleitung Mıt Lehrentscheidun-
SCI1 und Bekenntnisfragen sınd S1e ıIn den seltensten Fällen betraut. Die
spärlıchen Konzıile der römiısch-katholischen Kırche sınd seıt dem Scheıitern
der Reformkonzilien 1mM 15 Jahrhunder mehr und mehr einem Instru-
ment des Papstes geworden, die f selbst einberuft, denen 6l alleın vorsıtzt
und deren Beschlüsse 1Ur uUurc seine Unterschrift Geltung erlangen. ®

Konziliarität mul wlieder innerhalb der Gro  ırchen atz greıifen, bevor
S1e ökumenisch wırksam werden kann. uch 1ler nutzen keine akademı-
schen Debatten ber kanonisches eCc und theologische Tradıtionen. Kon-
zıllarıtät muß weder rlaubt och verordnet werden;: s1e muß sıch ereignen.
Wenn das geschieht, wiırd Kirche auch wieder eın auIiregendes Tl1eDnNıs In
der säkularen Gesellschaft
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Die „Zivil-Gesellschaf: als Lehensraum der Kırchen INn Europa
Die säkulare Gesellschaft und der demokratische Staat sınd für alle

Kırchen eıne große Anfechtung SCWESCH. Was ugo Grotius inmıiıtten der
Wiırren des 30jährıgen Konfessionskriegs ıIn Europa als Naturrecht def1-
nıerte (ets1 eus NON daretur!)?, mußte thomistisch geschultem Denken als
Blasphemie erscheıinen. KSs hatte sich TrTeEINC gezelgt, daß die Kırche dıe
Einheıt des Reiches nıcht mehr verbürgen konnte, sondern 1m Gegenteıl ZUT

Ursache unversöhnlichen Hasses und fortschreitender paltung wurde. DeSs-
halb Wal CS das berechtigte und notwendige Ziel der rechts- und staatsphılo-
sophiıschen Überlegungen VO  — Grotius, ‚„‚dem Naturrecht eine SOIC eherne
Basıs verschaffen, dalß seine Gebote auch annn gelten würden, WECN INnan

annehme daß 6S keinen (Giott gäbe Oder CI sıch nicht dıie Angelegen-
heıten der Menschen kümmere*‘‘ 19 Damıt Wal ein theoretischer TUN!
gelegt für eiıne heilsame JIrennung Von aa und Kırche, für eine staatlıch
geschützte (jew1lssens- und Glaubensfreiheit SOWIE für die Anerkennung der
Menschenrechte überhaupt. Die Kırchen en diese Entwicklung 1Ur

widerwillig nachvollzogen. 11 egen den unumkehrbaren ren: einer Säku-
Jarısıerung der Gesellschaft in ganz Europa wurde VONn den Kırchen der
nNspruc. auf das ‚„„christliche Abendlan: aufrechterhalten Als sıch
schheBblic och eın milıtant atheistisch auftretender Flügel der sozlalıst1-
schen rbeıterbewegung staatlıcher Gewalt bemächtigte und dıe Kırchen
WIE die einzelnen Christenmenschen MAasSsıv unterdrückte, verbündeten sıch
In anderen Ländern kırchliche Kreise erst recht miıt restauratıven polıtischen
Kräften In den Kırchen selbst zeigte die paltung Europas ihre Spuren.
etzt, da das atheistische System des sowJetischen Kommunısmus gefallen
Ist, ebt der Gedanke das ‚„Chrıstlıche Abendlan: miıt der Idee der
Re-Evangelisierung Europas wlieder auf.

aps Johannes Paul 11 sıeht laut Enzyklıka ‚„„Redemptorıis M1SS10°* eın
‚„„NCUC Missionszeitalter heraufdämmern‘“‘, da alle, dıe ıIn Marılas 1e iıhr
Vorbild sehen, ‚1n der apostolischen Sendung der Kırche ZUT Wiedergeburt
der Menschen mitwirken‘‘. 92) In der Enzyklıka selbst taucht der Begrıiff
der ‚„„Re-Evangelisierung‘‘ 33) auf, den inzwıischen VOT em orthodoxe
und reformatoriıische Kırchen 1m Osten Europas als existenzielle Bedrohung
empfinden. Das wırd dadurch keineswegs abgemildert, daß wen1g später
ausdrücklıch das Dekret ber den Ökumenismus herangezogen wird mıt
dem Hınweıs, daß die Verkündigung der Irohen Botschaft uUrc ‚„„unter-
einander gespaltene Christen‘‘® die Zeugniskra vermındere (50) Das
‚„‚Bekenntnis ZU Ökumenismus‘“‘ äl3t Wege und 1e1le der angestrebten
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Einheit bewußt O  en daß siıch Unterstellungen un:! Spekulationen leicht
einstellen können. Das e1spie der Unilaten und dıe Flex1bilität katholischer
Theologen In den bılateralen und ökumenischen Lehrgesprächen verdeut-
lıchen, daß ach römisch-katholischem Verständnis dıe anzustrebende Eın-
eıt weder In Liturgie un:! Rıtus och In der Lehre finden ist, sondern
In der Unterwerfung die römische Jurisdiktion.

Wiırd damıiıt nıcht eın Herrschaftsanspruch dokumentiert, dem dıe Lehre
un: das kanonische eC als Instrumente der Legitimation untergeordnet
werden? OIC eine provokante rage stelle ich nıcht Aaus antıkatholischem
Ressentiment. uch der kEvangelıschen Kırche in Deutschlan möchte ich
die rage stellen, ob S1e sıch nıcht mıttels staatlıch eingezogener Kırchen-
steuer und staatlıch subventionierter Sozlal- un Bıldungsarbeit eine gesell-
scha  IC Machtposition erhält, dıe ihr sowohl VOoO Standpunkt CVAaNSC-
ischer Theologie als auch Aaus der Perspektive demokratischer Gesellschafts-
polıtık Sal nıcht zukommt.

Wohl wlissend, daß dieses ema ın der Okumene dıplomatisc gemleden
wird, bın ich der Ansıicht, daß CS uns UuUrc die unNns bevorstehenden Ere1ig-
nNnIısSse In Europa einholen wird. Dıie rage der Machtverteilung stellt sıch
wleder NCU; und dıe Kırchen werden unwelgerlich €e1 ‚„„‚mitmischen““.

Es geht nıcht mehr den einzelnen Chrısten oder dıe einzelne Chriıstin
1Im Gegenüber einer personal verstandenen Obrigkeıit, WIeEe das ın Luthers
Obrigkeitsschrift vorgestellt ist mıt dem bezeichnenden Untertitel „„‚wle
weIıt INan ihr Gehorsam schuldig se1  C6 Es geht das Proprium Von Kırche
innerhalb einer säkularen Gesellschaft Dazu sind ZWEe]I ınge klären

Der moderne Staat ist nıcht das, Was Luther „Obrıigkeıit““‘ nannte. Er
ist sozlologisch gesprochen eine Institution der Gesellschaft, eine Von
Menschen geschaffene und uUurc S1e veränderbare Einrichtung ZUr Regulıe-
Iung bestimmter aber bel Leıibe nıcht er gesellschaftlicher Prozesse.
eht alle staatlıche aCc VO Aaus WIEe CS demokratische Verfas-
SUuNgen weni1gstens behaupten annn ist staatlıche aCc von diesem olk

Personen und Institutionen delegiert un! Urc frele, geheime, gleiche
und allgemeine ahlen legitimiert. Es ist ZWaT nıcht leugnen, dalß auch
der säkulare Staat relig1öse eiıhen nıcht verschmäht, sofern s1e zusätzlichen
Nimbus verleihen; aber 6F ist nıcht auf S1e angewlesen: 6S ist ihm seinem
Selbstverständnis und Verfassungsgrundsatz nıcht einmal AaNSCMESSCH.

Das olk Was immer das 1m konkreten se1 annn seinen polıt1-
schen ıllen auf verschiedene, verfassungsmäßig festgelegte der Aaus e1ge-
Her Freiheit geborene Weise ZU USdTuUuC bringen und damıt dıe Repräsen-
tanten des Staates bestimmten Aktıonen und Reaktionen bewegen. Dazu
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diıent In erster I.ınıe das Parlament, das als Legislatıve dıe Exekutive Arı<
giert und kontrolhert. Z/u diesen trıtt als drıtte ra dıe Justiz, eine VONN

Staat und Parlament denkbar unabhängige Prüfungsinstanz, dıe mıt Sank-
tionen bewährte Urteınle fällen ann ber as, Wäas rechtmäßig un: Was

unrechtmäßig ist DiIe Justiz iıhrerseıts wacht nıcht 1Ur ber dıe Einhaltung
der Gesetze, SsOWeılt s1e VON der Legislatıve autorisiert SInd. Dann würde s1e
rechtsposıiıtivistisch bloß ausführendes rgan staatlıchen Wiıllens seln. Sie
ist auch einem höheren eCc verpflichtet, das NUur teilweise kodifizier der
paraphıert ist Dieses ( annn partıe in Verfassungsgrundsätzen oder
Staatszıelbestimmungen festgehalten se1n. Es ist außerdem in UNO-Dekla-
ratiıonen formulhert, die aber 1U in wenigen Staaten als geltendes ecC
anerkannt sind. Im allgemeinen werden diese unıversellen Rechtsgrundsätze
dem staatlıchen ec nachgeordnet. FEın nationalstaatliches Souveränitäts-
verständnıiıs äßt häuflg och keine übergeordneten Rechtsinstanzen
Dennoch hat siıch alle Restriktionen rechts- WIE linksdiktatorischer
Systeme eın Bewußtsein der Menschenrechte verbreıtet, dem sıch partı-
kulare Rechtssetzung und staatlıches Handeln INCSSCII lassen mussen

Damıt sınd WIT bereıts bel dem zweıten klärungsbedürftigen un
Die Menschenrechte siınd mıtnıchten eiıne Erfindung der Kırchen Im
Gegenteıl weder die Lutheraner och die Katholiken en ZUTr Entwick-
lung des Menschenrechtsgedankens beigetragen, VON der Orthodoxı1e
einmal schweigen, we1l S1€e den NSCHILV diese stark VON der anglo-
puriıtanıschen Tradıtion beeinflußten Entwicklung erst relatıv späat nam-
ıch 1iIre dıe aktıve Beteiligung der Öökumeniıschen ewegung
gesucht hat In einem Arbeıtspapıier der Päpstliıchen Kommissıon ‚„„Justitla
et Pax  c VO  — 1975 mıt dem 1{€e ‚„Die Kırche und dıe Menschenrechte‘‘ wird
das eutlic angesprochen:

‚„„Wır sınd uns dessen ohl bewußt, daß dıe Haltung der Kırche In den etzten wWwel
Jahrhunderten gegenüber den Menschenrechten 1Ur oft durch /Öögern, Eın-
sprüche un Vorbehalte gekennzeichnet WAar. Gelegentliıch kam auf katholischer
Seite Oga)l heftigen Reaktionen jede Erklärung der Menschenrechte 1im
Gelste des Lıberalısmus un des Laızısmus

Das trıfft sinngemäß auch auf dıe evangelischen insbesondere utherI1-
schen Kırchen Erst ach dem 7weılten Weltkrieg vollzıeht sich „auch ın
den evangelıschen Kirchen, angeregt Urc die ökumenische Gemeimnschaft,

eın tıefgreıfender 'andel In der Auffassung der Menschenrechte66 L
Das hängt zweıifellos damıt1, daß der totalıtäre Mißbrauch VON

aCcC ın der Verachtung der menschlichen Ur und des menschlıchen
ens während der Zeıt des Nationalsozialısmus In Deutschlan auf
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erschreckende Welse erfahren worden WAÄrL. och die theologische Begrün-
dung schreıibt er 1e lange eıt aus Diıese ist mıt VCI-
schiedenen konfessionellen Akzenten inzwischen nachgeliefe worden,
womıt aber och nıiıcht gesagt ist, daß dıe Kırchen dıe Menschen- un:!
Grundrechte auch vollınhaltliıch 1Ns Kırchenrecht integriert hätten.

Eiınen Ansatz azu bietet 1im Raum der reformatorischen Kırchen dıie
ese der Barmer Theologischen Erklärung (1934), indem S1e dıe C1I-

zıchtbaren öÖökumenischen erKmale der Kırche (Wortverkündigung und
Sakramentsverwaltung) mıt ihrer Sozlalgestalt als einer Gemeıinde VO  z
Schwestern und Brüdern verbindet. Im katholischen Kırchenrecht hat das
u66 SI® 1983 eine Verbesserung gebracht, indem CS die unterschiedliche
Rechtsstellung VO  —_ Klerikern un Laıen WAas entschärft hat. !* och
bleibt in beiıden Fällen dıe Verhältnisbestimmung VO  — kırchlichen Tund-
rechten und bürgerlichen Menschenrechten och unbefriedigend 1m C
auf das, Was arl ar die Vorbildwirkung kırchlichen Rechts gegenüber
em menschlichen ( nannte. 15

Notwendig erscheıint die rechtliche Ordnung ach der Malßgabe der Men-
schenrechte In den Kırchen, weıl auch Jjer en gegenteıiligen Behauptun-
SCH ZU Irotz aCcC gebraucht wird. Gerade we1l der Machtgebrauch
innerhalb der Kırche und uUurc kırchliche Institutionen gegenüber der
Gesellschaft häufig bestritten oder mıt spirıtualistischen Euphemismen
verschleiert wird, lassen siıch nur wenige auf eiıne ökumenische Diskussion
dieser rage ernsthaft eın Es ist Sal keine rage, daß dıe Kırche in der Aus-
gestaltung ihres Rechts Fıgenständigkeit wahren muß angesichts ihres
besonderen uftrags un ihrer gelstlichen Konstitution. och S1E wırd In
elıner säkularen Gesellschaft mıt demokratischen Strukturen 1Ur glaubwür-
dıg erscheinen, WEeNnN gelstliche Vollmacht und konkrete Machtausübung In
einer dem Menschenrechtsgedanken entsprechenden Beziehung stehen.

Schlußfolgerung
So WIEe Theologie In ihren verschlıedenen Ausprägungen immer als reilekKkK-

tierende Reaktion auf die Jeweıilige gelistige Umwelt christlicher ExI1istenz
anzusehen Ist, ist auch dıe Sozlalgestalt VOonNn Kırche VO Umfeld poli-
tischer un gesellschaftlıcher Prozesse In Anpassung und 1derspruch
eprägt Die Bıldung natiıonaler Partıkularkirchen ist abgesehen Vo  —_ der
komplizierten Geschichte theologischer Dıifferenzierungen die Antwort auf
die Herausbildung europälischer Natıonalstaaten SCWESCH. Dıiıe konfessio-
ne Identität hat dıe natiıonale TSLULZ un umgekehrt.
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Meines Erachtens ist das Zeıitalter des SOUveranen Natıonalstaats vorbel.
Am e1splie Jugoslawıens annn demonstriert werden, welche gefährlıchen
Blüten die verbiliebene Identifizıerung konfessionalistischer kirchlicher
Selbstbehauptung mıt ethnıscher und politisch-ıdeologischer Separatıon
treibt. Okumene rag ZUT Internationalisierung polıtischer, ökonomischer
und ideologischer Konfliktbewältigung bel, insofern s1e ‚„Eıiınheıt in der
Vielfalt‘‘ sucht und Christen und Christinnen ZU Dıalog efählgt. Sie wırd
aber Je länger, Je weniger daran vorbeigehen können, daß 6c8S siıch hierbel
nıcht NUur einen geistigen Oder geistlichen Prozeß handelt, sondern auch

eiınen sozlalen. Wiılıe Kırchen mıt aCcC un: eld umgehen, WIeEe sS1e Ver-
bindlichkei und Glaubwürdigke1 erreichen, welche polıtıschen oder wirt-
schaftlichen Entwicklungen S1e unterstützen oder krıtisıeren das wird ıIn
Zukunft VON größerer Bedeutung se1ın als theologische Konsensdokumente,
die TE11NC damıt nicht überflüssiıg werden.

Der konzılıare Prozeß für Gerechtigkeıt, Frieden und die Bewahrung der
Schöpfung müßte, anstatt sıch in gesinnungsethischen ppellen rschöp-
fen, verantwortungsethisch die kırchliche Exıistenz ın eıner säkularen
Gesellschaft thematisıeren.
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Die Herausforderung des Pluralısmus

Christliıche Kırchen zwıschen Partıkularıtät und Katholıizıtät

VON JOSE ALEMANY

Konnotationen des egriffs ‚„Herausforderung‘““
Die Veranstalter der Konsultatıon der Socıletas Oecumeniıca

bestrebt, die Themen der Vorträge stellen, daß in ihnen VOT em dıe
Herausforderungen anklıngen, die Aaus den Bedingungen des Kuropa
auf uns zukommen ; Herausforderungen, dıe In den veränderten polıtischen
Bedingungen, 1m andel des Bewußtseıins der Völker, In den ideologischen
Umwälzungen und den wıirtschaftlıchen Entscheidungen lıegen. kuropa 1st
ollkommen aufgewühlt; nahezu nıchts In Europa zeigt heute och dıe
Züge, VO  — denen 6S och VOTI zehn Jahren epragt WAarT, und diese Unruhe
erfordert CS, auf vielen Ebenen Neues vorzuschlagen. In der lat g1bt N

kaum eıne Institution angefangen beı der katholischen Kırche und ihrem
Aufruf einer außerordentlichen Synode bıs Anstalten und FOT-
schungszentren der verschiedensten Bereiche (dıe Gesellschaft für kvange-
lısche Theologıe, dıe Europäische Gesellschaft für Katholische Theologıie,
die Settimana Soclalı de1 Cattolıicı Italıanı, 1U ein1ıge Beıspiele NECMN-

nen) die In den VE  Cn ZWEeIl Jahren dieses ema nıcht ZU

Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit und Reflexion emacht hätte:;
nıcht selten übriıgens mıt einer eutlc erkennbaren Verlegenheıit.

Wenn WIT 1er den Begriff der ‚„„‚Herausforderung‘‘ als unNnseren 1ıck-
wıinkel un! en benennen, kommt darın mehr ZU uSdruc
als die herkömmlıiche Verwendung des egr11fs 6S läßt:; nımmt
INa  —; nämlıch seinen implıziten Sınn SCHNAUCI In Augenscheın, hat 1€6S$
gewIlsse Auswirkungen. In der Jat, WECNN INan heute VO  —; ‚„„Herausforderun-
gen  6 spricht, scheint 1€S$ vorauszusetzen, daß INan früher einmal
gewlsse Güter frıedvoll und unangefochten besitzen und genießen konnte,
die 1UNMN aber Gegenstand der Auseinandersetzung geworden sind. Man stellt
siıch also einen Übergang VO Abgesicherten und Etablıerten Zu Unsıche-
Icn und Problematisierten VOI, den Schritt aus einem festen Referenz-
rahmen ZUr Schutzlosigkeıt dıe uCcC dessen, Was sıch gerade erst
Bahn bricht Derle1 Güter können ZU eıspie herrschende und allgemeın
anerkannte erte se1n, iıdeologische Überzeugungen, dıe das gesellschaft-
1C Leben regeln, kulturelle Hervorbringungen, dıe zugleıic eine
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bestimmte Identität festigen un:! Ss1e ZU USdTuC bringen, der auch dıe
charfe un unmißverständlich erkennbare Abgrenzung VOINl äumen, VON

Rollen und Verhaltensweisen iın den verschlıedenen Bereichen menschlicher
Existenz und relıg1öser Praxıs. Wenn also dıe Umstände als eraus-

forderung empfunden werden, ann deshalb, we1l s1e dıe vermeıntliche
uhe der früheren Lage un: dıe Harmontie, VON der INan meınte, s1e erreicht
en und S1e hne 1derspruc. genießen können, in rage tellen

scheıinen.
Man braucht sıch also nıcht wundern, WEeNNn dıe Herausforderung als

Bedrohung erlebt wird, WEeNN S1e nıcht 1U Reaktionen der Unsicherheıit,
sondern auch Abwehrhaltungen un! Aggressivıtät hervorruft. Man
möchte sıch nıcht beugen angesichts der mbrüche, dıe dıe Veränderungen
hervorrufen, aber letztlich unterliegt Inan der aCcC des Faktischen und
wendet seinen 1C nostalgisch eıner idealısıerten Vergangenheıt

Diese Vorüberlegungen sollen die Aufmerksamker darauf richten, dalß
Erwägungen, dıe siıch Urc den erwähnten Widerhall des egriffs ‚‚ Her
ausforderung‘‘ inspirlıeren lassen, unangemMeESSCH un: gefährlich sind. Dıies
zunächst deshalb, we1l (1) die rühere Lage keineswegs stabıl und harmo-
nısch Wal, WwWI1Ie s1e 1im Rückblick erscheinen Ma Sodann, we1l (2)
bekanntermalien das Gefühl, Uurc irgendwelche mstande bedroht
se1ln, nıcht eben die beste Voraussetzung Tfür eine Reaktıon darstellt, die
doch, den Tatsachen gewachsen und handlungsfähig se1n, mıt Jek-
ıvıtät dıe Fakten ZUT Kenntnis nehmen un! mıt derselben Objektivıtät den
Problemen egegnen sollte. Zuletzt un vielleicht grundsätzlıch, weıl (3)
INan allzuleıc. jenes Grundprinzıp verg1ßt, welches alle sem1lologıischen
Schulen Von de Saussure gelernt aben, daß 6S nämlıch dıe Dıfferenz ist,
dıe die Bedeutung hervorbringt. ! Was in diesem Ax1om VOT em 1m IC
auf dıie Sprache gesagt ist, gilt ohne 7Zweıfel auch für den Verlauf der
Geschichte. Mehr als ihre gleichförmige Linearıtät WeNN eıne solche
enn überhaupt möglıch ist bringen doch die scharfen und verwıckelten
Richtungsänderungen der Geschichte mıt all ihren mbrüchen und Unsi-
cherheıten, aber auch miıt al] den NeCUu erschlossenen Hoffnungen und ges1-
cherten Fortschrıtten, Bedeutungen hervor, die wahrgenommen werden
wollen

Auf diese Weise erhalten die Wandlungen cselbst eine epistemologische
Relevanz, sofern S$1e nıcht 1Ur helfen, dıe Wirklichkeıit anzuerkennen, SOIl-

ern auch deren Anforderungen dıe Kohärenz VO  — gesellschaftlıchen
nalysen und Praxıs festzustellen. Paul VI schloß sıch dieser Denkweise

als CT ıIn seiner Enzyklıka ‚„‚Octogesima advenılens‘‘ VOT mehr als ZWanzlg
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Jahren sowohl dıie Sprachgewalt des Faktischen hervorhob als auch dıe
Schwierigkeit, ıhm gegenüber eine den Erfordernissen entsprechende Stel-
lung beziıehen. Wenn 6S darum geht, dıe vielseitigen Anforderungen der
Zeıten vernehmen, betonte CI mıt nüchterner und theologisc gul
begründeter Einsicht, spielt €e]1 dıe Kırche als Ganze, un! nıcht bloß,
oder nıcht erster Stelle ihre Hierarchie, eine wesentliche olle; und ZWEeI-
tens besıtzt en olcher Vorgang eine dıalogische und ökumenische Dımen-
S10N, Was für ulNseren Kontext ebenso wiıichtig ist

„Angesichts solch unterschiedlicher Voraussetzungen erwelst sıch für uns als
untunlıch, ein für alle gültiges Wort agcnh oder allerorts passende Lösungen VOI-
zuschlagen, doch ist das auch weder I1SCIC Absıcht noch MNseTe Aufgabe. Das iIst
vielmehr Sache der einzelnen christlichen Gemeimnschaften: Ss1e Uussen die Verhält-
niısse ihres Jewelligen Landes objektiv abklären, mussen mıt dem Licht der 1WanN-
elbaren Lehre des Evangelıums hineinleuchten und der Sozlallehre der Kırche
Grundsätze für die Denkweise, Normen für dıe Urteijulsbildung und Dırektiven für
die Praxıs entnehmen Diesen einzelnen christlichen Gemeiminschaften also
obliegt e 9 mıiıt dem Beıstand des Heiligen Geıistes, in Verbundenheit mıiıt iıhren
zuständıgen Bischöfen un! 1m Gespräch mıt den anderen christlichen Brüdern und
allen Menschen Wiıllens darüber befinden, weilche Schritte Liun und
welche Maßnahmen ergreiıfen sınd (Nr. 4)*

In Anbetracht der Schwierigkeiten eines olchen komplexen Prozesses ist
6S NUunNn nıcht erstaunlıch, daß WIT och nıcht in er Deutlichkeit sehen,
welchen konkreten aßnahmen uns der Ruf der Ereignisse N-
bringt Nachdem WITr ange infach beeindruc 9 gew1issermaßen
überrannt Von den och immer nicht abgeschlossenen Vorgängen, dıie für
dıe ehnrheır unerwarte un: siıch mıt großer Schnelligkeit vollzogen,
tasten WIT uns nunmehr auf der ucC ach Orlentierung und festen Be-
zugspunkten9 uns inmitten dieses plötzlich hereinbrechenden
Kalros bewegen können. €l ist CS sıcher, daß die omplexıtä der
Lage Konnotationen bereithält, dıe Urc ihren wiıdersprüchlichen Charak-
ter bel gleichzeitigem Auftreten für die Dıiagnose, die Vorhersage un das
Einnehmen entsprechender Positionen TODIeme aufwerfen.

£wischen Partikularismus un Universalıität
Kommen WIT wıleder auftf den gewünschten Blıckwinke dieser Überlegun-

SCIL ‚„Die Herausforderung des Pluralısmus‘“. BeI1l dieser Formulierung ist
vorausgesetzt, daß damıiıt die Lage des gegenwärtigen Menschen und der
Rahmen, In dem sıch se1lin Leben bewegt, maßgeblich definiert werden, un!
ZWarTr dergestalt, daß dieses Leben In jedem Bereich bestimmt wird Urc dıie
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16 der Erscheinungen un dıe Tendenz auf eıne fast 1Ns Unendliıche
gehende Fraktionlierung der Wirklichkeit Ist dem aber wirklıiıch so’? Ist der
Pluralısmus tatsächlıc. das einzige oder auch NUur das wichtigste Merkmal
des heutigen Europa? on nıcht sehr tiefgehende Beobachtungen bıeten
aten, dıe och in dıe Bılanz aufgenommen werden mussen

Auf politischem Gebiet beobachtet mMan einerseılts die Entstehung VOonNn

Makrtoeinheıiten als JTräger un:! ubjekte VOoNn polıtischen, ökonomischen
und strategischen Zielen dıe Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, der
Gemeilnsame ar der Europäische Wirtschaftsraum, die EFIA, die
Atlantısche Allıanz oder auch ınfach das wiedervereinigte Deutschland
Miıllıonen VON Bürgern fühlen sich einbezogen In eın gemeinsames Schick-
sal und betroffen VOIN Entscheidungen, die, wenngleıich gestütz urc eine
breite demokratische Grundlage, doch ‚„da oben  66 gefällt werden: Ent-

scheidungen, die gelegentlich auch (vor em vielleicht 1m wirtschaftlichen
ere1Cc ZU achte1l des eigenen Landes gereichen, sich desto LTeSO-

luter in den Dıenst des gemeinsamen Zieles stellen, das sich angeblich
auf diese Weise besser erreichen äaßt 380 MI1o0. Europäer andere ech-
NUNgSCH sprechen VON 430 MI1o0. finden sich wlieder als Kunden eines e1n-
zigen rlesigen Marktes, In dem ihre Bedürfnisse oder auch ihre (Her ach
ONSUumM grenzenlos gesteigert werden: eine unerwar  C aber willkommene,
VO  —; den Unternehmern mıt Freude egrüßte Zugabe für die wirtschaftlich
Expansıon des Westens. * Die dıe Staaten trennenden Schlagbäume StUÜr-

ZCI, dıe verschwınden, dıe nationalen Bestimmungen für dıe Aus-

übung VO  — Berufen werden zwıischen den Partnerstaaten gleichgesetzt. Und
dıe Abschaffung all dessen ist zugleich nıchts als eine etapher für den
ıllen, sich einander anzunähern und einer Zukunft teilzuhaben, die CS

gemeinsam anzugehen gilt
Auf der anderen Seıite wird INanl euge, w1e ein1ge große FEinheıiten zerbre-

chen un ihre Stelle wesentlich kleinere Einheıiten treten, dıe sich Urc.
den OIZ auf ihre Besonderheıt und auf dıe für ihre Identität stehenden
Unterscheidungsmerkmale auszeichnen. Dıie SowJetunion ist verschwun-
den; Jugoslawıen wird VOIN einem grausamcen riıeg in Stücke ger1ssen. Dıe
Versammlung der Regionen Europas bringt 160 kleine und winzige Natı1o-
nalıtäten Lassen WIT das Urteil beiseite, ob diese Entwicklungen
nıcht NUur alten und gerechtfertigten Forderungen Ausdruck verleihen, SOIl-

ern vielleicht mehr och einer Ordnung entgegenstreben, die historisch
gesehen viel logischer ist und die 1Ur aufgrun: VO  — Gewaltanwendung zelt-
welse außer D gesetzt WAall. Siıcher ist jedenfalls, daß diese Beispiele NUur

die spektakulärsten elıner Dynamık darstellen, dıe auch in vielen
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anderen Erscheinungen ZU USATUC kommt, einer Dynamık der BeJa-
hung des Eigenen als des Unterscheıidenden, der Bestärkung der Autono-
mıie, der Verneinung oder zumındest Relativierung des Uni1iversalen n_
sten des Natıonalen un! des Natıiıonalen zugunsten des Regionalen. “*

Auf sozlialem Gebilet nımmt i1Nan auf der einen Seite wahr, WI1Ie sıch eiıne
Vereinheıitlichung der Gebräuche, Mentalıtäten, Weltbilder, Krıterien, Werte
us  = vollzıeht, dıe, WeNnN auch och nıcht Sanz in Taten umgesetztl, doch
der Tendenz ach ZUT weltweıten Eroberung voranschreitet. Bestimmte
Modelle WI1Ie eiwa das nordamerıikanische auf planetarıscher ene und das
deutsche 1im Osten Europas drängen sıch auf, VO  _ der usstrah-
lung wirtschaftlichen und polıtıschen Glamours, hne en siıchtbare
Gewalt Urc dıie reine nsteckungskraft ihres Ansehens. Zwel, rel Spra-
chen erreichen Anerkennung als geeignete ıttel und Werkzeuge der un1-
versalen Kommunikation un: werden wıllentlic VvVvon al jenen aufgenom-
INnenNn und verwendet, dıe nıcht an der herrschenden kulturellen Strö-
INUNgCH und der zukunftsweisenden hıstoriıschen Entscheidungen erble1-
ben wollen

Andererseıts mobilisieren dıe ethnıschen Miınderheiten mıt etzter
Anstrengung ihre Kräfte In der verzweıfelten emühung, nıcht VON diesem
Schlund der Universalısıerung verschlungen werden. Ausgehend VO  -

einem wledererstandenen Bewußtseimn ihrer kulturellen Werte verteldigen S1e
ihre prachen (sogar dem Rısıko er kultureller ınbußen, sofern
ihre Anbindung die Weltsprachen entschwındet der wesentlich
geschwächt WIT| un: begünstigen das Studium jener Eıgenschaften, dıe dıe
Kultur und überhaupt alle prägenden erKmale der jeweıligen Minderheıit
ausgemacht aben, SOWIE die Förderung der Olklore. In einem sehr viel
stärker besorgniserregenden Bereich, dem der Rassenauseinandersetzun-
gCH, drückt sıch die ejahung des Eigenen In der Ablehnung des VOonN ihm
Verschlıedenen aus un: nımmt Ausmaße der Gewalt d die der Utopıi1e einer
friedlichen planetarıschen Koex1istenz diametral entgegengesetz! Sind. Die
Zunahme rassıstiıscher Ausbrüche dort, INan s1e gal nıcht oder
zumiıindest nıcht ıIn der erreichten Intensıität hätte, treibt den Aus-
schlıeßlichkeitsanspruch und die entsprechende Praxıs des Partikulariısmus
ihren schwersten und ungerechtesten Konsequenzen

Auf religiösem Gebilet dıe gegenseılt1ige Durchdringung und Ver-
schmelzung (eine olge der Wanderungsbewegungen und der weltweılten
Kommuntikation) die Reliıgionen dazu, einander besser kennenzulernen und
die jJeweiligen relıg1ösen un: menschlıchen, zunächst trTemden Werte Aaus

größerer ähe wahrnehmen können. Dem entspricht, dalß das Christen-
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tum sıch einer el VO  —; Problemen ausgesetzt sıeht dem Verlust se1lines
eigenen Profils, der steigenden Abwendung der tradıtionell von ıhm geprag-
ten Gesellschaften VON der elıgıon überhaupt, der Schrumpfung ırch-
lıcher Miıtglıederzahlen, der qualıtativen und quantitatıven Verminderung
der relig1ösen Grundbildung un: der Kentnnisse der Lehre, dem ernDbiel1-
ben VO  — den Gottesdiensten und Von den Sakramenten SOWI1Ee der zuneh-
menden Dıistanzlerung und Krıtik 1mM 1 auf Außerungen und Entsche!1i-
dungen der Hierarchıe un des Lehramtes. Das es begünstigt wıederum
die Entstehung VonNn Synkretismen, eıne Eiınebnung der Unterschiede ZWI1-
schen den Relıgionen und die Aufwertung eines Standpunkts, der ıIn der
Verminderung der Anforderungen 1m Bereich der relig1ösen Exıistenz dıe
theoretische Legiıtimation all dessen finden meınt, Was ohnehıin schon als
relıg1öse Gleichgültigkeit der als mangelnde Unterschiedenheıiıt der TOM-
mi1igkeıtsformen existliert.

Andererseıts hat dıe Betonung des Partıkularen auf diesem Gebilet einen
Impuls für den us  TUC VOoNn Integrismen und Fundamentalısmen

verschledensten relıg1ıösen Rahmenbedingungen ergeben (wobeı auch
der römische Katholizısmus keineswegs ausgespart werden kann).® urc
die unbeıirrbare Wiederherstellung des Kontakts mıt den Wurzeln, ort
dieser Kontakt mıt ihnen vermeiıntlich Festigkeıt verloren hat, versucht
INan also eine vielversprechende Nahrung gewinnen, während andere
Eıinflüsse der Gegenwart mıt Abwehrhaltungen rechnen können;: die
unduldsame Ablehnung einer jeglichen Veränderung der Lehre der auch
L1UT der Folgerungen, dıe bestimmte Stellungnahmen iın der Lehre miıt sıch
bringen, erscheıint 1er als Garantıe einer kompromi1ißlosen Glaubenstreue.

Auf kirchlichem Gebilet schheBblic und 1er werde ich mMI1r erlau-
en, miıch auf die römisch-katholische Kırche beschränken, we1l ich diese

besten kenne zeigt sıch dıe unıversalısıerende Dımension ın den
Bestrebungen des Papsttums, eın allumfassendes hramt auszuüben, und
ZWAaT nıcht 1Ur 1m Sınne der räumlichen Ausdehnung (für alle Völker), SOIl-

ern auch indem CS meınt, In en Umständen und Ausformungen des
ens eın lehrmäßiges und heilbringendes Wort mussen Die WIe-
erNolte physısche Anwesenheıt des Papstes in den entferntesten Erdenwin-
keln und die mıt den Reisen verbundene Möglıichkeıit sıch mıt unzählıgen,
auf dıe jeweiligen Gruppen zugeschnittenen en Sanz Dezif-
sche Hörerschaften richten, führen eine Tendenz VOT ugen, die In den
etzten Jahrzehnten In zunehmendem Maße gepflegt wiırd. Dieser Entwick-
lung ann INnan auch den römischen Zentralısmus zurechnen, der sıch
immer deutlicher erkennen gibt etwa in der Ausarbeıtung eines univer-
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salen Katechısmus, In der Strengen Wachsamker ber dıe theologischen
Fakultäten un:! anderen Ausbildungseinrichtungen und deren Lehre SOWI1E
in der Art und Weıse, WIE der Heılıge in den natıonalen Kırchen Urc.
seine Vertreter auftritt.

Andererseıts ordern dıe Teilkırchen mıt Energ1e ihre eigene Persönlich-
keıt e1n, bıs ahın, daß eiwa Von einer Wiıederbelebung der alten gallıkanı-
schen Artıkel Von 1682 gesprochen werden kann, deren dritter beIl der ırch-
lıchen ntralregierung den Respekt VOT den Tradıtionen der Ortskıirchen
einklagte. / Dies findet in uUuNnseIen Jagen einen mannıgfachen Wıderhall,
ZU e1spie In der Art, WI1Ie die Lokalkırchen wıiıederholt auf ihr Mitspra-
cherecht anläßlıch der Ernennung von Bıschöfen pochen: In der starken
Zunahme der kırchlichen Basısgemeinden em Miıßtrauen der Amtskırche
ZU JTrotz; In der Notwendigkeıit der Inkulturation, das Profil
bestimmen, das eine Ortskirche gewinnen hat, un für dıe Weise, WIe s1e
sıch auf dıie jeweıilige Gesellschaft ınläßt und In dieser ihr christliches Zeug-
N1Is abg1bt; iın der Überzeugung, daß bestimmte gesellschaftspolitische
Engagements In Angrıffel werden mussen, welche auf gewIlsse
Präzedenzfälle eZzug nehmen und mıt Überlegungen und Strategien einher-
gehen, die aber nıcht notwendigerweise auch Geltung für dıe unıversale
Kırche oder für andere, selbst benac  arte Lokalkirchen beanspruchen.

Das Partikulare un das Universale IN pannNuUNZ
‚„„S5tammesdenken‘“‘ (Trıbalısmus) und ‚„‚Katholizität“‘ dıe beiden

Gegenbegriffe, mıt denen WIT uns In diesen Überlegungen beschäftigen
wollten Auf dıie Gefahr hın, eine sımplıfızıerende Gleichstellung vollzıe-
hen, se1 6S mIır Jj1er erlaubt, s1e e die Worte ‚„„Partikularısmus“‘ und
„Un1iversalısmus“‘ ZeD:; In der Meınung, daß in diesen ebenfalls her-
auszuhören Ist, dalß 6S sıch alternatıve, ja gegensätzlıche
egriffe an Ne VOTausSgcCganNngeNECN Ausführungen wollten eINZIg
zeigen, auftf welche Weılse diese beiden Tendenzen In verschledenen Bere1-
chen des gegenwärtigen ens nebeneiınander exI1istleren. Möglıcherweise
äßt sich dieser sSschnelle Überblick och auf andere Bereiche mıt dem gle1-
chen rgebnıiıs ausdehnen. Diıe Tendenzen existieren nebeneinander, eine
jede mıiıt starker Verwurzelung In iıhren eigenen Voraussetzungen und
Begründungszusammenhängen, daß 6S m. E weder kurz- och mittelfristig
möglıch ist VOTITAUSZUSAagCNH, ob das unıversalısıerende Denken ber das Dar-
tiıkulare die erhan: gewinnt oder umgekehrt. Ich ehaupte 1€Ss übriıgens
'OLZ der Außerungen Isa1ıah Berlins bezügliıch der Fortdauer der natıonalen
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Individualıitäten.? Sollte jemand dıe unıversalisıerenden Inıtlatıven er
bewerten, INa CT den rang un: die Unruhe erinnert se1n, die dıe partı-
kularıistischen Forderungen begleıten; WeCI den Akzent umgekehrt eher auf
den Wert der partıkularen Erscheinungen legt, unterläge elıner ungerechtfer-
t1gten Einseıltigkeıt, WCNN CT €1 das nıcht leugnende Gewicht und die
Bedeutung der Bnahmen globalen Charakters auf vielen Ebenen
vergäße.

Die Dıagnose beweilst damıt VOT em dıes, da €e1 Pole einander fak-
tisch ıIn ihrer Dynamık un:! ihrem ucC  a  9 ob 1U  — In theoretischer Oder
in praktıscher Hınsıcht, ebenbürtig sınd und dıe Existenz beıder fort-
geschrieben werden muß Wenn u  —; Aaus diıeser Koex1istenz der Gegensätze
ach den Gesetzen der Logik eine pannung hervorgeht, läge 6S annn nıcht
ahe anzunehmen, daß CS sich e1 eine dialektische pannung han-

Wäre damıt nıcht dıe Wahrscheinlichkeit sehr gering, daß eın Eıinsatz
für die uflösung der Spannung In die eine der andere iıchtung erfolg-
reich se1in kann? Muß nıcht vielmehr die Sıtuation als solche In ihrer erwle-

Problemträchtigkeıt, aber auch In ihrer erfahrenen Fruchtbarkeı
zunächst einmal anerkannt und ausgetragen werden?

Und müßte INan demnach nıcht auch zugestehen, daß unte' derartigen
Bedingungen ın ihrem Umififeld dıe Kirchen selbst, ihre Arbeıt und ihr Dıialog
VO  am} einer analogen Spannung geprdgt werden? Konkreter: die christlıchen
Kırchen mussen sıch m. E bewußt werden, daß, WCI1 WIT enn die Schluß-
folgerungen dus den obigen Beobachtungen der gegenwärtigen Wiırklıchkeit

nehmen, Partikularısmus und Universalismus nıcht als sich gegensel-
{12 ausschließende Problemlösungen begreifen sind. Sie mussen sıch
bewußt werden, dalß 65 nıcht ANSCINCSSCH ist, VOI den Herausforderungen
Von der Seıite des Pluralısmus reden, WE nıcht auch dıe eiahren
bedacht werden, die dıe Eiınförmigkeıt mıt sıch bringt. Miıt anderen Worten
Es i1st weder recht och ehrlıch, eine ‚„‚Katholizıtät®‘ suchen, die dıe relatı-
VCcn Rechte des ‚„Stammesdenkens‘“‘ nıcht ZUT Kenntnis nımmt der ınfach
übergeht; ebensoweni1g WIE CS weder realısıerbar och eg1tim Ist, eın ‚„‚5Stam-
mesdenken“‘‘ begünstigen, das sıch selbst genügt, hne dıe Öffnung
den Horızonten der ‚„„‚Katholizıtä C6 ermöglıchen.

Damıt ist nıcht eıne einfache Gleichstellung beiıder Alternatıven mıiıt dem
rgebnis gemeint, daß Vorrechte eingeebnet werden; ebensowenig Ww1e
gemeınnt ist, sich VOI den mıt Nachdruck gestellten Ansprüchen des Partıku-
laren und uralen ängstlıch beugen oder VOI der utopischen Natur des
Uni1iversalen und Katholischen In furchtsamer Unsıcherheıit verharren.
Das Primat gehört ın meılner 16 diıesem letztgenannten Wert als dem Zıel,
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das, obgleic unerreichbar oder doch mıindestens weıt enfernt, den Wesens-
bestimmungen des Menschlichen und des hrıstlichen eher entspricht. Das
ecC des Partıellen und Verschlıedenen wırd dadurch nıcht vernıichtet Ooder
aufgesogen, aber CS darf ebensowenig der folgerichtigen Verwirkliıchung der
Katholizität Hındernisse ıIn den Weg egen

Anjforderungen einer Einheıit IN der Zei  a
In diıesem Siıinne scheıint mır das bekannte odell der ‚„Eıinheıit in der

1elfalt‘‘, das ar ullmann vorgeschlagen und das einen weıten 1]der-
hall in theologischen, ökumenischen und kirchlichen Kreisen gefunden hat,
iruchtbar seın *; entspringt 6S doch einer Haltung, dıe mıt er Ernst-
haftigkeıit un! Strenge darum bemüht Ist, den Wert des uralen begrün-
den und retiten, aber dıe CS zugleic In den Dienst dessen tellen sucht,
Was dıe 1elhe1 übersteigt und S1e In einer wirklichen Commun1o
zusammentführt. Es ist eben diese Betrachtungsweise, die Cullmanns
odell einem möglıchen Bezugspunkt für annlıche Haltungen auf ande-
ICH Gebileten macht ohlgemerkt, daß der Sprung In diese anderen
Gebiete (in unserem Zusammenhang: dıe pannung und Koex1istenz Von
Partıiıkularıität und Katholizıtät) 11UT eben Urc eiıne strukturelle Ahnlich-
keıt ermöglıicht wiıird.

ullmann unterstreicht sowohl die Tatsache, daß dıe 1e6 vVvom e1ıl!-
SCH Geilst hervorgebracht wird, indem dieser verschlıedene en un: (’a
rismen zuteılt, als auch seine Überzeugung, dalß diese 1e€ dıe CI-
ziıchtbare Bedingung für Einheit ist Lassen WIT einmal beiselte, ob die FEın-
eıt gerade vermulttelst der 1e zustande kommt, WIE dieser eologe 65

nahelegt; oder ob S1e vielmehr daraus entspringt, daß jene vielfältigen partı-
kularen en In eine komplementäre Beziıehung zuelinander gebrac. WCCI-
den, W1e CS ihm seline Krıtiıker entgegenhalten. Dıie erstgenannte Formel ist
geWl1 kühner un:Tn dıe zweıte ist ZWAaT konventioneller, berücksich-
t1gt aber vielleicht besser dıie Voraussetzungen einer Theologie der Koino-
n1a Wiıchtig ist jedenfalls dıe Achtung, dıe der Begründung der Verschie-
denheiten geschenkt wird. SIie mMussen einen Stellenwer erhalten, der nıiıcht
hindert, S1e gleichzeltig auf einer höheren ene zusammentassen kön-
NCNH, ohne daß S1e dadurch vermindert der Sar Zerstor werden. Es handelt
sıch nämlıch
„eine ‚WaT Jure humano konstitulerte, aber doch permanente un wırksam ıIn
Erscheinung tretende Gemeinschaft 1ın bereichernder Ergänzung der Chariıs-
INnen und gegenseıtiger Duldung nicht überbrückter und vielleicht N1IC überbrück-
barer Dıvergenzen‘“‘ L
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Der Vorschlag des altgedienten reformiıerten Theologen hat unbezweifel-
bar Attraktıves sıch: aber WEeNnNn WIT ihn, diesen Gesichtspunkt
In UuUNscCICIN Zusammenhang nützlıch machen, Aaus dem CHNSCICH ırch-
lıchen auf das gesellschaftspolitische und kulturelle Gebilet übertragen, muß
ST einer krıtiıschen Bereinigung unterzogen werden, dıe Gefahr einer
Zu beruhigenden Lesart auszuschlıeßen. Die schädlichste er möglıchen
sarten ware vielleicht diese, den Verwels auf den eilıgen Geilst als den
Urheber der 1e 1m Sıinne einer Begründung und el des SLatus QUO

verstehen, gewissermaßen als Legitimation der Unbeweglichkeıit. In
einem olchen Verstehenshorizont könnte dıe Einladung ZUT Toleranz als
Aufforderung ZUT Gleichgültigkeıit aufgefaßt werden, die ja eher einem t1e-
fen Desinteresse em Fremden entspringt; als achglebigkeıt ınfach
1mM Interesse der eigenen Bequemlichkeıt, dıe aber miıt Sicherheit 11UT ZU[[

Isolıerung und ZUT Festigung des Primats des Indıviduellen führen würde.
uch können WIT nıcht iınfach da jegliche Außerungen VO  —; Plu-

ralıtät VO eılıgen Gelst begrüßt wurden och werden, VOI em nıcht In
ihren konkreten gesellschaftlıchen Ausformungen, dıe ja nıcht selten Aaus

freien und egolstischen Entscheidungen des Menschen entspringen; och
kann dıe Toleranz sıch auf eın sorgloses und nachgilebiges ALlSSEZ aller,
laissez pasSser beschränken Deshalb ist 6S unumgänglich, das VO  —; ullmann
vorgelegte Kriterium WITKI1IC ernstzunehmen. Was der Mannigfaltigkeıt
Wert verleiht, ist die Tatsache, dalß s1e die Einheit nıcht behindert Dıiıe Viel-
falt erhält ihr( in dem Maße, ıIn dem die Handlungen, erte und SOIl-

stigen Außerungen, dıe Aaus ihr entspringen, sıch diale  1SC auf einer höhe-
IcnhN ene aufnehmen lassen, welche ber alle Partıkularıtäten hınaus dıe
Gememinschaft begünstigt.

Die öÖökumenischen ufgaben zwıschen Pluralıtät un Katholizıtät
An diesem un der Überlegungen angelangt, ist 6S Zeıt, einige Anre-

YUNSCH Aus dem Gesagten abzuleıten. S1ie werden ZWal weder besonders NECUu

Ooch besonders konkret se1n; aber vielleicht wird das Jang Bekannte ja
dadurch VON einer besonderen Seite beleuchtet, daß N in den Kontext 11SC-

ICS Themas trıtt Ich bıtte Entschuldigung afür, daß meılne Hıinwelse
einen eher programmatischen als pragmatıschen Akzent tragen; ich bın MIr
der GefTfahr bewußt, In einem wohlmeilnenden Idealısmus gefangen ble1-
ben und siıch mıt ihm 1Ur Zu leicht zufrieden geben, welcher allerdings

Verwels auf dıe omplexıtä der Sıtuationen VonNn besser informierten
Experten leicht anzufechten ist Ich werde diese Einschränkungen berück-
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sichtigen, WEeNN ich NUunN Schlußüberlegungen komme, indem ich dıe VIer
Bereiche wiıederum durchlaufe, In denen WIT dıe gleichzeitige Exıistenz Von

unıversalısıerenden un partikularistischen Tendenzen beobachtet en
Wıe annn das gemeiInsame un versöhnende Zeugnis der Kırchen UrCc. dıe
Einbeziehung VoN Mannıigfaltigkeit angereichert un verstärkt werden?
lche Vorbehalte MUÜUSSEN hinsichtlich der Anerkennung des Bruchstück-
haften gemacht werden, damıiıt der Fortschritt ZUmM echt Katholischen nıcht
verdunkelt wird?

Auf politischem Gebiet en die partıkularıstischen Phänomene In
ihrer Mannıgfaltigkeit automatısch ihr jJeweıliges eCc In dem Maße
eIn. ıIn dem sıch eines VO  en ihnen als alternativlos aufzubauen beansprucht.
Das geschieht, WCNN irgendeine Ideologıe, die ihre nhänger für geeilgnet
halten, das Gemeimnwohl betreiıben, gewaltsam die anderen M1  ewerber
ZU Schweigen bringt und sıch unter faktiıscher Anwendung des Rechts des
Stärkeren, vielleicht mıt den Miıtteln der Gewalt und Vernichtung auf-
drängt. 13 Der Pluralismus verhert selIne Rechtfertigung, WEeNnNn ZU Feld
ungerechter Auseinandersetzung wiırd; das Partıkulare verschlıelit sıch
selbst alle Wege selner ufhebung In dıe ene des Uniıversalen.

Paul Tıllıch erinnerte die Kırchen daran, daß In der VOon ihm
genannten ‚„„polıtıschen““ Funktion der Kırchen, dıe den Weg ZUT urch-
ringung der Gesellschaft mıiıt der chrıistlichen Botschaft und ZUT Wahrneh-
IMNMUuNg der prophetischen Krıtik ebnen soll, jede Anwendung VOonNn Gewalt
ausgeschlossen bleiben muß, und ZWaTl 1m wörtlichen WwWI1e 1m übertragenen
Sinne. ber diese Warnung ist dürftig, WECNN S1e bloß negatıv formuhert
wird; S1e bleibt darüber hınaus kurzsichtig, WCNN INnan s1e 1Ur als Inspiration
für das Handeln der Kırche ZU eigenen Nutzen auffaßt Der Grundsatz
muß ın positiven und weıterführenden Sätzen ausgesagt werden; CI muß
erweıtert werden, daß sıch auf all jJene Einflußgebiete bezıeht, In denen
das Wort der Kırchen 1m Dıenst ihrer Botschaft für dıe Außenstehenden
laut wird, der ıIn denen iıhr Handeln auf die polıtischen Umstände der
Gesellschaft gerichtet ist, dıe den Rahmen und den en für olches Han-
deln bildet

Im eutigen Europa ist die Lage wesentlich dadurch gekennzeichnet, daß
nıcht wen1ige der Länder, dıe den Strukturen des Zusammenlebens
entgegenwachsen, bittere Erfahrungen mıt Unterdrückung, Dıktatur und
JTotalıtarısmus emacht en ber Generationen hın wurden s1e schmerz-
ıch davon epräagt Nur langsam und TOLZ des großen Verlangens nicht
ohne Unsicherheit und innere Entzwelungen tasten S1e sıch auf dem Wege
der Demokratie Wiırd INan AaUus diıesen zögernden oder auch eiligen
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Bemühungen nıcht eiıne ernste, WECNnN auch vielleicht stiıllschweigende Bıtte
die Kırchen heraushören, aus ıhren christlichen Überzeugungen sovıiel

WI1Ie 11UT möglıch ZUT Förderung und ärkung elıner umsichtigen Eınfüh-
TunNng In jene Ausgestaltung des gesellschaftlıchen ens belzutragen, In der
der Pluralısmus der polıtıschen Optionen mıt all seinen Folgerungen taft=-
Sach3lıc. herrscht?
el ist jener Pluralısmus gemeıint, der der usübung der emokratiı-

schen Freiheıiten mehr Raum g1bt, da dadurch die Ausbreitung VON Wer-
ten mıt unıversalısıerender Tendenz WI1Ie Gleichheit der Rechte, Brüder-
1C  el in der Gestaltung des Ööffentlichen ens, solıdarısche Miıtarbeıt

Gemenmwohl begünstigt wıird. uch in ezug auf jene, für die die
demokratischen Strukturen eın Novum sind, muß sich zeigen, dal3 ‚„„die Ver-
antwortung der Chrısten In der Demokratıie primär eine Verantwortung für
dıe Demokratıie [1st]; da dıe pluralıstische Demokratie VO der 16
her einen essentiellen Vorrang VOI anderen politischen Systemen SC-
wıinnt““‘ 1

Die Kırchen können sich auf Jlexte und Erklärungen beziıehen, dıe InsSge-
samıt eine Tradıtion der Unterstützung demokratıischer Werte eKunden
Diese Tradıtion ist gewl1 och nıcht sehr alt (man ann S1e als einen 1U

angsam fortschreitenden Erwerb uUNseIcCcSs Jahrhunderts bezeichnen); den-
och ist s1e mehriac ZUI Geltung gekommen. *® In der Zukunft sollte
diese ıchtung iIntensIiv, entschlossen, wıirksam und konsequent gepflegt
und weıtergeführt werden, WECeNN dıe Kırchen nıcht endgültig der AauDwWwUur-
dıigkeıt iıhres gemeiınsamen Zeugnisses abschwören wollen

Auf gesellschaftlichem Gebilet zeıgt sıch dıe Pluralhlıtät in einem breıiten
und ausdıfferenzlerten pektrum 1m Bereich der wıirtschaftlıchen Möglıch-
keıten, der rassıschen Besonderheıten, des /Zugangs Bildung, Gesund-
heıtsfürsorge un: kulturellen Gütern. 1lle diese Sektoren, un! 19082001 könnte
och mehr benennen, durchdringen sıch mehr der wenıger gegenseıt1g 1im
Rahmen elıner Gesellschaft, die S1e grundsätzlıc alle beherbergt. TIrotzdem
ist dıe reale Ungleichheıit der Chancen jedem Beobachter bekannt eweıls
eine der Alternatıven In jenen theoretisch en Menschen Ooffenen Möglıch-
keıten nımmt nıcht selten elıne priviılegierte tellung e1n, un: ZWal ZU

chaden der anderen un!: gestutz auf durchaus fragwürdige egründun-
SCH Die große auikra trahlt das größte restige Aaus und weckt VOT den
ugen der weniger mıt eld Dotierten Gefühle des el! un: der Gier: der
Kapıtaliısmus und dıe konsumistische Verführung erscheiınen als Giıpfel er
ünsche; dıe we1iße Rasse hält sıch für höherwertig und handelt dement-
sprechend; Ausländern und Eınwanderern werden Türen verschlossen oder
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Rechte verwelgert, die einheimiıische Bürger uneingeschränkt un als iıhr
unangefochtenes E1igentum betrachten. Das el auch 1er g1bt 6S keines-
WC9S jenen Respekt VOT dem Pluralısmus, der die Fortdauer der Verschle-
denheiten schützt, daß S1e auf eiıner höheren CNe der Eıinheit qauf-
gehoben werden können. 1elmenr reglert Eıinsatz er verfügba-
ICH un: azu diıenstbaren ıttel seltens der Besserwıissenden und S1ICNTS-
vollen die ebenso rentable WI1Ie iıdeologische Optıon für eiıne der
gesellschaftlıchen Alternativen auf Kosten eiıner tiefgreifenden Störung des
sozlalen Gleichgewichts.

Das Europa des sozlalen Wohlstands, der mächtigen auikra un: der
bürgerlichen Freiheiten übt eine starke Anzıiehungskraft auf all jene AauS, dıe
diese Güter nıcht oder 1U In beschränktem Maße genießen können. ber
CS ist auch eın Zeichen der Zweıdeutigkeit dieser Güter, daß S$1e 1U

en Kosten erlangen SINd: eiwa der Vertiefung der zwıschen
Armen un:! Reichen, der Rassendiskriminierung, dem Ersetzen der einmal
beseltigten Grenzen Urc andere, weniger sıchtbare, aber keineswegs Wwenl1-
SCI unmenschlıiche Schranken SO hat sıch die anfänglıiche Blendung Urc
die westlichen Schaufenster In eliner en echnung für €el1| e1ie des
wledervereinigten Deutschlan nlıedergeschlagen. Die verzweiıftelte Massen-
4C der Albaner 1m Sommer 1991, die marokkanıschen Auswanderer, VON
deren risıkoreicher Überfahrt auf der Flucht VOT der Armut dıe der 5SPDa-
nıschen Küste aufgetauchten ıchen eın tragısches Zeugn1s abgeben, dıe
CIZWUNZSCHC Untergrundexistenz Tausender VOonNn Maghrebinern, Senegalesen
der Portugiesen ıIn den Randbezirken unserer Großstädte, ihre Marginali-
slerung oder Ausbeutung auf dem Arbeıtsmarkt Sınd 1Ur die anschaulıch-
sten Begleiterscheinungen elıner Lage, In der eiıne Dimension der Uniıversalı-
tät 1er verstanden als allgemeıne Zugänglichkeıit Von Gütern n_
sten einer partıkularistischen und privilegorientierten Option gänzlıc VOI-

weigert oder mındestens eingeschränkt wird.
Ich bın mMIr dessen bewußt, WIeEe sehr ich mich 1m IC der Utopie

bewege, WCNN ich 1er eine are tellung der Kırchen fordere, und auch des-
SCH, WI1Ie viele gerechtfertigte Entgegnungen VOoN den Technıiıkern und Fach-
leuten einem jeden ‚unıversalısıerenden“‘ Vorschlag auf diesem Gebilet ent-
gegengehalten werden können. Das befireıt dıe Kırchen allerdings nıcht
davon, ausgehend VO  —; ihren chrıistlichen Überzeugungen, In denen s1e ihre
uCcC ach Einheıt nähren, sıch für gewIlsse gesellschaftliche jlele einzuset-
Z  S Unter ihnen könnte iINan NeENNECN Ernsthaftigkeıit und Konsequenz im
Fortschreiten ZUT allgemeıinen Respektierung der Menschenrechte; die AufT-
stellung und eine ebenso energische WI1Ie eindeutige undgabe einer Rang-
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olge der Werte; * dıe wirksame Anklage der Ungerechtigkeıt VO  am Dıskrı-
minlerung in en ihren Erscheinungsformen; die Förderung VON Dynamı-
ken der Befreiung (vor em der Selbstbefreiung), ındem dıe Kırchen ach
Kräften nıcht alleın lehrmäßige und verbale, sondern auch faktische und
wirkungsvolle Beıträge ZU Fortschritt dieser Prozesse 1efern Der ılle,
1eS$ Lun, INa sıch zunächst darın äußern, daß dıe Kırchen aufzeıigen, WI1E
falsch dıie sıch universalısıerend gebende ede WAal, dıe bIis In dıe Jüngste
Vergangenheıt och iın jenen Weltgegenden VOoN ‚„„Freiheılt®‘ und ‚„„Brüder-
ichkeit“‘ Önte, ıIn denen diese egriffe lediglich 1m Diıenst der herrschenden
politischen und ideologischen jele mıißbraucht wurden.

Ks gehört auch ZUTr kirchlichen Aufgabe ın dieser Stunde, siıch VON denen
distanzlıeren, die auf den Irümmern der sozlalıstischen Regime einen

Triumph des Kapıtalısmus, seliner Ideologıe, seliner Strategien und selner
Leistungen zelebrieren. Um mehr WE dieser sıch beeılt, unte

Verwendung einer mehr als fragwürdigen Theologie der Geschichte dıe als
ünstlıg aufgewerteten Umwälzungen direkt auf eine unmıttelbare Wiırkung
göttliıchen andelns In der Welt zurückzuführen.

Handeln die Kırchen nıcht ach diesen rundsätzen, können S1e siıch
nıcht eklagen, WE S1e einen nicht mehr verantwortenden Verlust
Glaubwürdigkeıit 1m IC auf dıe vermeıntlich ‚„„‚katholısche“‘ Absıcht ihrer
Botschaft hinnehmen mussen

Im religiösen Bereich bringt sich der Pluralısmus als ın der Gesellschaft
CUHLHEC wahrnehmbare Anwesenheıt verschiedener relıg1Ööser Optionen In
Erfahrung; aber ebenso als besonders intensive Wertschätzung des Partıku-
laren, als dogmatıscher Exklusivıtätsanspruch einer der Optionen, oder
auch als Intoleranz, Fanatısmus und Fundamentalısmus, welche in Wiırk-
ichkeır Folgeerscheinungen jener Einengung der Sichtweite darstellen

Irotz der restriktiven Migrationsgesetzgebung, der kulturellen Entfrem-
dung der Auswanderer un des gerıingen Raumes für dıe usübung nıcht-
chrıistlicher Religionen ist das Eiındringen anderer Reliıgionen in das heutige
Kuropa eine Tatsache und wird ohne Zweifel 1n naher Zukunft och größere
Ausmaße annehmen. Dies bezieht sıch VOT em auf den slam, und gewl
nıcht NUurTr In seliner Eigenschaft als eligıon Von großen Einwanderergrup-
DCN WI1Ie den Maghrebinern und Schwarzafrıkanern (4 MI10 allein In rank-
reich), sondern ebenso 1ın se1ıner, VO  —; den etzten Statistiken dokumentierten
Eigenscha als ein auch für EFuropäer anzıehendes rel1g1Öses Angebot, das
neuerdings einer VO  a} ‚„‚Bekehrungen‘‘ geführt hat, dıie nıcht ınfach
unbeachtet bleiben annn
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Mır scheint, daß die Aufgabe der Kırchen ıIn diıesem Z/Zusammenhang auf
Z7WEeI Ebenen jeg Die Ausdehnung der Inıtıatıven des Öökumenischen Dıa-
10gs auf die Weltreligionen, mıtsamt der theologischen TODIeme dieses
Unternehmens, stellt sıch erstens als eine unumgänglıche Notwendigkeıt
dar, dıe immer wlieder in Erinnerung gebrac werden soll Dıies erfordert
logischerweise eine gründlıche Kenntnis und eine folgerichtige Anerken-
NUuNg der Gesprächspartner der anderen Seıite un nıcht zuletzt ihrer
menschlichen und spezıfisch relıg1ösen Werte In Verbindung mıt en SOIN-

stigen Konnotatlionen, dıe einen olchen Dıalog begleıten. Unter den letzte-
IcChH ist dıe Öffnung für eıne krıitische Infragestellung seliner selbst, dıe
jJeweıls VOoO  — der anderen Seıite ausgeht, siıcher nıcht VOoNn mınderer Bedeutung.

Im 18 auf den zweıten Teıl der Au{fgabe, die sowohl den Respekt VOT
der Pluralıtät als auch dıe Förderung der Einheit einschließt, sınd dıe Kır-
chen m_E ın der Lage, die Aufmerksamkeit der Relig1ionen auf die Frage
der Geltung der Menschenrechte ıIn ihrem influßbereic lenken; 1€eS$
natürlich mıt der nötigen Bescheidenheit und Bereıitschaft ZUr Selbstkritik
Ich möchte miıch jer darauf beschränken, dıe zanlreıchen Divergenzen ZWI1-
schen der Allgemeinen Islamıschen Erklärung der Menschenrechte des Isla-
mischen Rates für Europa Von 981 und der Menschenrechtsdeklaration der
UNO VO  — 1948 erwähnen. “

Im kirchlichen Bereich scheıint die im CNSCICH Siınne öÖökumenische
Arbeıt iıhr vorrangiges Aufgabenfel en Aus diesem Blickwiınke stel-
len dıie Bedingungen sehr spezıfısche Anforderungen die HC
der Einheit In der 1e€.  a  9 der Katholizıtät 1mM Pluraliısmus Dıie gesell-
schaftspolitischen Wandlungen en Veränderungen In der Verteilung
der Konfessionen geführt Wenn eiwa In der alten Bundesrepubl: eine
geWISse Angleıichung des Bevölkerungsanteıils VO  e Katholiken und Prote-
tanten ZU Teıil aufgrun demographischer Entwicklungen erreicht WOI -
den WAadIl, zeıigt das wledervereinigte Deutschlan einen Vorsprung der
evangelıschen Kırchen Die inneren Wanderungsbewegungen bewiıirken ähn-
IC Veränderungen auf reglonaler ene. Im 3C auf das für 993 BC-
sehene Groß-Europa hat das Wachstum der katholischen ehrneır (62 U79
gegenüber 21,8 Un evangelıschen und anglıkanıschen Chrıisten) TeLNC 1in
gewlssen protestantischen Kreisen arm ausgelöst. Dıiıe eCHe Lage In der
ehemaligen SowJetunion wırd darüber hınaus sıcher eine Wiıederbelebung
der orthodoxen Kırchen und mehr Kontakte anderen Konfessionen 1m
europäıischen Rahmen mıiıt siıch bringen asselbe wird sıch fraglos In ande-
Icechn Ländern des Ostens ereignen.
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DiIie Dımensionen, denen auf diese Weılise dıe gegenseılt1ige Kenntnis
und der Dıalog zwıschen den Konfessionen entgegengehen, werden aller-
1ings In den erwähnten Fällen eıne besondere Note aben, die auch nıcht
ohne Auswirkungen für dıe uCcC ach der Einheıit in der 1e bleibt
Jene Kırchen bringen harte Erfahrungen des ı1dens mıt Ihr Zeugn1s
den Dıktaturen und totalıtären Regimen Wal ın vielen Fällen das VON Ärty-
TIern 1im eigentlichen Sınne des Wortes, auch dort, das BlutvergieBßen 1m
wörtlichen Sınne nıcht dıe alltägliche Wirklichkeıit darstellte. Denn unter-
drückt wurden s1e keineswegs Uurc dıe poliıtıschen Strukturen lleın, SOIl-

ern auch und vielleicht Sal VOT em Uurc dıe herrschenden und aufge-
ZWUNSCHCH atheistischen Ideologien un! dıe Urc diese erfolgende Prä-

SUuNg der Gesellschaften DDer Glaube wurde bewahrt und verkündıgt iın
einem Umfeld, das sıch zunehmend gleichgültig und TeEm! gegenüber der
Annahme der Transzendenz verhielt.

Man sollte jedoch vermeıden, damıt In eine unnötige und unverhältnis-
1ge Glorifiziıerung verfallen, und se1 CS NUur in Anbetracht der radıka-
len und überraschenden säkularıstischen Erscheinungen, die nifolge der
ange und nachdrücklich erlıttenen Indoktrination In ein1gen VOINl jenen
Völkern festzustellen sInd. Ebenso besteht eine hohe Wahrscheinlichkeıt,
daß andere östliche Gesellschaften och eiıne solche Entwicklung VOI sıch
aben, dıe sS1e erst durchlaufen werden, WEeNN In ihnen die VO  — der ufklä-
TuNng in Gang gesetzten Umwälzungen wirksamer werden. Dem ZU TOLZ
mu ß INan daran festhalten, daß die erwähnten Erfahrungen der große
Reichtum sınd, den jenes Christentum In das gemeinsame Frbe einbringt;
und daß dieser Reichtum Fragen aUIWIT 1mM IC auf die Weıse, WI1Ie 1m
Westen Zeugn1s VO  —; Christus gegeben wiırd, welche Risıken Nan auf sıch
nımmt, welche ualıtä der Glaube hat und w1e sehr 61 miıt der Praxıis
kohärent ist

Schluß
ardına artını hat VOI nıcht Zu langer eıt bestätigt, Was keinem

aufmerksamen Beobachter entgeht: Es g1bt viele Tatsachen, die zeigen, dal3
die Gegenwart der chrıistliıchen Kırchen In den Ländern Europas in keiner
Weıise hne Einfluß auf die NECUECICN historischen Entwicklungen geblıeben
ist 23 Inmitten etT Schwierigkeiten und Unsicherheiten en dıe Kırchen
Dynamıken der Freiheıit vorangetrieben, sind prophetisc aufgetreten und
en Prozesse des Pluralısmus ıIn dıe ETZWUNSCHC Homogenıität der politi-
schen Strukturen und des Denkens eingeführt. ber zugle1ıc hat ihre Ver-
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wurzelung auf dem en der Iranszendenz gewIlsse sozlale erte und die
kulturelle Pluralıtät davor bewahrt, In wıderstreitende FElemente zerfal-
ICN deren Streıt, ware 6S azu gekommen, nıcht anders hätte beigelegt WCI-

den können als MTC den Schiledsspruc des Zwangs und der Gewalt. “
Das Fortschreıiten 1im christlichen Handeln ist selbstverständliıch VON Pro-

blemen nıcht ‚US8g!|  INC Europa ist immer och sehr unfertig. 1el-
leicht WarTl das immer 5 der tausendjährıgen Geschichte der Natıo-
NCI, Aaus denen 65 siıch usammensetzt, und der scheinbaren Stabiliısıerung
VO  — entscheidenden Faktoren In Jüngerer Zeıt Eın Beıtrag der ‚„„‚Oı1kumene‘“‘
ZUT! Bewohnbarkeit des europäıischen OS ist unverzichtbar; 61 braucht
übrigens keinen angel Riıc  inıen eklagen, die dıe Prioritäten klar
benennen. 81 hat das Schlußdokumen: VO  —; ase schon hervorgehoben,
daß im Verhältnis ZUTr yalıtät gegenüber Gott und dem unıversalen Leıb
Christı alle anderen Loyalıtäten auf den zweıten Rang verwlıesen sıind

77) Dieses Kriterimum kann m. E VO  —_ der Herausforderung her, die unNs

In diesem Beıtrag beschäftigt hat, Jegıtimerweilse als besonderer Nachdruck
auftf den Wert des ‚„‚Katholıschen“‘ verstanden werden; als eine ufhebung,
und eben nıcht Annullıerung der legıtimen Forderungen des Partıellen und
uralen Die Wiedergewinnung der verlorenen Bedeutung jenes egri1ffs
wird dann erst möglıch, WEeNN INan siıch bewußt wird, dal
‚„„‚Katholizıtät der Kırche der Name für dıe reale Verbundenheıt, Gemeıinschafift, COM-

MUNnN10, Koinon1ia der Kırchen 15 Diesem amen ırd dann hre erwlesen, WenNn
dıe dıe Gemeinschaft der iırche hındernden aktoren defizienter Katholizıtät In
Gestalt der Universalısierung partıkularer ITradıtiıonen zurückgelassen und 1m Ver-
trauen auf den Heıiligen Gelst der Weg ZUT ökumenischen Katholizıtät entschlossen

wird.‘‘
IC zuletzt ist r nötig, olchen Anstolß auch als Aufruf einer ekeh-

IUuNnNng aufzunehmen, dıie sich auf alle Dimensionen der christlichen Exıistenz
und ihre Beziıehungen Welt und Gesellschaft ausdehnen muß und ıll
und 1€eSs keineswegs NUur deshalb, weıl s1e dadurch ZUT Garantıe und ed1ın-
SuNng des Voranschreitens wiırd.

Vielleicht klıngen 1U ZU Schluß eher Fragen als fertige Antworten
ach eliche Aaus der 1e€ hervorgegangenen Unterschiede sollte die
Katholizıtät bestehen bleiben lassen, weıl S1e fruchtbar sind? eliche Art
VON Katholıizität mussen WIT anstreben, da uns dıe Unterschiede und 1gen-
heıten schmerzen als Quelle Spaltungen oder ınfach VO  —; Steril1-
tät? Die Reflexion ber diese Fragen wıird In den kommenden Zeıten
UNsSsSCIC Bemühungen weıter ıIn Nspruc nehmen und die Ric  inıen einer
Evangelıisierung VonNn Oualıität 1n Europa bestimmen mussen, die sıch
den Kırchen als eine unausweichlıiıche Aufgabe stellt
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Ist der Dıalog eine notwendige epistemologiısche
Voraussetzung für die Findung der Wahrheit ?‘

FKıne Femimnistische Perspektive

VON MARY REY

Einleitung

Die TIThemen der ökumeniıschen Konsultation 1ın Salamanca das Ende
der Theokratıie, Pluralısmus, dıie Herausforderung des Dialogs 1mM
doppelten Kontext des sıch wandelnden Kuropa und der Erinnerung
die Ereignisse des Jahres 14972 entsprechen zentralen Fragestellungen der
Feministischen Theologıie. Ich glaube ıIn der Jat, daß 65 eine gegenseılt1ige
kreatiıve pannung zwischen Ökumenismus un: Feministischer Theologıe
g1bt, die CS nutzen und entfalten gilt Denn dıe Feministische Theo-
ogle hat VO  — ang jede exklusive Konzeption VON ahrheıt, Gesell-
schafit un christliıcher Gemeıinscha abgelehnt. Ausgehend VO  — der Solıda-
rıtät miıt den Ausgeschlossenen und Von einer weltweıten Schwesterlichkeit
en WIT Verbindungen geknüpft und sınd gegenseltige erpflichtungen
eingegangen, die konfessionelle und relig1öse (irenzen hınter sıch lassen.
Wie CS dıe Vollversammlung des Ökumenischen Forums Christlicher
Frauen ıIn Furopa In ork 990 In ihrem Schlußdokumen in er arheı
sag

Wır heßen uns durch den Propheten Jesaja inspirleren, einem Kontinent
mıtzubauen, In dem ‚keine Kınder mehr da seINn (sollen), die 11UT ein1ge Jage leben,
oder Alte, die hre Jahre nıcht erfüllen ., sondern in dem sıich dıe Menschen
den Früchten ihrer Arbeıt erfreuen können Deshalb wenden WITr uns dagegen, Aaus

Europa auf Kosten der Drıtten Welt eine Festung machen. Wır lehnen dıe trium-
phalıstische Haltung einiger westlicher Demokratien ab, dıe ihren Erfolg auf Aus-
beutung begründen und dabeı selbst ıne Erneuerung nötig hätten Es kann nıcht

1el se1n, Europa einem großen Markt werden lassen, dessen auf den
Konsum ausgerichtete erte besonders das Leben VO  — Frauen beherrschen werden.
uch wenden WIT unlls dagegen, NSCIC persönlıche un! gemeıinschaftlıche Identität
auf der Diskriminierung anderer aufzubauen, WIe 1m Chauvınısmus, Natıonalıs-
INUusSs und Rassısmus geschıeht cc la

Diıese mutigen Worte machen eutlıch, daß Feministische Theologıie eine
‚„Hermeneutik des Verdachts eine „Festung Europa‘‘ entwickelt. *
Denn WI1Ie können WIT mıt uUuNseIeN Schwestern in Asıen, Afrıka, Lateıin-
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amerıka SOlldarısc. sein und gleichzeıtig JTendenzen unterstützen, die für
kEuropa ach Formen VvVon Imper1alısmus und Ausbeutung suchen?

In diesem Referat möchte ich die ese aufstellen, dalß die Feministische
Theologie Urc ihre Infragestellung des überkommenen Wahrheıtsbegriffs
HE Perspektiven für den Dıalog anzubıleten hat €1 werde ich zunächst
der Wahrheitsfrage, WI1Ie S1e ın der Feministischen Theologıie gestellt wird,
nachgehen, anschließend eine Cu«c feministische Epıistemologie ent-
wıckeln versuchen und ihre Fruchtbarkei für den ökumenischen Dialog
darstellen Schlıeßlic möchte ich Iragen, welche Bedeutung all 1es für eın
Öökumenisches Verständnıis Von Jesus ohl die brennendste rage jeder
chrıstlichen Theologie en könnte.

Was LSt Wahrheit? Munß Pılatus diese rage noch einmal ersticken?

Dıie rage ‚„„Was ist Wahrhel  C6 wird heute 1m Kontext des Postmodernıis-
INUS gestellt. Das scheıint Pontius Pılatus einen Ausweg eröffnen. Br
kann seline an! heute In bester Gesellschaft Von der ahnrheır rein-
waschen ın einer ZEit; in der Phılosophen un Theologen die uCcC
ach der ahrheı aufgegeben en scheinen. Seit dem Zusammen-
KUC der großen Systeme der Moderne reu egel, MarXx, 1Ur dıe
wichigsten HNCNNEN besteht eıne weıtverbreitete JTendenz, unıversalen
Deutungsversuchen der Gegenwart und der Geschichte grundsätzlich
mı1ißtrauen. ahrheı wıird als konkret, spezıfisch un! immer auf einen
bestimmten Kontext bezogen verstanden. Bedeutet 1es ein Abgleıten In
einen uneingeschränkten Relativismus, In eine ndlose Kette kontextueller
Interpretationen? 1bt CS keine absoluten dogmatischen Wahrheiten mehr?
Ich bın der Überzeugung, elIne solche relatiıvistische Position ware verhäng-
n1svoll, und ZWaT sowohl für den Feminismus WIe für die OÖOkumene. Wır
brauchen ein sehr viel differenzierteres Verständnis VO  — der ‚‚Condıt1o DOSL-
moderna‘‘ eıne Sichtweise, WIeEe S1e Hans Küng In seinem Buch ‚„Welt
ethos‘‘ andeutet, aber nıcht entfaltet. >

Zweıtens: die Feministische Theologie annn sıch nıcht ollkommen Von
den Errungenschaften der Moderne loslösen. Sie verdankt ihre Existenz der
Ratıonalıtät der Aufklärung, dıie dıe Erklärung der Menschenrechte hervor-
brachte und damit den Weg für den amp gleiche Rechte für die
Frauen freimachte.* Eın Vertrauen In die Vernunftbegabung er Men-
schen ist eine Vorbedingung schon der einfachsten Kommunikation. Driıt-
tens, dıe Relativität jeder unNnseIerI Sıtuationen ZUT Maxıme erheben, 1e
zugleich, jeden authentischen Dıalog verunmöglıchen. Denn S1e geht VOoO  —
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einer unnahbaren Posıtion ausS, dıe keine wirklıiıche Beziehung und kein
Wachstum Aaus gemeinsamen Eıinsıchten zuläßt

Von der postmodernen Krıtik en WIT siıcherlich gelernt, daß WIT Wahr-
eıt nıcht länger In eıner einfachen Korrelatıon ZUT Wiırklichkeit sehen kön-
NCNH; enn die Wırklıchkeit g1bt 6S nıcht Die Wiırklichkeit ist immer ein
Konstrukt, gleichgültig ob WIT Von Wiırklichkeit auf der phılosophischen,
der theologischen oder der naturwiıissenschaftlichen ene sprechen. Das
el CS ist NalV, theologische Wahrheiten 1mM Rückgriff auf dıe Anfänge
1mM Paradıes oder 1m Leben der frühen chrıistlıchen Gemeinde sıchern
wollen J1elmeNhr gilt, Was Dorothee bereıts 9774 chriıeb ‚„Die Wahr-
eıt Christı besteht 1Ur In der konkreten Verwirklichung, das el der est
für jede theologische Aussage ist dıe Praxıs, die S1e für die Zukunft ermÖg-
1C Theologische Aussagen enthalten sOovıel ahrheıt, WI1IEe sS$1e ZUT Ver-
änderung der Wırklichkeit beıtragen“‘ (Rückübersetzung Aaus dem Eng-
lıschen).

ber bevor ich diesen Begriff VON ahrheı als Praxıs der Veränderung
der Waırklichkeit entfalte, w1e OT: 1n der Feminiıstischen Theologıie ent-
wiıickelt wurde, mul ich auf die Konsequenzen der Vorstellung VO  — konstru-
lerten Wiırklic  eıten sprechen kommen. ıchel QOUCau hat dıe
Geschichte als den ıllen ZUF anrher 1m Gegensatz ZU Streben ach
ahrheı dargestellt; als Geschichte, „1IN der der Unterschie: zwıschen wahr
und falsch sıch als unsıcher, ständıg 1m Fluß, ungreifbar un außerhalb
unNnserer bewußten Kontrolle tehend erweılst Wessen Wissen hat AutorI1-
tät? eiche Art VO  — Garantien werden akzeptiert? elche Institutionen le-
fern Wıssen und Schaiien Wiıssende?“‘‘ SO deckte Foucault höchst eIN-
drucksvoll die CNSC Verbindung zwischen ahrheı und aCcC auf und
tellte den andel des erkenntnistheoretischen Rahmens dar, der UNsSCIC

gesamte Wahrnehmung, Denken un: Wiıssen ın den verschiedenen
Abschnitten der Menschheitsgeschichte bestimmt hat Sein Ruf ach dem
‚„‚Aufstan des unterdrückten 1ssens‘‘ hatte einen prägenden Einfluß auf
dıe Entwicklung eıner feministischen Befreiungstheologie. / Das er-
drückte Wiıssen entsteht Aaus der Erfahrung einer ‚„spezifischen Geschichte,
der Geschichte der Unterdrückung, der on und des Beherrschtwer-
dens, das In einem dominanten, allumfassenden theoretischen Rahmen VCI-

lorenging der in einer trıumphalistischen Ideengeschichte unterging‘‘.
Für die Feministische Theologie bedeutet das, WwWI1Ie Sharon eic In

‚„Community of Resistance and Solidarıty“‘ ? schreıbt, das epistemolo-
gische rıvileg der Unterdrückten herzustellen, das €l bewußt und
aDsıc.  1C aus der Perspektive der Unterdrückten denken und han-
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deln, ohl wissend, daß diese Entscheidung in gewl1sser WeIise W1  Urlıc
ist und diese 1C Urc eine andere abgelöst werden kann. Ks bedeutet,
auf dıe Brüche, auf das Verschweigen un! die Risse 1m allgemeınen Dıskurs

achten, einschlıeßli des Verschweigens der Erfahrungen Vvon Frauen In
der lıberalen Theologıe. ‚„„‚Wıssen‘“‘ wırd Sanz anderem, WECNN 65 VON

der Unterseıte der Geschichte wird und WECeNNn i11an sich der uUurc
dıe Rassen-, Geschlechts- oder Klassenzugehörigkeıt gebildeten Vorurteılle
bewußt wırd, dıe dıe Wahrnehmung der ahrheı pragen

Die Professorin ung Hyun yung, dıe dıe Vollversammlung des ORK
1n Canberra mıt ihrer Meditation ‚„„KOomm, eılıger Geilst‘‘ begeıisterte,
schreıbt:

‚„„Dieses Wissen untersche1idet sich VO  — dem der priviılegierten Männer, welche dıe
eın und die Leiden der aslatıschen Frauen selbst verursachten DIie Epistemologı1e
der aslatıschen Frauen ist ıne Epistemologıie des gebrochenen Leıbes, eines Leı1ıbes,
der sich nach Heilung und Ganzheıt sehnt.‘“

Dieser Bewußtwerdungsprozeß ist gepragt HITrC. dıe Geschichte VO  —; Aus-
schluß und ıden, Urc eine Kultur des Wiıderstands und Urc die „ ZC-
fährliıche Erinnerung das en  6 dıe ‚„‚MemorI1a passıon1s Freiheıit
und Wıderstand SO entsteht eın Konzept VonNn anrheıi Wenn WIT dıie
ungerechten Machtbeziehungen elıner bestimmten Instıtution, eines polıtı-
schen Regimes, des Haftsystems, eines multinationalen Konzerns kennen,
werden WITL, getreu unNnseIer Überzeugung VO  —; dem epistemologischen Privıi-
leg der Unterdrückten, skeptisch un: kritisch gegenüber dem, Was als
ahrheı gilt Theologische anhrheı beginnt, WwW1e Dorothee sagte, ın
Aussagen sichtbar werden, dıe dıe Situation der Unterdrückten
andern vermOÖögen. In anderen Worten: In der verwandelnden Praxıs. SuSsSan
Thistlethwaite, die sowohl den Relativismus Foucaults WI1Ie den nspruc
VO  —; Mary Daly, das wahre Se1in Urc dıe Erfahrung VO  — Frauen entdeckt

aben, blehnt, entfaltet dıe Vorstellung einer ‚‚Wahrheır im Handeln‘‘
(truth In actı1on). Anknüpfend dıe Ep1istemologie VON Sejourner Truth,
der schwarzen Kämpferın für dıe Sklavenbefreiung in den USA schreibt s1€,
daß Reisen („se]journıng“‘) DZW. zeıtwelses 1 eben in eiıner anderen 1r  1C
keıt der Weg se1in kann, WIEe WIT uUuNnNsecIC Vorstellungen ber dıe Welt VCI-

andern können. 11 anrneı 1m Handeln wıird ıIn der Ireue Solıdarıtäts-
und Wıderstandsgruppen entdeckt und gelebt. Das ist eın sehr viel dynamı-
scheres Konzept als die femiıinistische Vorstellung des Bandes, der Zusam-
mengehörıigkeıt, bel der immer dıe Gefahr besteht, daß das Verbindende
überstrapazliert wırd un die Unterschiede den Teppıch gekehrt
werden.
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DIie ‚„Solidarıtäts- und Widerstandsgemeinschaften‘‘ erhalten eıne christ-
1E und ekklesiologische Interpretation C Rebecca ODD. der
Heılıge Gelst sıch mıt dem Gelst der Gemeiminschaft verbindet, können sich
dıe en des Geılstes, deren eine emanzI1ıpatorische Gemeinschaft bedarf

Gerechtigkeıt, Vıtalıtät, eıshel und 1e€ entfalten. Bevor ich der
rage nachgehe, Wäas das für den ökumenischen Dıalog bedeutet, möchte
ich zeigen, dalß und inwlewelt ahrheı 1m Handeln innerhalb des epıste-
mologischen Rahmens der rImen und Marginalısıerten auf einer anderen
og1 und auf einer nıcht dualistischen Wissensfindung beruht

IL. Die Kultur einer 02l des Hörens als Grundlage des Dialogs
Die französısche Philosophın Sımone Weiıl machte Ende ihres

ens dıe erstaunliche Beobachtung, dal .„Del Shakespeare 1Ur die arren
dıe ahrheı sagen‘‘ L ber WeT Öört auf die Narren? Wenn WIT
‚„„Narren‘‘ auch dıe verstehen, deren Rede nıcht gehört oder VO  —; den Mäch-
tiıgen ausgegrenzt wird Ite und chronisch Kranke, geist1ig Behinderte, ıIn
ihrer sexuellen Orilentierung nıcht Anerkannte, ethnische Minderheıten,
Flüchtlinge, Gefangene, VOoON der Kırche als Sekten ausgegrenzte relig1öse
Gemeinschaften; WE WITr außerdem wahrnehmen, daß innerhalb dieser
Gruppen Frauen benachteiligt werden, ann wırd ohl eutlıc. daß 685

nıicht ausreıicht, den Dıalog für dıe Wahrheitssuche einzufordern, sondern
daß 6S vielmehr dıe rag gehen muß, Wer den Dıalog und auf-
grun welcher Logik E: oder s1e ıhn

Wır en in unserer Tradıtion AUus der sokratischen Methode, VO  —_

Abaelards „„5IC el Non““, VON der mittelalterlichen Scholastık eıne kon-
frontative Logik ererbt, die ausschließlich en und 1U eın Entweder-Oder,
Ja oder Neın als Antwort zuläßt Hıer hegt das Problem für uns. * Dazu
kommt, dal selmt Francıs Bacon innerer Abstand und Objektivıtät für die
arher und jJleie des Denkens als unal  ıingbar angesehen werden. (Diese
Eigenschaften werden übriıgens auch In der Medizıin hochgehalten: Je kränker
der Patıent, desto emotional unbeteiligter der Arzt.) Wenn INall dieses ea
AUus der Theorie In die Praxıs der Gerichte, der Eherechtsprechung, der DSY-
chlıatrıschen Institutionen überträgt und bedenkt, daß 1m Miıttelalter dıe Kır-
che dıe Ehegerichte kontrollherte, ist offensichtlich, welche repress1ve
aCcC eine konfrontative Logık in der Praxıis auszuüben VEIMAS.

Mır scheıint für uns heute besonders gravierend, dalß in Zeıten der Auf-
lösung bestehender Gemelnwesen, WwW1e eiwa des Stadtstaats 1m alten en
der der SowjJetunion und Jugoslawıens heute, eine CNZC un! repress1ive
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og1 en gewinnt (das äaußert sıch z. B auch 1m Ruf ach einer
Wiıederbelebung der Todesstrafe In den USA)

Andrea Nye, Professorin der Uniıiversıität VO  —; Wınsconsıin, schreı1bt:
‚„Logıik ist eine Orm des Denkens, dıe enschen ohne eigenständigen Denk-

ansatz brauchen; dıe sıch inmitten dieser Leere ıne Ersatzwelt VO Beziehungen
schaffen müssen, dıe S1E VOT dem Gefühl der Desintegration, der Wurzel- und He1-
matlosigkeıt chützt; die einem Konsens kommen müuüssen, ohne sıch auf I1-
seıtige ökonomische Bezıehungen, famılhlläre Bındungen, Geborgenheıt, Bräuche
und 1ten verlassen können; ohne sıch In Kunstformen ausdrücken können,
dıe Gemeinschaftswerte sichtbar werden lassen. Angesiıchts einer fehlenden gemeı1n-

Vorstellung Von der Welt als eines fest verwobenen Ganzen, das sich Aaus NOL-
wendigerweise unterschiedlichen Erfahrungen zusammenSsetTZztT, mul Logık als eIN-
zıge Alternative Chaos und nNnarchıe erscheinen

Die mıiıt der Autoriıtät der Logık ausgestatteten Männer vollendeten das zerstöre-
rische System, indem S1e eine VOoOmn jeder Krıtik abgeschirmte Herrensprache ent-
wıickelten und, indem S1e das (ijesetz über die Wahrheıt stellten, auf SIaAaUSaMEC Weise
Sophıisten, Häretiker, exen; Ungläubige, Juden verfolgten. Könnte vielleicht
gelıngen, iInmıiıtten dieser Tümmer einen aum für Oommuntikation und Diskussion

schaffen, Heılung bringen und Neues aufzubauen, dıe ger1ssenen Lebens-
stränge wlieder zusammenzuknüpfen un ihnen Halt geben?‘“‘

ber ANSCHOMMCNH, WIT entwickeln eine NCUC, nıcht konfrontative iINnKIu-
S1VE Logik, eıne Logı1k, dıie Aaus den Erfahrungen den Rändern erwachsen
Ist, eine Logı1k, die eine andere Art VOoNnNn anrhneı bezeugt, eine Logik, dıe
der ‚„„Erkenntnis (Epıstemologie) des gebrochenen es  C6 tireu Ist, Von der
Professorin ung prach? KÖönnen WIT eine Log1ik entwerfen, dıe nıcht AaUus
der unbeteıligten usübung von aCc erwächst, sondern Adus dem amp.
un  N Überleben?

Die ıtalıenische elenrie GemmoO Corrado Fiumara hat einer ‚„Logik
des Hörens‘‘ aufgerufen. Das würde ihrer Meınung ach ber dıe Bereıt-
schaft des Hörens auf dıe Stimmen und Erfahrungen der Marginalisierten
hinaus eıne Veränderung des egr1ffs der Logik selbst bedeuten. Sie ordert
dazu auf, dıe VEIgESSCNHNEC, verschüttete Bedeutung Von ‚„„LOgOs‘‘ un!
‚„legein“ wlıederzuentdecken, das e} neben „REde: der ‚„„Diskurs‘“‘ dıie
alte Bedeutung ‚sammeln, nebeneinanderlegen und aufbewahren‘‘ NstL-
zunehmen. Heıdegger hat ihrer Darstellung ach erklärt, da ‚„„hören‘“‘ ZUu:

‚„„LOgOS  6 dazugehört (Fiumara, 14 engl CX und eine Logik der ‚, KO-
existenz ma“ anstelle eliner Logik des ‚„‚Wiıssens Vvon  cC6 mıiıt all iıhren olge-
erscheinungen VON Dıstanz und ObjJektivıtät gefordert. Nstelle eines
‚„„Rede-Kults‘“‘, sagt Fıumara, indem S1e einen VI  n Begriff des
Sokrates (aus Platons „T’heätet‘‘) erinnert, ollten WIT eine ‚„‚Mäeutik des
Hörens‘‘ entwıckeln und dıe verlorenen Verknüpfungen „auch inmiıtten der
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ogen un! Stürme uUunNseICI kulturellen KoexIistenz‘‘ wiederfinden. rst
ann werden WIT realısıeren, daß Denken nıcht als Menschen
oder gumente diıenen muß, sondern in ahrhneı ‚„„‚Hebammen-
diıenste®® eılstet: Es ist das iIimmer risıkoreiche Abenteuer, eliner Idee J:

Geburt verhelfen, wobel sowohl der/die Gebärende WIE das Geborene
Verluste erleıden können. Die Aufgabe des ‚‚Hebammen-Philosophen  “  9
sagtl Fıumara, ist das egen und Pflegen eines entstehenden Gedankens,
bevor CI VO  —; rigiden oder verkümmerten kulturellen Strukturen unwlieder-
bringlich verschluckt wIırd. (Das ist eıne Reminiszenz ulla Kristevas
Unterscheidung zwıschen semilotischen und symbolıschen Formen, wobe!l
die letzteren die ene bılden, auf der dıe Zerstor oder e_
schlossen werden können. “*) Umgekehrt ist dıe Unterdrückung der phılo-
sophıschen Hebammenkunst eine Voraussetzung afür, daß uUuNseICc edan-
ken in sıch wiederholenden und beziehungslosen Formen, dıe 1U scheinbar
miıteinander kontrastıieren, weıterverbreıtet werden. 1)as logozentrische
odell Dar excellence ist das Labyrıinth, AUus dem alleın der en der
Arıadne einen Ausweg eroiIiIine

Uurc diese ‚„zuhörende Log1ik‘“‘ werden WIT anderer Wissenswelsen
gewahr, W1Ee s1e eiwa In christlichen feministischen Basısgemeinden,
‚‚Woman urch‘*-Gruppen, Selbsthilfegruppen Gewalt In der 'amı-
lıe us  z entstehen und die m. E sehr viel ZU ökumenischen Dıalog beizu-
tragen en Zunächst gehen die Mitglieder dieser Gruppen VO  —; der
gemeinsamen Voraussetzung eines ‚„‚HÖörens ZUT Sprachfindung  66 Aaus das
€e1 VO  —; einem sens1iıblen Ören, das einen Menschen, der aufgrun eines
mangelnden Selbstbewußtseins oder eines traumatischen FErlebnisses unfä-
hıg geworden Ist, sich artıkulieren, azu efählgt, seine Erfahrungen
ZU USCTUC bringen Zweıltens wird eiıne solche zuhörende Logik VO  —

einer nıcht dualıistischen IC der menschlichen Beziehungen unterstützt
Das einem SanzZ rad Offenheıiıt un: Verwundbarkeıt,
einer Wahrnehmung der Erfahrung, daß der Selbstwerdungsprozeß eines
anderen Menschen Teıl der eigenen Entwicklung ist, und dem Versuch,
Gefühle und körperliche Erfahrung in die Kategorie des Denkens miıteinzu-
beziehen. Ard. Ruddık 1€eS$ ‚„„mütterliches Wiıssen““, andere
‚„‚fürsorgendes Wiıssen‘“‘“, oder gal ‚„leiıdenschaftlıches Wiıssen““, Was es
Versuche Sind, dıe ganz andere Art des 1ssens ZU USdTuUuC bringen,
das AUusSs einem Engagement für dıe Praxıs der Befreiung erwächst.

Die Studıie ber ‚„„‚Erkenntnisformen VOINl Frauen‘‘ stellt den Versuch dar,
den Prozeß nachzuzeichnen, WIeE Frauen, dıe VON Kırche un Gesellschaft
margıinalısıert sind, Wiıssen erwerben. “ Dıiıe Autoren zeigen, WI1e CS gelın-
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SCH kann, Aus „einer Sıtuation des völlıgen Schweigens“* (aufgrund VO  —

Unterdrückung, Gewalt der der unentrinnbare Teufelskreis der Armut)
ZU ‚„übernommenen Wissen‘‘ (woO die ren eines hrers oder Priesters
oder ‚der Autorıität‘‘ DasSsıv übernommen werden), ‚„intult1ıvem TKen-
nen  66 (der So.  en instinktiven Intuition elıner anderen Erfahrung),
‚„prozedualem Wissen‘‘ gelangen Er dem förmlichen Prozeß des
Argumentierens) und schheblic „„strukturıertem un: verknüpftem WISs-
sen  .. Dies ist ein Versuch, dıe widersprüchlichen Stimmen ZU Ausgleich

bringen dıe Stimmen VOoNn Örper und Geıist, Tradıtion und gegenwär-
tigem Kontext, Erfahrungen des ıdens un des Ausgeschlossenseıns,
Erinnerungen Freıiheit und offnung, dıe mıteinander konkurrierenden
Ansprüche VO  x Geschlecht, Rasse un Klasse Verknüpfendes Wissen
beruht auf eıner Weltsicht der Verknüpfung un: der Einbeziehung, dıe
überzeugt davon ist, daß die eigentliche oflfnung auf Gerechtigkeit und
harmonisches Leben In der Anerkennung der organıschen Interdependenz
er lebendigen Organısmen In der Schöpfung Gottes lıegt

Meıne nächste rage muß Nun se1n, Was diese Epistemologie 1im Bereich
des ökumenischen Dıalogs elsten kann.

III. „Verknüpfendes Wıssen‘‘ un ökumenischer Dialog
Dıe Epıistemologie, die sıch Aaus der Praxıs einer femiıinistischen Be-

freiungstheologie erg1bt, annn viel ZU Öökumeniıschen Dıalog beıtragen.
Zunächst betont s1e, dalß die Qualität des Hörens un: des Zuhörens ent-
scheidend ist WeCT sınd die Partner 1m Dıalog und WCT ist ausgeschlossen?
‚„Dıie ahrher der anderen Seılite hören‘“‘‘ ist das un wichtigste
Prinzıp In Gruppen, dıe gebilde werden, In Fällen Von ergewaltigung
und (jewalt in der Famılıe leisten. *® Feministische Theologıie
würde erstens den unterschwelligen nspruc. 1m Begriff des Dıalogs
infragestellen: wırd 1er nıcht bereıts eine Art Von Konfrontation nahe-
gelegt? Das e} dıe Vorstellung, daß WIT Von Z7WEeI unterschiedlichen, ohl
definierten Standpunkten und Gebieten zueinanderkommen und vielleicht
Konzessionen machen werden, vielleicht auch nıcht? Es ist nıcht ohne
Bedeutung, daß Frauen In der ege „landlos  C6 und Aaus einer Posıtion rela-
t1ver Nmac In dıie Diskussionen hineingekommen sind un! er eine
ogrößere Flex1bilität in der Art und WeIise der Herstellung des Dıalogs zulas-
sCH konnten. Ich Sagc 1€Ss mıt er Vorsicht, da ich nıcht In erdac SCIA-
ten 111 meınen, daß Frauen unschuldig sınd, das Machtspiel gespielt
wırd. Es g1bt Beıispiele AaUus der Geschichte, die zeigen, daß Frauen
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SCHNAUSO beherrschen:! und unterdrückerisch se1in können WIEe Männer, und
WeNnNn S1E 1€eS$ nıcht äufiger ezeigt aben, lıegt 1€eS$s mehr einem
angel Gelegenheı1 als daran, daß Ss1e CS nıiıcht könnten.

/Zweıtens. Aus eıner inklusiıven 1 der Welt entspringen andere Ver-
ständnıiısse VO  — Autoriıtät, ac. Amt und Führung Die uCcC un das
Engagement der ökumenıschen ewegung für eine Ekklesiologie der Com-
MUnNn10 trıfft 1er miıt der femmiıistischen Visıion einer inklusıven
Gememinschaft. er Miıßbrauch kirchlicher Autorı1tät gera In iderspruc
ZUT femımnıstischen Vision VON Autoriıtät, die veror ist In den Basısgemeıin-
schaften des ‚‚Volkes Gottes‘‘; Von ac die In Einverständnıis wurzelt, dıe
bestätigend und lebenschaffend ist, eıne Kraftquelle für Gerechtigkeıit, und
dıe sıch als konfliktüberwindendes espräc. außert.“

Feministische Theologie siıch drittens auf der Basıs der Solidarıtä:
mıt den Unterdrückten und der Gegenseıntigkeıt als der dealen Verfahrens-
welse für dıe Anerkennung VO  ; „Unterschiedlichkeıt‘‘ ın ihren polıtischen,
gesellschaftlıchen un: kırchlichen Auswirkungen eın Frauen sınd 6S

gewohnt, als ‚„„andere‘*‘ klassıfizlert werden, wobel damıiıt entweder eın
negat1ıves Werturteil verbunden Wal oder 1€S als Vorwand diente, ihnen die
Anerkennung des vollen Menschseıins ufgrun etitwa VOoO  —

Susan Thiıstlethwaıites schne1ı1dender Krıtiık, dıe dem we1ißen Femminısmus der
Miıttelklasse Blındheit gegenüber seinem eigenen Rassısmus, seine Kompli-
zenschaft mıt der Unterdrückung Von arbigen Frauen un! eine Engfüh-
IUuNg der femıiniıstischen ematı vorwirft, g1bt 6S heute zunehmend den
Versuch, bleibende Verschiedenheit erkunden un hochzuhalten Die
Erkenntnis wächst, daß Feminısmus und feministische Basiısgemeinschaften
nıemals eın homogenes (janzes bılden können, sondern dalß S1e vielmehr,

Elısabeth Schüssler-Fiorenzas USdTuC gebrauchen, WwW1e eın offener
und zugleic umgrenzter Raum voneınander überlagernden Dıskursen und
Gemeinschaften verstehen sind. “

Es ist diese intensive emühung, Unterschiede auf der Grundlage Von

bleibender Bezogenheıt ernstzunehmen, dıe eine Parallele ZUT ökume-
nıschen uCcC darstellt Die ökumenische ewegung könnte sich bereichern
lassen uUrc den Umstand, dal3 Frauen die Grenzen schon überschrıiıtten
en und bereıts ber die Glaubensunterschiede hınaus mıt uden, uslı-
InNnen und Hındus kooperleren, in Fragen der Gesundheıt, des Famıiılien-
lebens, der Gewalt In der Famlılıe, der Sexualıtät und des Rassısmus.

Daraus O1g der vierte un eın Ruf ZUT Buße. Feministische Theo-
ogle ist aDel, eıne differenziertere Theologıie der un: entwickeln. SIie
ruft dıe christlichen Kırchen nicht 1UT auf, Buße tun für die den Frauen
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während der chrıstliıchen Geschichte zugefügten Ungerechtigkeıiten, SOI1-

ern sS1e untersucht sorgfältig die Hauptlehren VOIN un und Sündentfall
Aaus der Geschlechtsperspektive un:! darüber hinaus Adus den verschränkten
Perspektiven VON Geschlecht, Rasse un Klasse. ® Es g1Dt eine nalogie
zwıischen der (weıißen, westlichen feministischen Analyse ihrer eigenen
strukturellen Miıtverantwortung für das en Von Frauen, und der
Schuld der Kırche sowohl 1m 1C auf ihre strukturelle Verdrängung VvVon

Frauen und ihre Unfähigkeıt, ihre eigenen Strukturen VO  —; Ausschließlich-
keıt un:! Irennung abzubauen.

Fünftens, und damıt och einmal 1m C auf den gegenwärtigen KON-
text ‚„‚Europa 1992°° Die Tatsache, dalß dıie femmnistische Befreiungstheolo-
g1e ın ihrer Erkenntnisweilse den Perspektiven der Unterdrückten den Vor-
Tang g1bt, stellt eine Herausforderung für die christlichen Kırchen In Europa
1m 1C auf Armut, Gewalt und en ıIn Lateinamerıka dar. Slie ist eine
Herausforderung für Europas Theologie des Kreuzes: WIT können
edenken das en Jesu authentisch nıcht mehr iın indıyıdualıistischer
Weise interpretieren, sondern mussen CS vielmehr als einen dringliıchen Aunt-
rutf verstehen, unlls dem amp derer anzuschlıießen, die Jan Sobrino, der
Befreiungstheologe Aaus alvador, dıe „gekreuzigten Völker VO  — Lateıin-
amerıka nennt. *® Und hlerın muß schheblıc das Krıterium christlicher
ahrheı lıegen das Ziel en öÖökumenischen andelns leweıit sınd dıe
Kırchen In der Lage, in dıe befreiende Praxıs einzutreten, dıe der
‚„‚chrıistlıchen ahrheıt‘‘ dıe Tra g1bt, Kultur verändern, nıcht ach
dem Vorbild des alten unterdrückerischen Regiments von Feuer und
Schwert, sondern Urc eıne Praxıs, dıe 1mM Hören dem anderen Sprache
verleiht, die azu beıträgt, daß ‚„„die Hungrigen wıeder C  9 dıe Kınder
wıeder spielen und dıe Frauen wleder zornig und standhaft se1ın können‘‘;
mıt anderen Worten: dıe sscu einer ac wird, die Gerechtigkeıt all-

bringt und vollbringt‘‘.
Ich möchte diese Überlegungen schhelblic einem konkreten e1splie‘

überprüfen: den Auseinandersetzungen ber das Wesen Jesu Christı

Jesus‘ Gott-Mensch der [ransparent für das Göttliche?

Im folgenden möchte ich zeigen; WwW1e dıe Überlegungen, dıe ich vorher
ber Dıalog und das Wesen der anrheı angestellt habe, sıch fruchtbar auf
dıie Kontroverse Person und Natur(en) Jesu Christi anwenden lassen.
Diese rage ist ja alt WwW1e die christologische rage in den Evangelıien:
„Und WT sagt ıhr, daß ich se1?“*“ Sie hat die ökumenischen Konzıile der
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ersten sechs Jahrhunderte In Unruhe gehalten, TaC erneut auf ZUL eıt der
Reformatıon, wurde annn ach der Aufklärung Urc ausend Dıiıfferenzlie-
TuNgcCh ZU Schweigen gebracht, tauchte wıeder auf In Gestalt der rage
ach dem historischen EeSsSUuUSs und begleıtet uns 1UN in gegensätzlıchen
Ausdrucksweıisen WIe Jesus, der Befifreler und der Freiheitskämpfer oder
Jesus, der kosmische Chrıstus, der Herr der Geschichte. In einem Urzlıc
veröffentlichten Buch wurde dıe Frage ‚,‚Wer ist Jesus?** sehr konkret
gestellt, und VON diesem eispie möchte ich ausgehen.
el Ward, Regiluspro{fessor der Theologıie der Uniiversität Oxford,

Trklärt 1n seiınem neuesten Buch „A Visıon DEISUC, beyond the CT1SIS in
Christianıity““, daß 395  eSus eın für das Göttliche transparenter ensch ist
und nıcht csechr eın göttlıches esen, das eine menschnilıiche Gestalt
annımmt““. 28 Ich habe dieses eisple gewählt, nıcht 1Ur weil 65 AaUus der
gegenwärtigen Dıskussion stamm(t, sondern auch weıl das Buch VO  —; el
Ward, einem Gelehrten, der bislang eine intellıgente, theologıisc konserva-
t1ve Posıtion vertrat, ausdrücklich für das Umfeld des interrelig1ösen Dıa-
logs geschrıeben wurde und AUus$s diesem TUN! auch vıel Aufmerksamkeit
In den ediıen fand Aus der 1C die ich 1ler entwiıckelt habe, ist OT: fre1i-
iıch eın Vertreter der gleichen alten, i1derspruch orlentierten Log1ık
Jesus muß entweder göttlıch, das el eın Gott-Mensch se1ın oder ”O  en
für das Göttliche

Dieses Entweder-Oder-Argument wurde bereits In der Rezension VO  —_

Gabriıel Daly In Ahe VO Februar 19972 aufgegriffen: ‚„‚ Irans-
DaIrcnNz Tür das Göttliche ist eın schönes odell, dıe Beziehung zwıischen
CGjott und Jesus beschreiben Wıe schade TEN1IC dalß WIT genötigt sein
sollten, zwıschen diesem und dem tradıtionellen odell der Inkarnatıon
wählen Diese beiden Modelle können verstanden werden, daß s1e e1IN-
ander erganzen anstatt einander auszuschließen.‘‘

Ich stimme ZWarl der Kriıtik alys Z nıcht aber seiner Lösung. em1-
nıstische Theologie ist auf der Basıs einer anderen Logık nıcht genötigt,
Göttliches und Menschlıiches einander entgegenzusetzen, sondern bemüht
siıch eher darum, Transzendenz und IMmmMmanenz NCUu vorzustellen. Von
Carter Heyward stammt der Versuch, Gott als ‚„‚Mac iın Bezıiehung‘‘ VOI-

zustellen, als ‚„„dıe eW1g schöpferische Quelle unserer Beziehungsmacht,
uUuNsecICI gemeinsamen Stärke, eın Gott, der darauf Aaus ist, uns ermächti-
gen  c 2! Dann wird CS möglıch, die mMmanenz (Giottes nıcht als eine sta-
tische Anwesenheiıit IN einer Person, Pflanze oder einem Wald sehen, SOIl-

ern als eın dynamısches, vielschichtiges Gefühl innerer ra Freude,
Schönheıt, Frıeden, als eine Quelle VOIN Solıdarıtä: und Beziehungsmacht.
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TIranszendenz hat eine reiche 1e VO  b Bedeutungen. So kann S1e sıch
SCAI1C beziehen auf die Tra des Iranszendierens der des Überschreitens
der Grenzen der eigenen Stärke, der gemeinsamen Bezıiehungsmacht
der Gemeinsamkeıt teılzuhaben:; s1e kann eıne vertiefte Wahrnehmung der
Komplexıtä des ens bedeuten, seliner Mühe und Zweideutigkeit und
zugle1ic seliner hoffnungsvollen Verheißung. Sıe annn verwelsen auf dıe
ra sıch Schönheıt freuen mıtten In der Unterdrückung, Ww1e INan

CS ewegen: be1l schwarzen amerıkanıschen Schriftstellern rleben kann.
Sie kann schlıe  IC hınweılsen auf das TIranszendieren der Bedingungen Von

Unterdrückung M1C die Qualität VO  ; Beziehungen WIe auch Urc dıe
befreiende Erfahrung sozlaler Transformation.

All 1€eSs wırd erkennbar Leben Von Jesus VO  > Nazareth. KBr
‚‚Mac' In Bezıehung‘‘ In ihrer Sganzecnh Wenn Macht-in-Beziehung als
göttlıc verstanden wırd, ann reicht 1€eS$ ber dıe Entweder-Oder-Dicho-
tomıe hınaus. ber diese Vorstellung elistet och mehr. Sie verleiht gÖTL-
lıcher a un: Gegenwart eine einschließende und relatıonale edeu-
(ung, dıe Aaus der Inkarnatıon eine weıltergehende Geschichte werden äßt
Sıe einem Verständnis der Transzendenz Jesu nıcht 1im Siıinne einer
überweltlichen Beziehung ZUT Geschichte, sondern als die konkrete Dyna-
mık befreiender Macht-in-Beziehung.

Und 1es$ ıst dıie wirklıiıche offnung für Europa ber 997 hınaus.

NM  GEN
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Sprache, Dıalog und anrnel
Überlegungen ZUT Möglıichkeit ökumenischen Bemühens

VON NORGAARD-  OJ

Die Unzulänglichkeit der Konsenstheologie
Besonders ın der eıt ach dem Zweiten Vatıkanischen Konzıil en WIT

des Ööfteren erfahren, WIEe dıe Konfessionen einander näherrückten. Tradıt1i1o0-
ne Unterschiede wurden überbrückt un bIıs VOT wenigen Jahrzehnten als
festgefahren erachtete Kontroversen zumindest teilweise überwunden. Im
Zuge der uCc ach einem Konsensus, der als Voraussetzung und rund-
lage der LIICH etablıerenden Einheit der Kırche verstanden wurde, wurden
ZU Teıl erstaunlıche Ergebnisse gezeıtigt. Relatıv chnell (vielleic VOI-

schne. gelang 65 den Theologen, Übereinstimmungen in bislang außer-
ordentlich strittigen Fragen erreichen. Stellvertretend für dıe Dıaloge
möÖöge Jler 1Ur das Malta-Gespräch erwähnt seln. EWl INan erzlelte nıcht
In en einschlägigen Bereichen eın großes Mal Eıinıigkeıt, daß die
kırchlichen Instanzen und JTräger der Dıaloge sıch veranlaßt fühlten, auf
dieser Grundlage die einst zerbrochene Einheit retablieren. Sie überhör-
ten €]1 die miıtunter eidenschaftlichen un: engaglerten Ratschläge füh-
render Ökumeniker, dıe sıch offensichtlich sehr 'ohl vorzustellen vermoch-
ten, daß der stattgefundene Prozel} der Wahrheıltsfindung konsequenter-
welse In dıe Wiederherstellung kirchlicher Einheıt, zumal zwıschen Katholi-
Z1ISMUS un:! Luthertum oder zwıschen Katholizismus und Anglıkanısmus,
einmünden MUSSE.

Genau die Jatsache, daß die Dıalogträger sıch gegenüber den Ergebnissen
ihrer eigenen Gesprächsteams taub anstellten und bei er Veränderung des
zwischenkonfessionellen Klımas und bei er Ernstnahme der Gegenpos!Ii-
tionen STOSSO MOdo ach WIe VOT den Weg der Trennung unbeırrt und fast
unangefochten fortsetzten, bıldete den Hıntergrund der Diskussion des
Jüngsten Jahrzehnts ber dıe enNnlende kirchliche Rezeption der Dıalog-
ergebnisse. Theologisc ach Meınung vieler Fachleute entscheidende
kirchentrennende Dıfferenzen überwunden, und doch War CS anscheinend
nıcht möglıch, kirchlich weıterzukommen. Diese Sıtuation hat In den letz-
ten Jahren bekanntlic eine ökumenische Resignation ausgelöst, die dıe
großen nachkonziliaren Hoffnungen vertrieben hat un S1e einer interkon-
fessionellen Depression weıchen 1eß
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1ele Anstrengungen sSınd nt  men, dıe Beziehungen zwıischen
den getrennten Kırchen Aaus der Sackgasse führen, un mancherle1 a_
IUNSCH der miserablen Lage sind versucht. War beispielsweise ın Sachen
Rechtfertigung die Eıinigkeıt doch nıcht weıt gediehen WI1IeEe In den ersten
begeisterten Jahren der Begegnung zwıschen Rom un Wıttenberg ANSC-
nommen? INan sıch vertan, als INa eiıne Übereinstimmung In der
Beziehung VO  — Schrift un: Tradıtion feststellen können glaubte? War
die kırchentrennende Diıifferenz zwischen den Kırchen reformatorischen
Ursprungs doch schwerwiegender, als siıch etwa die ater der Leuenberger
Konkordie 1973 klarmachten' 1bt 6S doch WwW1Ie eine Grunddıffe-
Ienz zwıschen katholischem un! protestantischem Chrıstentum, die den
Weg ZUTr nNneu Einheit zwıischen den 1m 16 Jahrhundert auselinander-
SCHANSCHNCHN Kırchen versperren?

Die Vermutungen und Hypothesen, die die ausgebliebene FEinheit
zwıischen den theologisc anscheinend übereinstimmenden Konfessionen
erklären sollen, sınd viele. Die meılsten en höchstwahrscheinlich mehr
Oder weniger für sıch, und doch bın ich 16 länger desto mehr der Überzeu-
gung, daß s1e sacnNlıc nıcht zutreiffen, un ZWal we1l WIT in unNnserenN bisher1-
SCH interkonfessionellen 1alogen einem christlich inadäquaten Begriff der
anrneır nachgejagt en Wır en geglaubt, dıe Grundlage der FEinheıt
uUurc dıe Erzielung jenes FHMASTNUS CONSCNSUS, VO  —; dem dıe utherısche COoNn-
FESSLO Augustana in der Vorrede als Basıs der wiederzugewinnenden Einheıt
redet, geschaffen en Dies kommt aber der Überzeugung gleich, daß
mıt der Feststellung und Erreichung dogmatischer Einigkeıt dıie Einheit der
Kırche erzielt werden kann. Denn darın besteht ja doch der KONnsensus, den
INan gesucht und mıtunter in erstaunlıchem Maße auch gefunden hat

Es dürfte aber inzwıschen hinreichend klar geworden se1n, daß diese
Überzeugung nıcht STIC.  altıg ist Es ist fast eine Platıtüde geworden, dalß
der lehrmäßige Konsens ganz OTIfIenDar nicht ausreicht, dıe kırchliche
Eıinheıt wlederherzustellen. Dıiese Schlußfolgerung darf INnan heute hne
jegliıches Zögern zıehen, ohne daß INan deswegen meınen müßte, daß die
Konsensbemühungen als solche falsch und abzulehnen selen. Aus vielen,
auch genuln theologischen Giründen ist die sprachliche Einkleidung und die
damıt gegebene, TEe111C relatıv bleibende Fixierbarkeit der ahrheır ZWal

grundsätzlıch notwendig, aber CS sınd damıt, selbst WECNnN dıe Fixierung
elingt, nıcht alle TODIeme der konfessionellen JIrennung gelöst. Und 1€eS$
gehört WIE angedeutet damıt dalß WIT in der ökumenischen
ewegung bislang nıcht In genügendem Malße die Erkenntnis ernstgenom-
INCenNn aben, daß dıe ahrheı des notwendigen onsensfindungspro-
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ZeSSCS eine geschichtliche Diımension besitzt, die ihre absolute Fixierung
verbiletet. Man könnte 6S auch ausdrücken: Weıl dıe anrheı geschicht-
iıch Ist, bedarf S1eE Stets Je Konsensformulierungen, die aber ihrerseıts,
gerade weil ahrheı geschichtlich bleıbt, immer relatıv bleiben und nıe
bsolut gesetzt werden dürfen Auf die Spiıtze getrieben könnte INan 65
chroff Lormulhieren, daß dıe ahrheı 1im Grunde, weıl geschichtlich, ihrer
Fixierung 1m KOonsensus wıderstrebt und daß dıe doch immer 16 NEU kon-
sensgewordene ahrheı eiıner Konsensformulierung bedarf.
Weıl ahrheı Immerzu geschıichtlich bleıbt, muß s1e immerfort hısto-
risch werden. Die ahrheır bleibt 1m erden

ıne Orm der Absolutsetzung der ahrhneı trıtt ausgerechnet In der Wr
SCH Auffassung Jage, die konsensgewordene ahrheı als solche ZUT

Wiederherstellung der Einheit genuüge, weıl jene Meinung 1im Grunde dıe
ahrheı der ihr grundsätzlich eignenden Geschic  ichkeit beraubt un s1e
In einen harmlosen, doketischen chatten ihrer selbst reduzlert. Daß olches
passlıeren kann, äng aber ach melınem Dafürhalten damıt 1,
daß WIT uns nıcht hinlänglıic klargemac aben, Wäas WIT prinzıple und
methodisch tun, WCNN WIT In einen Dıialog mıt anderen Kirchengemeıin-
schaiten eintreten. Denn aus unserem Verständnis des Dıalogs Trhellt auch

Begriff vVvon der ahrheit, und umgekehrt erg1bt sıch Aaus unNnserem

Wahrheıtsbegriff der Dıalog als 1m Grunde eEINZIE möglıcher Weg der
Begegnung auf en Ebenen (interhuman, interkonfessionell, interrel1g1ös,
interkulturell) menschlicher Existenz. Ich werde 1im folgenden aufzureißen
versuchen, Was 1€eSs 1im einzelnen grundsätzlıch für uUNsCcIC 1C des Dıialogs
und der ahrnhneı edeute

Sprachlichkeit als Grundbefindlichkeit des Menschen

Der dänische Lutheraner N. E Grundtvig (1/83 —18 /2) und der
deutsche Jesuilt arl Rahner (1904—1984) stimmen darın übereın, daß S$1e
der menschlichen Sprache eine schlec  In überragende Bedeutung beimes-
SC  5 Grundtvig sıecht theologisc die Fähigkeıt des Sprechens als USdaTrTucC
der Gottebenbildlichkeit des Menschen, und Rahner egreıift entsprechend
philosophisch die Sprache als eın Existenzial humaner Exıstenz. Wır sınd
also als Menschen daraufhın angelegt, sprachliche (und 1e$s el letztend-
iıch kommunikative) Wesen seIn. Oommunıkatıv ist der ensch, indem
seine Mächtigkeıit der Sprache nıcht infach sinnlos ist, ohne iıchtung un!
Orılentierung. Wiıe Gott selber Wort ist und siıch deshalb (als trinitarischer
Gott ad intra und ad extra) notwendigerweise mıiıtteıilt, geht das menschnhlıiıche
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Wort dUusS, nıcht In die LeEere. sondern mıiıt der Intention, gehört und verstan-
den werden, und In der Absıcht, dalß darauf irgendwie reaglert wIrd. Weıl
das Wort gleichsam der gemelinsame Nenner zwıschen Gott un: ensch ist,
vermÖögen WIT mıt Gott selber verkehren und mıt ihm in einen Dıalog eIN-
Zu Diıe Sprache ist die Voraussetzung der Kommunikation zwıschen
Gott und ensch, der Anknüpfungspunkt des Göttliıchen in dem Bereich
des Menschlıchen, USdrucCc der Kontinulntät des angeborenen, natürliıchen,
prälapsarıschen Menschenlebens mıt dem wiedergeborenen und erlösten. !
Es besteht zwıschen dem Menschenwort und dem LOgOS eine analogia enl1s,
lrce die der humanen Rede, wWeNn auch 1Ur fragmentarısch, geradezu
göttliıche Qualıitäten zugeschrıeben werden können. Deshalb trıfft uns das
Wort Gottes nıcht als undechiffrierbares Gerede, sondern als verständlicher
Ruf, den WIT begreifen können. Die menscnhliıche Ursünde hat uns nıcht
VO  —_ (Gjott entfremdet und emanziıpilert, daß WIT dessen Wort nıcht mehr
erfassen. Wenn 1€eSs nıcht der Fall ware, hätte dıe Menschwerdung Sal nıcht
stattfiinden können. Die Anthropologie wird also mıt anderen Worten In die
we1-Naturen-Lehre eingebunden und 1m Mysterium der Inkarnatıon VCI-

wurzelt.
Christologisch ist das Wort das Offenbarungsrhedium, Urc das der

ensch VOonNn Gott und seinem Verhältnis ı1hm rfährt (ın der Terminologıe
GrundtvIigs: das Lebenslicht (d Aufklärung ber das enAnthropolo-
91ISC ist das Wort ‚‚der einzige US}AdFUC. des geistigen Lebens“‘?,
1Ur das Wort manıfestiert den Menschen als eine ischung Von 99  tau un!
Gelst‘“. Das Wort ist der Ort der Begegnung zwischen Gott un: ensch;
deswegen kann Grundtvıg das menschlıiche Wort auch als ‚„das göttliche
Lebensb1i (d.h eın Abbild des göttlıchen Lebens) bezeichnen. Dıies
bedeutet, daß dıie mMenschliiche Sprache als ‚„„göttlic und schöpferlich“®‘ das
göttlıche Lebenenund offenbart und dıe UFE ZUT Gotteserkenntnis
Ööffnet Das menschnhliche Wort ist jedoch zugleic das göttlıche ‚„„Licht-Bild
(ELKOV TOU EOU), In dem Gott den Menschen geschaffen at“ und ler-
mıt eiinden WIT uns schon wıieder auf der christologischen ene. Die
menschliche Sprache bezieht sich auf und hat teıl dem 1C (Chrıstus,
g20S), auftf das hın un: In dem der ensch Morgen der Schöpfung ent-
stand Die Reflexionen Grundtvıgs ber dıe Beziıehungen zwıischen Gott-
ebenbildlichkeit und menschlicher Sprache Ssınd ein eInNZ1ges, schier unent-
wıirrbares Ineinander anthropologischer und christologischer Aussagen, mıt
denen C aber eutlic dıe ‚„Rettung‘“‘ des götterverwandten Menschen als
eines sprachmächtigen Wesens und damıt dıe Möglıchkeıit der rlösung
überhaupt beabsichtigte. Da €1 der menschlichen Sprache en-

212



barungsqualıtät zugeschrieben wiırd, 1st eıne Pointe, dıie uns In dem VOTI-

lıegenden Zusammenhang welıter beschäftigen soll Bevor 6S weıt Ist,
wollen WIT uns aber erst einem modernen Entwurf einer Theologie der
Sprache zuwenden.

Im Rahmen einer umfassenderen Arbeıt ber das Lateıin als Kırchen-
sprache * bedenkt ar] Rahner das Wesen und dıe kırchliche Funktion der
menschlichen Sprache und den Sprachenpluralismus 1m Lichte der EeIIs-
geschichte und der Offenbarung. Hr egreıft WIeE schon erwähnt dıe Sprache
als eın Existenzial der humanen Exıistenz, weıl der ensch auch nfolge der
Offenbarung das eINZIEE, eiıner Sprache mächtige eschöp ist, das eben 1im
prechen sıch selber verwirklicht. Im prechen ‚„vollziıeht GE se1in mensch-
lıches Wesen, we1l dieses nıcht 1Ur In einem inneren und freien Beisichsein
und nıcht L1UT In der Erfahrung einer ihm begegnenden Umwelt besteht, In
deren en CT sıch selber besitzt, sondern Besitz un Vollzug einer Miıtwelt
In elıner ch-Du-Kommunikation bedeutet und eıne solche 1Ur Uurc eıne
wirkliche Sprache besessen un:! vollzogen werden annn  C6 Dıie Sprache ist
also ‚SCHr,; WeNnNn auch geschichtlich vollziehendes, Konstitutivum des
menschlichen Wesens‘®‘ und insofern eın Datum der Schöpfung. Der ura-
lısmus der prachen entspricht der Mannızgfaltigkeit der Völker, dıie Rahner
auf der einen Seılte als USdTrTuC der Herrlichkeit und der 1e des gÖött-
lıchen Schöpfertums und der Heıilsprovidenz uffaßt und andererseıts als
Zeichen der sündıgen paltung der Menschheit (vgl Gen 11) und eines
Antagon1ismus zwıschen ensch und ott versteht, der VOoN Gott e1ls-
provıdentiell eben in den Völkergegensatz aufgehoben wıird.

Die rlösung In Christus gilt IU  — zweıfelsohne der Sanzch zerspaltenen
Menschheit, die gerade dadurch ihrer Einheit In Christus gelangt Diıese
rlösung und Einheit äßt sich aber ach Rahner niıcht dadurch verwirk-
lıchen, daß eine bestimmte Kultursprache (In CASUu Lateın) ZUr theologischen
Mundolingue und (heılıgen) Eınheıtssprache der Kırche rhoben wird. Dıies
würde nämlıch die Schöpfungsordnung verletzen und die posıtıve Funktion
der lınguistischen Pluralıtät verkennen. Jedoch muß das unıversale eıl
irgendwie manıfestiert werden un ZU USdTuC gelangen, damıt gerade
die erlösende Überwindung des antagonistischen erTtalls und der humanen
Zwietracht konkret werden kann.

Eın Paradıgma für die Bewältigung dieses kırchlichen uftrags erDlıc
Rahner In der pfingstlichen ründung der Kırche, bel der ‚„„dıe geeinten
Repräsentanten der Kırche, die Apostel, ıIn ihrer kirchlichen Einheit ber
dasselbe eine eıl In Christus In den verschiedenen prachen der Völker
sprechen. > Die Kırche Jesu Christı verkündet ihre Botschaft ıIn den vielen
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und unterschiedlichen prachen des T  alls, hne deswegen fürchten,
daß ihre Verkündigung dadurch ihrer notwendigen Einheıt verlustig geht
Die Eıinheıt der Kırche wırd nıcht gewährleıstet Uurc die Un1itormıität ihrer
Sprache, sondern alleın Urc ihre alle Pluralıtät und Pluriıformität der
Schöpfungsordnung umgreifende Uniiversalıtät. Miıt Rahners eigenen Wor-
ten el ‚„„Dıie bleibende Eıinheıt des erygmas der Kırche umfaßt un!
bejaht die bleibende Pluralıtät der vielen prachen und Völker. Daß dıe
Ta des Gelstes die spaltende Pluralıtät der prachen In der Bewahrung
dieser Pluralıtät überwindet, darın 1eg In einem etzten theologıschen Ver-
stand das esen der Sprache der Kırche Die Menschen der Völker erhalten
nıiıcht das Charısma, daß s1e alle eine Sprache der Kırche In einem phone-
tischen und geschichtlichen Sıinn verstehen, sondern dıe Kırche erhält den
Auitrag und dıe Fähigkeıt, als die eine für das eıl aller, ohne In einem
allerletzten Sınn auf eine einzige menschliche Oder akrale Sprache angewle-
sCH se1n, das eıne He1  T1ST1 en sagen.‘‘ Deshalb bemühten sıch
die urchristlichen Missionare auch nıcht, das Christentum In einer sakralen
(etwa der aramäiıschen) Sprache welterzugeben. Sıe en sıch ganz ent-
spannt un: unbefangen der Koilne der hellenıistischen mgebung bedient
und für alle Zeıten den lingulstischen Usus der Kırche epragt, der immer
und überall den eDrauc der Volkssprache ıIn 1SsS10N und Verkündigung
vorsıieht.

Auf TUN! der 1Jer ın der gebotenen Kürze gegebenen Darstellung zweler
Entwürfe einer Theologıe der Sprache, dıe ZWarl unterschiedlichen konfes-
s1ionellen Ursprungs sınd, jedoch als Zzwel verwandte Ströme derselben
gesamtkıirchlichen Quelle entspringen scheinen, lassen sıch 19888  x für dıe
vorlıegenden Reflexionen einige wichtige Schlußhfolgerungen ziehen. Zu-
nächst können WIT feststellen, daß während Grundtvig ıIn der Sprache die
Gottebenbildlichkeit des Menschen (iıMA20 Det) erblıckt, arl Rahner in
einer unterschıiedlichen, Jedoch gleichbedeutenden Terminologıe dıe
Sprache als ein exıstentiale humanum versteht, hne welches INan sıch den
Menschen als humanes Wesen gal nıcht mehr vorstellen kann. Keıin ensch
ist hne dıe Sprache, dıe iıh überhaupt ZU Menschen macht

Dies e: sodann, da der ensch eın kommuniıkatıves Wesen ist, das
sıch notwendieg der Umwelt sprachlıch mıtteıilt und er auf Kommunika-
t1on und damıt gegebene Gememinschaft (Koinonia) mıiıt Gott zunächst,
aber ann auch mıtmenschlich hın Orlentiert bleibt Die Sprache als
Begegnungsmöglıchkeıt VO  — Gott und ensch wird zugle1ic die Möglıch-
keıt der interhumanen Begegnung. ‘ Sie wırd TE1NC nıcht 1ın eine Leere
hineingesprochen, dıie höchstens einen Wıderhall zurückwerfen könnte,
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sondern S1e ist daraufhın angelegt, gehört un:! verstanden werden un
somıt eıne echte Antwort ott selber ist das primäre Wort, der
020S der Schöpfung, der rlösung und der Erhaltung, auf den der
ensch 1im Gehorsam des aubens antwortet Humane Kommuniıkatıiıon
wiıird dadurch zumiındest auch notwendigerweise eine Ssprachlıche, un! dıe
menschlıiıche Sprache wird Anknüpfungspunkt des Göttlichen

Und auf TUnN! ihrer christologischen Verankerung ist jene Sprache rTIt-
fens nıcht lediglich eine Spiegelung des göttlichen LOg0OS, dem S1e viel-
mehr real eılhat und sSOMmIt Offenbarungscharakter erhält T: seliner
Sprache vVerImMag also der ensch ıIn seliner Kommunikation das edium
göttlıcher Offenbarung un somıiıt der Jräger der ständiıgen und kontinuler-
lıchen gos-Präsenz se1ln. Die Kontinultät un: Einheit der Offenbarung
1st aber 1Ur in der Pluralıtät un Pluriıformität der prachen un der
sprachlıchen Aussagen erfaßbar, dıe aber ihrerseıts weni1ger dıie
chrıstlıche Glaubensuniversalität anfechten und edronen kann, als die
reiche IC scheinbar auseinandergehender Kommunikation gerade In
dıe Einheit des s$1e überwındenden Gelstes aufgehoben wird und die e1IN-
heıtsstiftende un  10N der WCNN auch konkret plurıformen Sprache
ZU Vorscheıin kommt

Dialog un anhrnheı

Damiıt ist bereıts manches ber dıe Implıkationen der Sprachfähigkeıit
und der damıt gegebenen Sprechbeauftragung des Menschen gesagt Weıl
ıhm 1m ausgeführten Sınne die Sprache eignet, erkennt CL 1Im prechen
zutiefst Gjott selbst und übt @1 gew1lssermaßen seıine gottähnlıiıchste kt1i-
vIıtät aus Er redet Ta dieser Sprache Gott in und Doxologie un
wırd sıch Seiner inne in einer der gottgegebenen Sprachmächtigkeıt
entsprechenden Erkenntnıis, für dıe D auf das göttlıche Du entscheidend
angewlesen bleibt In analoger Weılse bleibt CT ebentfalls auf das menschnliche
Du angewlesen, WCNN die anrheı über Gott sucht in der Absıcht, diese
als verbindliche Grundlage für die Gememnschaft der Ihn Glaubenden
testzulegen. SO mündet die Sprachlichkeıit des Menschen gleichsam VO  —;
selbst ıIn den Dıialog, der we1l urc dıe Sprache im OZ0S verankert
aus dem Göttlichen schöpft un:! das Wesen göttlicher ahnrheı reılegt.

Der Dıalog ist das espräch, das ÖL TOV AOYOV, letztendlich Uurc
dıe gemeinsame Bındung der Gesprächspartner das göttliche Wort
selbst, dieses erkennen sucht, daß bel er Abhängigkeıit VO konkre-
ten Du, mıt dem aktuell ber Gott un: seine ahrheı diskutiert wird und
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ıIn dem Urc dıe Sprache auch das Göttliche egegnet, dıe Wahrheitsfin-
dung etzten es ıIn der Einsamkeit des Gläubigen VOT Gjott statthat Dies
bewahrt VOT der scheindemokratischen Entartung des Wahrheıitsbegriffs
und verweist auft dıie geistige Dimension der ahrheı Die ahrheı ist
nıcht dıe Totalsumme dessen, worüber sıch dıe demokratischen Vertreter
des Gottesvolkes ein1gen können, sondern der Inbegriff dessen, Wäas der
ensch indıvıduell und kollektiv, konzıllar der Anleıtung des
Logos-Geıistes als ahrneı auszusprechen wagt Insofern hat dıe Konzılıa-
rıtätsvorstellung Wesentliches ZU Verständnis wahrer Demokratıe be1l-
g  g reiliıch, sehr der Dıalog der Sprachfähigkeıit des Menschen
entspringt und sehr CI, wird CI authentisch durchgeführt, die Wahrheits-
iindung fördert, sehr we1ß jeder, daß nıcht Jjedes espräc einen echten
Dıalog genannt werden verdient, sondern miıtunter in Dıskutiersucht und
reines Geschwätz ro das dıe anrneır eher verscheuchen als
erkennen ‚„Wahrheıitserfahrung ist Innewerdung eines Sinnes unter
dem Verantwortungsbewußtsein afür, daß dieser Sınn ZU Vorschein
kommt..“‘

Damıt der Dıalog authentisch bleıbt, mussen verschledene Voraussetzun-
SCcHhH rfüllt se1n. Der Dıalog könnte geradezu als geschichtliche Konkreti-
sıierung des fast (im Rahnerschen Sınne) als übernatürlich nennenden
Exıistenzlals der Sprache genannt werden, we1l 1U 1mM zwıschenmensch-
lıchen Austausch die Sprache Ere1ign1s wırd und Geschichte wirkt, und cI
ist er daraufhın angelegt, alle umschlıeßen, die ihm teilzunehmen
wünschen, und für alle Auffassungen atz geben. Der Dıalog ist WIE
jeder geschichtliche Vorgang eın riskantes Abenteuer, das dıe unüberseh-
are Kontingenz und iragıle Brüchigker menschlicher Exıstenz eutlc
macht un:! dıe totale Vergeschichtlichung der anrneı impliziert. Raımon
anl  ar bringt 1€eSs schonungslos ZU USdTuUuC WECNN CT schreıbt: ‚Etwas
würde verlorengehen, sollte dıe pluralıstische Verfassung der ahrheı
angetastet werden. Dıiıe anrheır äßt sıch weder auf Einheit och auf 1el-
eıt reduzleren. Sıe ISst IMmMer Beziehung, Verhältnis un läßt darum weder
Singularität noch Pluralıtät Zzu. 69

Es entspricht 1€eSs der bıblıschen Vorstellung VO TIun der ahrher (vgl
besonders Joh 3,21) S1ie ist immer Je NCU, Je anders, nık un rag ihr e1ge-
11658 Krıterium In sıch, sofern sS1e 1Ur annn ahrher 1st, WE sS1e dıe Viru-
lenz besitzt, die ihr Konkretwerden entfaltet un! Ördert und sS1e der
1e erkennbar werden äaßt Die ahrher ist ZUr gleichen Zeıt Erkenntnis-
wahrheit un: Handlungswahrheit un: rag gerade ihre Evıdenz In sıch
selbst Sıe ist eın Ineinander Von Erkennen und Handeln, das den Menschen
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7U Dienst Nächsten und ZUT Gememnschaft mıt Gott befreıt er
muß S1e wleder und wleder und unter Jeweıls unterschiedlichen Umständen
konkret werden, se1 6S 1im ebet, In der Predigt, 1m Bekenntnis oder
Ogma, 1im prophetischen Aulftrag der auch In ethıschen Oormen DiIie
Gleichzeintigkeıit des e1ls fordert, daß WIT uns mit. der Feststellung nıcht
begnügen können, daß dıe anrheı TEe1NC eın für allemal, aber doch
damals und somıt in der Vergangenheıit in Jesus VON Nazareth sıchtbar
wurde. Wır mMuUussen das agnı1s rıskıeren, dieses Offenbarungsereigni1s
aktualıisıeren, konkret-unık auf uns und uUuNnsere Sıtuation applizıeren un!
In der gegenwärtigen Begegnung mıt 1ihm, der dıe ahnrheı WAÄäLl, ist un se1n
wiırd, die Je aktuelle anrheı erkennen.

Wılıe chrıstliches Denken damıt auch umgehen Mags, bedeutet solche Hal-
tung auf alle zumiındest, dal WI1E grundsätzlıch keiner VO Dıalog AdUus$s-

geschlossen werden kann, g1bt CS prinzıple. auch eın ema, das nıcht
auf dıe Tagesordnung gesetzt werden könnte. Dıies bedeutet wlederum, daß
eın authentischer Dıalog nıe VoO  —_ einer besonderen Gruppe (etwa VonNn Theo-
logen oder Kırchenfürsten vereinnahmt werden darf. FEın interkonfessi10-
neller oder interrel1g1öser Dialog wırd nıcht in erster Linıe Von Fachleuten
geführt, WeNnN diese auch anderen Verhandlungstisch nıcht fehlen
dürfen, sondern VON gläubigen Angehörigen der betreffenden Konfession,
Denominatıon der elıg10n. Was miıich als Delegierten in der Verhand-
lungsrunde auswelst, ist nıiıcht Drımär meıne wissenschaftlıche Kompetenz,
sondern meın Glaube den (Gjott der Geschichte, der den Dıalog als
Instrument der Bemühungen die Einheit selner Kırche nutzen we1ß.
Daß dıe theologische Sachkunde €1 wesentliches 1C auf diıesen
Glauben hoffentlic werfen VCEIIMAS, bleibt In diesem Zusammenhang
sekundär.

Daß dıe biısherigen Konsensbemühungen WI1Ie eingangs ausgeführt bıslang
wenIig2 Resonanz iın den beteiligten Glaubensgemeinschaften gezeıtigt

aben, könnte gerade eTr rühren, daß die Dıaloge In ihrer gegenwärtigen
OTrTmM nıcht das Gesamtspektrum der Fragen umfassen, dıe dıe Miıtglıeder
uUuNnserTer Kırchen als unumgänglıch un Jebenswichtig empfinden und auch
mıtunter als trennend erfahren. 1C dalß das Lehrgespräc überflüss1ıg un!
ohne Bedeutung ware. Im Gegenteıl, aber WECNN S1e W1e bısher exklusıv theo-
ogisch und Ausklammerung der ens- un! Alltagsfragen, dıe die
Menschen VO  — heute bewegen und auch nıcht ohne Eınflulß auf dıe-
wärtige Explikation uUuNnseIcs aubens sınd, riskıeren WIT, AdUus$s uUuNseIcmIm

espräc ber den Glauben einen tıef unordentlichen und nıcht mehr
authentischen, we1l uUuNscIcI konkreten Exıistenz nicht länger entsprechenden
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Dıalog machen. Dann en WIT den echten Dıalog mıt dem akKade-
mischen und unverpflichtenden Salongespräch, das lediglich ntellektuell
‚„interessante‘‘ TODIeme aufgreıft und dıe schweren Herausforderungen der
Welt und damıt der Gläubigen In hegen läßt, verwechselt.

Lassen Sıe mich nochmals betonen, dalß ich die Lehrfragen nıcht für
unwesentlıch alte, aber ausschlhießlic s1e reflektieren, und ZWal auf Kosten
des lebensnotwendigen Dialogs ber robleme, die heute dıe Menschheıt
auf 1 eben und Tod edrohen (Ökologie, Ökonomie, Weltfrieden), 1e dıe
Augen VOTI dem drohenden Schicksal dieser Erde verschließen und die
AÄngste der Menschen verachten. So sehr Dıfferenzen der Lehre und der
Kıiırchenordnung jeweıiliges eutiges konfessionelles Sose1in mitgestal-
tet aben, wen1g überwinden WIT diese Unterschiede, WE WIT eraus-
forderungen nıcht berücksichtigen, die heute die Welt den Atem anhalten
lassen und zudem, WCII auch indırekt un: unmiıttelbar verborgen, nıcht
ohne Einfluß auf die gegenwärtige Glaubensinterpretation bleiben können.

Eın authentischer Dialog kreist TODIeme herum, die dıe Teilnehmer
und die Gemeinschaften, dıe S1e vertreten, als brennend empfinden un die
sS1e des Weıterlebens wiıllen gemeinsam lösen mussen Dies gılt aber
aum den Lehrdifferenzen, die für das Normalmitglied einer auDbDbens-
gemeınnschaft 11UT in dem Maße Bedeutung gewıiınnen, iın dem S1e dıe heute
strıttigen Fragen wesentlich mıtbestimmen. Umgekehrt bılden für die Fach-
leute dıe tradıtionellen Lehrunterschiede oft das eigentliche Traktandum,
wobel dıie Überlebensfragen der Gegenwart ZWal nıcht als unwichtig, aber
doch als theologisc peripher-ephemer und er weniger oder gal nıcht
relevant betrachtet werden. Diese Posıtion nımmt nıcht wahr, daß theolo-
gische und relig1öse Fragen auch immer polıtısche Perspektiven impliziıeren.
Das Rıingen dıe anrheı ist ohne eine begleitende emühung ihre
Konkretisierung nıcht Vollzıe  ar. Man wiıird also beispielsweise nıicht theo-
ogisch ber dıe Rechtfertigung reden können, ohne gleichzeıt1g ber dıe
Gerechtigkeıit In der Welt reflektieren mussen.

Diese Tatsache gehört ach Raımon anı  ar zutiefst damıtI
daß der Dıalog 1im Sinne des Austausches zwıischen Reliıgionen, Konfess10-
HCI und Lebensanschauungen eine ganzheitliche Aktıvıtät darstellt, dıe ZUTr

heutigen relıg1ösen Exıstenz gehört. Genau 1€eS$ g1bt dem Dıalog seine
Chancen, aber auch seıne Gefährlichkeıit ‚„„1m Dialog der Relıgionen
steht es auf dem pIle Dıie ne des Dıalogs ist das Leben und das
Leben ist der Preıis und der Lohn aTuUr. Wır sınd ganz da Es geht
das Leben es andere ist Theaterspiel und psychologische Oder sOzlolo-
gische Rollenspielereı W nıcht Sal bloß Beamten-Karriere. Wer nıiıcht
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bereıt ist, se1ın Leben verlıeren und das Rısıko scheut, darf die gora des
Dıalogs nıcht betreten.‘‘ 11

Gerade weıl 658 ist un: weıl der Dıalog die ‚„‚moderne aufklärerische
Scheidung zwıschen Epistemologıie und Ontologie*‘* blehnt und den
Sganzeh Menschen umgreıfen beabsichtigt, ist ET mehr als lediglich CHCH-
NUNg zwıschen een und Theologien. Er ist auch mehr als bloßer eNnSs-
stıl, mehr als eın elegantes, aufgeschlossenes, gebildetes Savolr ViIvre. Kr ist
als Ort der Begegnung In diesem prägnanten Sınne auch der Ort der Wahr-
heıtsfindung. Als olcher bleibt GE unabgeschlossen, en un unvol-
lendet, eine Manıfestation der Iranszendenz, auf die hın sıch der ensch
1m espräc orlentiert un: der CE sıch anheımgıbt. Im Du egegnet mır dıe
Eröffnung dieser Transzendenz, dıe mMIr und meınem Dıalogpartner dıe
ahrheır tiıefer erforschen, NEUu erkennen un formulıeren ermÖg-
1C „Der Dıalog ist die Nıcht-Gleichgültigkeıit des Du für das Ich,
Er) ist nıcht 1UT eine Art und Weıise des Redens Seine Bedeutung ist
Von allgemeıner Tragweıte. Kr LSt dıe Iranszendenz. Das prechen 1m Dıalog
ist nıcht eıne der möglıchen Formen der Transzendenz, sondern ihr
ursprünglicher us Mehr noch, S1IE bekommt erst einen Sınn, WEeNnN eın
Ich Du sagt.“‘ 13

Daraus OIlgT, daß das iel des Dialogs nıcht die totale Übereinstimmung
oder gal Verschmelzung der Dıalogpartner se1n kann, sondern dıe ewäh-
IUNg der Vorläufigkeıit und des Fragmentarıschen ist Diese Bewährung
ereignet sıch 1m Spannungsfeld zwıischen endgültigen, mıt der Leidenschafit
der ahrheı und In der Gewißheit des aubens verfochtenen Überzeugun-
SCH und In der Begegnung mıt der Iranszendenz NEUu gewinnenden
Erkenntnissen und Perspektiven. Es edeute 1es keine ungebührende
Relativierung der ahrheıt, dıie allerdings ihren absoluten Charakter e1n-
büßt, ınfach we1l die ahnrher nıe absolut sein ann. S1ie ist, WIeEe Raımon
anı  ar überzeugend nachgewılesen hat, eın Beziıehungsbegrıff, weıl Wahr-
eıt und ausschließlic ahrheı im 1C auf eine bestimmte Sıtua-
tion und als Antwort auf eine Je NECU auftauchende Problematik darstellt
Deshalb g1bt 6S auch WIe ewige Wahrheıiten nıcht, enn ‚,Was
‚immer‘ wahr ist, ist gerade ;heute nıcht wahr. Gott ist uns ‚iımmer‘ gerade
‚heute Gott.“‘

Zusammenfassung
Zusammenfassend möchte ich thesenhaft auf ein1ge wichtige Perspekti-

vVcn hinweıisen, dıe sıch aus den vorhergehenden Reflexionen ergeben:
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(1) Aus dem (übernatürlichen) Exıistenzıial der Sprache erg1bt sich dıe dıa-
logische Befindlichkeit des Menschen, AU» der wiıederum der Dıialog aqls Ort
der gemeinsamen Gotteserkenntnis und Wahrheıitsfindung gefolgert werden
kann. Hr ist el dıe Verwirklichung der ın Christus bereıts vorgegebenen
Gemeiminschafit. HKr ist eın us der Gemeinschaft und hat als olcher einen
Sınn In sich selbst, nämlıch als USdTuC der unerläßlıchen emühung
die gemeinsame Sprachfindung Diıe zanlreichen konkreten prachen stehen
€e1 der Gemeinschaft weniger 1m Wege, als S1e 1m Gegenteıl dıe
Mannıigfaltigkeıt der Schöpfung ZU USdTuC bringen und die (Gemelin-
schaft gerade bereichern.

(2) Die schöpfungsgegebene Sprache chafft Geschichte und VCI-

geschichtlicht dıe ahrheıt, dıe als eın Ineinander VO FErkennen und Han-
deln und als eıne sıch 1L1UT 1m erden pluralıstisch entwıckelnde, aber auch
als eıne sıch iın Gemeininschaft konkretisierende ahrheı begriffen werden
kann.

(3) Dieser Wahrheıitsbegriff verändert die Zielsetzung der Öökumeniıschen
ewegung, insofern diese NUunN nıcht NUur auf dıe Entwicklung eines OoOnsen-
SUS als Grundlage der wiederzugewinnenden Eıinheıt abzıelen annn Formel-
haft ausgedrückt: Primäres Ziel der ökumenischen Bestrebungen ist nıcht
eine möglicherweise leicht überziehende und in der Geschichte 1SC.
nıcht selten überzogene Lehreinheıt, sondern die Unterschiede un 141e
perichoretisch umgre1iıfende COMMUNILO als eın tändıg sich ereignendes
Geschehen, das selner eschatologıschen Erfüllung entgegengeht Der Weg
ZUT Gemeinschaft geht HTG die gelebte Gemeinschaft INdurc Diese
Reformulierung der Zielsetzung uUuNnseTeTr Eiınheiıtsbemühungen hat den e1IN-
deutigen Vorteıl, daß WIT uns nunmehr die Einheıit (als Gemeinschaft VO  a

Gott schenken lassen können der irrıgen Meıiınung nachzuhängen, dıe
Grundlage dieser Einheıt selber erst einmal schaiien mussen

(4) Be1 er Betonung der Gemeinschaft wiıird INan sıch nıcht darüber hın-
wegtäuschen können, daß in ihr Lehrmeinungen entstehen können, dıe der
Gemeiminschaft abträglich siınd und S1e möglicherweıise zerstören Forum der
Austragung und Entscheidung eventuelleronbleibt el das Konzıil
als endgültige Dıalog-Instanz der Wahrheıitsfindung un der Leıtung
des Gelstes. SO entfaltet sıch die COMMUNILO als eine konzılıare Gemeıin-
schaft
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NM  GEN

Dieser seiner Überzeugung g1bt Grundtviıg einen ra|  en USdTuC In folgenden
AÄußerungen: das angeborene un! das wiedergeborene Menschenleben (sınd) Z Wi

hımmelweıt verschieden, ber doch andererseılts immer asselbe
Menschenleben, Von dem die ede ist, miıt denselben Gesetzen und denselben ursprung-
lıchen Eigenschaften, denselben Lebenskräften und Merkmalen, dal3 Menschenleben
selbst In selner allerdunkelsten, allerarmselıgsten und unreinsten Gestalt 1m Grunde doch
Von derselben Art ist wWwı1e das Menschenleben in seiner allerreichsten, allerreinsten und
allerklarsten Gestalt Um mıiıt einem Wort N daß der chacher Kreuz das-
sSe| Menschenleben gemeiınsam mıt Golttes eingeborenem SoNhn, unNnserIem Herrn
Jesus Christus, dem rief: ‚Herr, gedenke meın, WEn Du In Deın ((( kommst‘, und
VO  - dem die wahrhaftige, räftige und hebevolle Anwort am ‚Wahrlıch, wahrlıch,
ich Sagc Dır, heute och wirst Du mıt mI1r 1m Paradıese selIn  c66 N. FE. Grundtvig, Den
christelige Bgrnelzrdom, K]ıgbenhavn 117 Übersetzung VO  — PN-
Den christelige Bgrnelzgrdom, P
arl Rahner, Schriften ZUT Theologıe N Zürich/Einsiedeln/Köln 411 (T
Aa O‚ 413

O 9 414
O E 414—415© E aa S ı SB E Diıese Begegnung ereignet siıch uch sprachlich un! ann iıhren konkreten Nıederschlag

eiwa In einem Konsensus- der Bekenntnistext finden Es wurde angedeutet, dalß die
menschliche 'ort-Kommunikation T ihrer christologischen Verankerung unfier
bestimmten Voraussetzungen und Umständen Trägerin der kontinulerlichen göttlıchen
Offenbarung se1n annn Dies gılt uch dem Bekenntnis bzw. einem KOonsensus, wahr
dieser nıchts anderes ist als die ‚WaT astende, jedoch real Je stattfindende verbale Fixierung
der ahrheı un! als ein Ausdruck der fortgesetzten, 16 und doch 1eselbe
bleibenden Logos-Offenbarung begriffen werden ann. Beı er Krıtık und ler HN
Scheıitern grenzenden Unzulänglichker der Konsenstheologıie bleibt der verıitatıs
theologisch begründbar un! ann als wesensnotwendig aufgewlesen werden. Die sprach-
1C. Einkleidung der ahrhel entspricht dem schöpfungsgegebenen Wesen des Menschen
und dem Wortcharakter der Christus-Offenbarung. Hs gehört der Leibhaftigkeıit der
'ahrheıt, Sprache werden un! sprachlıch erscheinen, un! WeNnNn uch die ahrher
elbstverständlich N1IC. ausschließlich ın sprachlicher Form auftrı wırd INall doch
behaupten dürfen, daß S1e unNns un! ‚WaT uUuNserIer schöpfungsmäßigen Verfas-
SUNg hne Sprache cht greifbar ist und daß S1Ee unter len mstanden uch ın sprach-
lıcher Form in Erscheinung treten mul3. 1e dazu nlıche Überlegungen In meınem Be1-
irag ber Bekenntnis, Einheitskonzept un Lehrverurteilung 1n: Günther Gaßmann
er Ngrgaard-Hgjen (Hrsg.), Einheit der Kırche. Neue Entwicklungen un! Perspek-
tıven, Frankfurt/Main 1988, bes FE
Werner Begegnung 1m Wort. edanken AUus»s einem Gespräch mıt Romano
Guardini ber das Dıskutieren. Max Seckler, tto esSC} ohannes Brosseder, 'olfhart
Pannenberg (Hrsg.), Begegnung Beiträge einer Hermeneutik des theologischen
Gesprächs, az/Wıen/Köln 1972, 763
Raımon anl  al Begegnung der Religionen: Das unvermeıdliche espräch. In Dıalog
der Relıgi10onen, Jhb., München 1991, Hıer kursıv.
Den Wahrheitsbegriff habe ich In etzter Zeıt unter unterschiedlichen Perspektiven einer
utfen Analyse unterzogen. SO in meıner Arbeıt über Sandhed metode SO: ökKu-
menısk problem, 1n Sigurd Bergmann et 1ı (Hrsg.), kumenıken och forskningen. Före-
läsningar vid den nordiska forskarkursen ‚„Jeorier och metoder Inom forskning ekume-
nık““ Lund 1991, Uppsala 1992, 217 1T und iın meınem Aufsatz ber ahrheı und Freiheit.

2721



Überlegungen ZUH Begriff der ahrheı als moralische Kategorie, 1n;: Communi1o 1ato-
IU NrT. 1, X Prag 1992, 35 {f.
Raımon 'anl.  ar, a.a.OQ.,

12 AUg: O‚ 35
13 Emmanwuel Levinas, Art 1alog, 1nN; Christlicher Glaube ın moderner Gesellschaft I‚ Fre1i-

burg/Basel/ Wıen 1981, {f; 1Ta 78
NetTr1C: Bonhoeffer, Aur theologischen Begründung der Weltbundarbeıt Vortrag, DC-
en auf der Jugendfriedenskonferenz In Cernohorske Kupele, TIschechoslowakel,

Julı 1932 esammelte Schriften (Hg. Eberhard Bethge) I! München 145
15 Die hıer vorgelegten Reflexionen besonders ber den pluralistischen Wahrheitsbegriff

besitzen hne Zweıftel uch Relevanz für den 1alog zwischen den Weltreligionen, Es
jedoch weıt, in diesem Zusammenhang auf die hlermıiıt zusammenhängenden, sehr kom-
plexen TODleme einzugehen. Ich begnüge mich damıt, auf olgende, WITr MIr scheıint,
perspektivenreiche Formulierungen be1 Raımon '’anıl.  ar hınzuwelsen, mıt denen den
pluralıstischen ‚„Kopfsprung in den Ganges‘‘ beschreı1bt: ‚„Pluralısmus nımmt ıne nıcht-
dualıstische, advaılısche Haltung d} die den Pluralısmus der ahrhnen verteldigt, weıl dıie
Wiırklichkeit selber pluralistisch ist weder übereinzubringen mıt Einheit och mıiıt
Vielfalt Das eın als solches, selbst WeNn VO LOgOS ‚umfaßt‘““ wiırd der ‚„‚koexistent‘“‘
ist mıt ihm der mıiıt der OCcNsten Intellıgenz, braucht N1IC auf das Bewußtsein reduzıiert

werden. Das perfekte Spiegelbild des Se1ns ist dıe ahrheıt, ber selbst WE das DCI-
Bıld des Se1ins mıt diesem 1identisch ist, erschöpft sıch das eın N1C! ın seinem Bıld.“*

Raımon anl  ar, Der eisheln ıne Wohnung bereiten, München 1991, L/XZ17O amıt
ist auf das Problem der Beziehung zwıischen dem ökumenischen espräc und dem Dıalog
mıt den Weltreligionen hıngewlesen, das in den nächsten Jahren gallz estimm: rhöhte
Aufmerksamkeıt ökumenischer Forschung beanspruchen wiırd.
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Dokumente und Berichte

Eiigkeit In der LZertrennung
Vorbemerkung: Der hıer vorgelegte, leicht gekürzte ext VoN ErzbischofMichail

Ist eın ebenso schönes, WIEe ungewöÖhnliches Zeugnis für einen seelsorgerlichen, ÖkKu-
menıschen €e1S) der Verständigung und der Zuneil2ung, WIeEe hei orthodoxen
Theologen und Hierarchen heute IN Östeuropa Immer seltener anzutreffen IST. WAas
der Erzbischof da ausspricht, wohlgemerkt seinen eigenen Gläubigen gewendert,
LSt IN Jenen traditionell eıl überwiegend orthodox geprägten Breıiten nıicht selbst-
verständlich, WIeE UNSs IN Deutschland erscheinen MAS. Es kommt keine aner-
kannte Mehrheitsmeinung Wort, sondern wird, mit dem Prestige des bischöf-
lıchen Anmltes versehen, Ine Überzeugung laut, die, Öffentlich äußern, durchaus
Standfestigkeit erfordert. Von dem Risiko, INn den eigenen Reihen theologisch und
Kirchenpolitisch mißhverstanden werden, einmal SUanz schweigen.

Noch einmal (oder sollen WIFr asecnh schon wieder?) iIrd der weltoffene un
tolerante €e1Ss. der alten kaiserlichen Hauptstadt ST Petersburg spürbar, INn deren
Mauern Vvor dem Weltkrieg Zigtausende VO.  > Lutheranern, Reformierten, Katho-
liken und Unıierten, Ausländern WIEe auch Bürger des Russıschen Reiches, als
geschätzte Nachbarn Ihre Kırchen und Gemeinden besaßen.

Erzbischof Michail ude 1912 IN S Petersburg geboren, Wr 1933 Absolvent des
Instituts für Fremdsprachen IN seiner Heimatstadt und beendete 1946 den Fernkurs
der Energie-Fakultät des Metall-Instituts INn Leningrad. 1953 — FO5 wirkte der
Neva als Ozent für Wärmetechnik dortigen Bergwerks-Institut.

1958, auf dem Höhepunkt der Kirchenverfolgungen unlter Chruschtschow, wurde
zZUuUm Tiester geweiht. 1964, nach dem Ode seiner verehrten Frau, schloß den

Fernkurs der Leningrader Geistlichen Akademie mit einer rbeit über „den
Stand der römiısch-katholischen EKKklesiologie Beginn des Vatikanischen Kon-
zils ab und wurde Oort Ozent. 1966 erfolgte seiIne Erhebung zZUum Vikarbischofder
Leningrader Eparchie mit dem Titel ‚VOoN Tichvin und SeIne Ernennung zZum Rek-
[Or der Geistlichen Akademie. 1968 wurde Bıschof VO.  x Astrachan und Eno-
taevka, seilt 1979 LST Erzbischof VonNn Vologda und Veliki)j s{uZ.

Von 1967 gehört den Teilnehmern des Arnoldshain-Dialogs zwıschen der
Evangelischen Kiırche In Deutschland und dem Moskauer Patrıarchart. eit 1981 Wr

auch Sagorsk-Dialog zwischen dem Moskauer Patrıiarchat und dem und der
Eyvangelischen Kırchen IN der Deutschen Demokratischen Republik beteiligt.

Hans eler Friedrich

Selit 1961 ist unsere Russische Orthodoxe Kırche vollgültiges Miıtglıed des Ökume-
nıschen Rates der Kırchen, andere orthodoxe Kırchen sınd dıes schon eıt länger.
Die AIl Tätıgkeıt des OÖRK ist Von seinen Aufgaben und Bemühungen her überaus
verschiedenartig: Das Hauptziel des OÖORK Von Anbegıinn ist allerdings, dıe
Eınigkeit der Christen untereinander erreichen und dıe historisch gewachsene und
bIis Jetzt ex1istierende Trennung überwinden.
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Unbestreitbar genügt dazu nıcht alleın das Bemühen, dıe allen Christen gemeıln-
Jjele erreichen, ondern auch wechselseıtige Kontakte, Besuche VO  — Ver-

retern verschıedener Kirchen, gemeinsame Gebetsgottesdienste, Austausch VO  -

Festgrüßen, Austausch VON Lehrern un:! Studenten der geistliıchen Lehranstalten, 1im
besonderen auch dırekte theologische Dialoge sSınd wichtıig. dieses fördert dıe
Annäherung der rısten, ihre Verständigung untereinander, dıe Stärkung ihrer
JIreue und Liebe ZU gemeinsamen Heıland und Herrn. Das verwirklıiıcht sıch,
gleichsam als Schritte auf dem Weg ZUT Einiıgung der Christen, nıicht alleın in wech-
selseitiger ebets-, sondern auch in Sakramentsgemeinschaft, daß sich dıe DIO-
phetischen orte des Gründers der Kırche, uNseTrTes Herrn Jesus Christus erfüllen:
„ES wırd ıne Herde und eın Hırte werden  .. Joh ’  9 dıie Eıinheıt der Chrısten
ırd dann das bbild der göttlıchen FEinheıit des eingeborenen Sohnes ottes mıt
seinem ewigen ater sein (Joh 1711 un! 21)

ast alle Christen verstehen sıch als Gheder der wahren Kirche, gegründet VON

Jesus Chriıstus und VO  — ihm als ihrem aup geleıtet Kol 1,13) Jeder Christ, VOon

seltenen Ausnahmen abgesehen, ist davon überzeugt, da die kirchliche Gemeıin-
schaft, der durch eburt und Erziehung angehört, eben die Kırche ist, dıe VON

Christus gegründet wurde, VOoONn ihm geleıtet Ird und ihren Gliedern ZU ewigen
Heıl dient Da lıegt dann der Gedanke nıcht fern, dal3 andere christliıche Gemeıln-
schaften, Von enen sıch ja jede für dıe wahre Kırche hält, 1m Irrtum sind; denn In
Glaubenslehre un! Gottesdienst g1bt Besonderheıiten, durch dıe s1e siıch VOoO  — den
Gemeinschaften unterscheıden, denen der ıne oder andere Christ sich zuwendet In
der Überzeugung, daß gerade die Gemeinschaft, der angehört, die eINZIE wahre
Kırche ist In der Geschichte der christliıchen Welt führte die Zertrennung der hrı-
sten N1ıC 1Ur dazu, daß S1e sıch mıt den Kriegen un all deren sündhaften Greueln
abgefunden haben, mıt Halz und Erbıitterung, w1e jeder Krieg S1e mıt sıch bringt,
sondern nıcht selten trıeb dıe ertrennung s1e wechselseıtiger Gewalt, Verfol-
gungeCN und Grausamkeıten iın grölßtem usmal;3 Aber auch unter friedlichen Bedin-
SUuUNgCH fügt dıe ertrennung der Christen jener großen Sache Schaden Z dıe ar
STUS seliner Kırche als grundlegende, wichtigste und dringlıchste Aufgabe hınterlas-
SCH hat diejenigen ZU Heıle rufen, dıe noch nıcht VO Licht des Evangeli-
198908 erleuchtet wurden: ‚„‚Darum gehet hın und machet Jüngern alle Völker:
Tauftet s$1€e auf den Namen des Vaters un! des Sohnes und des heilıgen (Cjelistes und
lehret Ss1e halten alles, Was ich euch befohlen habe‘*‘ (Mt ’  +

Die gegenseılt1ige Entfremdung, Ja mehr noch der Kampf zwıischen den verschiede-
HCI christlichen Glaubensbekenntnissen (Konfessionen) 1rd vollends unentschuld-
bar, WwWenn INan sich erinnert, daß s1e alle ein und dieselhbe Grundlage aben, dıe
ihnen en erlaubt, sich Chriısten CMNNCIL Alle Mitgliedskirchen des OÖORK glau-
ben den alleiınıgen wahren Gott, verehrt ın der Heılıgen Dreifaltigkeıit des Vaters
und des Sohnes un:! des Heilıgen Geistes, dıe wesensgleıch un: unteilbar ist; alle
glauben Jesus Chrıstus, den Sohn ottes, den fleischgewordenen und menschge-
wordenen, der hıtt, starb und auferstand für uns und uUuNSsSeTES Heıles willen (SO

orthodoxes Nızänisches Glaubensbekenntnis). Alle besitzen, lesen und ehren
dieselbe Bibel, sehen s1e als Heıilige Schrift d als VO  u Gott gegebene en-
barung, alle empfangen die „eine Taufe ZUr Vergebung der Sünden‘‘, alle erwarten
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dıe zweiıte Wiederkunfit Christı und glauben das zukünftige Leben mıt dem
‚„„NCUCH Hımmel und der Erde‘*‘ Offb Z

Dıiese Aufzählung ein1ger, Tast en Christen gemeiınsamer Glaubensgegenstände
könnte noch beträchtlich erweıtert werden und erinnert unwiıllkürlich dıe 'orte
des HI postels Paulus: ‚Eınen anderen Grund kann n1ıemand legen als den, der
gelegt Ist, welcher ist esus Christus*®‘ OTr 3441 Man darf allerdings dıe Tatsache
nıcht übersehen, daß dıe erdrückende Mehrheıit der Chriıisten ihr Herz kaum die
Feinheıiten der Dogmatık äng die viele Ja auch N1ıC. kennen), welche für ihre
Glaubensgemeinschaft Ooder Kırche eigentümlıch sınd. Deshalb en s1e auch kel-
nenNn Anlaß}, tiefer in dıe charakteristischen Besonderheıten anderer Bekenntnisse eIN-
zudrıngen, mıiıt eren Vertretern, Lehre und ult viele überhaupt nıemals In Berüh-
[UNg kommen werden. nter dıesen Bedingungen, der Grund christliıcher nter-
welsung für alle Christen derselbe ist, dıe lehrmäßigen Unterschiede aber ZU S5Spe-
zialgebiet für Theologen und gebildete Schichten der Geistlichkeıit geworden sınd,
wächst und reitft be1 vielen uUunNnseIeI christlichen Zeıtgenossen das Bewußtsein für dıie
Zweckmäßigkeıt, Möglichkeıt und Og Unabdingbarkeıt der Überwindung der
bestehenden, geschichtlich entstandenen ertrennungen, mehr noch Entfremdun-
SCHL, nıiıcht gar Feindschaften, dıe Geilst und Buchstaben des Liebesgebots strıkt
wıdersprechen, das Chrıstus seinen Jüngern gegeben hat (Joh ,

Dıe Annäherung der Kırchen, ihr gegenseılt1ges Kennenlernen und ihre usam-
menarbeiıit ıIn den VE  CN Jahrzehnten haben gezelgt, dal3 die angestrebte Verel-
nıgung in keiner Weılse dıe Anerkennung irgendeıiner der existierenden Kırchen un:
ihres Bekenntnisses als alleinıg ahr bedeutet und daß daraus auch N1IC. folgt, dal}
alle übriıgen kırchlichen Gemeinschaften un:! Organısatiıonen In dieser einen Kırche
aufgehen und estehen aufhören ollten Gemeıint ist auch nıcht dıe Biıldung
einer völlig Kırche mıt eigener Lehre un eigenem Kult, unterschıeden VO  —;

allen bereıts bestehenden. erade diese Varıanten VoO  - Vereinigung schweben indes
vielen T1sten VOI, wenn S1e VO  — der ökumenischen ewegung Kenntnis ekommen.
Alleın schon der Gedanke die Möglichkeıt, auf dıe gewohnten, der Erziehung
durch Eltern und Verwandte verdankten Glaubensvorstellungen und besonders auf
dıe vertrauten Gottesdienstformen verzichten müssen, ruft dann bei vielen natur-
gemä Wıderwillen hervor. Tatsächlich ist keine ede davon und kann auch nıiıcht
se1n), Lehre, Sakramentsverwaltung oder lıturgische Handlungen gesamtchristlich

vereinheıtlichen. Dıe Vereinigung ordert bloß Anerkennung für die anderen
christlichen Gemeinschaften, für ihre Zugehörigkeıt ZUT wahren Kırche Chriıstı und
für jeden Getauften das Recht, sich für einen Christen halten und sıch auch

CNNCNH, mıiıt der Möglıchkeıt, das Heıl in der Kırche erlangen, deren Glied
1st

Anders gesagtl folgt daraus für einen baptıstischen Oder lutherischen Christen
anzuerkennen, dal auch Orthodoxe un Katholıken dieselben Möglıchkeıten des
ewigen Heils besitzen WI1e seine eigenen Glaubensbrüder. eNauso muß dan: auch
der orthodoxe Christ der Auffassung zustimmen, daß im Protestantismus, ebenso
WIE auch im Katholizısmus, dıe Erlangung des Heıls möglich ist ıne solche Aner-
kennung edeutet, daß Christen verschiıedener Kırchen möglıch wird, auf dıe
Erlösung er Getauften, die aufrichtig Jesus Christus als ihren Herrn un Heıland
bekennen, hoffen In Erfüllung der apostolischen orte „ 4)ENN WeNn du mıt de1-
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NCIMN Munde bekennst, daß Jesus der Herr Ist, un: In deinem Herzen glaubst, daß
ihn (Gjott VO  — den otien auferweckt hat, wirst du gerettet‘‘ (Röm 10,9)

Das Wort ottes g1bt vielrältige Gründe für eine solche gegenseılt1ige Anerkennung
als Christen, dıe, obwohl verschlıedener Meınung über einzelne Fragen der CGilau-
benslehre, In der Hauptsache jedoch ein1g sind. Wır finden In den apostolischen
Schriıften viele Hınweilse auf dıe Bedingungen, denen ein Christ als wahres un
vollberechtigtes 1€'! der ZU Heıle führenden Kırche Christı angesehen werden
kann und mMu. So he1ißt beım Evangelısten Johannes, dem Lieblingsjüngers
st1 ‚„Wer 1U  — bekennt, daß Jesus ottes Sohn ist, in dem bleibt Gjott und iın
ott* (1Joh 4,15) Im selben Kapıtel seines Briefes lehrt &\ E ‚‚Daran sollt ihr den
Gelst ottes erkennen: Eın jeder Gelst, der bekennt, dal3 Jesus Christus In das
Fleisch gekommen ist, der ist VOoO  — Gott; und ein jeder elst, der Jesus nıcht bekennt,
der I1st nıcht VO Gott Und das ist der Gelst des Antichrists““‘ Der
große Völkerapostel, der Paulus, ist auch mıt Johannes eINIE: ‚„„Niemand VOI-

flucht Jesus, der durch den Gelst ottes redet; und nıemand kann eSsSus den Herrn
eNnenNn außer durch den eılıgen Geilist““‘ OTr 12:3) Deshalb reicht ZU! Erlan-
Sgung des eıles dus, WwI1e WIT oben schon gehört aben, mit dem un! esus
Christus als Herrn bekennen und 1m erzen seine Auferweckung glauben
(Röm 10,9) Also Ist, gemäß apostolıischer Überzeugung, jeder der Christus als
den Sohn ottes glaubt, welcher Fleisch geworden ist un! In seiner Auferstehung
den 10d besiegt hat, ‚Gottes Hausgenosse un Mitbürger der Heılıgen““ (Eph 2415
jeder, der diesen Glauben als Grund selnes Leben bekennt OTr 3°H)

Wenn eın solcher Mensch nach der Versicherung des einen Apostels unter dem
Wiırken des Hl Gelstes lebt un redet, WEn nach der Beteuerung e1ines anderen
Apostels Gott ıIn ihm un ın Gjott bleıbt, dann bedeutet, dıe Zugehörigkeıt eines
solchen Christenmenschen den Erlösten In brede tellen, ZUT wahren
Kırche, ZuU Leıbe Christı (1Kor 1,18), die vollständige Mißachtung des Wortes Got-
les Man übergeht dann und 1äßt sıch seiner Stelle Von der überkommenen
konfessionellen Selbsterhöhung eıten, VO  — jenem Hochmut, der, WIe jeder sünd-

Hochmut, nichts miıt dem Geist der Liebe Christı gemeın hat Ist 1U  —; aber eın
solcher Mensch nıcht Christ, gehört nıchtu Bereich der Kırche, dann sagtl
ihm dıe Kırche, WECNN alls Taufbecken tritt, mıiıt den den Kämmerer aus Athio-
pien gerichteten Worten des Apostels Phılıppus: ‚„„Wenn du VON Sanzecm erzen
glaubst, kann geschehen.“‘‘ Als der Athiopier dieses Wort gehört hatte, 1e 3
sıch dort taufen un ekannte seinen gerade erst empfangenen Glauben mıt den
Worten „Ich glaube, daß Jesus Christus ottes Sohn ist““ Apg 5,37) OIC kurzes
Glaubensbekenntnis erwles siıch als durchaus hinreichend für dıe Taufe un folglıch
auch als Beitritt ZUT Kırche.

Abermals also erhebt sıch dıe rage: ann INan überhaupt, unter Anerkennung
der für einen Christen unbestreitbaren Autorität der HI Schrift, die Zugehörigkeit
VonNn Getauften ZUF VO.  > Christus gegründeten Kirche In Ahbhrede stellen? Sie bekann-
ten doch den Glauben ıhn, „den fleischgewordenen Sohn ottes, für uns gekreu-
zıgt unter Pontius Pılatus, gelıtten un! begraben, drıtten Tag auferstanden nach
der Schrift““ (aus dem Nızänıschen Glaubensbekenntnis). Aber gerade dieses Be-
kenntn1s, die Quintessenz aller oben angeführten Schrıiftstellen, ist nıcht 1L1UT MN}  9
der orthodoxen Christen, Erbe, sondern das der Sanzecnh christlıchen
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Wenn WIT unls schließlich dem göttlichen Urquell er kırchlichen Wahrheıt, uNse-
ICN Herrn Jesus Christus, zuwenden, dann hören WIT dıe direkte Anweısung für dıe-
Jenigen, welche den Glauben in der Ta des Namens Jesu bekennen, ohne ZU
CNSCICHN TeISs der Jünger gehören, Jener Gruppe, dıe den eım der künftigen
Kırche bıldete, eine Anweisung also für dıe, welche nıcht verworfen sınd, obwohl S1E
selbst Aaus irgendwelchen Gründen VOTSCZOgCN haben, beiseite stehen; folgte
dem Beriıicht des Johannes: ‚„Wiır sahen einen, der trıeb böse Gelster aQus In deinem
Namen; und WIT wehrten ihm, denn folgt dır nicht nach mıt uns  . dıe Antwort
des göttlıchen Lehrers: ‚Wehrt ıhm nıcht! Denn WCTI NIC euch Ist, der 1st für
euch‘‘ (Lk 9,49—50) Schon ıne solche Begebenheit Aaus dem Leben des Heılands
kann ZUT hinreichenden Begründung für die Duldsamkeit im mgang mıt denen
dienen, dıe „Nicht mıt ihnen nachfolgen‘‘, Ja mehr noch, Z.UT dankbaren Anerken-
NUuNg ihres Juns, das S1e unter Anrufung des Herrn Jesus und In seinem heılıgen
Namen vollbringen.

Viıele prophetische Aussagen 1Im Neuen Jestament können auf Urheber Von Irem-
den Anschauungen und Spaltungen bezogen werden. Solche Vorhersagen über fal-
sche Christusse und alsche Propheten g1ibt VO Herrn selbst, iıhr Auftreten ırd
VO  - verführerischen Zeichen und Wundern begleıitet werden (Mt 24,24:; 1322
Joh 10,8.10) Einen direkten Hınweis auf ıne bereıts vollzogene Spaltung finden WIT
beim Apostel Johannes: „„Es sınd Nun schon viele Antichristen gekommen Sıie
sınd VO  - uns du.  ( aber S1E Waren nıcht Vonmn uns Denn WCeNN S1€E VOoO  — uns
SCWESCH waren, wären Ss1e Ja bel uns geblieben; aber sollte offenbar werden, da
S1e nıcht alle VO  —j uns sind““ (1Joh 2,18—19)

Gleich vielen, noch schärferen Außerungen des Apostels as des Herrenbru-
ders) beziehen sıch diese Worte nicht auf irgendwelche erfolgreich zustande gekom-
nen Gemeinschaften, sondern auf einzelne falsche Brüder dıe Spaltungen her-
vorrufen, nledrig Gesinnte, dıe den Gelst N1IC. haben‘‘ (Jud 19) Der Apostel Johan-
NEes erläutert, daß der bfall VO  — der Einheit des Glaubens nıcht ıne Folge irgend-welcher Sonderlehren 1st, ondern der Grund, einige auszustoßen, lıegt ın der Sanzfundamentalen Wahrheit, dal} Jesus der Christus ist Wer also diesen Eckstein VCI-
wirft, ‚„das ist der Antichrist, der den Vater und den Sohn leugnet‘““ 2022) Wilie
WIT sehen, haben also die angeführten positiven und negatıven neutestamentlichen
Aussagen nıcht irgendeine andersgläubige Vereinigung 1Im Auge, ondern einzelne
Personen, die deswegen verurteılt werden, eı1l S1e Christus verwerfen, e1il sS1e nıicht
anerkennen, daß der Sohn Gottes ist Wer ansonsten anders denkt, verletzt damit
niıcht seine /ugehörigkeit ZUT Kirche:; WeT sıch ırrt, geht damıt nıcht der Möglıichkeit
ZU Heıle verlustig. Der Apostel Paulus hält OB verschiedene Meıinungen un!
Anschauungen für die verpflichtende charakteristische Eıgenschaft einer gesundenchristlichen Gemeinde: ‚„‚Denn mussen Ja Spaltungen unter euch se1n, damit die
Rechtschaffenen unter euch offenbar werden‘‘ Or, iıne Parteiung hıefert
keine Begründung für gegenseıltige Entfremdung und Verwerfung, für en Ausschlıie-
Bßen un Ausstoßen Aaus der kırchlichen Gemeıinschaft.

JTatsächlich g1bt CS, WI1e WIT WwIssen, unter Chrıiısten nıcht 1Ur Spaltung, ondern
auch Entfremdung, hervorgerufen durch wechselseitige (oder einseltige) Nıchtzulas-
SUNg ZUT Teiılnahme den Sakramenten. Ohne In diıesem Zusammenhang VO  j den
Katholiken reden, deren Sakramente dıe Orthodoxe Kırche Ja alle als gültig NC -
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kennt, als geistgewirkt und gnadenvoll WeNnNn WITr unNnseren Blıck auf dıe
Protestanten der verschiedenen Denominationen richten: ekennen denn nıcht auch
s1e den Glauben Jesus Christus als den fleischgewordenen Sohn ottes und ble1-
ben also in Gott, WIe WIT RN dem Wort Gottes gehört haben (1Joh ennen
denn nıcht auch S1e alle Jesus Christus ihren errn und Heıland, sSınd folglıch, nach
dem Apostel Paulus, VOoO Gelst bewegt OTr Wenn Menschen sıch aufgrund
geistliıcher Unvollkommenheıt, der Neigung ZUT Selbstüberhebung, der Schwachheıit
ihrer Lıiıebe Christus, der S1eE Zzuerst gelıebt hat 4,19), dem Gelst der Spaltung
un Entfiremdung ergeben, ist doch der Heılıge Gelst einer und bleibt eın und
erselbe für alle, dıe ZU himmlischen ater führt, für alle, dıe der ater durch
seinen eingeborenen Sohn siıch ruft (Joh 6, 44 + 65) Denn für jeden einzelnen
Christen Ird dıe rage selnes eigenen Heıls, der ıhm Liıeben und Nahestehenden
gleich WIeE aller den Heıland Christus Glaubenden alleın Von Gott selbst entschıe-
den. enn alleın kann das Heıl schenken, WIE der Herr Jesus gesagt hat „Beıl
den Menschen ist’s unmöglıch, aber nıcht bel Gott; denn alle Dinge sınd möglıch
bel TE (Mk Erzbischof ichaıl (Mudjugin)

Übersetzt aAuUus dem Russıschen VON Hans eler Friedrich

„In Jesus Christus dıe des bens  C6

Gesamtafrikanische Kirchenkonferenz
Diıe 6. Vollversammlung der Gesamtafrikanischen Kırchenkonferenz

fand VO bis Oktober 1992 In Harare / Zimbabwe ihr nahmen
700 ersonen tell, unter ihnen dıe knapp 400 Delegierten der 119 Mitgliedskirchen
und der beigeordneten 241 natıonalen Kırchenräte Aaus insgesamt Ländern, SOWI1eEe
zahlreiche Berater und ökumenische :aste.

Die Jagung, dıe alle fünf Jahre einberufen wird, Wadl ursprünglıch für alro
geplant, mußte jedoch gcCnh der polıtıschen Entwicklung in Agypten im
Frühsommer nach Zimbabwe verlegt und auf fünf Tage reduzıert werden, den
Haushalt der CC nıcht SLar belasten

Im Vergleich ZUT etzten Vollversammlung ıIn Lome 1og0 1987 diıesmal sehr
gute inhaltlıche Vorarbeıiten geleıstet worden, und noch einem weıiteren Punkt
unterschled sich diese Generalversammlung Von der vorhergehenden: die C
hatte dıesmal nıcht mıiıt einer Führungs- und Finanzkrise kämpfen

Miıt dieser Tagung LSt eın Abschnüitt In der Geschichte der Öökumenischen eCWe-
SUNß IN Afrika abgeschlossen. Dıie Kırchen Afrıkas hatten sıch 1957 in Ibadan ent-
schlossen, 1m Blick auf dıe sıch abzeichnende Befreiung afrıkanıscher Länder eın
öÖökumenisches tTem1um auf ihrem Kontinent gründen Der VO  } dort ausgehende
Impuls führte 1963 ın Kampala”/ Uganda ZUT ersten Generalversammlung der
GE als Dachverband für protestantische, orthodoxe und pfingstlerische Kırchen
1n Afrıka. Die sıch bıldenden Kırchenräte wurden assoz1lerte Mitglieder.
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Viıele der In den sechziger und sıebzıger Jahren gehegten Erwartungen für Afrıka
auch Was den Beıtrag der Kırchen ZU[I Entwicklung des Kontinents etirı

en sıch nıcht erfüllt Die CC dıe vorübergehend selbst In eine Krıse geraten
Wal, hat aber nicht nachgelassen, ihrem Mandat entsprechend die Kırchen ihre
gemeınsame ökumenische Verpflichtung erinnern. Der Eröffnungsgottesdienst
im genannten Konferenzzentrum VON arare mıt seinen viertausend Teilnehmerin-
nenNn und Teilnehmern WarTr en beredtes außeres Zeichen für dıe Kraft der Öökumenti-
schen Idee, für dıe die AACE ste.

Das Afrika der neunziger re ist eın anderes geworden. Der Wınd des 'andels
seit 1989 hat auch „„die afrıkanıschen Palmen geschüttelt“‘. Die Herausforderungen
für dıe Kırche haben sıch geändert. Sıe stehen VOT einer eıt der ucn Bewährun-
sCcCHh Plakatıve kErwartungen, große Kontroversen, d mıt den reichen Kırchen 1m
Oorden un! mıt deren Theologie, stehen nıiıcht oben auf der Tagesordnung, sondern
die Bewährung der Kırchen In den gegenwärtigen Krisen Afrıkas und die Entwick-
lung eigener Antworten

Die In arare versammelten Kırchen haben sıch den großen Problemen des Konti-
nents geöffnet iIm 1C auf die Umsetzung VO  — Forderungen ist eher 5! daß
S1e sıch auf einen Weg der kleinen Schritte begeben L Ösungen siınd nıcht mehr kon-
ınental, eher regıonal finden. Alleın die immensen ommunıkatiıonshindernısse
auf dem Kontinent deuten d  9 WI1e schwierig 6S dıe Kırchen ın Irıka el haben
werden.

Unser ıld VON ‚Afrıka““ als einer einheıitlichen, VO  — Krisen geschüttelten Größe
ird durch diese Beobachtung zurechtgerückt. Dıie rage nach der Identität un!
Authentizıtät afirıkanıschen Chrıiıstseins kann auch nıcht mehr mıt der generalisie-
renden Feststellung beantwortet werden, daß „„die'  66 afrıkanısche Tradıtion bel der
Inkulturatiıon des Evangelıums tärker berücksichtigt werden muß.

Eın verheißungsvolles Zeichen auf der JTagung In arare WAal, daß Jugendliche
und Frauen siıch 1n den Arbeitsgruppen un! 1m Plenum deutlich Wort gemeldet
haben 1leweıt sıch durch manche krıtische Außerung aus ihrer Miıtte dıe IrchN-
liıchen Leitungsgremien beeindrucken lassen, sel dahıngestellt. Die orthodoxen
Kırchen scheinen sich hler besonders schwer iun

Eın weıteres posit1ıves Zeichen dafür, daß die Kırchen ihrem Beıtrag eiIn besonde-
ICS Profil geben wollen, War dıe Überreichung eines Friedenspreises der AACC
Wel Kırchenführer Aaus osambık. Denıis Sengulane, der anglıkanısche Bıschof VON

Lembombo, und der katholische Erzbischof Jaıme Goncalves VOoO  3 Beıira erhielten
ihrer Verdienste für den Friedensprozel ın ihrem Land Je ıne und

einen Preis 1im Wert VO  —; US-$ >

7Zum ema der Vollversammlung und den Diskussionen

Das Thema der Vollversammlung JIn eSsSus Christus dıe Fülle des bens‘‘
(nach Joh tellte eine Herausforderung dar. Der Staatspräsident VO  — An
babwe, Robert Mugabe, der dıe Versammlung eröffnete, verstand das chrıstologisch
gemeinte Thema auf seine Weise. HKr lobte dıe CS un! ihre Miıtglıedskirchen für
deren Anstrengungen Frıeden un Gerechtigkeıt und maß ihnen ıne ergänzende
Rolle der Seıite der Regierung 1im Prozel3 der Freıiheit

2729



Der Hauptvortrag ZU Thema wurde, ebenfalls Eröffnungstag, VON dem frü-
heren Generalsekretär des ÖRK, Dr. Phılıp Potter, gehalten. Zunächst bestätigte e 9
da 1m Blıck auf Irıka miıt eCc VO  — Überfluß (abundance) gesprochen werden
kann unglücklicherweise zumelst mıt negatıven Implıkationen. SO gebe einen
‚„„Überfluß VON Menschen‘“. Auf der anderen Seıite se1 iIrıka reich Miıneralıen,

landwirtschaftlıchen Möglichkeiten, Geschichte, relig1ösen und kulturellen
Tradıtionen. Krıtık übte Zielvorstellungen der Entwicklungshilfe, dıe iın den
etzten Jahrzehnten In Afrıka Gültigkeıt hatten, IW undan Der rühere
Kolonialısmus wurde In den sechziger Jahren durch den Neokolonialısmus abgelöst

dem Zeıtpunkt, als „the brave world of development‘“‘ eingeführt wurde. Afrıka
ist geschwächt und ar gemacht worden.

Im Blıck auf den Wunsch der Länder des Nordens, das Bevölkerungswachstum
in Afrıka herabzusetzen, tellte Potter eine irratiıonale Furcht des Nordens gegenüber
dem Bevölkerungswachstum ın Afrıka test Ihr ern bestehe Aaus der Schreckens-
VISION über ıne massıve Eınwanderungswelle aus dem Süden Es se1 zugleıich eine
Furcht, dıe durch Nichtverstehen gekennzeichnet ist Dal} Nachkommenschaft in
kulturellen Traditionen Afrıkas einen zentralen Stellenwert hat, werde VO Norden
übersehen. Kınder sınd eın Zeichen für das Leben, das die Gemeinschaft prag Dıiıe
TImen dieser Welt besonders ın Afrıka sehen 1n ihrem Überlebenskampf ıihren
größten Schatz un! hre Hoffnung 1im Blıck auf dıe Zukunft in ıhren Nachkommen
Kınder sınd eın Symbol VO Freiheit, Wiıderstand un! Hoffnung.

Potter ermutigte se1ıne Zuhörer, sıch auf die ‚Fülle des Lebens‘‘ einzulassen, Was

für afrıkanısche Christen auch heißt. auf eigenen Füßen stehen und für sich
selbst sprechen. ‚JZu sprechen he1ißt hebenDer Hauptvortrag zum Thema wurde, ebenfalls am Eröffnungstag, von dem frü-  heren Generalsekretär des ÖRK, Dr. Philip Potter, gehalten. Zunächst bestätigte er,  daß im Blick auf Afrika mit Recht von Überfluß (abundance) gesprochen werden  kann — unglücklicherweise zumeist mit negativen Implikationen. So gebe es einen  „Überfluß von Menschen‘“‘. Auf der anderen Seite sei Afrika reich an Mineralien,  an landwirtschaftlichen Möglichkeiten, an Geschichte, an religiösen und kulturellen  Traditionen. Kritik übte er an Zielvorstellungen der Entwicklungshilfe, die in den  letzten Jahrzehnten in Afrika Gültigkeit hatten, an IWF und Weltbank. Der frühere  Kolonialismus wurde in den sechziger Jahren durch den Neokolonialismus abgelöst  zu dem Zeitpunkt, als „the brave world of development“‘“ eingeführt wurde. Afrika  ist geschwächt und arm gemacht worden.  Im Blick auf den Wunsch der Länder des Nordens, das Bevölkerungswachstum  in Afrika herabzusetzen, stellte Potter eine irrationale Furcht des Nordens gegenüber  dem Bevölkerungswachstum in Afrika fest. Ihr Kern bestehe aus der Schreckens-  vision über eine massive Einwanderungswelle aus dem Süden. Es sei zugleich eine  Furcht, die durch Nichtverstehen gekennzeichnet ist. Daß Nachkommenschaft in  kulturellen Traditionen Afrikas einen zentralen Stellenwert hat, werde vom Norden  übersehen. Kinder sind ein Zeichen für das Leben, das die Gemeinschaft prägt. Die  Armen dieser Welt — besonders in Afrika — sehen in ihrem Überlebenskampf ihren  größten Schatz und ihre Hoffnung im Blick auf die Zukunft in ihren Nachkommen.  Kinder sind ein Symbol von Freiheit, Widerstand und Hoffnung.  Potter ermutigte seine Zuhörer, sich auf die „Fülle des Lebens‘“ einzulassen, was  für afrikanische Christen auch heißt: auf eigenen Füßen zu stehen und für sich  selbst zu sprechen. „„Zu sprechen heißt zu lieben ... In diesem Geist führen wir die  Mission Jesu Christi, unseres Guten Hirten aus, der das Leben in aller Fülle an-  bietet, ... So daß wir eine Herde und ein Hirte sind, in der Ganzheitlichkeit unserer  Existenz in Afrika und in der Welt‘‘.  Auch in dem anschließenden Rechenschaftsbericht, den der scheidende (und spä-  ter wiedergewählte) Präsident der AACC, D. Tutu gab, stand die Besorgnis über  gegenwärtige Entwicklungen in Afrika im Vordergrund. „Ihr habt ein von Gott  gegebenes wunderschönes Land, warum um alles in der Welt wollt ihr es zerstören‘“‘,  fragte er im Blick auf die Hunderttausende von Toten in Mosambik.  Zusammenfassend hob er drei Aufgaben für die zukünftige Arbeit der AACC her-  aus: 1. weitere Qualifizierung der Arbeitsstrukturen des Kirchenrates; 2. Intensivie-  rung der Beziehungen der AACC zu den Mitgliedskirchen; 3. Ausbau der Men-  schenrechtsarbeit und Unterstützung der Mitgliedskirchen bei ihrem Bemühen, den  vielfältigen sozialen und politischen Herausforderungen gerecht zu werden.  In seinem umfangreichen Bericht beschrieb der Generalsekretär, Pastor Jose Chi-  penda, vor allem den mühevollen Weg der Neugestaltung der Arbeit und Strukturen  der AACC in den vergangenen fünf Jahren. Zudem präsentierte er eine umfassende  Analyse der politischen Veränderungen weltweit und in Afrika. Besonders widmete  er sich den Aufgaben, vor denen die Kirchen nun stehen. U. a. wies er auf den wach-  senden Einfluß des christlichen Fundamentalismus hin. Daneben stellte er die zu-  nehmenden Probleme dar, die sich aus dem Zusammenleben von Christen und Mus-  limen ergeben (dieser und andere Texte der Vollversammlung werden demnächst in  einer dt. Fassung beim Evangelischen Missionswerk in Hamburg veröffentlicht).  230In diesem Gelst führen WIT dıe
1ssıon Jesu CAÄrIsti: uNseres Guten Hırten aus, der das Leben In er Fülle an-

bletet,Der Hauptvortrag zum Thema wurde, ebenfalls am Eröffnungstag, von dem frü-  heren Generalsekretär des ÖRK, Dr. Philip Potter, gehalten. Zunächst bestätigte er,  daß im Blick auf Afrika mit Recht von Überfluß (abundance) gesprochen werden  kann — unglücklicherweise zumeist mit negativen Implikationen. So gebe es einen  „Überfluß von Menschen‘“‘. Auf der anderen Seite sei Afrika reich an Mineralien,  an landwirtschaftlichen Möglichkeiten, an Geschichte, an religiösen und kulturellen  Traditionen. Kritik übte er an Zielvorstellungen der Entwicklungshilfe, die in den  letzten Jahrzehnten in Afrika Gültigkeit hatten, an IWF und Weltbank. Der frühere  Kolonialismus wurde in den sechziger Jahren durch den Neokolonialismus abgelöst  zu dem Zeitpunkt, als „the brave world of development“‘“ eingeführt wurde. Afrika  ist geschwächt und arm gemacht worden.  Im Blick auf den Wunsch der Länder des Nordens, das Bevölkerungswachstum  in Afrika herabzusetzen, stellte Potter eine irrationale Furcht des Nordens gegenüber  dem Bevölkerungswachstum in Afrika fest. Ihr Kern bestehe aus der Schreckens-  vision über eine massive Einwanderungswelle aus dem Süden. Es sei zugleich eine  Furcht, die durch Nichtverstehen gekennzeichnet ist. Daß Nachkommenschaft in  kulturellen Traditionen Afrikas einen zentralen Stellenwert hat, werde vom Norden  übersehen. Kinder sind ein Zeichen für das Leben, das die Gemeinschaft prägt. Die  Armen dieser Welt — besonders in Afrika — sehen in ihrem Überlebenskampf ihren  größten Schatz und ihre Hoffnung im Blick auf die Zukunft in ihren Nachkommen.  Kinder sind ein Symbol von Freiheit, Widerstand und Hoffnung.  Potter ermutigte seine Zuhörer, sich auf die „Fülle des Lebens‘“ einzulassen, was  für afrikanische Christen auch heißt: auf eigenen Füßen zu stehen und für sich  selbst zu sprechen. „„Zu sprechen heißt zu lieben ... In diesem Geist führen wir die  Mission Jesu Christi, unseres Guten Hirten aus, der das Leben in aller Fülle an-  bietet, ... So daß wir eine Herde und ein Hirte sind, in der Ganzheitlichkeit unserer  Existenz in Afrika und in der Welt‘‘.  Auch in dem anschließenden Rechenschaftsbericht, den der scheidende (und spä-  ter wiedergewählte) Präsident der AACC, D. Tutu gab, stand die Besorgnis über  gegenwärtige Entwicklungen in Afrika im Vordergrund. „Ihr habt ein von Gott  gegebenes wunderschönes Land, warum um alles in der Welt wollt ihr es zerstören‘“‘,  fragte er im Blick auf die Hunderttausende von Toten in Mosambik.  Zusammenfassend hob er drei Aufgaben für die zukünftige Arbeit der AACC her-  aus: 1. weitere Qualifizierung der Arbeitsstrukturen des Kirchenrates; 2. Intensivie-  rung der Beziehungen der AACC zu den Mitgliedskirchen; 3. Ausbau der Men-  schenrechtsarbeit und Unterstützung der Mitgliedskirchen bei ihrem Bemühen, den  vielfältigen sozialen und politischen Herausforderungen gerecht zu werden.  In seinem umfangreichen Bericht beschrieb der Generalsekretär, Pastor Jose Chi-  penda, vor allem den mühevollen Weg der Neugestaltung der Arbeit und Strukturen  der AACC in den vergangenen fünf Jahren. Zudem präsentierte er eine umfassende  Analyse der politischen Veränderungen weltweit und in Afrika. Besonders widmete  er sich den Aufgaben, vor denen die Kirchen nun stehen. U. a. wies er auf den wach-  senden Einfluß des christlichen Fundamentalismus hin. Daneben stellte er die zu-  nehmenden Probleme dar, die sich aus dem Zusammenleben von Christen und Mus-  limen ergeben (dieser und andere Texte der Vollversammlung werden demnächst in  einer dt. Fassung beim Evangelischen Missionswerk in Hamburg veröffentlicht).  230dal3 WIT ıne erl! und eın Hırte sınd, In der Ganzheitlichkeit uNseIeceI
Exıistenz in Afrıka und ıIn der Welt*‘*

Auch ıIn dem anschlıeßenden Rechenschaftsbericht, den der scheıidende und Späa-
ter wiledergewählte) Präsiıdent der AACC, utu gab, stand die Besorgn1i1s über
gegenwärtige Entwicklungen in Irıka 1m ordergrund. ‚„„Ihr habt ein VO  —; Gjott
gegebenes wunderschönes Land, alr U alles 1n der Welt wollt ihr zerstören‘‘,
fragte 1im Blick auf dıie Hunderttausende VO  . oten In Mosambiık.

Zusammenfassend hob dre1 Aufgaben für dıe zukünftige Arbeıt der AACC her-
Aaus weıtere Qualifizierung der Arbeitsstrukturen des Kıirchenrates; Intensivie-
TUuNg der Beziıehungen der C den Mitgliedskirchen; Ausbau der Men-
schenrechtsarbeıt und Unterstützung der Miıtglıedskırchen bel ihrem Bemühen, den
vielfältigen sozlalen un:! polıtıschen Herausforderungen gerecht werden.

In seinem umfangreichen Bericht beschrieb der Generalsekretär, Pastor OSe Chi-
penda, VOI allem den mühevollen Weg der Neugestaltung der Arbeıt un! Strukturen
der CC In den VEISANSCHNCH fünf Jahren. Zudem präsentierte eine umfassende
Analyse der polıtıschen Veränderungen weltweıt un! ın Afrıka. Besonders wıdmete

sich den Aufgaben, VOTI denen die Kırchen NU:  >; stehen. 1€eSs auf den wach-
senden Eıinfluß des christlichen Fundamentalısmus hın Daneben tellte dıe
nehmenden TODbleme dar, dıe sich Aaus dem Zusammenleben VOoO  —; Christen und Mus-
lımen ergeben dieser und andere exie der Vollversammlung werden demnächst In
einer Fassung beim Evangelıschen Missıionswerk In Hamburg veröffentlicht).
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Die Vollversammlung wıdmete sıch dem ema unter vier Leıtlınien, die den
Arbeıtsgruppen zugrunde gelegt wurden dıe Dıskussionen wurden jeweıls durch
einführende eierate VO  S Fachleuten eingeleıtet):

Visıon und offnung
Gerechtigkeıt und Friıeden
Integrität der Schöpfung
Partızıpation aller Mitglıeder des Volkes ottes
In weılteren Arbeıtsgruppen wurden dıe verschiedenen Arbeıtsfelder der A AC€:

behandelt und Empfehlungen formuhert. So ist vorgeschlagen worden, daß sowohl
dıie E€> In Naırobi WIe auch dıe verschıedenen natıonalen äte besondere €e1-
lungen für Theologie einrichten. Dıies ist H: Z ersten Mal auf eiıiner ersamm-
lung der C€E: geschehen. amı wırd dıe entwıcklungsbezogene und diakonische
rbeıt vleler Kırchenräte, dıe darın bısher ihren Schwerpunkt sehen, nıcht abgetan,
doch ırd der chrıistlichen Begründung kırchlichen Handelns LICUC Aufmerksamkeit
gew1ldmet.

In diesem /Zusammenhang wurde auch deutlıch, WwWI1e sehr den Kırchen daran gele-
SCH Ist, In größerem Umfang Hılfe un Beratung In den Bereichen ‚„Religı1onsunter-
richt / Christliche Unterweıisung / Theologische Ausbildung‘“‘ erhalten SOWIeEe in
dem völlıg unzureichend abgedeckten Gebilet der gemeındenahen und laı1enorientier-
ten kırchliıchen Bıldungsarbeit.

7U Weılteren Ergebnissen der Vollversammlung
Daß unter zeiıtlichem Druck gearbeıtet werden mußte, schlug sıch In den DIs-

kussionen und be1l der Eınbringung der Ergebnisse RN den Arbeıtsgruppen nde
der Versammlung nleder. Dieses Dılemma teilt die C: mıt anderen ökume-
nischen tremılen. Die Vollversammlung kann iıhr ureigenstes( nämlıch Leıt-
Iınıen für die Tbeıt des Kirchenrates In den kommenden Jahren geben 1Ur
dann voll wahrnehmen, WCNN Empfehlungen dazu fachkundig vorbereitet werden.
1€eSs gelang der X 75 bel der Eiınbringung der ucCcmMn Satzung.

Be1 der Wahl des uecn Vorstandes des 25köpfigen General-Komuitees un! ihrer
Stellvertreter) hat dagegen ıne unvorhergesehene Verzögerung 1m Tagungsablauf
gegeben Dıie fünf Regionalgruppen, dıe Vorschläge ZUT Nominierung VO  — andı-
daten erarbeiten sollten, konnten siıch zunachs nıcht einigen. Dıie Kontroverse dar-
über, welches and oder welche der verschliedenen Kırchen vertireien sein ollte,
wurde offen ausgeitiragen, daß der Kampf aCc. und Einfluß innerhalb der
Kırchenkonferenz allen bewußt wurde. Erzbischof utu hat 65 meılsterhaft verstan-
den, In schwlier1igen Phasen durch seine gelistliche ra durch seine Übersicht und
nicht zuletzt durch seinen Humor dıe Diskussionen einem 1e] führen. Dıie
afrıkanischen Kırchen haben eın HE Einübung in Demokratie erfahren, un! dıe
AACC hat eın Beıspıiel dafür abgegeben, WwI1Ie Konflıkte unter den Kırchen (n einem
teılweise schmerzlichen Prozeß) ausdıskutiert un! Ergebnisse erzielt werden können,
dıe schließlich auch VO  an der unterlegenen Miınderheit werden.

Wie der wiedergewählte Präsıdent, Erzbischof Jutu, wurden auch seine
Stellvertreter einstimmig gewählt Der Methodıist Dr. Kwesı1i Dickson Aaus G’hana,
TrTau Mary Owuor-Jalang’o, ıne Anglıkanerin aus Kenla, Aaus amerun Tau OSse
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/0€ Obılanga, ıne Presbyterlanerin, und Aaus Agypten VO  — der orthodoxen Kırche
Bischof Serapıon. Pfarrer Chıpenda, dem Generalsekretär, wurde für seıne Amts-
führung ausdrücklich gedankt

/Z7/u einem Thema, das der Generalsekretär In seinem Rechenschaftsbericht
ansprach und das viele Kırchen ın Afrıka bewegt, gab keine spezlielle Arbeıts-
STUDDPC ZU Verhältnis VO  — Muslımen und Christen. Allerdings brach VCI-

schıiedenen Stellen immer wlieder durch, . in einer der Bıbelarbeiıtsgruppen mıt
der rage Stellen die Muslıme ‚„„dıe anderen Schafe*‘‘* der Herde dar, VON denen
Joh 10,16 spricht ? In anderen Beıträgen wurde auf dıe polıtısche efahr aufmerk-
SAalll gemacht, dıe VOoONn islamischen Fundamentalısten ausgeht Hs gab auch Stimmen,
dıe VOT einer ‚„„christlıchen Toleranz‘‘ gegenüber ‚„den Muslımen‘‘ warnten. Da INUuSs-

lımısche Aktıvisten unftfer der armeren Bevölkerung ıIn iıhren Ländern sozlal qaktıv
werden, verspüren afrıkanısche Christen plötzlıch einen ‚„„‚m1ssionarıschen“‘ egen-
wı1ınd. enschen wechseln ZU Islam über, teilweıise WIe geschildert wurde eı1l
Muslıme erwerbslose Famılıen unterstutze Arme Geld und Nahrung verteılen,
Schulgelder für dıe 1ınder mittelloser Eltern übernehmen un: eın eme1ln-
schaftsgefühl vermitteln.

Zum Verhältnis VO  — Christentum und Islam wurden Ende der Jagung ein1ge
abwägende Formulıerungen In den Entwurf des Abschlußdokuments aufgenom-
inen Dıie Bereitschaft der Christen ZUT Offenheıt werde VOoON der Gemeinschaft der
Musliıme teilweise ın elıner Weıse beantwortet, die für Christen nıcht Sanz verständ-
iıch ist Doch solle das Gespräch und das Zusammenleben mıt ihnen gepflegt werden.

In der Arbeıtsgruppe ‚„„Partızıpation““ wurde VO  e Delegierten berichtet, w1e
gegenwärtig In verschiedenen Ländern Afrıkas dıe Spannungen zwıschen rısten
und Muslımen wachsen, wobe!l dıe Schuld nıcht L11UTLE einer Seite zugewlesen wurde.
Beıde Seıiten begegnen siıch mıit Verdächtigungen. Es wurde auch VO  — Gewalttaten
berıichtet, dıe Christen un! ihre Einrichtungen verübt worden sınd Im
Anschluß daran wurde emp{iohlen: ohne nierla. die Führung durch den He1-
lıgen €e1s In den Kırchen eten; die Menschen dazu auszubilden, daß s1e im
Frieden mıiıt Angehörigen anderer Glaubenswelsen In ıhren Gemeinschaften en
können; N sollen größere Seminare oder andere Veranstaltungen angeboten WeTI-

den für T1ısten in Ländern, In denen interrel1g1öse Konflıkte der Tagesordnung
SInd.

USDILIC.

Dıie Delegierten sınd mıt ucn Impulsen In ihre Kırchen zurückgekehrt
hoffen die Verantwortlichen der CC wünschen dıie Berater und dıe Ööku-
menischen aste. Die bittere Realıtät des Lebens im Afrıka VO  — heute wird s1e
chnell einholen. on während der Tagung wurden die Erwartungen auf einen sta-
bılen Friıeden In Angola enttäuscht

Der Generalsekretär der CC der selbst AUS Angola stamm , berichtete
etzten ag, daß ıne große ahl Delegierter den Orstan der Konferenz gebeten
hatte, noch während der Vollversammlung möglıchst auch die Regilerung ihrer
Länder Botschaften schıcken, auf dıe ortigen Konflıktparteien Einfluß
nehmen. Chıpenda erklarte dazu, daß dıe AACGE nıcht in allen Krisensituationen
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Afrıkas als Vermiuttler prasent seın könne, Diese realıstische Eınschätzung INa
ernüchternd wirken, aber S1e ırd ergänzt un! VoO  - der Ausrichtung auf dıie
Botschaft der Versammlung.

Daß Christus In Afrıka gegenwärtig ist und VOon den dortigen Chrısten als hoff-
nungsvolles Gegenbild des Lebens alle zerstörerischen Kräfte geglaubt wird,
bedeutet auch für die europälischen Partner der Kırchen Afirıkas ıne aktuelle Her-
ausforderung. Dıie uen Au{fgaben, denen sich uUuNsere Kırchen nach dem (Ost-
West-Wandel tellen, nehmen S1e zunehmend auch finanzıell In Anspruch. Das
darf nıcht dazu führen, daß das Engagement für den Süden nachläa| Das ıld VO  —
dem „hoffnungslosen Kontinent Afrıka“‘ darf sıich bel uUunNns nicht einbürgern. Unsere
Kırchen uUussen dafür Sorge tragen, daß die Kırchen Afrıkas in ihrem mühevol-
len Kampf dıe vielfältigen Krisen be1l uns Partner finden, dıe ZU Teilen
un einer ucn Gemeiminschaft mıt ihnen bereit sınd Lothar Engel

Im Blickpunkt: Kırchenräte
Sie haben in den einzelnen Ländern unterschiedliche Bezeichnungen: Natıionaler

Kırchenrat, Nationaler Christenrat, Rat Christlicher Kırchen, Ökumenischer Rat,
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen, Kırchen mıteinander (Churches together).
Ihre Tätigkeıt, ihr en und Handeln ist aber übereinstimmend davon gekenn-
zeichnet, die in Christus gegebene Einheit deutlich machen, g  amı dıe Welt
glaube‘‘ (Joh,

Kırchen und kirchliche Gemeimninschaften wollen miteinander leben un auf diese
Eıinheit hın wachsen. Sie tellen siıch gemeiınsam den bedrängenden, vielgestaltigen
Problemen der heutigen Welt, ihrer Berufung entsprechen, Instrumente der
Versöhnung sSeIN un mıt ihrem gemeinsamen Zeugn1s das Evangelıum den
Menschen bringen.

In den VC)  Cn Jahren ist der Arbeıt dieser ökumenischen Temılen auf natıo-
naler Ebene zunehmend Beachtung geschenkt worden. Häufiger als In früheren
Jahren Ist VO  a den NCC (Natıional Councıl of Churches) dıie ede. Die Europä-
ische Ökumenische Begegnung der Konfierenz Europäischer Kırchen und des
Rates der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE) VOoO bıs OoOvember
1991 ın Santıago de Compostela/Spanien, bel der die protestantischen und ortho-
doxen Kıirchen mıt der römisch-katholischen Kırche Überlegungen ZUT Evangelısie-
Tung Europas formulierten, hat dazu vorgeschlagen:

‚In jedem and Europas könnte dıe Schaffung eines ’  ates der christlichen Kıir-
hen‘‘ auf der natıonalen Ebene un! oft auch 1m Okalen Bereıich eiIn wichtiges Mit-
tel im Dıenst des ökumenischen Friedens se1n. Wır ordern die Kırchen auf, dort,

diese äte noch nıcht existieren, die notwendigen Schritte tun, ıne solche
ermanente Struktur des Dialogs und der Zusammenarbeit schaffen.‘‘

Dieser Vorschlag wurde nachdrücklich VO  — der Europäischen Evangelischen Ver-
sammlung In Budapest (24 DIS März aufgenommen un! als Empfehlung
ZU Thema Evangelisation den Kırchen uUuNseTEeS Kontinents übermittelt

233



In diıesem Zusammenhang ist auch auf dıe Jährlıch stattfindende Beratung der
Vertreter europäıscher Kırchenräte verweılsen, für dıe 1im VCISAUANSCHECNHN Jahr
(November dıe Arbeıtsgemeinschaft Christliıcher Kırchen ıIn Deutschland
Gastgeber Wal und nach Berlin eingeladen hatte. Dabe!1 STan! der Erfahrungsaus-
tausch Fragen ökumenischer Zusammenarbeıt In Europa angesichts der gesell-
schaftlıchen Veränderungen In (Ost- un! Südosteuropa, die Auswertung der 'oll-
versammlung der Konferenz Europäischer Kırchen (1 bIs 11 September 1992 In
Prag) und der Beıtrag der Kırchen UuUNsSsSCICS Kontinents für die Gestaltung einer uCMH

europäischen Gemeininschaft 1im Miıttelpunkt.
Das herausragende Ere1ignis der etzten Monate Wal die Internationale Konsul-

tatıon für Natıonale Kırchenräte VO bIis Februar 1993 In Hongkong unter
dem TIThema ‚„„Diener und Anwälte der Einheit‘“.

‚„„Die Natıonalen Kırchenräte spielen als Diener der Einheıit ıne bedeutende Rolle,
indem S1e Möglıchkeıiten schaffen, den ( gegenseltigen Verstehens _ unter den
Mitgliedskirchen tärken  66

Diese Einschätzung in der Botschaft VO  — Kardınal Cassıdy röm.-kath. Kırche)
dıe Konferenz wurde dankbar ZUT Kenntnis 54  IMNMCN. Dıe Vertiefung des ail-
seıtigen Vertrauens und der Gemeinschaft ırd darın als wichtiger Beıtrag in der
Suche nach christlicher Einheıit benannt ıne Erfahrung in den agen der Kon-
sultatıon, dıie NunNn in dıe Zusammenarbeıt der Kırchen un kırchlicher CGemenin-
schaften umgesetzt und weltergeführt werden muß

Hongkong Wal niıcht 1Ur eın Jagungsort. Der gastgebende Christenrat hat dıe
Anwesenheıt kirchlicher Vertreter AUus vielen Ländern als Zeichen der Solidarıtät der
weltweıten Christenheit empfunden, gerade auch 1m Blıck auf viele Unsicherheiten
über dıe künftige Entwicklung dieses Stadtstaates Für alle Konferenzteilnehmer
SCWAaNN die vielzitierte Verbundenheit 1m Glauben und Gebet ıne LICUC Dimension,
die ihren Ausdruck darın fand, daß WIT aufeinander angewıesen bleiıben, alte
Probleme un! ICUC Herausforderungen gemeinsam anzunehmen und ın Öökumenti-
scher Gesinnung nach Lösung suchen.

Die folgenden extie vermitteln Informationen Z blauf der Konsultatıon,
der dıe ACK Pastor Martın Lange delegiert hatte, un:! ZUT Entwicklung 1m Dienst
und Zeugn1s der Kırchenräte. Martın Lange

Internationale Konsultation Natıionaler Kirchenräte

ongkong Vertreter VO.  — Natıonalen Kırchenräten und Nationalen T1ısten-
raten AdUus mehr als Ländern kamen VO bis Februar 1993 In dieser
Stadt einer Konsultatıiıon ZUSaMINCN, sıch den gegenwärtigen Herausforderun-
SCI gemeınsam stellen. Dieses Treffen unter dem ema ‚„„Diener und Anwälte
der Einheit“‘ War dıe drıtte Tagung VO  an Kırchenräten: dıe VOTANSZCLZANSCHCH fanden
1971 un 1986 In Genf

Im Mittelpunkt der Beratungen der Vertreter natiıonaler ökumenischer remılen
stand die rage, w1e ihre Organıisationen dıe Einheit der Kırche Öördern können und
eın wirksames un! glaubwürdiges gemeinsames Zeugn1s der Christen ın iıhren Län-
dern möglich ist besonders auch 1im Blıck auf das Zustandekommen VO  — Ööffent-
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lıchen Erklärungen. eıtere wichtige Anlıegen dıe Verbesserung der Bezıie-
hungen anderen ökumeniıschen Organısatiıonen auf regionaler un! globaler
Ebene, die Überwindung Von Spannungen und dıe konstruktiven Beziehungen unter
Christen und Menschen anderen Glaubens.

Die Natıonalen Chrıstenräte, dıe in etwa Ländern der Welt existlieren, unter-
scheiden sıch ıIn Struktur, zahlenmäßiger Größe des Miıtarbeıterstabs un des Bud-
gets oft erheblich voneınander. S1e werden VoNn den Kırchen in den einzelnen 1a
dern gebildet, obwohl mitunter auch andere christliıche Organısationen und S-
werke Miıtglıeder dieser Kırchenräte Sind.

Die meılsten NCCSs arbeıten CN£ mıt dem OÖORK und den regionalen ökumeniıschen
Organısationen ın ihrem Gebiet INMECN, siınd aber als natıonale oder regionale
Kırchenräte völlıg unabhängige Gremien.

Mitarbeiter des ÖRK-Stabs und verschliedener regionaler ökumenischer Organı-
satıonen SOWIE eine Personen umfassende Delegation der Ööm.-kath Kırche nah-
INenN der Jagung In Hongkong teil

Die Ööm.-kath Kırche ist ın Kırchenräten durch dıe Jeweıilige Bischofskonferenz
vertreten.

Am Eröffnungstag führte No6€l Davies, Generalsekretär VOon „Churches Together
in Wales*‘‘ un: Vorsitzender des Planungsausschusses, In die Arbeıt der Konsultation
eiIn. Er benannte dıe Themen und Probleme, dıe VoO  - den Teilnehmern aufgeriffen
werden ollten ‚„„Aber‘“‘, fügte hiınzu, ‚„über al] dem befaßt sıich TIreffen
mıt den gegenseıltigen Bezıehungen. Wır sind iın der SaNzch Welt Partner ın der einen
ökumenischen Bewegung und I1SCIC Verbundenheit gründet sıch auf Freundschaft
und nıcht auf Strukturen. Dıiıe entscheidende rage 1st, WI1IeEe WIT diese Freundschafrt
in der einen ökumenischen Bewegung vertiefen können.‘‘

Viele Teilnehmer trafen ihre Kollegen VO  — anderen Natıonalen Kırchenräten ZU)
ersten Mal Slie tauschten ihre Einsichten und Erfahrungen daus, VOT em in den
NeunNn Sıtzungen, denen S1E In kleinen Arbeıtsgruppen zusammenkamen. Darın
lag der Schwerpunkt der Konsultation. SO wurde kein Abschlußdokument aNSC-
NOMMECN, sondern dıe Ergebnisse der Diskussionen den fünf Hauptthemen In
den Arbeıtsgruppen 1m Plenum

Am Eröffnungstag wurden theologische Reflexionen ZU Thema der Konferenz
dus orthodoxer (Todor Sabev, Bulgarien), evangelıscher (Henriette Hutabarat, Indo-
nesien) un Ööm.-kath (Jean Marie Tiıllard, Frankreıich) SıchtB: denen
sıch ıne Dıskussion anschloß.

'eitere Plenarsıtzungen befaßten sıch mıt dem Thema ‚„Evangelıum und Kultur“‘,
der Ökumenischen ekade der Kıirchen iın Solıdarıtät mıt den Frauen, Fragen der
Kommunikation und elektronischen Vernetzung.

Große Aufmerksamkeit wurde den informativen Berichten ZUT Sıtuation In Hong-
kong entgegengebracht, dıe VO  a dem dortigen Christenrat gegeben wurden. Auch
bel den VO Christenrat organısıerten Ausflügen In die und dıe Umgebung,
den Gemeindebesuchen Sonntag WI1Ie auch den Bıbelarbeiten VvVoO  — Wel chinesi-
schen Theologen wurden den Tagungsteilnehmern die besonderen Herausforderun-
SCh deutlıch, VOT denen dıe Christen In Hongkong stehen. Immer wleder WarTr VO
Julı 1997 dıe Rede, WCNN der über Jahre abgeschlossene britische Pachtvertrag
ausläuft und Hongkong und Chına dann ‚„Eın Land, wWel Systeme'  6C bılden werden.
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FEın Dankesbrief VO  - No6€l Davıes 1Im amen der Tagungsteilnehmer den (Gjene-
ralsekretär des Christenrates ongkong, Dr. 1S0 Man Kıng, erwähnt ausdrücklich
‚„‚das Eınfühlungsvermögen, dıe Entschlossenher und die eduld der Kırchen In
Hongkong, die Sie ın schöpferischer Weise In den Prozeß sozlaler, polıtıscher und
wirtschaftlicher Veränderungen einbringen. Wir glauben, dal3 Ihre Sorge Demo-
kratle, Freiheıit und Menschenwürde dem Wohl des n chinesischen Volkes
zugute ommt.““ Der rTe enthält dıe Zusicherung, dal ‚WITr als Ihre Partner In der
einen weltweıten ökumenischen ewegung 1in dieser entscheidenden Zeıt be1l nen
stehen. Wır werden für Sie eten, daß Sie dıe Forderungen des Reiches ottes in
Ihrer Gesellschaft erkennen und leben können‘‘.

Die wichtigsten Papıere der Konsultation werden mıt eifier Zusammenfassung der
Dıskussionen und persönlichen Reflexionen In der in Kürze erscheinenden Ausgabe
der Viertehjahreszeıitschrift ‚„‚Ecumenical Review  66 veröffentlicht werden. Außerdem
ereıte' der OÖORK eın Arbeıtsbuch VOI (Verfasser ist Thomas, Indıen), das dıe
Arbeıt der Natıonalen Kırchenräte un! der Konsultation einem größeren Leserkreıis
bekannt machen soll Pressemitteilung eDS

Grundtendenzen ImM Lebhen der Nationalen Kırchenräte
eıt 7986

USZUg aus dem Vorbereitungspapiler für dıe Konsultatiıon
der Natıonalen Kırchenräte, ongkong, Februar 1993

Einleitung
Das vorlıegende Dokument beschreıibt ıne Reihe VO  — Tendenzen, die sich seIit der

etzten Tagung der Nationalen Kırchenräte 1986 IIC herausgebildet haben oder StAÄr-
ker hervorgetreten sSınd

III. Tendenzen heı der Programmarbeıt
Öffentliche

Im Laufe der Jahre en siıch viele NCCSs häufig kontroversen politı-
schen und sozlalen Fragen außern muüssen. Hıer lassen siıch wel Tendenzen AaUu>-
machen.

In Europa und Nordamerika besteht die Tendenz, mıiıt gröhberer Vorsicht ‚U-

gehen, sorgfältig prüfen un! überlegen, bevor INan handelt, und weniger
häufig ellung nehmen. Das könnte mıiıt dem abnehmenden Eıinflulß der Kırchen
in der Gesellschaft zusammenhängen und miıt dem Vorwurf, der ihnen häufig
gemacht wird, S1e ollten nıcht vorgeben, em und jedem agch
haben Viele NCCSs Jjedoch engagleren sich für Fragen Von öffentliıchem Interesse
und werden be1 Regierungen und internatıonalen Einriıchtungen vorstellıg, beıispilels-
welse 1m 1INnDIl1ICc auf Immuigration, Asyl, Flüchtlinge, Miınderheıitenrechte eic.
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In Asıen und 1m pazıfıschen aum haben dıe NCCSs ihr sozlopolitisches Engage-
ment stärker wahrgenommen un: weıter ausgebaut SO spielt z. B der Nationale
Kırchenrat ın Korea ıne aktıve und wichtige ıIn den Bemühungen Wieder-
verein1gung und Demokratıie. Der Nationale Kırchenrat auf den Philıppinen
sıch nachhaltıg für sozlale Gerechtigkeıit und die Verteidigung der Menschenrechte
e1in. Eın noch aktuelleres Beıispiel ist der gastgebende Kırchenrat für MNSCIC Jagung,
der Christenrat VO  — Hongkong, der sıch für Demokratie, Stabilität un Prosperıität
1im künftigen Hongkong einsetzt.

ıne ähnliche JTendenz läßt sıch in Afrıka beobachten. Es ist allgemeın bekannt,
daß der Südafriıkanische Rat der Kırchen seIit Jahrzehnten im amp. die
Apartheıd engaglert ist In den etzten Jahren sınd auch einige NCCSs In den

‚„„Frontstaaten‘“‘ 1m Hınblick auf die polıtische Lage in der Region aktıv
geworden. Auch in mehreren anderen afrıkanischen Ländern zählen dıe NCCs
den Ööffentlichen Hauptakteuren 1im Demokratisierungsprozeß und bel der Verwirk-
lıchung sozlaler Gerechtigkeıt. Die polıtische und wirtschaftliche Entwicklung ist In
diıesen Ländern dreißig Jahre nach der Unabhängigkeit in ıne Krise geraten 'olı-
tische Parteien, Gewerkschaften und Basısbewegungen, dıe die Jräger der aCcC
n! haben Glaubwürdigkeit verloren. Die Verschlechterung der Wiırtschafts-
lage hat ZU Verfall der Sozlalstrukturen geführt. Die Demokratisierungsbewegung,
die Aaus der Krise heraus entstanden ist, spiegelt den nachhaltigen Wunsch nach Ver-
änderung wıder. Auf ihrer uC. nach institutioneller Unterstützung In ihren Hr-
wartungen, wenden sıch die Menschen die Kırchen, da S1E dıe einz1ıgen Insti-
tutionen sınd, die für eın bestimmtes Niveau Ööffentlicher Moral SOISCNH. So sind
dıe Kırchen aufgerufen, ıne NEUE Rolle übernehmen, und ZWaT nıcht 1Ur als
Bewahrer geistlicher und moralıscher erte. sondern als Akteure auf der polıtischen
Bühne, dıie in Übergangsphasen mitunter unmittelbare polıtische Verantwortung
übernehmen. Mehrtfach hat sıch der NCC als geeignete Einrichtung erwlesen,
im Namen der Kiırchen tätıg werden In Kenia z. B sıch der Natıonale
Kirchenrat selit langem vorderster TON' für eın Vielparteiensystem und dıie
Respektierung der Rechte der Opposıtion eın In Madagaskar rag der Rat der
christlichen Kırchen Miıtverantwortung für dıe Hohe Staatsbehörde (ein Übergangs-
organ) und Wal der Hauptorganisator des Natıonalen Forums 1m März 1992, das
ıne NEUEC Verfassung un eiIn Wahlrecht ausgearbeıte: hat Der Ökumenische
Rat 1im Kongo spielt ıne ähnliche Rolle Es ist VO  — Interesse testzuhalten, daß diese
beiden ökumenischen Einrichtungen im ong0 und auf Madagaskar relatiıv jJung
sınd und dıie römisch-katholische Kırche miıteinschließen. Das Zusammenkommen
vVon Protestanten und Katholiken, die In der Kolonialzeit W1Ie auch iın den ersten
Jahrzehnten der Unabhängigkeit oftmals Gegner d  N, hat NCUC Energien für das
Zeugnis der Kıiırchen 1m Leben der Nation ireigesetzt.

Es besteht eın zunehmendes Bewußtsein dafür, daß das Engagement In Fragen
Von öffentlichem Interesse WwI1e auch polıtisches Handeln Von theologischer Re-
flexion genährt un! sein mussen. Den NCCSs fehlen hlerfür häufig dıe Vor-
aussetzungen. Dıie Mitgliedskirchen könnten dem abhelfen, indem S1e ihre Studien-
und Ausbildungszentren einspannen. Die Erfahrung hat gezelgt, WIE wichtig ist,
daß dıe Kirchen das Engagement ihres ates tatkräftig unterstützen und daß der
Rat auftf die Kırchen hört Wo dies nıcht geschieht, läuft der Rat Gefahr, Von der
christlichen Gemeinnschaft, iın deren Namen handelt, abgeschnitten werden.
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Die Ööffentliche Rolle der NCCS ist en Bereıch, dıe NCCS und die Kırchen ein-
ander durch den Austausch ihrer Erfahrungen durch ommunikatıon un N-
seıtige Besuche helfen können

(Gemeinsames christliches Handeln

ıne weıtere Tendenz, dıe sich 1Im Laufe der Jahre allmählıich herausgebildet hat,
hat mıt der römisch-katholischen Beteiligung iın den NCCS iun Gemeint 1st das
gemeınsame christliche Handeln der Kırchen 1im sozlalen Bereich Besonders
erwähnt werden sollte hler dıe posıtıve Rolle der römisch-katholischen Kırche In
einigen bestimmten Ländern, Ss1e mıt anderen Kırchen be1i der Gemeinwesenent-
wicklung, im Bıldungswesen un:! In der Gesundheıitsfürsorge zusammenarbeıtet.
Solche gemeınsamen Aktivıtäten bedeuten häufig ıne Zusammenlegung der Res-
SOUTCCEN und führen dadurch einer Vertiefung des gegenseitigen Engagements un!
Vertrauens iıne der Fragen, die 1im Zusammenhang mıt dem gemeınsamen Han-
deln wılieder un: wıeder auftauchen, ist die nach seinem ezug ZU 1el der chrıist-
lıchen Einheıt.

Wenn WIT akzeptieren, dal3 das gemelınsame Handeln VoO  — Christen ein sichtbarer
Ausdruck des Bandes ist, das alle Getauften mıteinander verbindet, dann muüssen
WIT auch akzeptieren, daß dieses Handeln im übergeordneten Kontext des Strebens
nach christlicher Einheit geschehen sollte. Hıerzu muß das gemeiınsame Handeln
VO  —; Christen durch gemeinsame Gebete und wechselseıtige FürbıittengWeTI -

den Solch geistliches Mıteinanderteıilen vertlieift auch dıe gegenseıtige Wertschät-
ZUN und das gemeinsame Verständnis Es chafft eın bestimmtes Mal} Solıdarı-
tat, welche ein notwendiger Schritt auf dem Weg der Einheit ist, für dıe Christus
gebetet hat.

Freikirchen und dıie innerdeutsche Ökumene
FKın Rückblick

Der Anlaß für diesen Beıtrag Ist eın biographischer: Miıt dem ona| März 1993
geht niıcht 1U meın Dıenst als freikırchlicher Referent der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen sondern auch meıne aktıve Berufslaufbahn Ende,
eıl ich ıIn den Ruhestand Grund CNUg, Rückschau halten un! Erfahrun-
SCH reflektieren. Meıne aktiıve Dienstzeıit als Pastor 1im und Evangelisch-Frei-
kiırchlicher Gemeinden hat nacheinander dre1 Arbeıtsfelder umfaßt emeınde-
dienst, Tätigkeıt als Redakteur der ‚„‚Gemeıinde‘‘, der Wochenzeitschrift des Bundes,
und ın den etzten sıeben Jahren als freikırchlicher Miıtarbeıiıter der Ökumeni-
schen Centrale. In allen dreı1 Bereichen, besonders natürlich im letztgenannten, habe
ich dıe Erfahrungen gesammelt, dıe den folgenden Reflexionen beigetragen
haben
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Freikirchliche Ie:
Der Jeweılıge Referent der ırd VO  — der Mitgliederversammlung der ACK

auf Vorschlag des Präsiıdiums der Vereinigung Evangelıscher Freikiırchen (VEF)
berufen Br muß also versuchen dıe Interessen aller der VEF angehörenden Te1-
kırchen wahrzunehmen und umgekehrt anderen Kırchen gegenüber freikiırchliche
Posıtionen vermitteln Angesichts freikirchlicher Vielfalt erwelst sich dies als
schwıier1g, manchmal O3 als schier unmöglıch Denn bel allem Bemühen die C1N-
zelinen Freikiırchen ihrer Lehre ihrem Leben ihrer Geschichte un:! ihrer besonde-
Icen Prägung verstehen bleibt schwier1g, alle nterna überschauen un: noch
mehr hre Spezifika nıcht 1Ur der Lehre, sondern ihrem Lebensvollzug
erfassen SOZUSagcnh also ihren Jeweılıgen ‚„Stallgeruch“‘ „erschnüffeln“‘

Bleiben WIT bel den Lehrfragen Als e1spie SCI dıe Taufe genannt Von den AdUuS-
schließlich Gläubige taufenden un! dıe Gemeilnde aufnehmenden Baptıisten über
die Mennoniten dıe Freiıen evangelıschen Gemeılnden un: die (ın der Regel!) inder
taufenden Methodisten bIs hın ZUT Heılsarmee, dıe überhaupt keine Wassertaufe
kennt 1ST CIM welıter ogen Ur ich also gefragt welche Tauflehre die rel-
kırchen vertreifen, müßte ich schlicht aSSch bzw mıindestens VICT verschıedene
Posıtionen aufzählen

Für Thema besonders wichtig 1ST dıe Stellung der Freikırchen ZUT Öökumen1-
schen Bewegung, zuma. WCNN InNnan über den ENSCICH deutschen OrT1zon hınaus-
blickt Hıer reicht das Spektrum Von aktıver Teilnahme bıs völlıger Verweigerung

SO zählt die kvangelısch methodistische Kırche ohne Zweıftel den ökumene-
freundlichsten überhaupt aum 1Ne andere Kırche dürfte weltweıt vielen
ökumenischen Projekten beteiligt SCIN bis hın Kırchenunionen BeIl den Menno-

21bt neben ökumenisch Aktıven dıe Vereinigung der Deutschen Menno-
nıtengemeınden Za den Gründungsmitgliedern des ORK) auch solche, dıe sıch
sehr zurückhaltend bISs ablehnend ZCI8gCH Nıcht viel anders 1ST bel den beıden
„bündischen‘‘ Freikiırchen deren Namen auch 4A1 Verwechseln ähnlıch Sınd
dem und Evangelisch-Freikırchlicher Gemeinden G; Baptısten- un! Brüder-
gemeinden) un! dem und Freler evangelıscher Gemeinden (BFeG) Beıide gehören
dem OÖORK aus grundsätzlichen Erwägungen nıcht Da SIC, übrigens ] unfer-
schiedlicher Weise als Vollmitglied (BEFG) oder Gastmitglied (BFeG) der ACK
enNgagıert sSınd 1St eigentlich 1Ur deswegen möglıch eıl diese vieliac. als N1IC. viel
mehr als 1NC Gesprächsplattform angesehen ırd die kaum Verbindlichkeiten
führt Dabe!l 1ST berücksichtigen, 65 Öörtliıch un regiıonal sechr unterschiedliche
Einstellungen g1bt. VO  = aktıver Miıtarbeit bis völlıger Verweligerung Sachen
Ökumene. ıne fast kurlos nennende Besonderheıt ist CS, daß dıe innerhalb des
EFG befindlichen Brüdergemeinden (,„„‚Darbysten“‘‘) etiwa V79 des Gemeinde-
bundes sıch laut Protokollnotiz der ACK nıcht zugehörig fühlen Dıe
Kırche des Nazareners un der und Freikırchlicher Pfingstgemeinden erstere 'oll-
etztere Gastmitglied der VEF gehören der ACK NIC. Völlig außerhalb geblie-
ben sınd dıe Aussiedlergemeinden mennoniıtischer und baptıstiıscher Provenıjenz mIıt
denen bisher N1IC einmal CIMn Gespräch über Öökumenische Themen möglıch War
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Besondere freikirchliche Probleme zZUr Sıtuation der Freikırchen IN Deutschland

Meıne eigene Herkunft nıcht unbedingt meıine Überzeugungen In DUnNCLO Oku-
INeNEC egen nahe, WeNnNn ich 1m folgenden In erster Linıe VO der Situation ın
meıliner eigenen Freikirche ausgehe, obwohl ich versuchen werde, €l dıe anderen
nıcht Aaus den ugen verheren.

Man kann Einstellungen, aber auch Empfindlichkeıiten, Aktıonen und eak-
tiıonen der Freikirchen 1L1UL dann ein1germaßen verstehen, W iINnan bedenkt, daß
Ss1e siıch In Deutschland in einer beinahe extremen Minderheitensituation befinden.
Insgesamt bringen die der VEF angehörenden Freikiırchen auf eiwa 700 000 Miıt-
glieder. Selbst WE INall berücksichtigt, daß sich dabe!1l durchweg Christen
handelt, die durch einen ıllens- und Bekenntnisakt ihren Kırchen beıtraten, daß
Kınder, sonstige Angehörige und Freundeskreıis In dieser ahl nıcht enthalten siınd
un dalß die ahl der aktıv Mitarbeitenden un! erst recht der Gottesdienstbesucher
-innen) relatıv eıt über dem evangelisch-landeskirchlichen und über dem
katholischen Durchschnitt lıegt, bleıibt der Abstand den beiden großen Kırchen
beträchtlich. Nımmt INan den relatıven Reichtum der beiden großen Kırchen iın
Deutschland hinzu, erg1bt sıch auch Was personelle und finanzıelle Möglıchkeıten
angeht, eın großer Unterschied, der dıe Freikiırchen auf vielen ebleten nıcht ‚,KON-
kurrenzfähig‘‘ sein äaßt Dabe!1l darf N1IC. VEISCSSCIH werden, daß ihre Leistungen

auf diakoniıschem und missionarischem Gebiet 1Im Verhältnis ıhrer Miıtglıe-
derzahl Sahnlz beachtlıiıch Sind.

Mınderheıiten en schwer in Deutschland ganz besonders! KSs entspricht
ohl dem deutschen Ordnungssinn, alle, dıe sich nıcht In das vorgegebene Raster
einfügen lassen, als Aaus dem Rahmen fallende, leicht spleenige Eindringlinge und
Außenseıiter abzutun. Ich habe iın anderen Ländern, In denen freikirchliche
(Gemenmschaften ıne mindestens ebenso kleine Minoriıtät darstellen, erfahren, dalß
ihnen dort eın größerer Einfluß zugestanden und mehr Beachtung geschenkt wiırd.)
Dabe!1 ist bedenken, daß dıe meılisten Freikirchen (Ausnahmen sSiınd dıe Menno-
nıten als Nachfahren der Täufer der Reformationszer un! die Brüder-Unität, dıe
ohnehın ıne Mittelstellung zwıschen Landes- un! Freikirchen einnımmt) erst im
VE  Cn Jahrhundert In Deutschland Fuß faßten un Ablehnung, ZU eıl auch
handgreıfliıche Verfolgung seitens der Obrigkeıt, aber auch durch dıe Kırchen
erdulden hatten Benachteiligungen, Demütigungen und Behinderungen oft sehr
kleinlıcher Art gab bis 1n die Jüngste eıit ich selbst habe s1e noch auf Fried-
höfen erlebt! Die Freikirchen galten als ‚„„Iremde Gewächse‘‘ un! als Adckten“
ıne abfällige Bezeichnung, dıe s1e bıs heute in weıten reisen der Bevölkerung nicht
losgeworden sınd.

Dıiıese Minderheitensituation Folgen, die bis in dıe Gegenwart spüren SInd:
Zunächst ‚OgCH sıch cdıie Freikirchler auf sich selber zurück. In ihren Gemeilnden Waren

s1e Hause, ühlten siıch aANZCNOMMCN und gestärkt. Eın typısches Beıispıiel dafür
ist das 1ed VO  — Juhus Köbner, eines der Gründerväter des deutschen Baptısmus,
das früher SCINMN wurde: .„Hier ist mir wohl, In ottes Heiligtum, im USeCTI-
wählten Haus Hıer ist meın Volk, das heil’ge 'olk des Herrn, das Volk, das mich
versteht und mıt MIr zieht Umher da tobt dıie enge, S1e haßt, verlacht meın
Gut Hıer bleibe ich! Ach, Herr, g1b du mir Kraft! Bewahr mır diesen Platz!“*“
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Dadurch entstand ıne eigenartıg ambiıivalente Haltung Auf der einen Seite Miın-
derwertigkeitsgefühle, die dann andererseıts oft kompensiert wurden durch
den Anspruch, ‚„„das heil’ge Volk des Herrn‘‘* se1n, oder, weltlicher ausgedrückt,
Sanz SCHAIIC „auch wer  .. und se1 11UT durch einen Hınwels auf dıe endlıch VCI-
lhıehenen Körperschaftsrechte!

ben e1l INan in die cke der eigenen Gememinde gedräng! wurde, viele der
freikiırchlichen Gemeıindehäuser des vorigen Jahrhunderts in Hınterhöfen der
Städte finden! entwickelte sich eın Elıtebewußtsein: Wır sınd das verfolgte,
ausgegrenzte, In der Nachfolge Jesu willen leidende wahre ‚„„Volk des Herrn.‘“
Und e1l den Freikirchen ständıg vorgehalten wurde, ‚„„‚ausländısche*“‘, sprich anglo-
amerıkanısche ‚‚Gewächse‘‘ se1n, versuchten Ss1e oft durch Ergebenheıitsadressen
und devote Haltung, sıch den Herrschenden als gute Patrıoten und brave Staats-
bürger empfehlen, Was in der Zeıt des Natıonalsozialısmus und teilweise bis heute

einer allzu angepaßten und oft bewußt apolıtıschen Haltung führte.
Für dıe Zeıt des Natıonalsozialısmus welst das Andrea TUD1N ın ihrer Dis-

sertatıon über den und der Baptistengemeinden 1m Drıtten eIC nach, dıe als uch
unter dem Tiıtel ‚„Die unfrelie Freikirche*‘ 1Im Neukirchener Verlag erschıenen ist

Für die Gegenwart ist das gew1ß dıfferenzlerter sehen. SO haben z B dıe
Mennonıiten iıhr frıiedenskirchliches Trbe NECUu entdeckt, und dıe Methodisten VOI-
welisen miıt Recht auf die Bedeutung der „SOozlalen Grundsätze*‘ für ihre weltweiıte
Kırche. Dıiese beiden Freikirchen welsen das ohl starkste sozlale und polıtische
Engagement auf, allerdings manchmal bel gleichzeıtiger Abnahme des m1lss]1ıona-
risch-evangelistischen. Auch die Baptısten en etwa bel ihrem Hamburger
Jubiläumskongreß 1984 ZUuU Thema: „Suchet der Bestes und der dort abge-
gebenen Schulderklärung 1m Blick auf iıhr Verhalten ZUTr Zeıt des Natıonalsozialıs-
IMNUuSs versucht, einen Schritt nach OIn tun Später instalhlıerte ihre Bundesleıtung
einen Arbeıtskreıs ‚„‚Gemeinde und Weltverantwortung‘‘. Die meılsten Freıkırchen,
dUSgCNOMMEC: der und Freier evangelıscher Gemeinden, haben sich auch aktıv
so  n ‚„‚konziılıaren Proze: für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der
Schöpfung beteılıgt, wenigstens biıs dıie exie VO  S Stuttgart DZw. Dresden erste

In den meılisten Gemehinden gab darauf aber wen1g Resonanz:; melst
6S Gruppen WIeE dıe baptistische ‚„Iniıtiatıve Schalom‘““, dıe diese Anlıegen weıter
betrieben.

Das Bestreben der Freikirchen nach deutliıcher Abgrenzung bedeutet aber auch,
daß sS1e sıch VOoONn anderen INn die gemeindlichen Fragen nıcht hereinreden lassen 'oll-
ten Und das gilt bis heute und hat auch ökumenisch Folgen: Gerade e1l dıe beiıden
großen Kıirchen dıie kleinen Freikırchen weıthın (trotz noch immer 1n
lıegen lassen, oder doch als quantıte neglıgeable behandeln, entsteht als Irotzreak-
tlon: ‚„„Von denen lassen WIT uns nıcht dreinreden! Die haben WIT noch ange N1IC

Genehmigung fragen, Wenn WIT Besonderes, ıne Evangelisation,
vorhaben.‘‘

Gewi1ß, heute verändern sıch dıe Verhältnisse. Dıe Kirchen finden sich insgesamt
In einer Minderheitenrolle wlieder, wenngleıich ihre Stellung In der Öffentlichkeit
noch immer ıne ‚christliche Natıon‘““ suggerleren scheınt, o  d in den ‚UuCNMN

Bundesländern, dıes der demographischen Wiırklichkeit 1U  — wahrhaftig N1ıC
mehr entspricht. (Daher auch dıe Enttäuschung beı den Freikirchen, als die ostdeut-
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schen Landeskirchen sich chnell westlichen Gegebenheıten anpaßten, Kırchen-
sSteuer eingeschlossen.) Dennoch: längst sınd nıcht alle Wunden verheıilt und KOom-
plexe auftf der einen wI1e Vorurteile auf der anderen eıte überwunden.

Es kommt aber noch anderes hiınzu: Dıie Freikırchen, dıie im etzten Jahrhundert
in Deutschland entstanden, Sind weıtgehend VoN der Frömmigkeıt der Erweckungs-
ewegung des Jahrhunderts, WCNN iINan ll also des „5Spätpietismus““, gepragt
Auch wurden S1Ee aus ursprünglıch ‚‚Kırchen der kleinen Leute‘®“* durch einen rasch
einsetzenden sozlalen Aufstieg Gemeıinden, dıe eher im bürgerlichen Miıttelstand
angesiedelt sınd. Beıldes machte S1e braven Untertanen, dıe in ihrer großen Mehr-
zahl Polıitik als schmutzıges weltliıches escha ansahen, das INnan heber anderen
überlıeß, ohne andererseıits VETIgCSSCH, Lreu für die „Obrigkeıt‘““ etien un! alle
aufrührerischen oder auch NUur aufmüpfigen Kräfte verabscheuen. Im nier-
schled ihren Glaubensgeschwistern ın anderen Ländern, besonders in Groß-
brıtannıen und den USA, aber 7: auch ın Schweden, sınd S1e 1n polıtıschen
Tem1en völlıg unterrepräsentiert, und bleıibt abzuwarten, ob ihre größere Beteıilıi-
SunNng polıtıscher Verantwortung In der ehemaligen DD  z kurz VOT und VOT allem
nach der en! DZwW. noch jetzt iın den ‚.uCcmMn Bundesländern 1Ur ıne Episode
bleiben wırd.

Am stärksten öffentlichkeitsbezogen sınd dıe Methodisten. Dies INa mıt ihrer
Einbindung In eine Weltkirche zusammenhängen un: mıt der Bedeutung, die bel
ihnen dıe schon erwähnten „„sSozlalen Grundsätze'  66 erlangt en erade der
Methodismus ist ja auch, der sıch stärksten den evangeliıschen Landeskirchen
angenähert hat, mıt denen inzwischen in Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft
steht Das hat natürliıch auch historische ründe, wurden die Methodisten doch
ursprünglıch dUus» der anglıkanıschen Kırche eher verdrängt als dal3 s1e eine eigene
Kırchengründung beabsichtigten. Aber eben diese Annäherung ist VOIl den übrigen
Freikirchen mıt einiger Skeps1s beobachtet worden: Bedeutete S1IeE nıcht zugleich ıne
wachsende Diıstanz ZUT anderen, ZUT freikiırchlichen Seıite? WAar en dies dıe
Repräsentanten der EmK vehement bestritten und ihr bewußtes Freikirche-sein
betont, dennoch stellt sıch nach meılner Beobachtung In keiner anderen Freikirche

STtar dıe Identitätsfrage. Natürlich siınd das alles 1L1UT ‚„„‚Durchschnittswerte“‘. ESs
g1bt nach WIE VOT stark evangelıkal geprägte Methodisten- und mehr ökume-
nıscher Offenheıit neigende Baptıstengemeinden.

Noch eın anderer spekt ist eNNECN:;: Die Freikirchen denken In ihrem theolog1-
schen Grundansatz wen1g oder gar nıcht sakramental, wobel natürlich auch da
Abstufungen g1ibt Und das, obwohl mıindestens beı Wel Freikirchen die n  akKTa-
mente‘*®‘* (dıe übrigens VO  — ihnen selbst nıcht bezeichnet werden) n) dıie S1e ZUT

rennung VO  — den evangelıschen Großkirchen veranlaßte: bel den Baptisten die
Taufe un be1l den Freien evangelıschen Gemeilnden w1e übrigens auch bel den
Brüdergemeinden (‚‚Darbysten‘‘) das Abendmahl. Dennoch hıelten s1e dem
test, Was ich ‚„Priorität des CGilaubens‘‘ eNnNnen möchte Auch werT einer anderen
auf- un: Abendmahlslehre festhielt, WAar selbstverständlıiıch Bruder oder Schwester,
sofern oder S1e L1UTFr Jesus Christus als Herrn un! Erlöser glaubte. Miıt anderen
Worten Sie haben nıe einen kırchlichen Absolutheitsanspruch erhoben oder sıch
als allein selıgmachende Kirchen verstanden. Eın typısches Beispiel ist ncken,
der Gründer des deutschen Baptısmus. Obwohl für seine baptıstischen Überzeugun-
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SCH geschmäht, verfolgt und Og inhaftıert, zählte wenıge TE späater den
Gründervätern der Evangelıschen Allıanz. Das anderen vermiıtteln, ist äaußerst
schwier1g. So ırd Z Beıispiel immer wlieder VO  — anderer eıte Baptısten Al-
über argumentiert: ‚‚Wenn ihr meıne Kındertaufe nıcht anerkennt, sprecht ihr mir
damıt ja auch meın Christsein ab C6 Und ebenso regelmäßig werden dıie Baptiısten
antworten: ‚„Keineswegs. Auch WenNnn WIT In der Tauffrage unterschıiedlicher Erkennt-
N1IS sınd, bleiben WIT 1m Glauben Jesus Christus als Geschwister vereınt.‘“ Das
ırd nıcht leichter verständlich dadurch, da Baptisten nicht müde werden, auf die
Zusammengehörıigkeıt VO  — Glaube, Taufe, Gelistempfang und Gemeıindegliedschaft
hinzuwelsen, andererseıts aber den Begriff der „Heilsnotwendigkeıt“‘ der Taufe
NIC. gebrauchen. Dıie „fides qua credıtur“* trıumphiert noch immer über dıe ‚„fides
QuUaC credıtur““.

Dies es hat ZUT Folge, daß Baptisten und nıcht L11UT S1e Oft das
Gefühl haben, dal3 kırchliche Dıaloge oder Verlautbarungen In Zweıtrangigkeıiten
steckenbleıben. Selbst bel den vielgerühmten Konvergenzerklärungen VO  ; ıma
Taufe, Eucharistie und Amt werden s1e das Gefühl nıcht los, 1m runde arın N1IC.

TreC vorzukommen. Nıcht als waren für S1e diese Ihemen unwichtig hre
eigene Geschichte bewelst das Gegenteıl aber spezıell für das Miıteinander VOoO  —_
Christen und Kıirchen sınd s1e ihnen nıcht entscheidend.

Für die kongregational organisierten Freikiırchen omMm: noch ein weılteres hiınzu:
Sie sınd das Nebeneinander VO  — einzelnen Gemeıinden, auch derselben Benennung,

selben Ort gewöhnt und halten s1e nıicht für en Unglück. Der bittere ‚„‚Altonaer
Streıit‘‘ in der Anfangszeıt des deutschen Baptısmus führte nde dazu, dal3 der
‚Vater““ der deutschen Baptisten, Oncken, sıch mıiıt selner Lehre VO der einen
Gemeinde einem Ort nıcht durchsetzen konnte. Dabe!ı können, VOI em in
Großstädten, beispielsweise Baptıstengemeinden recht unterschıiedlich geprägt se1n.
Manche en sıch Ogal nach innergemeıindlichen Auseinandersetzungen

aber in der Regel heıilten die Wunden chnell, WenNnnNn erst dıe NCUC emeınde etia-
blıert WAal, und INan übt gute Nachbarschaft. Wenn dıes für dıie eigene Gemeinschaft
gilt, aiu nıcht auch für das Mıteinander der Kırchen verschiıedener Konftfess1io0-
nen? Das bedeutet aber auch, daß für diese Gemeinden eın Einheıtsmodell, das
mehr ll als ‚„‚versöhnte Vielfalt“‘, kaum einsichtig oder erstrebenswert erscheınt.

Für diese Gemelinden anders als für dıe EmK 1st VO  — daher auch schwıe-
Ng, kiırchliche Vereinbarungen, d über Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft,
reffen In fast allen Gemeıilnden werden heute ZU Abendmahl alle eingeladen, dıe

Jesus Christus glauben. Und keine Gemeinde ırd sıch nehmen lassen, in e1ge-
NeT Entscheidung Predigerinnen und Prediger aus anderen Kırchen einzuladen
oder eben auch nıcht Nur, VO  — oben verordnen lassen S1E siıch das nıcht

Im ökumeniıschen Gespräch, gerade auch mıiıt den Freikırchen, ist ohl nıchts
nötig WwW1e Geduld, Geduld und NOCcChAhmaIls eduld Wichtig ist CS, SOIgSam aufeinan-
der hören un! versuchen, sıch in dıe Gedankenwelt der anderen hineinzuver-
seizen. Schon der Wortgebrauch kann In den einzelnen Kıirchen sehr unterschıiedlich
seiın! Von allen Partnern In olchen Gesprächen mussen dıe Bereıtschaft, voneinan-
der lernen, sıch hinterfragen lassen und andere hınterfragen, gegenselit1iges
Vertrauen und Offenheit bıs hın einem möglıchen „geschwisterlichen Neın‘‘
bestimmten Punkten vorausgesetzt werden.
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Von den ‚Großen‘“‘ are erwarten, dalß s1e bewußte oder unbewulßite Angste beIıl
den ‚„‚Kleinen“‘ wahrnehmen und alles vermeıden, Was nach Bevormundung oder
Herablassung aussehen könnte.

Und dıe .„Kleinen“‘ werden die rechte Miıtte zwıschen Minderwertigkeitskomple-
XCIl und Selbstüberschätzung finden un ein Stück fIröhlicher Unbefangenheıt im
mgang mıt den ‚Großen‘‘ den Jag legen müuüssen.

Noch Zwel Bemerkungen ZU Schluß. Zunächst eiıne allgemeıne: Auch dıe deut-
schen Freikirchen befinden sich im Wandel. Nıcht immer en s1e leicht, ihr
eigenes Profil bewahren angesichts vieler VOI außen auf s1e zukommenden FEın-
flüsse, VOIL allem VO  } evangeliıkal-fundamentalistischer Selite einerseılts und VON cha-
rismatıscher andererseıts. Manchmal erleben s1e das gleiche, Was die großen Kirchen
durch s1e erfuhren: Glhlieder In andere Gemeıinschaften, meılst unabhängige cha-
rismatısche Grupplerungen, abwandern. Viele ihrer jungen Leute zeigen weni1g Kon-
fessionsbewußtsenn. e1m mzug eiwa suchen s1e nicht notwendigerwelse ihre LICUC

geistliıche Heımat in einer Gemeinde der eigenen Konfession, sondern dort, s1e
sich Hause fühlen und ihre geistlichen Bedürfifnıisse ehesten befriedigt WCI-
den Kennzeichen einer nıiıcht ungefährliıchen Konsumhaltung.

Und eine persönlıche Bemerkung: ann eın freikiırchlicher ÖC-Referent nach
sıieben Jahren ökumenischer Kontakte noch fröhlich Freikirchler sein? ETr kann,
WCI1NN vielleicht auch nıcht ungebrochen Ww1e vorher. Denn der freikiırchliıche
Nsatz behält seine Berechtigung als alternatiıve Möglıchkeıt In der kırchlichen
Landschaft Und ware eın Jammer, würde die freikirchliche Stimme 1m ökumenti-
schen hor verstummen.

Wolfgang Müller

Arbeıitsgemeinschaft Ökumenische Forschung
Jahrestagung

Vom Oktober bıs November 1992 kamen auf Einladung des Vorbereitungs-
ausschusses der AÖOF und des Evangelıschen Studienwerks 1im Haus Villigst ZU

MalIl Nachwuchswissenschaftler/innen Aaus dem Bereich ökumenischer For-
schung INmMmMenNn Dıe 1988 entstandene Initiative hat sich nıcht zuletzt den
gestiegenen Teilnehmerzahlen ablesbar eın welteres Mal als eın fruchtbares und
anregendes Dıalogforum erwlesen. Der große Anteıl der uecn Tagungsteilnehmer/
innen (vor allem auch aus den Bundesländern) verwelst darauf, daß sich
Informatıionen über diesen TEeIS gut verbreıitet en und daß se1in Grundanlıegen,
dem vorherrschenden TeN! ZUT isolierenden Spezlalısıerung während einer
Promotions- oder Habilıtationsperiode entgegenzusteuer: und NCUC Forschungs-
thesen auch In einem noch experimentellen Stadıum miteinander 1Ns Gespräch
bringen, Anklang iindet Bemerkenswert WarTr neben der erstmaligen Teilnahme VOIN
Vertretern des Studienkollegs für orthodoxe Stipendiaten der EKD (Erlangen) das
wachsende Interesse weıterer ökumenischer Forschungseinrichtungen und -instıtute
(Konfessionskundliches Institut Bensheim, ÖOkumenische Arbeitsgemeinschaft
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Marburg, Ernst-Lange-Institut für Öökumenische Studıien), dıe sıch mıt Doktoranden
oder Miıtarbeıitern der Jagung beteiligten. So cheınt sich über die AOF vermehrt
auch eın zweıtes Interesse realısıeren, das einer intensivierten Kooperatıon der
ökumeniıschen Forschungseinrichtungen In Deutschland gıilt, ursprünglıch aber in
einem angestrebten ann aber nıcht realısıerten) Arbeıtskreis der ökumeniıschen
Institute verfolgt werden sollte.

Für den Verlauf der Jagung galt die inzwıischen eingespielte Kombinatıon VO  -

Projektaustauschphase, thematiısche Schwerpunktphase (Gastvortrag) und allge-
meıner ökumenischer Nachrichtenphase („Ecu-News*““):

(1) Im Miıttelpunkt tanden Ww1e immer CHCiE Forschungsskızzen einzelner eıl-
nehmer/ınnen, dıe jJeweıls iın knappem zeıitliıchen Rahmen (Stundenrhythmus) einen
Teılbereich, ıne zentrale These oder ıne sich noch entwıickelnde Fragestellung VOI-
stellten. ngs nıcht alle angemeldeten Forschungsvorhaben konnten dabe1 ZU

Zuge kommen, aber bereits die durchgeführten Projektvorstellungen vermiıttelten
ein vielseitiges 1ıld gegenwärtiger ökumenischer Forschungsinteressen:

Das Profil des firühen sozlalen Ökumenismus ın Genf Vall Herck),
Der Beıtrag der Öökumenischen Sozlalethik ZUT Miıtbestimmung OCKSC
Urban-Industrial Missıon In Großbritannien und den USA echner),
Der Beıtrag kirchlich-öÖkumenischer Inıtiatıven ZUT sung des Nordıirland-

konflıkts Hunzinger),
Der Beıtrag der protestantischen Kırchen ZUT ‚„‚Wende‘‘ In Rostock und Um:-

gebung (S. Öser),
Abrüstung der Christologie 1Im interrelig1ösen Dıalog? Bernhard),
Christlich-Muslimische Konflikte iın AÄgypten Reı
Methodık des bıkonfessionellen Dıalogs Beıispiel des Jaeger-Stählin-Kreises

chwahn),
Aktualısıerungen der rage nach der Kırche In der ökumenischen ewegung

Wiıtzel),
Der Karfreiıtagsgottesdienst 1m byzantınısch-slawıschen Bereich Kaffka),
arth-Lektüre Aaus befreiungstheologischer Sıicht (S Plonz),
orge Pıxley: Miıttelamerikanıische Bıbelauslegung Fricke),
Femiinistische Kriıtik der Sünden- und Gnadenlehre In den Nachkriegswerken

VO Nıebuhr Ruprecht).
iıne Dıskussion entzündete sich der rage, ob eine 7 ungleiche Interessen-

verteilung zwıischen interrelig1ösen und interkulturellen TIThemen auf der einen und
interkonfessionellen Themen auf der anderen Seıite ein Indız für ıne Verschiebung
der Forschungsinteressen in der Nachwuchsgeneration ökumenischer Forschung se1l
Haben dıe klassıschen Fragestellungen des evangelısch-katholischen Dıalogs
eıt Interesse verloren, dal3 INan hier nicht mehr oder UT noch weni1g bereıt Ist,
Energie un! eıt investieren? Führt die Krise des katholischen Okumenismus
einer langfristigen Demuotivatıon protestantischer interkonfessioneller Forschung In
der Jüngeren Generatıion? Was bedeutet das für unNnseIc Einschätzung der Zukunft
des evangelısch-katholıschen Verhältnisses, für die Solidarıität mıiıt den krıtischen
Ökumenikern in der römisch-katholischen Kırche? der Wie müßten die klassı-
schen Probleme interkonfessioneller FEınheit LICUuU definiert und HAL} jJenselts des
tradıtionellen odells der Lehrgespräche und der Konsens-Ökumene In einem
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TICH Verständnisrahmen reinterpretiert werden, damıt S1E wieder fruchtbar und
attraktıv werden?

(2) Dalß alte Erblasten konfessioneller Machtansprüche und interkonfessioneller
Kontroversen noch lange nıcht gegenwartsbestimmender Macht verloren aben,
beleuchtete ermann Goltz, der als Mitarbeıiter der Konferenz Europäischer
Kırchen und Gastreferent ZUT AÖF-Tagunge gekommen WAarT. Seine Darlegungen ZU

Thema „„Die Neue Spaltung zwischen Ost und West Ökumenische Perspektiven
ZUrFr der Kirchen IN uropa““ gingen VO der These aus, daß nach dem all der
elisernen Mauer In Europa NIC. 1U dıe NEUC Wohlstands-Mauer des Geldes Einzug
gehalten hat, ondern daß hınter ıhr immer mehr auch jene tieferliegende geistliche
Mauer spürbar wird, dıe nach WI1Ee VOI das Verhältnis zwıschen OST- und westkirch-
lıcher Christenheit trennend belastet In der Unitatismus-Polıitik des Vatıkans, In
der Verbreitung römisch-katholischer Katechismen unter orthodoxen Gläubigen
oder auch In der Neugründung der päpstlichen Pontificıa Pro Russıla, werden
Anzeıchen eines Rückkehr-Ökumenismus un! eines unıversalen päpstlıchen Macht-
anspruchs deutlıch, die auf seıten der orthodoxen Kirchen 1U Verbitterung und
Entfremdung hervorrufen können. Hıer stellt siıch als wichtigstes ema der näch-
sten Jahre die rage nach Bedingungen un! Kriterien einer gemelınsamen, Öökumen1t-
schen 1ssıon im säkularısıerten Europa Als eın zweıtes Problemfeld skizzıert
wachsende Spannungen un! Probleme in den Staat-Kirche-Beziehungen Osteuro-
Das Wiıie eıt dürfen siıch die Kırchen gerade auch durch die uCIH Machthaber polı-
tisch instrumentalisıeren lassen? Wiıe SInd Spaltungen verhindern, die durch
unterschiedliche politische Loyalıtäten zustandekommen? Wie kann dıe Selbst-
bestimmung der Kırchen 1im Rahmen ihrer kanonischen Ordnungen verteidigt
werden gegenüber einer 1Ur Aaus kurzsichtigen Gründen verteidigenden außeren
Anpassung staatlıche Legitimation und gesellschaftlıchen Druck? Wiıe kann der
Protestantismus als Alternatıve ZUT Pseudobrücke des Unitatismus seine
genulne Brückenfunktion wahrnehmen zwischen orientalischem Kirchenverständnıis
und Okzıdentaler geistlicher Glaubenstradıtion?

Der Rahmen dieser Präsentation WarTr eıt9dalß intensiver Nach-
irage Anlaß gab. Hat KEuropa In dem Moment, sich SCH Westen expandıeren
begann, seinen sten vergessen? Uns wurde jedenfalls deutlich VOT ugen geführt,
welcher Nachholbedarf innerhalb des westlichen kırchlichen Bewußtseins für ıne
‚„Öökumenische Heimatkunde‘®‘ 1m gesamteuropäılschen Kontext besteht un! WwW1Ie e1in-
seit1ig westzentriert das eigene Bewußtsein bisher ausgerichtet WAÄrT.

(3) Die krıtische Hınwendung Z eigenen Kontext in ökumenischer Absiıcht
wurde unterstrichen durch einen weıteren Beıtrag, den Konrad Raiser untier dem
Titel ‚„‚Protestantische Identität in Europa ZUT Diskussion tellte. Könnte se1n,

autete seine Leıtfrage, da In den protestantischen Kırchen Europas dıe Recht-
fertigungslehre, dal} s1e als krıtischer alßstab einer rechten Auslegung des
Evangelıums 1Im Jeweıiliıgen Kontext 1ent, einer ausschließlichen Übersetzung des
Evangelıums in den gegebenen Kontext geworden ist? Könnte se1n, daß s1e, indem
S1e einer abstrakten Lehre VOn der evangelıschen Freiheit gerinnt, ıne kontext-
bezogene Übersetzung und Aktualısıerung des Evangelıums In einer Konfrontierung
mıt den Schattenseiten der europäıischen Freiheitsgeschichte eher verhindert
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ermöglicht? Wiıe mu ıne Re-Formulierung des „protestantischen Prinzıps““
europälischen Kontext VO heute aussehen, die nıcht auf eın bloß affırmatıves Ver-
hältnıs ZU bürgerlich-lberalen Freiheitsbegriff hinausläuft, sondern dıe kritisch
den Zusammenhang zwıschen Rechtfertigung und Gerechtigkeıt ZUT Geltung
bringt? Wıe kann dıe Engführung protestantischer Identität auf eiIn bestimmtes Ver-
ständnıis der Rechtfertigungslehre überwunden werden eine rage, dıie sich unl

nıcht DUr angesichts der „Übersetzungsprobleme‘“‘ der Rechtfertigungsbotschaft 1m
eigenen Kontext tellt, ondern dıe uns auch VOoO  — außen, W durch dıe NECUC Nnier-
suchung VoNn Isa Tamez/Costa 1cCa Zu Thema, gestellt ırd. Konsensfähig Wal

die Überzeugung, dal} WIT NUTr dort, WITr uns auch uUuNseTrTes eigenen Kontextes
bewußt werden, auch gegenüber anderen Öökumenisch gesprächsfähig bleiben.

Fın Seısmograph für das Ausbalancıeren der Interessen zwıschen eher auf den
eigenen Kontext oder auf Iremde Ontexte bezogenen, eher interrelig1ösen oder
interkonfessionellen TIThementeldern ist jJeweıls dıe Wahl des Rahmenthemas für dıe
nächste Jahrestagung. Diıesmal wurde als Rahmenthema für 1993 6 bis Novem-
ber im Evangelıschen Studienwerk) die rage nach „Bedingungen und Perspektiven
Ökumenischer Kommunikation‘‘ ausgewählt. Hıntergrund für diıese Wahl Wäal ıne
Diskussion über Beıispiele aus gesprochener ökumenischer Desinformation ın kırch-
lıchen WwWIe Ööffentlichen Medien bezüglıch der Jugoslawıen-Politik der KE  R Das
ema ZO aber nıcht 1Ur deshalb Aufmerksamkeit auf sıch, eıl damıt das sensible
Verhältnis zwıischen Kırche und Öffentlichkeit ın einer Mediengesellschaft 1O-
chen wird, sondern eı1l sich mıiıt ihm Grundfragen des ökumenischen Prozesses
überhaupt verbinden lassen: nier welchen Bedingungen gelıngt eigentlich Ööku-
menische ommunıkatıon zwıschen den Kırchen? 'eliches ommunikatiıonsmodell
lıegt der Dialog-Ökumene zugrunde? Wiıe müßte dıe Kommunikatıon aussehen
zwischen Konferenz- und Basısökumenismus? Welches zukünftige Kommunika-
tionsmodell braucht die Öökumenische Bewegung?

(4) Zu ihren weıteren Aufgaben zählt dıe AOF die Kooperation mıt dem Tnst-
Lange-Institut für Öökumenische Studien un die Information über Förderungs-
möglıchkeiten VO  — ökumenischen Forschungsvorhaben. Vorgestellt wurden dazu
das Promotionsschwerpunktprojekt ‚„‚Ökumenische Theologie““ des Evangelıschen
Studienwerks Vıllıgst, das 995  ESCAIC Enablement Program“‘“‘ des (O)verseas Ministries
Study Center In New Haven CI/USA un! das Gradulertenkolleg des Arbeıtskreıises
Reliıgionswissenschaft Heıdelberg über „Relıgıon und Normativıtä ° Ansprech-
partiner für die AOF bzZzw. ihren Sprecherrat ist TIThomas Kratzert, Oelbachtal 3 9
4630 Bochum T Telefon (02 34) -

Dietrich Werner
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Chronık
Der OÖRK veranstaltete im Februar Feofan (Galinsk1)). Der bisherige Bischof

ıne Onsultatıon In Aarhus/Dänemark, VO  — Düsseldorf, Longın, bleibt ‚„„mit
bel der die Koordination der besonderen Aufgaben‘“‘ weıterhın in
sozlalethischen Aufgaben miıt der klassı- Deutschland.
schen ökumenischen Thematık e1Ing Der Ephorus Leiter) der Z Miıll
Die 1Ird die Ergebnisse In 3/93 Mitglieder zählenden Toba-Batak-Kırche
veröffentlichen. In S5umaltra, Sorıtua Nababan, akzep-

Der beli der Vollversammlung In Prag tıert weder seıine Absetzung durch das
gewählte Zentralausschuß der KEK trat ılıtär kurz VOI Jahresende noch dıe
VO 11 bIs März in Iserlohn Se1- VO  s einer regierungsfreundlıchen Min-
11ICcCI konstitulerenden Sıtzungs derheıt 1m Februar vollzogene Wahl
Hr wählte den anglikanischen Dom- eines Nach{olgers. Sorıtua Nababan,
Dropst Von Durham, John Arnold, ZU der auch hohe Amter 1im ÖRK und 1m
Präsıdenten, den griech.-orth. Metropo- 1 WB nnehat, appelhert die Ent-

scheidung der ordentlichen Synode, dielıten VO  — Frankreich, Spanıen un Por-
tugal, Jeremie Calıgi0rg1s, un! dıe dänı- nde März zusammentriıtt.
sche lutherische Pastorın Brigitta Thyssen Die Evangelisation „ProChrıist

Stellvertretenden Vorsiıtzenden Neben VO bis 21 MärTz iın Essen wurde DCI
den (jenannten gehören dem achtköpfi- Satellıit ıIn Staaten übertragen In

Deutschland heßen sıch 000 Per-gCH Präsidium Präses Hans-Martın Lin-
nemann/Bielefeld, der russisch-orth. ONenN für dıe Gesprächsteams nach der
Bischof Feofan/Berlıin, dıe Waldenser- Übertragung Zuruüsten.

Miıt Felern In Dresden wurdepastorin (Hovanna Sciclone, der Metho-
dıst Roland Slegrist un dıe orthodoxe Januar das 'ahr mıt der Bıbel
Zypriotin Chrystalla Voskou beendet. Sein Öökumenischer Ertrag ırd

In Stockholm fand Anfang Februar VO  — vielen Beobachtern hoch 1N-

die konstitulerende Sıtzung des CAWwWe- schlagt. ıne Auswertung auch dazu ist
vorgesehen.dischen Christlichen ales (Sveriges

krıstna rad) in dem 7 Kırchen un! BeIl der Deutschen Bischofskonferenz
kirchliche Gemeinschaften vertretiten In Mülheim/Ruhr wurde nfang März
sind. Vorsitzender wurde der Erzbischof das Gutachten vorgestellt, In dem der
der (lutherischen) Kırche VO  — Schweden, Päpstliche Kat für die Einheıt der hrı-
Bertil Werkström. sten dem Studienprozeß ‚„„Lehrverur-

Die Russıiısche rth Kırche Moskauer teilungen kirchentrennend?‘“‘ Stellung
Patrıarchats ist 1ın Deutschland anstelle nımmt. Darın ırd auch In Kom die

lutherische alsder biısherigen Bıstümer Düsseldorf, Rechtfertigungslehre
en und Bayern SOWIeE Berlin und ‚NIC mehr kirchentrennend“‘ betrach-
Leipzıg seıt Januar mıt einer uecen DIO- tet Seıit Januar lıegen die 1990 und 1991
Zese Von Berlin und Deutschland vertire- fertiggestellten Bewertungen durch die
ten Zur Feler der Errichtung kam Kırchen der Arnoldshaıiner Konferenz,

Februar der Präsıdent des Moskauer der VELKD und des Bundes In der DDR
Kırchlichen Außenamts, Metropolıt 1UN auch 1im Buchhandel VOTI (‚„„Lehrver-
VO  — Smolensk un: Kalıniıngrad, nach urtellungen 1im Gespräch‘“‘, Göttingen
Berlın. Leıiter der Dıözese ist Bischof
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Die Konsultativgruppe für Gerechtig- auch 1m Materılaldıenst der OÖOkumeni-
schen Centrale 1/93 enthaltenkeıl, Frieden und Bewahrung der CAÖD-

fung (Miıtglıeder sıehe 1, 109 trat Auch auf der Landessynode der
Februar In Frankfurt/Maın ‚vyang. Kirche VoNn Westfalen kam 1im

iıhrer konstitulerenden Sıtzung USa|  — November verbunden mıiıt der aupt-
199108 Z ihrem Moderator wählte S1e vorlage AA einem o0o0t Okumene
Pastor Hermann Schaefer/ Wuppertal, Mission Weltverantwortung‘“‘
seıne Stellvertreterin ist KEva OTrrer. Entscheidungen, dıe Öökumenische Dımen-
Schwerin. Die Geschäftsführung hıegt S10N als inneren Bestandteıl des eigenen
bel der Okumenischen Centrale, insbe- Selbstverständnisses In der Kırchenord-
sondere bel Pastor Martın ange. NUung verankern und das kiırchliche

Dıie Synode der vang. Kirche IM Anstellungsrecht entsprechend gestal-
Rheinland hat bel ihrer Jahrestagung ten el ırd der Zugehörigkeıt ZUI

Anfang Januar In Bad Neuenahr vier ACK erhebliche Bedeutung ZUSCHICSSCHIL.
wichtige ökumenische Entscheidungen Dıiıe Synode empfahl außerdem die St1f-
getroffen. Es handelt sich eine ‚„ET- Lung eines Förderpreıises ‚„„konzilıarer

Prozel3}‘°*.klärung über das Verhältnıis ZUT Ömisch-
katholischen Kırche un: anderen Kır- In Sachsen-Anhalt hat sich
chen“; eine insgesamt sehr posıtıve Februar ıne regionale Arbeıtsge-
Stellungnahme dem Studiendoku- meılnschaft COChristlicher Kırchen konsti-
ment ‚„Lehrverurteilungen kırchen- ulert, der dıe römisch-katholische Kıir-
trennen!  E und dıe Kenntnisnahme che und dıe Siebenten-Iags-Adventisten
VO  — einer VON Ausschüssen erarbeıteten als Vollmitglieder angehören. Vorsitzen-
Vorlage „Eın Herr, eın Glaube, ıne der wurde Oberkonsistorlalrat Dr. Mat-
Taufe ZUTr ökumeniıschen Bedeutung thıas Sens/Magdeburg.
der Taufe*‘, dıe der Vorbereitung der An den Gedenkfeiern ZUT Einführung
gegenseltigen Anerkennung der Taufe der Reformation ın Osnabrück VOI 450
mıiıt den katholischen Dıözesen ın ihrem Jahren hat sıch Anfang Februar auch
Bereich dıenen soll Schließlich wurden die römisch-katholische Kirche beteiligt.
die Vorschläge gebilligt, dıe Vereinigte In Italıen erscheınt seıit Jahresbeginn
Evang Mission in eın internatı1o0- eine NECUC Wochenzeitschrift der Wal-
nales Missionswerk umzuwandeln, denser, Methodisten und Baptısten mıt

gleichberechtigten Beziehungen dem 'Tıtel „Rıforma““ (Reformatıion).
den überseeischen Partnerkirchen Herausgeber ist die Föderatıon der
gelangen. Die „Erklärung‘‘ Ist Vang. Kırchen ın tahlıen.
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Von ersonen
Zum ucn Erzbischof der (luth.) das Lebensjahr:

Kırche VO  — Schweden wurde der Bischof Prälat Dr. Gerhard Boß, ÖOkumene-
VON Lulea, Gunnar Weman, berufen. beauftragter des Erzbistums Bamberg,
KBr 1Ird Nachfolger VO Erzbischof Januar:;:
Bertil Werkström, der ıIn den uhe- olfram Kıstner, emerit. Dırektor

der Abteilung Gerechtigkeıt und Versöh-stand trıtt
Rosemarie Köhn, bısher ıterın NUuNg im Südafrıkanıschen Kırchenrat,

des Semiminars für Praktıische Theologıie JTräger des Bundesverdienstkreuzes
Februar:;:der Universität Oslo, wurde ZUr luth

Bischöfin In Hamar/Südnorwegen CI -
TOl. Dr. Walter AeNS. Tübingen,

nann: März:;
das Lebensjahr:Die lutherischen Biıschöfe Jan SZa-

teK, Warschau, und }r ela Har-
TOL. Dr. Hardıng eEyver. Kehl,

Forschungsprofessor Institut für
matı. Budapest, wurden Präsiıden- Ökumenische Forschung In Straßburg,
ten der Ökumenischen äte in Polen Januar:;
DZw. ngarn gewählt. Prof. Dr. Gottfifrıed aron,

In der Arbeitsgemeinschaft Christlı- Kırchen- und Dogmengeschichtler in
cher Kirchen In Deutschland gab 6S ‚O- 1el und Präsıdent des Evangelıschen
nelle Veränderungen: Pastor Wolfgang Bundes, März;
Müller, seıt 1986 als Baptıst freikırch- 'ater Dr. Dr. . Laurentius Kleıin
lıcher eieren! in der Ökumenischen OSB, Jerusalem, VO  — (Ge-
Centrale Frankfurt/Maın, tirat ZUIN schäftsführer der ACK ın der Bundes-
31 März den Ruhestand. Sein Nach- republık Deutschland und Berlın (West),
folger ıird ab Maı Pastor Raıner März:;
Burkart, bısher Ludwigshafen, Von rof. Dr. Dr.h C Hans Küng, Tübın-

SCHIL, MärTzZ.der Arbeıitsgemeinschaft mennoniıtischer
Gemeiminden. Zum Nachfolger VOIl Dr.
Athanasıos Basdekıs, dessen secChs- Verstorben SINd:

Dr. Herbert OCHalskı. PastorJährıige Amtszeıt als Geschäftsführer
der ACK 31 Maı endet, wählte dıe EK öljährıg In Hannover (am De-

zemberMiıtgliederversammlung Fe- urt Schmidt-Clausen, VOoONnNbruar den methodistischen Pastor 1961—65 Generalsekretär des LWB in
Martın ange, VO  —i (ije- Genf, danach 1Im andeskırchenam:
schäftsführer der AGCK der DDR, selit Hannover für Okumene und Mission
19972 uer der Außenstelle Berlın, die ständig, zuletzt bIis 1982 Landessuper-
bestehen bleibt. intendent In Osnabrück, 72Jährıg In

Hannover (am Januar)
Es vollendeten Istvan Nagy, Professor für Prakt
das Lebensjahr: Theologe und luth Pfarrer iın Budapest,

rof. Dr. Gerhard assara kurz VOT Vollendung selines eNs-
Berlin, Februar; jahres in Budapest (am Januar)
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ıtschriftenschau
(abgeschlossen März

ORK und öÖökumenische ewegung Ta Jahre Leuenberger Konkordie,
ÖORK (Hge.), Verfassung und Satzung LuthMon 3/93, f! Wolfhart Pannen-

berg, Müssen sıch die Kırchen immerdes ÖOkumenischen ates der Kirchen,
epd-Dok. 1/93; Themenheft 5th OTr noch gegenselt1ig verurteılen? KuD 4/92,
Conference Faıth and er mıt Bei- 311—330; Walter Schöpsdau, Lehrverur-

teılungen kiırchentrennend? Die erstenträgen 8in Von Mary Tanner, Günther
Gaßmann, Alan Falconer, Gennadios offiız Stellungnahmen AQus den

Kırchen, MdKoni{Inst 1/93, 15—17;Limouris, John Deschner, Melanıe May. T illard, Reception Communion,Besonders hınwelisen möchten WITr auf
die Statements ZUT Koinonila-Erklärung One In Chrıst 4/92, 307—3272
Von Canberra VO  — MMANUE Lanne, IIIL. ERKKlesiologieGregorius Larentzakıs und Davıd
Thompson Aus römisch-katholischer, Themenheft, Les eglises orlentales
orthodoxer und der Perspektive verein1g- catholiques et l’oecumenisme: IL Aspects
ter und sıch vereinigender Kırchen, ecclesiolog1ques du eme (Kolloquium
EeV 1/93; Erich ach, Frauenor- VO  — Chevetogne Sept mıt Beıträgen
dinatıon: lenst der Okumene? VoO  — Lanne, Meyer, reen-
MdKonfInst 6/92, 103—107; Sabıne UCTE, Lossky, Fortino, "OSTLO-
Demel, Standesamt-Ehe-Kirche. Die Neu- OUTLOV, Varnalıidis, Bobriniskoy, Ire-
bewertung der Zivilehe als Versuch einer nıkon 3/92; Miguel Garijo-Guembe,
ökumenischen Annäherung, St1md7. Commun10 Ekklesiologıie. Zum
2/93, Miılton Schwantes, Dıiıe Schreiben der Glaubenskongregation,

ist eın Gedächtnisbuch der Armen UnSa 4/92, 323—329 32 Christopher
Interview, unge Kırche 1/93, 17—21; Hill, The Church Communion:
Paul A CTOW, JE Ecumenism, Spirıtua- Anglıcan Response, One In Christ 4/92,
lıty, and the Dark Night of the Soul, 323—330 Eberhard Jüngel, Kıirche
Mıdstream 1/93, 5—20; Michel Van 1im Sozlalısmus Kırche 1m Pluralıis-
Parys, L’oecumenisme Belgique INUS, Theolog. Rückblicke und Ausblıicke,
aujJourd’hul. Acquıs et defis, rtrenıkon om 1/93, 6—13; Wolf Krötke, Kırche
2/92, 163—179; Ralf Koerrenz, Das Ver- für Dıe Gemeinde 1im Dıenst des
hältnis VOoO  —x Theorie und Praxıs beim Wortes und Werkes Jesu Christı; ZeichdZ.
„‚Ökumenischen Lernen‘“‘, RefKirchZ 3/92, 194—201; Karl-Hermann Kandler,
1/93, C Ist dıe Theolog Erklärung VO Barmen

eın Bekenntnis? ebd., 20842172
Dialog und Kırchengemeinschaft

MissıonGem Kommıissıiıon Orth Kirche/
Reform. un Gemeinsame Erklä- Themenheft Martyrdom and Hope,
IuUuNg ‚„„Auf dem Weg einer Überein- IntRevMiıs 1/93, darın Eleazar Lopez
stimmung In der Lehre der Heılıgen Dreı1- Hernandez. Indigenous Contributions
einigkeit“‘, OrthForum 2/92, 265—27/2; the Churches the CCasıon of the
Eiılert Herms, Gemeinschaft aus ottes Fiıifth entenary (51—56), uan SIMP-
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SoN Bennert, Salvatıon. C} Afro- und Rudolf VoN Thadden,
Was I1st christliıch Europa? 499—504);Latiınamerıica Perspective (75—86), Latın

merıican Councıl of Churches, ecia- ar Ullrich, Europa und die Kırchen
ratiıon the OTL. (Cochabamba/ Bolı- aus kath Sıcht, UnSa 4/92, 298—312;

150 Raıser, Europa ’9 auf daßvien, Aug eorz Strecker/
Bertold Klappert, ‚„Judenmission““ heute WIT 1nNs sel]en. Über den Beıtrag der
(zweı Beıträge), LuthMon 1/93, DE Z Frauen für das Europa VON MOTSCH,

ebd., 313—322; Johann Meftz, Die
Römisch-katholische Kirche rıtte Welt und Europa. Theologisch-

polıtısche Dimensionen eines unerledig-Jacob Kremer, Umkämpftes Ja ZUr
ten emas, StimdZ. 1/93, 3—9; Bischofs-Bıbelwissenschaft. Überlegungen iınem

Grundanlıegen der Konzilskonstitution synode der serbisch-ortn. irche,
Memorandum VO Maı 1992 Zur Sıtua-über dıe Offenbarung, Stimd Z 2/93, tiıon im ehemaligen Jugoslawıen, Orth-75—94; Niıkolaus eIn, San Domingo Patrıarch19972 un 1I1), Orlentierung bzw. Forum 3/92, 273—278;
Payvle/Kard. Kuharic, Aufruf ZU T1e-23—24/92; Jan Heijke, Afrıcan Synod den In Bosnıen-Herzegowina, UnSa 4/92,Colonization of Afrıca? (mit Liınea-

menta und Bıblıographie), Exchange 345—347; ermann Goltz, Okumeni-
sche Versöhnungsbemühungen un dıe3/92, 177—230; Ulrich Ruh, In einer Presse. Anzeige eines Problems, ebd.,missiıonarıschen Sıtuation Entwicklun-

SCH In der kathohlıschen Kırche der Nie- 347—35]1 (bzw. vKom 1/93, —
Gerhard SIMON, Was wird Aaus dererlande; HerKorr 3/93, 145—149; 'AauUsS Ukraine? Probleme der staatlıchen, nat1o0-Nientiedt, Von den ursprüngliıchen An-

satzen 1st wen1g geblieben. Das Scheitern nalen un: kirchlichen Eıinheıt, HerkKorr

des Frauenhirtenbriefs der US-Bischofs- 2/93, heo Mechtenberg, Polni-
scher Klerikalısmus, on 2/93, 36konferenz, eb  » 2/93, 87—92; Marıon

Wagner, Kın doppeltes Handıcap? Zur III. EthikLage der Frauen In der kath.-theol. FOT-
schung un Lehre, eb  Q 3’ 149—153 Rat der KD/DLt Bischofskonferenz,

Gemeinsame Erklärung ZUT! Aufnahme
Orthodoxie VO  — Flüchtlingen un! Ar Asylrecht

ohn Meyendortff, Rom und Konstan- VO 26.11.92, unge Kırche
707—709; Wolfgang Huber, Dıie Mehr-tinopel, OrthForum 2F92: heitsgesellschaft un! dıe Miınderheıten,Miırcea Basarab, Die Liturgie als Ort der

Erfahrung Chrıistı, eb 233—245; FNSi Bedingungen des Zusammenlebens,
epd-Dok. Gerhard Beester-Hammerschmidt, Die orthodoxen Kır- möller, ÖOkumenische Sozlalethıik: Kon-chen (Chronık 9 IntKırchlz

4/92, 233268 fessionelle Plurahlıtät In der Einheit einer
Theologie der Menschenwürde un!
-rechte? Eın Projektresümee, CatholıicaVII. Europätsche orgänge 4/92, 273—280; erbert Schlögel, Oku-

Themenheft, Die Oderne auf dem menisches In der Vang. Ethik ıne
Prüfstand, Concılıum 6/92, darın: Momentaufnahme, eb  O 4/92, 253—272;
eOoDald, Die Versuche einer Versöh- Wolfgang Erich Müller, Das Leben des
NUunNng zwıschen Oderne und Religion in anderen. Zur Relevanz einer lutherischen
der kath und protestant Theologie theologischen thık heute, LuthMon 3/93,
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28—30; Gerhard Sımpfendörfer, Hören hoeffer als christliıche Leıtbilder, EvyvKom
und Handeln. Luther, Francke und Bon- 2793, RR und 3/93; 162—165

Neue Bücher
ÖOK  HE MPULSE duum mıiıt eigener Persönlichkeıt, O-

nalısıere sıch der Logos Inzwıschen hatPıet Schoonenbergz, Der Gelst, der Sohn
und das Wort iıne Gelst-Christo- Schoonenberg diesen edanken ZUT

Theorıie Von der gegenseıltigen Enhy-logle. Verlag Friedrich Pustet, Regens- postasıe VO LOgOS und Menschheıitburg 1992 224 Seiten. Kt 48,— Jesu weıterentwickelt, und darauf
Es ist gul, Miıliverständnisse gleich basıert dieses Buch Nıcht 1U mıt der

Anfang auszuräumen: nders als der Menschheıt passıert durch die
Untertitel erwarten Jäßt, i1st dıes ıne Inkarnatıion, sondern auch Gott erfährt

adurch eine Geschichte. ztieres habeSynthese VO  - LOg0OS- und Geılist-Christo-
ogle. Gewaschen mıt allen Wassern die klassısche Logos-Christologie nıe
scholastıscher Theologie 111 Schoonen- wirklıch agch können. Sie 1st statısch,
berg ın krıtischer Verbundenheit miıt es ist nach ihr VO  — vornhereıin fertig
klassıscher katholischer Lehrtradition und ohne Entwicklung. DiIe Person des
VO Menschen Jesus aus und 1Ur Wortes hat nıchts mıt der Menschheıt
VO  —_ hier Aaus VO lebendigen Gott Jesu Lun, s1e ist schon ‚„präexistent““‘

VOT ihrer Inkarnatıon. Inwiefern ırdreden Dies geht seiner Meınung nach
1Ur mıt einem gewichtigen gelist-Christo- Gott davon überhaupt betroffen? egen
logıschen Modell, denn das Wort alleın des undıalektischen Ax1ıoms der Unver-
ist nıcht fre1 beweglıich, w1e se1in anderlichkeit ottes sınd der klassı-
muß, in einen wirklıchen Menschen schen Logos-Christologie dıe Möglıich-
eingehen können. Der Geilst mac. keıten verbaut, dazu eiwas
das Wort ottes lebendig In der Ge- Gjott ist SLarr und zeıtlos, und wenn

schichte, un! 1Ur als Inkarnatıon VO  — Gott in esus Christus ist, kann dıe-
LOgOS in der Gegenwart des Gelstes ist SCT auch nıcht wirklıiıch Mensch se1n,
Menschwerdung ottes vorstellbar. denn Mensch se1ın heißt, sich ent-

1et Schoonenberg, der heute 82Jäh- wıckeln, reıfen, wachsen, ıne Persön-
rıge holländısche Jesuilt, zuletzt Theolo- lıchkeıt erst bılden und nıcht Von

gieprofessor der Universıität Nijme- Anfang schon en Dies in I1-
SCH., beschäftigt siıch se1n SanNzZeCS langes seltiger Enhypostasıe auch VO  — Gott
theologisches Leben schon mıiıt der Arı- agcCh, ist das Anlıegen dieses Buches
stologıe. Bereıits 1969 in Auch Gott ‚WIT in der Inkarnatıon,
„Eın Gott der Menschen*‘‘ die klassısche un ‚WaTl der trinıtarısche Gott in dreı
An- und Enhypostasıe-Lehre einer eV1- ersonen. eTtz! zieht Schoonenberg alle
S10N un unterbreitete den Vorschlag, Regıister scholastischer Theologıie,
VO  — Gott und Jesus als VO  — einer MN- dieser die (griechische) Starrheıt im
selıtigen Enhypostasıe reden: In Jesus en Von ottes Wesen christologisch
VO  Z Nazareth, dem historischen Indivi- auszureden. Br scheut sıch nıcht, dıes
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klassısch dogmatısch durchzubuchsta- Streit werden rezıplert, und siıch
bileren: Die Personen VO  — Sohn un! auf Augustinus berufen, versucht CI,
Geilst bılden sıch erst mıt der DEIINANCIL- dıe Trinitätslehre des Marıus Victorinus
ten Inkarnatıon des LOgOs im Leben des aus dem Jahrhundert fIruchtbar
Menschen esus, dıe möglıch ırd durch machen, in der Wort und Geilst In einer
das Herabkommen des Gelstes. Vor dıe- besonderen Perichoresis mıteinander
SCI1I Geschehen gehören LOgOS und verbunden werden. Br arbeıtet kreativ,
€e1s als „Energien‘“‘ oder ‚„„Ausflüsse anregend un! sehr ehrlich großen
Gottes ZUTr Unveränderlichkein seines theologıschen Fragen. Und doch ebt
Wesens, aber nıcht als präexistente ‚„Per- das es In einem geschlossenen heilsge-
sonen‘*®“. Personale Identität ekommen schichtlichen System, 1n dem christo-
sS1e erst mıt der Sohnwerdung in einem zentrisch-realistisch VO Gott geredet

ird So führt der hıstorische Jesus unNnswirklıch menschlichen Leben, vollstän-
dige erst in Zukunft in der Vollendung 1U  s doch dırekt In das dynamische Sein
des Gelstes. ottes hinein. Unsere Erkenntnisfähig-

Der Zündsto{ff steckt ıIn diesem ‚UCIMN keıt der „Heıilsgeschichte“‘ wird nıcht In
Durchbuchstabieren der Trinitätstheolo- 7Zweiıfel SCZOBCH, und dıe Gestalt dieser
g1e ‚war erlaubt uns Schoonenberg in Geschichte ist die Gestalt ottes
den 1er Kapıteln des Buches einen
behutsamen Rückschluß VO  —; der DC-

Trike Link-Wieczorek
schichtliıch-öÖkonomischen Trinität auf
das Wesen ottes, aber Gr räat dringend €eiInz Joachim Held, Klaus Schwarz210 VO  — einer Loslösung der Otitesiehre
VO:  — der „gläubigen Erfahrung der (He.), Der bıschöfliche Diıenst In der

Kırche. Beiheft ZUT OkumenischenHeıilsgeschichte‘‘ und das ( Rundschau Verlag Otto Lembeck,„„Eine rein immanente T1N1LA hat
nıe gegeben, eıl Gott immer Frankfurt/Maın 1992 146 Selten. Br.

a  Z Bezieher der ÖR 24,80mehr wollte. Der ater ıll nıcht NUur
sich selbst erkennen.‘‘ Darum sieht Martın Hauser (Hg.), Unsıiıchtbare oderSchoonenberg In der Taufe Jesu sichtbare Kırche? Beıträge ZU[Jordan dem geist-christölogischen
Zentralmotiv eher das esen Giottes Ekklesiologie. ÖOkumenische Beihefte

ZUT Freiburger Zeitschrift für Phıiılo-als In der Trinıtätslehre: Es besteht im
Miıtgehen mıiıt der Geschichte der Men- sophie und Theologıie 20, Univer-

sıtätsverlag Freiburg/Schweıiz 1992,schen. Darum hat sıch Gott in Jesus
iıdentifizıeren können mıt dem anderen, 104 Seiten. Kt STIrT. 20,—
ohne dessen Identität zerstören. Wer dıe Deutungen des gestirnten

Schoonenberg schreıbt In großer Hımmels über uns durch die Geschichte
Gelehrsamkeit völlıg unprätent1ös, in verfolgt, eiß Unglückszeıichen en
vielen Prinzıplenfragen ökumenisch siıch durch die Zeiten immer wıieder In
sehr en und sıch 1m espräc WIS- Glückskonstellationen verwandelt. So
send mıt deutscher, französıscher und g1ng 6S auch mıiıt der ersten, hier Al ZUu-
besonders angelsächsıscher katholischer zeigenden Veröffentlichung. Der darın
und anglıkanıscher Theologie, VOT allem dokumentierte Dıalog zwıschen der
mıt der Patristik und der Exegese. Neue Russischen Orthodoxen Kırche un: der
Untersuchungen über den arlanıschen EKD wurde immerhın ja schon im SED-

254



tember 1984 1im damals sowJetischen, für dıe sichtbare Kırche überhaupt
heute ukraiınıschen Kıew gehalten. FEın Bedarf für seine Anfrage? Muß nıcht
Unstern waltete dann acht Jahre über Orthodoxe, Katholıken und Anglıkaner
seliner Publikation. Man fragte sıch Hat tief verstören, WeNnNn VO  ; reformatori-
s1e über olchen Abstand hinweg noch scher Selite eiwas erneut In rage gestellt
Sınn? Nun sS1e vorlıegt, könnte der Zeılt- wiırd, dem dıe anderen Kırchen als
punkt kaum günstiger seln. Frucht der ökumenischen ewegung

In den beıden grundlegenden Be1- längst zugestimmt haben?
emach Das hler angesprochenetragen sınd Erzbischof Miıchaıil VO  —

Vologda (von iıhm auch der Beıtrag Problem beruht gerade auf dieser allge-
AT in diesem Heft) und Georg meınen Zustimmung. nier Umständen

könnte S1e nämlıich die ese VO  — derKretschmer dem Bischofsamt VO lıtur-
gischen und mıt den Weıhegebeten VO wesentlichen Unsichtbarkeıit der Kırche

erneut notwendig machen; dann näam-katabatıschen nsatz her nachgegan-
SCH ıbt 1m Zeichen VO ‚„‚ko1non1a‘‘ lıch, WeNnNn dıe siıchtbar gewordene Fın-
und 1im Vorfeld der F/O-Weltkonferenz heıt sich selbst genuügt und die Kırche(n)
einen glücklicheren Einstieg ın dıes dor- bequem werden, sıch ihrer bıibli-

nıge, aber unumgängliche Thema? Die schen Funktionsbestimmung Inessen
lassen. Unsıchtbare Kırche neln,geschaffene Basıs ırd durch wWwel

Praxisreflexionen ergänzt (Bıschof Ana- eıne posıtıve Zielvorgabe, aber ein Kı
tisches Stimulans, das verhindert, dalßtolı) und Bıschof Martın Kruse), wWel
Aaus der Sichtbarkeıit ekkles1ialer Posıit1i-Rechenschaftsberichte schlıeßen siıch VISMUS ird. Die Neigung dazu istIn ihnen berichtet Jürgen Roloff gerade heute angesichts der allgemeınenüber dıe esonanz auf die Lima-Kon-

VETSCNZCNH ın der EKD un Vitali) Verunsicherung In allen Kırchen nıcht
ger1ng.Borovo], der langjährige Vertreter des 1iın auser zeichnet die hler

Moskauer Patrıarchats ıIn Gen{fi, bilan- gestellte Aufgabe in dıe Koordinaten
ziert seine Anstrengungen, sıch ökume- ein, dıe Glauben und Kirchenverfassungnısche Theologie auch existentiell anzu-

eignen. FEın Rückblick auf den Dienst geschaffen hat Irıch Luz iragt, inwle-
eıt nach dem die Gesamtkirche

der Kırche der altrussischen Gesell- un die Heıiligkeıit der Kırche siıchtbar
schaft (Vasıli) StO1KOV) un! eın Vorblick werden (letzteres der Punkt, dem dıe
auf das Millennium 1988 schlıeßen den Identität VO sıchtbarer un wahrer
and ab. Kırche stärksten angefragt Ist) Hans

Es Warlr eın glücklicher Gedanke, nach Friedrich elsser verfolgt Öökumenisch
langer eıt weniger eıt zurücklıe- irrıtıierende Tatbestände 1im reformatorI1-

gende Dıskussionen referleren, SOIl- schen Kırchenverständnis VO Altprote-
dern nach zehn Dıalogrunden den Ööku- stantısmus bis ın dıe Gegenwart Der
meniıischen Sachstand darzulegen (Heınz vielbesprochenen Tre im Kirchenver-
Joachım und damıt in einen and ständnıs arl Barths gılt der Beitrag VON

einzuführen, der bewelıst, auch ein Jean-Louis Leuba, während Anastasıos
später ond noch rechtzeıitig aufgehen Kallıs die Grenzziehung ringt, inwle-
kann. eıt dıe dıe Kirche konstitulerenden

Wie aber ste. mıt der zweıten Strukturen für demokratisches Empfin-
Publikation? C(Cnbt CS be1l der erklärten den geöffnet werden können DZW. ihm
Optıon der ökumenischen ewegung e1Iben! entgegengesetzt werden müuüssen.
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Die 1m Rahmen einer reformiılerten Auffällig 1st, WIeE beharrlıch das krit1i-
Gastpro{fessur der katholischen Uni- sche Potential reformatorischer heoO-
versıtät Freiburg/Schweız gehaltenen logıe Pragmatısmen 1im eltver-
Vorlesungen verdienen breıte Beach- hältnıs un anpassungsfreudige Reduk-
tung Vo tionen 1Im Weltverständnıiıs ZUT Geltung

gebracht ırd eın wichtiges rbe AUS

dem sozlalıstischen Kontext, das N1IC

nnegret Freund, Udo Kern, Aleksan- verlorengehen sollte (vgl die Beiträge
der Radler Heg.) Tragende Tradıtion. VON Klaus-Peter Hertzsch, Udo Kern,
Festschrift für Martın Seıils ZU aber auch VO  —j Chrıstoph Peıter) Darın

Geburtstag. Verlag eier Lang, un! ın der Art, Ww1e sıch erhar:‘
Frankfurt/M. — ern 1992 219 Seiten “EXUIA nOSs  co un! ‚’pro nobıis‘‘ In der
Kt 59,— Heilszueignung, Aleksander Radler

ZU Verhältnis VO  — historischer und‚„„Iragende Tradıtion““ schon der dogmatischer ethode un GerhardStabreim zeigt d daß WIT In dieser
Sauter ZU Charakter der TheologıieFestschrift mıiıt Theologie In einer Weıise

tun bekommen, dıe sıch nıcht den äußern, zeigt sıch, daßß dıe Tragkraft der
Tradition iın dieser Festschrift nıchtMarktgesetzen un der Mode anpaßt

Auch NSCIC jeweiligen Befindlichkeiten beruhigend konstatiert, sondern hre
Bewährung 1m säkularen Kontext CI -kommen in ihr gut WI1eE gal nıcht VOI,

dafür aber ırd VO  - Freunden, egge- fragt un ırd
In dieses, auch für dıe Theologie desOssen und Schülern das Gespräch

Jubilars charakterıistische un! für diegesucht Das geschıieht teilweılise über
weıte Zeiträume hıinweg und VOT em europäılsche Ökumene hochbedeutende
dort, durch die polıtischen Experiment ordnen sıch dıe beiden SDC-
Umstände lange Zeıt verstellt War oder zıTisch ökumenischen Beiträge VO  ;

auch durch zählebige Vorurteıile noch eng Hägglund (Glaubensregel und
verstellt ist So greift Oswald ayer In Tradıtion nach Martın Chemnıitz) und

Geoffrey Wainwright (Apostolıc Tradı-‚„„Raum und eıt amanns Metakrıitik
der transzendentalen Asthetik Kants‘°‘ t1on Theme ın Ecumenıical Dıalogue)
ıne Thematık auf, die der Jubilar selbst erhellend e1In. ıne biographisché Skizze
In Promotion un Habilıtation intensiv VOoO  — Radler eröffnet, ıne „Biıbliıogra-
bearbeiıtet e’ un: Jörg aur wıder- phıe Martın Se1ils*‘ beschlielit ıne est-
legt überzeugend das Gerücht, dıe refor- schrift VO  — sehr männlichem Charakter,
matorische Rechtfertigungslehre se1 1im WeNn dafür 1Kor 16,13 maßgeblıch ist
modernen und postmodernen Kontext ‚Wachet, stehet 1Im Glauben, se1d INann-
nıcht vermittelbar. Was Ss1e für das Ver- haft und se1d stark!
ständnıs VO  — Freiheit heute bedeutet, ist Zu wünschen waäare eın Verzeichnis der
der Strang, dem iıchael Beintker Mitarbeıiter gEeWESCH und bleibt für dıe
weıterdenkt, während Gerhard Ebeling Zukunft eiıne Auswahl der in der Biıblio-
Luthers Interpretation VO  >; 2Kor 52 in graphie genannten Aufsätze des Jubi-
der Streitschrift Latomus nach- lars. Sıe ollten NIC. dort versteckt ble1-
geht („Christus factus est ben, S1e großenteıls umstände-
metaphorice“‘). bedingt erscheinen mulßten
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PARINER ORTHODOXIE sche, VOT em aber die gottesdienst-
lıche Praxıs der Orthodoxen Kırche als

Karl Christian elmy, Die orthodoxe genuılne Quellen und durch gelun-
Theologıe der Gegenwart iıne FEın- SCIIC Zıitation ZUT Sprache bringt,
ung. Wiıssenschaftliche Buchgesell- ebenso jedoch auch die Ansätze zeıt-
schaft, armstadt 19  = 255 Seliten und genössischer Theologen erläutert, VOINl
“  '  x arbta: Geb. 59,— denen VOT em Afanas’ev, €hr.

Androutsos, Lossk1], Smemann,In seinem Vorwort vermer Felmy,
evangelıscher Theologe und derzeit Chr. Yannaras, Zizıoulas, besonders
nhaber des evang.) Lehrstuhls für aber Bulgakov und Florovsk1)

immer wlieder herangezogen werdenGeschichte und Theologie des christ-
lıchen stens der Universität Erlan- (J. Meyendor{ff erstaunlıcherwelse UTr

gen-  ürnberg, ausdrücklich: ‚,Das VOr- relatıv wen1g). Auch die Kontrovers-
liegende uch Ist eine einführende Dar- punkte ZUT abendländıschen Theologie
stellung der orthodoxen Theologie, kommen gebührend ZUT Sprache.

Natürlich ırd INnan be1l einer Darstel-keine ‚Orthodoxe T heologie’ selhst.
Denn die orthodoxe Theologie darstel- lung derart umfassenden Charakters
len annn Man auch VonNn außen. FEine der einen oder anderen Stelle krıtische

Anfragen machen wollen, se1 6cS bel‚Orthodoxe T heologie’ selhst 1St dage-
SCn nicht lösen VonNn orthodoxer grundsätzlıcheren Fragen wenn z7. B
Erfahrung‘“‘ (S > € Eın sicher beach- beıl der Behandlung der Christologie

der monotheletische Streit und dastenswerter Hinweis; denn auf den ersten
Blick ll schon überraschend Ökumenische Konzıil unberücksiıich-
erscheinen, daß eiIn nıcht-orthodoxer tigt eıben), se1 bel einzelnen Formu-
Theologe das Wagnıs unternimmt, lıerungen (wıe der Behauptung, der
umfassend ın die orthodoxe Theologie Gottesmutter „nach jeder Doxologie,

Ende Jjeder hymnischen Dich-einzuführen, zuma. auf dem Umschlag
(und in den Verlagsankündigungen) der [ung gedacht wird ‘‘ 104), se1 bel
Titel des Werkes doch der gelegentlich eigenwilliger Terminologıe
Anmerkung 1m Vorwort ‚‚Orthodoxe (:dıe ıchera“* ‚„das Sticheron‘““‘ für
Theologie ıne Einführung‘“‘ lautet. den Sıngular 7 f 106) Auch Nag

Dıiıe lange Vertrautheit des Verfassers dıe doppelte Angabe griechischer Eıgen-
mıiıt der Orthodoxen Kırche VOT allem INn (einnmal In Translıteration,
Rußland führt ihn aber auf den rich- sodann In griechischen Buchstaben)
tıgen Weg, ennn dıe ıtıdee für noch als ‚WaTl ungewöhnlıich, aber viel-
seiıne Einführung In Anlehnung leicht ganz hılfreich empfinden, fragt
Vr. Pavel Forensk1] In der eingangs siıch dann aber doch nach dem Sınn

erläuterten der(1—2 „Iheologie der ‚„„‚Aussprachehilfen““ für russısche
Erfahrung‘“‘ findet. Konsequent stellt Namen, zumal das benutzte und

se1ıne Themenbereiche Irimtätslehre manchma. nıcht ganz unkomplıizıerte
(40—58), Chrıistologie 59—105), Neu- phonetische System 1m Gegensatz
matologıe (106—13 Soterlologie dem der Translıteration (AV nicht
(133—14 Ekklesiologie j  9 erklärt ırd.
Mysterientheologie (169—23 und Gravierender wollen allerdings ein1ıge
Eschatologie (240—246 dar, indem Mängel ın den Literaturangaben CI-
dıe asketische, mystische, 1ıkonographi- scheinen: nıcht NUL, dal auch eINSEIN-
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tige und problematische Publikationen Hintergrundes und der Phasen des Bıl-
eiwa dıe psychologische Ikoneniıminter- derstreıts anregend und hılfreich. Auch

für dıe Geschichte des Verhältnisses VO  -pretatiıon VOIN AT Kühnıs, 105) ohne
1Nwels oder Abhebung neben wiıichtı1- aal und Kırche biletet die Darstellung

Öpmanns interessante Aspekte. WerSCH und grundlegenden Werken stehen;
manchmal scheıint dıe Auswahl doch das Buch, durch das 1mM Tıtel
recht willkürlich se1ln, WeNnNn g atum 1054, auf der Suche

11UT eın Beispiel ennen VOIN nach einer Darstellung der iınter-
Leon1d Uspensk1] (1901—1987) ‚WaTl eın gründe und Folgen der Kirchenspaltung

VO  > ()st- und Westkirche In dıe Hand/seitiger Aufsatz, nıcht aber se1ın umifas-
sendes, fast 500 tarkes Hauptwerk nımmt, ırd bedauern, daß dıe Folgen
La Theologıe de V’1ic  one dans l’Eglıse der verhängnisvollen Bannbulle VO

orthodoxe‘‘ (Parıs angeführt ist Jul:ı 1054 1Ur ın wenıigen Sätzen AaNnSC-
deutet werden ıne Folge der Sto{ff-Nikolaus hon
verteilung 1im Rahmen des Gesamtwerks
der ‚„‚Kirchengeschichte 1n Einzeldarstel-

Hans Jeter Döpmann, Die Ostkıirchen lJungen‘“. Schade ist, daß dıe Lektüre
VO Bilderstreit bis ZUTr Kirchenspal- gelegentlıch durch ärgerliche Druckfeh-

ler gestÖrt ırdtung VON 1054 (Kirchengeschichte
In Eıinzeldarstellungen 1/8) Evange- Miıt der Darstellung der geschicht-

lıchen Ereign1sse, dıe VARB ‚„„Verlust derlısche Verlagsanstalt, Leipzig 1990
138 Seıten Kt 19,50 FEinheıit““® ührten, beginnt Döpmann

auch sein uch ‚„„Dıie orthodoxen Kır-
Ders., DIie orthodoxen Kırchen uch- chen‘“. Sowohl be1l der ‚„„‚Absonderung‘“‘

verlag Unıion, Berlin 1991 384 Seılten. der orientalıschen Kırchen 1im Zusam-
Geb 48,— menhang mıt den christologischen Streli-
Für das ökumenische Gespräch mıt tigkeıten als auch bel den Entwicklun-

den orthodoxen Kırchen sınd sowohl SCH, die ZUrTr großen Kirchenspaltung
Kenntnisse ihrer Frömmigkeıtstradıtiıon VO  — 1054 ührten, arbeıtet die Ver-
und iıhres Selbstverständnisses als auch quickung VO  —j theologischen Konflikten
Informatıionen über ihre Geschichte Von und polıtıschen Interessengegensätzen
grundlegender Bedeutung. Dafür kön- heraus.
1CH die beiıden Bücher VON Hans jeter Dann stellt In einem ausführlichen
Döpmann gute Dienste eisten. Kapıtel dıe heutigen orthodoxen Kr

Der als eıl der ‚„„Kirchengeschichte ın chen VoO  X Für ıne erste Informatıon ist
diese Übersicht hilfreich. Be1l der Dar-Einzeldarstellungen“‘ ıIn der Evangelı-

schen Verlagsanstalt Leipzig erschlienene stellung der Russischen Orthodoxen
and über dıe Geschichte der Ostkir- Kırche fällt allerdings auf, dalß dıe
chen 1n der Zeit VO bIıs H: Jahr- Ereignisse nach der Oktoberrevolution
hundert schıildert Ereignisse und Ent- VOoNn 191 7/ sehr euphemistisch umschrie-

ben werden. Miıt keinem Wort werdenwicklungen, die bis heute wesentliche
Auswirkungen 1im Leben der Ööstlıchen die blutigen Verfolgungen der Stalinzeıit
Kırchen un im Verhältnis der Konfes- erwähnt, 11UTE iın einer Randnotiız ird
sionen zueinander en Für das Ver- dıe Russische Orthodoxe Auslands-
ständnıs der orthodoxen Bilderfrömmig- kırche genannt, die als Folge der Sıtua-
keıt ist dıe dıfferenzierte Darstellung des t1on der Heimatkirche Von Emigranten
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gegründet wurde. Dafür findet der Leser T1 der Geschichte des orthodoxen
In einem Exkurs eine ausführliche Dar- Kirchengesangs. Den Beschreibungen
stellung des russıschen Altgläubigen- sınd ZUT Veranschaulichung eEICANUN-
Liums gCcCHh beigefügt, dıe In der ege AUS ande-

Das Problem, nıchtorthodoxe Leser ICH Veröffentlichungen übernommen
In Erscheinungsformen und Wesen der wurden und deren Zusammenstellung
orthodoxen Kirchen einzuführen, löst manchmal einen eiwas zufälligen Fın-
Döpmann In der Weıise, daß gewlsser- druck macht Bedauerlich ist, daß die
maßen einen Weg VonN außen nach innen dem uch beigegebenen OTOS nıcht
wählt. In einem eigenen Kapıtel stellt durch entsprechende Hınweise im ext
die institutionelle Struktur der OrthNOo- als Ilustrationen der Beschreibung des
doxen Kırchen VOLIL. ‚„„Wohl gelten die In gottesdienstlichen ens genutzt WeTI-
der den Einem Leser ohne Vorkenntnisseununterbrochenen apostolischen
Nachfolge stehenden Bischöfe als Irä- der orthodoxen Frömmigkeıt dürfte der
CI der kırchlichen Vollgewalt. Aber s1e selbständige Brückenschlag zwıschen
besıtzen hre Autorität nıcht für sıch, dem ext und den Bıldern N1IC: leicht
sondern 1U eingebettet In die Ganzheıit fallen
der Kırche, also in der Eıinheıit mıt dem Breiten aum g1bt Döpmann der
übrigen Klerus und dem Kırchenvolk*“‘ Beschreibung der wichtigsten Ottes-
S 105) Döpmann weist auf die Verbin- dienste der orthodoxen Kırchen, VOI

dung des hiıerarchischen mies mıiıt der allem der „„Göttlıchen Liturgle‘‘. Das
synodalen Struktur hın und beschreibt Kırchenjahr als Rahmen des gottLeS-
dann dıe einzelnen Stufen der Hıer- dienstliıchen ens unterscheidet sıch
archıe und dıe Rolle der Lalen. SO NnOTL- In manchem VON westlichen Tradıtionen;
wendig die eNNLTINIS dieser institutionel- deshalb geht der utfOr ausführlich auf
len Struktur für den westlichen Leser den Inhalt der wıchtigsten este e1n, dıe
sein INa gerade ZUT Vermeidung VOIN ıIn wWwel Festkreisen (Weihnachten und
Miıliverständnissen are 6S siıcher besser ÖOstern) geglıedert Sind.
SCWESCH, dieses Thema nach der FEinfüh- Der Abschnitt über dıe aubens-
Tung In das gottesdienstliche Leben grundlagen der orthodoxen Kırche
behandeln, damıiıt deutlich wird, wI1e macht gleichzeıtig dıe gemeınsame Basıs
Star 1m Selbstverständnis der orthodo- mıiıt den Kırchen des estens un: die
XC Kırchen dıe Amter mıt den gotteS- völlıg andere Art des Denkens und
dienstlichen Funktionen verbunden Glaubens deutlıch, die sich ın dem Wort
sınd Döpmann beginnt denn auch das des regor VO  — Nazılıanz ausdrückt:
nächste Kapitel mıt dem Satz Der ‚„Die Begriffe machen Öötzen aus Gott,
Gottesdienst ist das eigentliche 1 eben alleın die höchste Bewunderung begreıft
der Kırche*‘ „„alle anderen eNns- etwas‘* S 260)

Informatıonen über dıe orlentalı-äußerungen orthodoxer Kirchlichkeıit
haben ıIn ihm hre Grundlage  66 (S 888) schen Nationalkırchen, über die mıt

Auch be1 der Darstellung des Ottes- Rom unlerten Ostkirchen und eın kurzer
dienstes geht gew1ssermalien VO  — 1INnwels auf dıe In unseTeT Zeıt entstan-
aulbben nach innen: Br schıildert das Ver- denen ökumenischen Verbindungen der
halten des orthodoxen Christen im (Gjot- orthodoxen Kırchen erganzen das uch
tesdienst, den Kirchenraum, die lıturg1- Der utor welst in seiınem Vorwort dar-
schen Gewänder und g1bt eiınen kurzen auf hın, daß dieses uch selber eine
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Frucht ökumenischer Beziıehungen ist mentler Karavıdopoulos über ‚„ Jerusa-
das Ergebnis zahlreicher Studienaufent- lem in der orthodoxen theologischen
halte und Gespräche und damıt eın Ver- Tradıtion““ erfaßt hat, dessen Name
such, ıne Brücke der Verständigung aber weder im 1te DZW. Deckblatt noch
über den Graben einer ange getrennten 1Im Inhaltsverzeichniıs eigens erwähnt
Geschichte schlagen. Der Verlag hat ırd
siıch mıit der Ausstattung des Buches Das uch ırd VO  — ein1gen Urz-
große Mühe gegeben schade, dal3 sıch rezensionen VO Büchern und Artıkeln
ausgerechnet auf dem Schutzumschlag un einer kommentierten, aber sehr
eın ärgerlicher Druckfehler (Ostertropa- lückenhaften Bıblıographie ZUI jüdısch-
riıum!) eingeschlıchen hat christlıchen Thematık abgeschlossen.

Kritisch anzumerken gilt zunächst,Jürgen ’eylo
daß der Verfasser iIm Grunde 1U dıe
griechische Orthodoxı1e VOI ugen hat

George Papademetriou, ESSays ‚War ird iın einer Fußnote (S 66) auch
Orthodox Christian Jewısh ela- der Wiıderstand der serbisch-orthodoxen

Kırche die Judenverfolgungen CI-t10nNs Wyndham Hall TESS, Bristol/
Indıana, USA 1990, 136 Seiten. wähnt, 6S aber jeder 1INWEeIlSs auf

dıe entsprechende Haltung der orthodo-Der Verfasser, griechisch-orthodoxer
Theologe und Ozent Hellenic Col- xen Kırchen Bulgarıens (vgl Thon,

Quellenbuch ZUr Geschichte der OrtNOo-lege In Boston, unterniımmt den lobens- doxen Kırche, Trier 1993, 3661) undwerten Versuch, der größtenteils uNngc-
schrıebenen Geschichte der christlich- Rumäniens, VOT allem aber auf dıe le1d-

volle (und inzwischen wleder hochak-orthodoxen/]üdiıschen Beziehungennach-
zugehen. tuelle !) Geschichte des Antısemitismus

In Rußland. Doch NIC! einmal dasDa CS sich allerdings beıim besproche- siıcherlich überschaubareNCHN and ıne bloße neinanderreli- quantıtatıv
hung VO  e Artıkeln un! Rezensionen Materı1al griechisch-orthodoxer Stel-

lungnahmen eiwa Judenverfolgungendiesem Thema handelt, ist leider keine
Systematık erkennbar. Nach einem vler- ist vollständig erfaßt: Es fehlen etiwa

die Erklärungen des Okumenischenseitigen (!) Überblick über dıie (Gje-
Patriarchates VOINN Februar 1870schichte der Beziehungen zwıschen gri1e-

chisch-orthodoxer Kırche und Juden- antı]üdısche Pogrome oder der
Brief des Okumenischen Patrıarchenium folgen nämlıch Artıkel über ‚„ JüdI1-

sche Rıten in der christlichen Kırche‘“‘, Joachım 111 den Vorsteher der ]JüdI1-
99  udentum und Griechentum“‘, WIe- schen Gemeinde VOIN Thessalonıiıkı
derum über chrıistlıch-orthodoxe/Jüdiı- Moses Allatını VO Maı 1881 (vgl
sche Beziehungen und schlıeßlich über Georg1o0s Zavıtzlanos, Aktıs Photos,

Kerkyra 1891, Interessant„Eıne Enzyklıka des Ökumenischen
Patrıarchen Miıtrophanes 111 1568 ware auch eın 1nwels auf die Korre-

die Verfolgung der Juden®‘‘ deren spondenz des Archimandrıten und Späd-
ext Papademetriou erstmals In CNS- eren Bischofs VOI Zakynthos) 10NY-
iıscher Sprache veröffentlicht. Dazwıi- S10S atas mıiıt dem Oberrabbiner Levy
schen verbirgt sich ein faszınıerender VO  —j Korfu aus dem Jahr 1883 SCWESCH
Artikel, den der griechısche eutesta- (ebd.,
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Als weıteres Beispiel für die mangel- In der Jüngsten wissenschaftlıchen
hafte Darstellungsweıise se1 dıe rage der Behandlung der christologischen Streli-
staatlıchen Exıstenz sraels AaQus orthodo- tıgkeıten der Alten Kırche In deutscher
XCI Sıcht genannt; sıcherlich eın wiıchti- Sprache, Beyschlag „„‚Grundrıiß der
SCS Thema, WCINN INan sıch VOT ugen Dogmengeschichte“‘ (Bd H- Darm-
hält, daß das EG-Miıtgliıed Griechenland stadt ırd miıt der LICUECICIH FOr-
bıs VOI kurzem Adus relıg1ösen Grün- schung hart 1Ns Gericht CLaNgZCH, ihr
den ıne vollständıge dıplomatıische werden überzogene ‚„Hochspezlalistik““,
Anerkennung des Staates Israel ab- „Ökumenistische‘“‘ Umtriebe und ähn-
lehnte. Hıerzu rag Papademetriou 1Ur 1C schreckliche Verfehlungen ZU
ein Ziıtat eines orthodoxen Bıischofs VO  — Vorwurtf gemacht Von Anfang läßt
Nazareth be1i „IThe relatiıons Of the der ufOor keinen 7weiıfel daran, T:
reeks and the Jews should be nıcht gewillt ist, sıch ernsthaft auf die
exemplary for ideal relations IN all Dıiıskussion mıiıt dieser LCUECIECN For-er natıons‘“. schung einzulassen. Dıie ‚„Verweige-Doch auch die Vermutung, dalß der
Schwerpunkt des Sammelbandes — rung‘‘ geht weıt, daß er mal mal

mıiıt immer verstaubteren Liıteraturan-möglıch nıcht In der hıstorıschen, S(0(I1-
dern In der theologisch-systematischen gaben aufwartet und sıch 7 nıcht

scheut, der nach seinem DafürhaltenSeılite der Beziehungen zwıschen uden- modischen Überschätzung des Aasılıusiu  3 un! Orthodoxie suchen sel, hılft
nıcht weiter. Von der (nıcht immer glor- VO Seleucia un selnes Anteıls der

Endgestalt der chrıistologischen Formelreichen Auseinandersetzung der Kır-
chenväter mıt dem Judentum nenn VO  — Chalkedon entgegenzuhalten,

da „„eIn minderwertiger Homilet WwI1ePapademetriou lediglich Justin un:!
Johannes Chrysostomos. Und dıe ‚s Basılıus®“ nıcht gut „gleichzeıitig ‚als der
sache, dalß seIıt 1977 ein offizıelles begabteste Theologe auf dem Konzıl"

DbZw. als der ‚bedeutendste euge fürJüdisch-christliches Gespräch mıiıt der
Orthodoxen Kırche g1bt, ist dem Verfas- die Chrıistologie dieser Jahre‘
SCT gerade dreizehn Zeılen 1m Kezen- bezeichnet werden‘‘ könne (S 123,
s1ionsteil (S. 120) ert Es kann Ja gul se1n, daß 1SCIC

urz gesagt Zu viele Themen der Vorstellungen VON den Qualıitäten eiInNnes
orthodox-jüdischen Beziehungen WeTI - Predigers VO  — denen der Antiıke meılen-
den zettelkastenartig angerissen, aber eıt entfifernt siınd. In jedem Falle sind
nıcht weliterverfolgt. Der WaTrmen Emp- Beyschlags Werturteıile weder durch
fehlung diıeses Buches durch den grl1e- eigene Quellenlektüre noch durch Aus-
chisch-orthodoxen Bıschof VON Boston einandersetzung mıt der
Methodios kann sich der Rezensent des- Monographıie ZUT Sache, dem hler Ad1lzZU-
halb 1Ur zögerliıch anschließen. zeigenden uch VO  —; Martzelos,

abgesichert.'adu Constantin Mıron
In diesem, dem „erfolgreichen Ver-

auf des theologischen Dıalogs der ortho-
doxen Kırche mıt den nonchalkedonen-Georg21i0s Martzelos, Die Christologie

des Basılıus VO  — Seleucı1a und ihre sischen Kırchen des Ostens gew1ıdme-
ten uch ırd sorgfältig und quellen-ökumenische Bedeutung (ın Neu-

griech.). Saloniıikı (Ekdosıs OUur- nah dıe Entwicklung dieses be-
nara 1990 Seılten. deutenden Metropoliten VO  — einer Uul-
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ema In der ökumenischen Diskus-sprünglıch (gemäligt) antıochenischen
hın einer dezıdıiert (wenn auch nıcht S10N zwıschen 1910 und 1983 miıt
gerade radıkKa. kyrillıschen Posıtion einem Geleitwort VO  — Phılıp Potter.
nachgezeichnet und plausıbel erklärt, Ökumenische Studien, Bd. 1 TNSL-
WIESO sıch innerhalb eines einzıgen Lange-Institut, Rothenburg 1992
Jahres (zwischen der ‚„‚Endemusa‘‘ VOoO  — 477 Seiten. Br. 39,80
Konstantiınopel 448 und dem I1 Ephesi- Dıiıe NECUC Studienreihe eröffnet mıiıt
NU} der 5SOos ‚„„‚Räubersynode‘‘ VOoO  e einem gewichtigen and Gert Rüppell449) VO  — einer ‚WE1- einer Eın-Natu- bietet einen Überblick der Geschichteren-Christologie hat „bekehren‘‘ kÖön-
HCI der ökumeniıschen ewegung VoNnNn den

Anfängen VOT Edinburgh bis nach Van-Vor allem aber werden dıie CGründe
verstärkt, die ın einen, WCNN nıcht COUVCI unter der Perspektive des Wan-

dels des Einheitsverständniısses Er le-den herausragenden Theologen un!
fert dazu dokumentarısches Materı1alRepräsentanten der kyrıllıschen Mehr-

heıtstheologıe In Chalkedon sehen und un:! analytısche Eınordnung ZUT Ent-
wicklung der ökumenischen Diskussionihm auch dıe Hauptrolle bel der Formu-
VO  - Kırche und Welt Seine Besonder-lıerung der christologischen Definition

zuschreıiben lassen. Darüber hinaus heit sind die Querverbindungen, dıe
den säkular-gesellschaftliıchen Kon-gelingt Martzelos zeigen, daß

auch als einer der wichtigsten Vorbere1i- texten herstellt. So entsteht en ıld der
Wechselwirkungen zwıschen Kolonial-ter des ‚„„‚Neuchalkedonismus“‘ gelten

darf. Über OMAanOs Melodos habe B., un: Missionsgeschichte oder zwıischen
AdUus dessen Homilien dıie ymnen des den Entwicklungen In der sozlalıst1-

schen un christlichen Einheıitsbewe-‚„„‚Meloden‘‘ In tarkem Maße schöpften,
auch auf den Gottesdienst und das lıtur- SUuNs
gische Leben der byzantınıschen Ortho- Das Ergebnis VO  - fünfzehn Jahren
dox1e einen nıcht unterschätzenden Forschung bildet eiIn Studienwerk, das
Eınfluf ausgeübt. für ange re das ökumenische Res-

FEın ebenso nötiger WI1Ie willkommener sourcenbuch diesen Fragen bleiben
Beitrag ZUT ersten großen Konfessions- dürfte. Als ıne Arbeıt aus der Dokto-
spaltung der Kırchengeschichte und randenwerkstatt VO Konrad Raıiser ist
deren möglicher Überwindung. Wann die Studie gründlıch reflektiert und
wıird sıch eiIn orthodoxer Gelehrter mıt methodisch autbereitet. Sie verfügt
derselben Sorgfalt des Anteıls LeOs über ıne durchdachte Gliederung und

Dogma VO  b Chalkedon annehmen? umfangreıiche Verweise in den Fußnoten
Einstweilen ist der Römer der große Ver- mıt Seiten Quellen- und Liıteratur-
herer beim Dıalog zwıschen byzantı- nachwelsen.
nısch Orthodoxen un:! Nonchalkedo- Gert Rüppell mMacC das jedoch
LECNSCTIN. Mußß das seiın? Und 1st das durchschaubar, indem immer wlieder
Sallz aufrichtig? Martın Rıtter Durchblicke anbıletet und selber 'OsS1-

tion bezieht. Seine Schlußthese 1im letz-
ten Kapıtel, das sicher noch ausbaufähıg

LERNEN, WAS INT ware, plädıiert für ıne „bekennende
Ökumene‘“‘, dıe sich VO  — den Bruchstel-

ert Rüppell, Einheit ist unteılbar. Die len der Menschheit her für den leiden-
Menschheıt und ihre Eıinheıt als den Menschen einsetzt un! zugleich dıe
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eschatologische Hoffnung lebt und be- Orth, siıchtlich bemüht der TWaAaCNSse-
kennt Nur VOonNn daher können die Kräfte nenbildung als Ort der Verständigung
kommen, die reale Zeichen der Verände- einen Platz zuzuwelsen, verdeutlicht
IUNg und Hoffnung setzen wıder „dıe Stichwort der Parteilichkeıt, WOTr1In dıe
Barriıeren VO Ungleichzeitigkeit ZWI1- Identitätsfrage für kıiırchliche Erwachse-
schen den Kulturen‘‘ und die gegenläufi- nenbildung liegt Dazu dient zentral,
SCH Prozesse VO  — immer UuCIMN bgren- sowohl VO Aufbau wIe VO Anlıegen
ZUNSCH. Paul Löffler Orths, die Darstellung der Erwachsenen-

ildung als eıl des ‚„Vierten Biıldungs-
bereiches‘‘ Ööffentlicher Weıterbildung.
Orth optiert für die emanzıpatorisch-Gottfried Orthn, Erwachsenenbildung gesellschaftskrıtische Funktion VOoONnN Bıl-

zwıschen Parteilichkeit un Verstän- dung und kennzeichnet als Zielvorstel-
digung. Zur Theorie theologischer lung dıe Bereiche: Verantwortung, Kom-
Erwachsenenbildung. Arbeıiten ZUT petenz, Urteilsfähigkeit, Partizıpatlon.
Relıgionspädagogık, Vanden- Diese Kernaspekte VonNn ‚„Identitätsler-
oeCcC Ruprecht, Göttingen 1990 nen  .6 haben die Aufgabe, ‚„‚Menschen
266 Seliten. Kt 65,— bel der Gestaltung des sozlalen und
ann 1m Umifeld Ökumenischen Ler- politischen ens geleıten und ihnen

NCNS, nach den vielen Jahren des Publı- Perspektiven für ein verantwortungsvol-
les Entscheıiden und Handeln In gesell-zierens, noch eues erscheinen?
schaftlıchen Konfliıktfeldern vermıit-Dıiıese rage ist INan versucht tellen,

WE INall die Habilitationsschrift teln  .. Ausführlich werden solche Kon-
{ıktfelder VOI dem Hintergrund desOrths ZUT Hand nımmt. Um die A

OrLt vorwegzunehmen, INa ann! Orth ökumeniıschen Dıskurses analysıert.
enannt sSiınd jene, dıe sich mıt den C  Sthematisıert für dıe Diskussion Ööku-

menische Lerninhalte den Bıldungs- worten ‚„‚Kirche der Armen‘“*, ‚Macht““
SOWIE „Entwicklungsverantwortung“‘begriff erneut Er reklamıiert das „Seın bezeichnen lassen. In ihrer BearbeiıtungIn Bıldung““ als ‚„KategorIe, dıe dem hıegt der methodisch interessante eı1l deren wıderspricht‘‘ und knüpft damıt Arbeıt. Orth gelingt CD, ZU[I biıldungs-jenes ‚„kritisch herrschende pädagogischen Relevanz dieser Themen-

Verhältnisse der Zerstörung, Ungerech- bereiche ıne Studie der Rezeption des
tigkeıt und des Unfriedens gerichtete‘‘ ökumeniıschen Dıiıskurses ıIn Deutsch-

eines Comen1usBıldungsverständnıis land vorzulegen. In ständigem Wechsel
WIe des Neuhumanismus Bıldung als zwıschen ökumenischer Herausforde-
„Vergegenkunft“‘, als Chance des Ler- [UNg und bundesdeutscher Aufnahme
nenNns AUus der Vergangenheıit für die bzw. Verweigerung ırd eın ıld VO  .
Zukunft im Sinne einer „Besitzergrel- den Schwierigkeıiten gezeichnet, denen
fung‘“‘ des enschen VON sıch selber, in sich die Rezeption ökumenischer Kon-
der „Zukunft 1m Gegenwärtigen‘“‘ CI - senstexte gegenübersieht. Das aber
schlossen wird, darın lıegen ein1ge der mac die Arbeit mehr als einer rein
Forderungen Orths für relevante reli- relıg1ıonspädagogischen Abhandlung.
g1o0nspädagogische rbeıt 1m Öökumenti- Es 1st wünschen, daß die Oku-
schen Horizont. Diıeser Horizont ist e 9 menewl1issenschaft VO  - diıesem nsatz
der dıe Tbeıt reizvoll mac Kenntnis und iıh in Gebrauch nımmt
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und damıt das uch Aaus den Regalen schöpferischen Begegnung DUr War-
praktisch-theologischer Seminare in die neck nach.

Sein Fazıt Friedenskirchliche Ex1-Hände all jener gelangt, die dıe Ööku-
meniıische Zukunft der kirchlichen Basıs stenz und konzıllarer Prozeß können
besorgt SInd. sıch nıcht beschränken auf dıe Verwelge-Gert Rüppell

[UNg VOoN Gewalt (Gewalt iın Orm VOoNn

Krıeg und Rüstung wıe auch In uNngc-

ıyrıe. arneck, Friedenskirchliche echten Strukturen und gegenüber der
Schöpfung). ‚„„Die Alternatıve Jesu ZUExıstenz 1m Konziıliaren Prozeß.

Anstöße ZUT Frıedensarbeıit, Krıegführen besteht niıcht ıIn Apathıe
Hıldesheim / oder spirıtueller Emigratıion, onderneOrg Ims Verlag, 1m Dienst seinen Gegnern.‘“ AlsZürich/ New 'ork 1990 268 Seıiten

Kt 24 ,80 unentbehrlich erwelst siıch dafür eın
diakonisches Amt In den Kirchen,

Auch WCI1LN das uch bereıts se1lt über das des Friedensdienstes Sehr ausführ-
wWwel Jahren auf dem ar 1st und Auf- lıch beschreibt arneck dieses Amt und

und orträge Aaus den etzten zeıigt Möglıchkeıten dafür In uUuNscCcICIl
15 Jahren enthält bleıibt erir1- Kırchen auf: über Freiwillıgendienste
schend aktuell arnec. evangelı- oder lebenslanges Engagement als TIe-
scher eologe, hat sich Nalı 1955 dem densdiakon/ıin bıs hın einem eıt DC-
frıedenskirchlichen nlıegen verschrie- Netz VON ökumenischen TIe-
ben Er ebt selit 1959 in der Öökument- densdiensten Immer geht N dem Autor
schen Lebensgemeinschaft Laurentius- dabe!i dıie geistliche Ausrichtung
konvent un! ist 0 5 Vorsitzender Von Weg des eSsus VON Nazareth und
„„Church and Peace!: einer europäischen Konsequenzen seiner Nachfolge.
Kontaktstelle friedenskirchlicher Grup- Die Beıträge In diesem uch Sınd
DCHN nach dreı1 Stichworten geordnet: nter

Wie ein rotfer Faden zieht sıch UrC. „Friedenskirche‘“‘ findet sıch CGirund-
dıe verschlıedenen Beıträge In diesem sätzlıches ZU Friıedensauftrag der Kır-
and die tiefe Hoffnung des utors, chen Aus der Untersuchung bestehen-
da dıe Kırchen VO  - einem Aufbruch In der Friedenskirchen und Kommunitäten
Rıchtung Gewaltfreiheit erfaßt werden, werden Merkmale für eine TIedens-
eın Aufbruch, der für ihn den ang kırchliche Exı1ıstenz herausgearbeitet.
einer ucn spırıtuellen wıe strukturel- Das Stichwort „Frıedensdienst‘“‘ faßt
len Reformation hätte. Bedingungen und onzepte für ökume-

Über Jahrzehnte hın hat arneck — nısche Schalomdienste IN
'ohl historische Friedenskirchen als NnNter ‚„„‚Konzıiılıiarer Proze[3}** werden
auch frıedenskirchliche Gemeinschaften schließlich die spezliellen friedenskirch-
untersucht. Kr entdeckt in ihnen Kırche lıchen Beiträge auf dem Weg VO  —_ Van-
„„wle ein Schiff, das ZU Mitfahren VOI- COU VeT über ase‘ nach Seoul gewürdigt.
lockt®‘, Wwıe „eEIn Wınd voller Frische‘* In einem sehr umfangreichen Anhang
Dieser ewegung kommt 1U  - aus der dokumentiert der Herausgeber arüber
ökumenischen Gemeininschaft der Kir- hinaus ıne Reihe wichtiger exte ZU

konzıllaren Prozeß. '[eitere Informatıo-chen ıne römung die 1im
konzıllaren Proze(ß} iıhren Ausdruck f1in- nen und Anschriften bestehender T1Ie-
det Diıeser turbulenten, aber auch densdienste beschlıeßen das uch
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Die Bedeutung dieses Sammelbandes Relıgionen ebenso WIE mıiıt skeptischen
1eg VOI em In der lebendigen, welt- oder suchenden Zeitgenossen. 1alog-
sichtigen WwIe auch praxısnahen Ermuti- fahıgkeıt, Toleranz und eın ntellektuell
gung iIrıedenskirchlicher ExIistenz. verantwortbarer Glaube praägen ıne

theologıische Abhandlung oder Be- zeıtgenÖssI1SscC) gelebte, jedoch sıch nicht
richt die exie arnecks sınd bewegt dem ıtgels anbıedernde chrıstliıche
VO  >; einer überzeugenden Spirıtualität ExIistenz. Das ‚„‚Wesenswort‘“‘ (Gjottes (So
und lassen tiefe persönliıche Erfahrun- dıe Wiıedergabe VoO  —; ‚„„LOgOs*‘ un! eın
gCHh erkennen. Lieblingsbegriff des Autors) ruft die

Das uch hat einen scheinbaren Glaubenden N1IC. AQus Welt un:! Ge-
achnhte1 Es bringt keine 11- schichte heraus, sondern stellt s1e als
ängende Darstellung, sondern eine Nachfolger Jesu Christı mıtten In S1€e
Sammlung VOomn Beıträgen, die sich teıl- hiıneıin. FEın wichtiger Beıtrag, nıcht
welse überschne1iden und zeıtgebunden zuletzt ZUur rage des glaubhaften christ-
sınd Aber gerade adurch wird lıchen Zeugnisses In einer eıt zuneh-
einem lebendigen Zeugni1s eines Man- mender Dkehr VO  — tradıtionellen Gilau-
NCS, der unNs nıcht verschont miıt Anstö- bensüberzeugungen einerseıts un:! VOI

Ben un! Ratschlägen, den Friedensauf- wachsender relig1öser Pluralıtät ande-
Lrag Jesu Christı auch in unseren agen rerseıits.
wahrzunehmen. Wolfgang Müiller

Reinhard SSMANN

artmut VoNn Hentig, der werfe
Jürgen Werbick, Vom entscheidend und den ersten Stein. Hanser Verlag, Mün-

unterscheidend Christlıchen. Patmos chen 1992 102 Seıiten. Br. 16,80
Verlag, Düsseldorf 1992 1/4 Seiten ‚„„‚Schuld un: Bewährung, Rıchten
Br. 26,80 und Vergeben‘“‘ hiıeß der Untertitel des
Im runde ist das uch eine Auseın- Vortrages, der einen der Höhepunkte

andersetzung mıt dem Fundamentalıis- des Kırchentages iIm Ruhrgebiet (1991)
INUus und seinem Versuch, ein1ge uUuNnNum- darstellte: Damals versprach der utor,
stöllliıche Wahrheıiten festzuschreiben, die unvollendete €e1' nde füh-

Von der Zustimmung ihnen dıe Ich (Dokumentarband 762) Siıe lıegt
Zugehörigkeıt ZU Christentum abhan- hıer VOT, und besonders diıeser letzte eıl
212 machen un! damıt seine TENzen ‚„„Schuld und Vergebung in unserem

festlegen können. Dagegen wehrt enken‘‘ kann In seiner Dıfferenzierung
siıch der Verfasser vehement und zeigt dazu beiıtragen, das Gespräch
als Alternatıve für ıne christliche Iden- Christen (und Niıchtchristen) weıterzu-
tıtätsfindung den Weg, den Christen in führen, gleich, ob 65 Vergangenheıt un:
der Nachfolge Jesu gehen, als das „CNL- egenWar! iın Südafrıka, In Namıbıua

oder 1n Deutschland betrifft VO  —scheidend Christliıche“‘ auf. Eıiınen Weg
mıt en Wagnissen und Unwägbarkeı- Hentig ‚UVO den Beıispielen ‚„Neo-
ten als Gegensatz einer Festung, In Nnazls””,  “ „Golfkrieg“‘ und 99  1€ ehemalıge
die INan sich trutzıg zurückziehen kann DD  z mıt uns ohne SIC die I
Zugleich ist dıes eine Herausforderung Schwierigkeıt VO Schuld und erge-
Z Gespräch innerhalb der Kırche(n) bung beschrieben (und dazu einleuch-
un außerhalb, mıt Gläubigen anderer tende Beispiele AUus$s der Literatur heran-
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gezogen), unterscheidet NUunN, bısher noch keine zusammenhängende
Ende seiner Überlegungen, acht ypen Darstellung erschlenen. Vor allem Je-
VO  — Schuld ıne ‚„„‚Condıtıon humaıne‘“‘, doch selt nach der Einheıit Deutschlands

1im Februar 1991 im Dıakonissenhaus iınıne Störung des Gleichgewichts, ıne
Entfernung VO:  F Gott, Unangepaßtheıt, Dresden dıe deutschen Nagelkreuzzen-

tren ZU ersten Mal mıt den uten VONeın Bewußtseın, einen Gesetzesverstolß,
ıne MI1r untilgbare Verletzung Ooventry zusammengekommen
der Menschenwürde, versaäumte Bewäh- und ıne CENSCIC usammenarbeıt be-
[UNg. er ypus VO  M Schuld ordert schlossen hatten, ist eıne solche Ver-
ıne J8 eigene Bewältigung öffentlichung W1e dıe vorlıiegende uNeTr-

‚„„Rıchtet nıcht aber seht auch nıcht äßlıch geworden.
weg  6 mıt einem einleuchtenden Fazıt Gröpler ist Pfarrer der Schloß-

kırche in Cottbus Ihm ist ıne solcheschliıeßt Von Hentig aD un g1bt den
ugen Jesu das Schlulbwort mıt der Darstellung 1im vorlıegenden uch In
Geschichte VO  z Jesus und der Ehe- anschaulıcher und umfassender Weıse
brecherin Joh ’  - gelungen. Die Sammlung beginnt mıt

dem Bericht VOoN der Zerstörung Coven-Jürgen Schroer
Lr yS durch deutsche Bomben{flugzeuge
1im November 1940 un! WIe das (ie-
chehen In der Berliner Ausgabe desSPIRITUALITAT Völkıischen Beobachters un! ın den CNS-
ıschen Zeıtungen wiedergegeben wurde.Helmut Gröpler, Dıie Engel hielten den

Atem Das Nagelkreuz VO  — Coven- Bereıts Jage nach der Bombardıie-
TUNg wurden in der Rulne der e-

LT Y. Geschichte und Geschichten. Trale wel verkohlte Balken einemWiıchern-Verlag, Berlın 19972 180 Se1- Kreuz verbunden un! dreı Aaus der SC
ten Kt 24 ,— Nägel einem Kreuz
eutfe halten nge un enschen sammengefügt. Der Wılle ZUT Versöh-

den Atem 1m Blıck auf das ehemalıge NUNg, der dann später durch die In-
chrıft hınter dem ar FAIHER FOR-Jugoslawılen. Sie fragen sıch, Was wırd

Aus diesen Gewalttaten werden? Wann GIVE ZU Ausdruck gebracht wurde,
und WI1Ie ırd den Menschen dort Wal also VO ersten Augenblick da-
gelingen, WIE 1n Coventry (England) dıe SCWESCH. Im nächsten Kapıtel ırd der
Rıchtung der ewegung umzukehren Bau der uCcCH Kathedrale neben der
VO Haß ZUT Versöhnung? Wiılie ZW1- Rulme der alten geschildert. Im über-
schen Franzosen und Deutschen, ist nächsten das War-Requıem, das BenJja-
auch zwıschen Engländern un! Deut- mın Briıtten für dıe Eınweihung der
schen ein1ges ZUT Aufarbeıtung der ‚UCI1 Kathedrale komponiert hat Im
belasteten Vergangenheıt geschehen. folgenden ırd die Entwicklung des
Aktıon Sühnezeichen hat Beträchtliches etzes der Nagelkreuzgemeinschaften
dazu beigetragen, worüber bereıts VOT em in Deutschland und In der
manche Veröffentlichungen gibt Je- damalıgen DDR beschrieben. Nach der
doch über dıe VOon Coventry N- Würdigung der Brückenbauer der Ver-
SCIIC Versöhnungsarbeıt, die unter dem söhnung werden Projekte vorgestellt,
Symbol des Nagelkreuzes in alle Welt dıe dıe Kathedrale Von Coventry 11OT19a-

wurde, ist in deutscher Sprache lısch und finanziell unterstutz' das Zen-
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Gemeinnschaften Afrıkas entstanden istLTUum VON Corrymeela, das sıch Aus-
söhnung zwıischen England und Nord- Dankenswert ist, auch das uden-
iırland bemüht:; Shefar-Am, das sıch für Lum, mıiıt den T1sSten durch dıe Hebräti-
den Frieden zwıschen Arabern und sche Bıbel, das sogenannte 99  te esta-
Israelıs einsetzt; deutsche Aufbauhel{fer ment‘“‘, verbunden, Wort omMmm
VO  — Aktıon Sühnezeichen In Coventry Den Beıträgen ist gemelınsam, dalß s1e
und englische Helfer beim Aufbau des vielfältige /ugänge ZUr Bıbel aufzeigen
Dıakonissenkrankenhauses In Dresden wollen Unterschiedlich WI1e hre Auto-
iıne Dokumentensammlung un: ein IcHh nach konfessioneller Herkunft un
Verzeichnis der Nagelkreuzzentren mıt Interessenlage sınd auch dıe Grundkon-
Adressen iın Deutschland schlıeßt das zeptionen der eıträge SIie reichen VO
Büchleıln ab dem fast hymnischen Lobpreıs der

Möge diese Veröffentlichung mıt dazu durch den jüdıschen utfor über Infor-
beıtragen, dal} der Wiıederaufbau der matlionen, etwa ZU[ katholischen Bıbel-
Dresdner Frauenkirche dıe Funktion bewegung, ZUI ökumenischen Bıbel-
dieses Gebäudes als Symbol der Ver- übersetzung, ZUT MeditationspraxIis des
söhnung und des Friedens erhält un! Mönchtums, ZU geschichtlichen (hısto-
dıie Frıedensbemühungen iın den Gebie- risch-kritischen) Verständnıis oder ZUT

ten mıiıt augenblicklichen milıtärischen sozlalgeschichtlichen Exegese bIis
Auseinandersetzungen nıcht 1U poli- einem sehr praktıschen un! einleuchten-
1SC. miılıtärıisch un wirtschaftlıch den Beıispıiel Aaus der feminıistischen Aus-
Unterstützung iinden, sondern VO  —; legung. €e1 bleibt alles dem edan-
Kräften der Versöhnung und ken der ‚„‚Ökumene konkret‘‘ ireu, hest

sıch das uch doch durchweg flüssıgermöglıcht werden. Michael Ulrich
und leicht verständlıich, wendet sıch also
nıcht NUuTr Fachtheologen, ondern

Jleresa Berger, FIC: aCı Hg.) zeigt praktısche Erfahrungen 1m mgang
Bıs dıe Enden der rde Ökume- mıt der 1im 'olk ottes

auf und regt ZU[r praktıschen Verwen-nısche Erfahrungen mıt der Bıbel
enzIıger Verlag, Zürich/ Neukirche- dung 1Im persönlichen Bıbellesen, In der

ruppe und Gemeinde un: gew1ß auch
NneT Verlag, Neukirchen-Vluyn 1992

In ökumenischen Kreisen160 Seıiten 28,80
Wolfgang MüllerEs ist sıcher nıcht 1U ıne everenz

das ‚„Jahr mıiıt der BiDdel‘”. WE sıch
der and der UuCI Reihe ‚‚Öku-
INeNEC konkret‘“‘ mıiıt der Bibel befaßt Ist Michael Heymel, Marıa entdecken. Die

evangelısche Marıenpredigt. erderdie Heılıge Schrift doch Grundlage un!
Verlag, Freiburg 1991 352 Seıiten. Kt.

‚„NOTIN: normans‘“‘* für Lehre und Leben
aller chrıistlıchen Kırchen. Und zeigt 34,—
auch dieser and überraschende Paral- Die Begriffe „evangelısch“‘ un! ‚„„Pre-
lelıtäten im mgang miıt der Bıbel in digt‘“‘ Untertitel verwelsen auf den
den verschıedenen Konfessionen auf, Mailistab und dıe Intention der vorlie-
z. B zwıischen dem Bibelgespräch in genden Studie. MaßNstab ıst das ‚„‚Evan-
charısmatisch-freikirchlichen Kreisen und gelische‘“‘ 1m Sınne des Schriftgemäßen:

geht Marıa als ‚„‚Gestalt derdem ‚„„Biıbel-Ieilen“‘, das In katholischen
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Bıbel““, dıe „„als solche für dıe Christen- geboten, dann Predigtbeıispiele fol-
heıit VO  —_ ökumenischer Bedeutung ist SCcH lassen
(S. 14) Diese inhaltlıche Fixierung wırd Dies mündet dann In einen drıt-
dann mıiıt dem 1e] verbunden, ‚„„der ten Teıl, der ‚„„Aspekte evangelıscher
Marienlehre ıhren ursprünglichen ‚Vall- Marienlehre und Marıenverehrung‘“‘
gelıschen 1in der Predigt zurückzuge- (S. 291—310) dokumentieren soll Dabelı
ben'  C6 nier Predigt wird VOI fällt zunächst auf, dal3 die Posıition des
dem UufOr einerseılts dıe informıerende utoOrs Abgrenzung gegenüber dem
Unterweisung (vgl 119), andererseıts Status VOINl Marıa 1ın der römisch-katho-
jedoch die ‚„Kategorie des Erbaulichen“‘‘ ıschen Kırche Deutlichkeıit kaum
( 317) verstanden überbieten ist, denn ‚„„dıe Institutionalı-

Den Inhalt einer evangelıschen sıierung einer VO  — der Gemeinde unter-
Mariologie entwickelt eymel In dreı schliedenen Geılstlichkeit einerseıts und
Schritten. Zunächst ırd 1m ersten eıl dıe Idealısıerung arıens ZUT asket1-
dıe Deutung Von ‚Marıa In der schen Heılıgen andererseılts gehören als
Geschichte des deutschen Protestantis- wWwel Selten desselben Oorgangs Il-
mMus  6 3—13 analysıert. Wenn men‘“‘ 00 Dieser Vorgang ist eine
noch für alle Reformatoren die Leıitfor- als negatıv bewertete Spirıtualisierung,
mel „Im Marıenlob dem Gott dıe Ehre dıe ‚„NUuTr In dem Maße kommen kann,
geben, der in Christus ensch ‚WOI- WwI1e dıe Kırche sıch VO jüdisch-christ-
den ist“‘ S 32) ZU gelebten Glauben lıchen Geılistzeugn1s entfremdet‘“‘ (S 301)
gehörte, ist die „tradıtionelle CVaAaN£C- (jenau diese Entfremdung gelte 65 Aus
lısche Marienlehre schon 1m Zeıtalter evangelıscher Sicht jedoch überwın-
der Orthodoxıie einer akademıiısch- den un! Marıa schriftgemäß als „einetheologischen Angelegenheıt geworden, geistbegabte Prophetin““ S 303) wieder-
dıe für dıe 1mM Gottesdienst versammelte zuentdecken Die Konsequenzen dessen
Gemeinde und für dıe Lebenspraxıs selen auch ekklesiologisch faßbar, denn
ihrer Glieder keinerle1 Bedeutung mehr ‚„„die Kırche, die Marıa gemäß dem
hat“‘ (S. 132) Evangelıum ehrt, wird also eine miıt

Dıieser als Verlust gewerteten Ent- den Frauen, mıt den Juden und mıt
wicklung möchte eymel mıiıt praktisch- den Armen solıdarısche Kırche sein“‘theologischen Impulsen für dıie Predigt (S 307) erade ıIn feministischer w1e Inentgegenwirken. Dıiejenigen Perıkopen jüdisch-christlicher Perspektive kann1im Kırchen)ahr, 99  1e das bıblısche Marıa als Brücke einer bıblıschenMarienzeugnis als Christuszeugnis für Theologie fungleren, die zeıtgemäßedie Gemeinde entfalten“‘ (S 134), bılden
den Inhalt des zweıten Teıls unter der Herausforderungen aufnehmen kann

In dieser systematisch-theologischenÜberschrift ‚‚Marıa 1Im Kırchenjahr““ Pointe lıegt neben den bemerkenswerten(S 137—290). Advent (LKK 9
Weıiıhnachten (EKZ; 1—20), Darstellung Praxısımpulsen die Bedeutung der VOTI-

lıegenden Studie, die in ein strıttigesJesu im JTempel (EK2; 21— Marıä ökumenisches ema eın fundiertesVerkündigung (Lk E Pfingsten protestantisches Profil einzubringen(Apg 2) 1—18) und Marıä Heiımsuchung
vVETMaAaßg., Und arheıt ist bekanntlıch(Lk E 39—45, 56) werden jeweıls in

wWwel Schritten entfaltet. Zunächst wird immer noch dıe beste Voraussetzung für
Verständigung.dıe ‚„„Auslegung‘““ des Jeweılıgen lextes Ralf oerrenz
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Ströter-Bender, Die Muttergottes. Marıa In der protestantıschen uns VO  —;
Das Marıenbild In der chrıstliıchen der Autorıin ausgeblendet. Eın NUutZ-
Kunst Symbolık und Spirıtualıität. lıches Handbuch für alle dıe, die die
DuMont Verlag, öln 1992 240 Se1- Marıenbilder nıcht 1L1UT kunsthistorisch
ten Kt 22,80 betrachten, sondern auch über
Das INn der DuMont-laschenbuch- ihre relıg1Ööse Bedeutung erfahren wol-

Reihe (Nr. 282) erschıenene Buch VOoNn len Gerhard Grohs
Ströter-Bender informiert den mıt

der Kunstgeschichte nıcht vertrauten
Theologen und den über dıe theolog1- BEFREIUNGSTHEOLOGIE
schen Hıntergründe VO  - Marıendarstel-
Jungen NIC unterrichteten Nıchttheo- Hermann Brandt, ottes Gegenwart In
ogen Knapp und klar über die Geschichte Lateinamerika. Inkarnatıon als ] eit-
des Marıenbildes ın der katholischen MmMOtI1V der Befreiungstheologie, Ham-
un! orthodoxen Frömmigkeıt. ach burger Theologische Studıien,
einem sehr knappen Überblick über die Steinmann Verlag, Hamburg 1992
Entwicklung des Marienbildes VO 222 Seiten Geb. 62,—

Jahrhundert nach Christus bis ZU
Die lateinamerıkanische Befreiungs-Jahrhundert geht dıe Autorın auf

dıe spırıtuelle Dımension der Bildnisse theologie ist die in Deutschland bekann-
und In Primär- und Sekundärlıite-e1n, dıe im Zentrum ihrer Betrachtung

ratur ohl beIıl weıtem ausführlich-stehen. nter dem Stichwort ‚Lebens-
bilder werden dıe Stationen des Lebens sten dargestellte kontextuelle Theologıie

N der 7Zweilidrittelwelt. Für den iıcht-der Marıa als Jungfrau, mıt iıhrer Mut-
ter Anna Anna selbdrıtt), als Empfän- und für diejenigen, die sich mıiıt
gerin der Verkündıigung, als Flüchtlıng, dieser Theologie beschäftigen begin-

NCH, ist dıe Zahl der VeröffentlichungenWegführerin, als Mutter Chriıstı, Schmer-
zensmutter und INn den Himmel Au{fge- inzwischen schon groß, da schwer-
fahrene behandelt. Eın weıteres Kapıtel fällt, einen Überblick und Durchblick
ist der symbolıschen Bedeutung der erhalten. Miıt der Hamburger abılı-
Kleidung der Marla (Farben, Schutz- tatıonsschrift VOoO  — Brandt hegt eine

klar gegliederte, gut esbare Darstellungmantel, Sternenmantel), den Gebetshal-
Lungen der Marıa auf verschıedenen Bıl- der Befreiungstheologie VOT, dıe wesent-
dern und ihrer als ‚„Hohe Prieste- lıche /ugänge wichtigen Vertretern

un:! Schlüsselbegriffen und den ıch-rin“‘ gewldmet.
Man verm1ßt dıe In der Gegenre{for- tıigsten Entwicklungen vermitteln VC1I-

matıon entstandene adonna miıt dem INa Das uch ist der Ertrag bZw. ıne
Speer, die den Drachen der sowohl „Zwischenbilanz‘“‘ einer fast ZWaNnzlg-
dıe Türken als auch die Nıichtkatholiken Jährigen Bemühung das Verständnis
symbolısıeren sollte. VO Befreiungstheologie. Die Erfahrun-

Dıie Ilustratiıonen des Buches sınd SCH einer sechsjährigen Dozententätig-
Von reC Qualität un! gul dUSSC- keıt In Brasılıen un dıe Ergebnisse
wa Auch eın Seitenblick auf dıie eigener Studıen werden systematiısch
Mariendarstellung des anthroposophi- verarbeıtet.
schen Malers Albert Steffen wird DC- Die Befreiungstheologıie ırd in dre1
wagil, doch 1st dıe Behandlung der asen dargestellt, dıe gleichsam Schritte
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auf einem Weg bılden, der noch keines- Schade NUTL, dal}3 der Preıis für diese
WCBS se1in nde gelangt ist Den gelungene Arbeıt hoch ist
Anfang dieses Wegs bıldet der noch Gerhard Tılz
astende Versuch, befreiungstheologı1-
sche Einsichten akademisch-wissenschaft-
lıch begründen (unter Bezugnahme Heinrich Schäfer, Protestantimus
u. auf onardo Bo{T) FEın weıterer Zentralamerika. Studium ZUT inter-
Schritt dieser Theologie i1st die „‚Releı1- kulturellen Geschichte des Christen-
tura“®‘* der Bıbel 1m 'olk ottes, WI1e dıes (ums, d.84 eier Lang Verlag, Bern/
In den 50 Basısgemeinden lebendigen Frankfurt Maın 1992 350 Seiten
Ausdruck findet. Sie ırd vorgestellt VOT Kt 89,—
em Carlos esters und seiner Zentralamerıka ist NIC. gerade dıie
Lebenstheologıe. Der drıtte Schriutt cke auf der Weltkarte, dıe für den Pro-
außert siıch In Oorm VO  —; Kleinlhiteratur testantısmus bisher VON größerem nter-
und Liedern, die AUus den ens- und SS5C SCWCSCH wäre. Bekannt War die
Leidenserfahrungen und den Hoffnungs- Region eher durch Bürgerkriege oder
inhalten AUS dem 'olk ottes kommen. folkloristische Bılder VON Indios Aaus

Leitmotiv der Schrift Brandts Ist die dem Werbekatalog eines Reisebüros.
Deutung der lateinamerıkanıschen Be- Schäfers uch zeigt Jjedoch, daß sıch In
freiıungstheologie „„als einen Weg, der In der Region zwıischen Mexı1ko und dem
der Nachfolge der Inkarnatıon N- Panamakanal In den etzten Jahrzehn-
SCcHh wird““‘. ten ein lebendiger und vielfältiger TOTLeEe-

Über dıe Darstellung der dreı Schritte stantısmus entwickelt hat, der ert
oder Phasen der Befreiungstheologie lst, dalß INan hınschaut Und das

mac Schäfer In seinem uch EThiınaus verdienen dıe Kapıtel „„5ynkretis-
IL1LUS und Inkarnatıon als Themen eines schaut Nau hın Man merkt dem uch
transkontextuellen und transkonfess1i0- d} dalß der Autor die Gegend gut ennn
nellen Gesprächs‘“‘ un: AZUE Öökumenti- und sehr sorgfältig gearbeitet hat,
schen Relevanz der Befreiungstheologie: die unterschiedlichen Formen der e-

stantıschen Kırchen analysıeren un:Inkarnatıon und Erfahrung‘“‘ besondere
Beachtung. Beide Fragestellungen sınd differenziert beschreiben. Der Sti1l ist

manchma. N1IC: ganz einfach, Was abereiIn Beıtrag ZUT auch bel uns kontrovers
geführten ökumenischen Diskussion. für ıne Dissertation (Uni Bochum)

auch niıcht verwunderlich ist und auchDeutlıch Ist, ‚„„dal die lateinamerika- der großen Fülle des Materilals lıegt,nısche Theologie der Befreiung keine das sehr 1C verarbeitet wurde.Rezepte Jefern kann und soll für dıe Das uch hat Wel große Teıle. Im
Probleme, dıe Kontext unNns auf-
g1bt““. Zweıifelsohne werden WIT dıe ersten, allgemeınen eıil nähert sich

Schäfer dem mıttelamerıkanıschen Pro-
Anstöße dieser und anderer kontextuel- testantısmus d indem theologıie-
ler Theologien Aaus Afrıka und Asıen In geschichtlich seıne urzeln nach Europa
unNnseren Kırchen und 1im theologischen un VOT allem in dıe USA zurückver-
Ausbildungsbetrieb nıcht UT In kleinen folgt Im Anschluß erstellt ıne Iypo-
Zirkeln aufinehmen un wıirksam WeTI - logıe des historischen, evangelıkalen,
den lassen müssen. Brandts uch le1- pfingstlichen un! neopfingstliıchen Pro-

testantısmus un verbindet diese mıiıt derstet dafür ıne gute Voraussetzung.
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gesellschaftlıchen Lage INn Miıttelamerika, BIOGRAPHIE
indem dıe unterschiedliche relıg1öse
Nachfrage der verschiedenen esell- Werner Simpfendörfer, Frauen 1m Ööku-

meniıischen Auftfbruch. OTrLrats Miıtschaftsschichten auf dıe ypen des Pro- einer Einleitung VO  > Bärbel VOIl War-testantısmus bezieht Dieser eıl g1bt das
notwendige theoretische Handwerks- tenberg-Potter. Quell Verlag, Stutt-

gart 1991 144 Seiten Kt 14,80ZCUES dıe Hand, überhaupt quali-
fizlert, ohne generalısıerende Vorurteıile, Es ist dem Verfasser danken, daß
z. B WL oft VO  - nordamerikanischen In der rm des 'OrLrats eın
Sekten gesprochen wird, über den Pro- 1C auf 1er Frauen wirft, dıe dıe Ööku-
testantısmus in Miıttelamerika reden menische ewegung entscheidenden
können. Stellen durch TIThemen geprägt haben

Der zweıte Teıl ist ıne Fallstudie der wIe: Stellung der Laıen In der Kırche,
presbyteri1anıschen Kırche Guatemalas, Erzıehung und Bıldung für unterpri1VvI-
dıe 1im wesentlichen schon ın CNhailiers legierte Bevölkerungsschichten, Frıeden,
uch „Befreiung VO Fundamentalıs- Dıalog zwıschen den Relıgionen, ASYy-
mMus  6 (edıtıon lıberaclon, veröf- lanten, die Tau In der Kırche. Die
fentlicht wurde. An diesem konkreten Knapp gehaltenen Lebensgeschichten
all einer hıstoriıschen protestantischen VO  — Kathleen Blıss (* 1908—1989),
Kırche zeıigt Schäfer die Suche nach Marga Bührıg (* Elısabeth Ruys
eigener Identität zwıischen US-amerıka- (* und Elısabeth Adler (*
nısch gepräagten pfingstliıchen un:! cha- haben zweılerle1 geme1nsam: Siıe geben
rismatıschen Einflüssen auf der einen einen ersten Einblick In dıe Genese der
Seıite und der Wiıederentdeckung der Okumene das en eigene Arbeits-
indianischen Kultur In den aya-Pres- feld un erlauben gleichzeıt1ig nach-
byteriıen auf der anderen Seıte. en zuvollzıehen, daß brillante intellektuelle
tarken fundamentalistischen Strömun- rbeıt, gepaart mıt praktıschem (kır-
SCH 1Im mıttelamerıkanıschen Protestan- chen- polıtıschem Engagement, In en
t1smus g1bt aber auch Aufbrüche Fällen WEn auch miıt ungleicher
einer befreienden Kırche, die Hoffnung Gewichtung und unabhängig davon, ob
macht und dıe angesichts der polıt1- VO  — Anfang beabsıichtigt oder nıcht
schen un! wirtschaftlıchen Dıiıskriminie- dem Einsatz für dıe Aufdeckung
IUNg nıcht iın einen Fundamentaliısmus patrıarchaler Denk- un! Verhaltens-
führt, sondern sozlal engaglert das strukturen in Kırche und Gesellschaft
Evangelıum ebt führten. Im nachhıinein betrachtet,

Wer sich mıt dem Protestantismus in en alle vier ihr Leben der Aufgabe
Zentralamerika beschäftigten will, Hın- gew1ıdmet, dıe Kırche In ıne überzeu-
tergründe für das schnelle Wachstum gende Gemeiminschaft VO  —; Frauen un
der Kırchen kennenlernen ll und dıe Männern verwandeln. Wieder einmal
Verflechtungen VO  — gesellschaftlıcher ist eın Mann, der gut lesbar, infor-
Sıtuation und christlichem Glauben matıv, Interesse weckend rauenge-
erkennen will, der ırd Schäfers schıchte schreıibt bezeichnend für dıe
uch N1IC vorbeikommen. Es ist eın atsache, daß aufgrund der Verfaßtheit

der Kırche In erster Lıinıe Männerengagılertes, theologisches uch mıiıt
offenen ugen für den gesellschaft- Zeugen des Wiırkens VO:  — Piıonierinnen
lıchen Kontext Das i1st seine Stärke. geworden sınd und noch werden.

Karl Braungart Irene Neuendorff
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Ludwig Geißel, Unterhändler der eNsCNH- ‚„„gut eingespielte leam‘“‘® hinweilst, CI -

iıchkeıt. ue| Verlag, Stuttgart 1991 zählt, subjektiv un aus dem unmittel-
480 Seılten. Geb. 48 ,— baren Erleben, auch (Miıt-)Gestalten
Gut die älfte des Buches ist anderen heraus, ein spannendes Stück neuester

Kırchen- un DDR-Geschichte. Er lüf-als spezlell auf dıe DDR bezogenen
Aktıvıtäten des utors gewldmet, der ISE,: sıcher nıcht vollständig, aber doch

reCc umfangreıch, den Schleıier, der bısselt 194 7 1im Hılfswerk der Evangelı-
ZU[r en! 1989 über atsache und VOTschen Kırche In Deutschland, später

dann 1m Diakonischen Werk der EKD, em über Eıinzelheıten dieser Ge-
chäfte gelegen hatte. Daß da Was lıef,zuletzt als dessen Vizepräsident, tätiıg finanzıell, auch Beteiligung der

SCWESCH ist Ge1ißels „Erinnerungen“‘
en freiliıch schon VO:L iıhrem Erscheıli- jeweılıgen Bundesreglerung, zwischen

der EKD und der DDR-Staatsmacht,1CH Schlagzeılen gemacht un werden
wurde VON vielen DIie präzısenauch weıiterhın Interesse finden

der anderen älfte, dıe überschrieben und belegten Einzelheiten werden U  —;

gelıefert Daß das erst Jetzt geschehen1st: „Ostarbeıt die Geschäfte der
Kırchen mıt der Jedenfalls geht kann, hat nıchts damıt Lun, daß die
der Verfasser, der seıt 1958 als Be- Geschäfte etiwa obskurer Art SECWECSCH

wären Hs WaTl die DDR, dıe nıcht publıkvollmächtigter der westdeutschen Landes-
kirchen bei der DDR-Regierung diese gemacht en wollte, daß und ın wel-
Geschäfte kiırchlicherseits iın verantwort- chem Umfang s1e mıt der EKD über

Jahrzehnte hınweg den Warentransferlıcher Posıtion betrieben atte, davon
betrieben hatte.ausS, daß WAal.

Liest INnan sorgfältig, Was dazu auf- Z/u diesen Geschäften gesellten siıch
später der nach denselben Spielregelngeschrieben hat, könnte INa aber auch

der konträren Auffassung gelangen, funktionıerende Häftlingsfreikauf und
nämlıch dıe DDR Waäl, die mıiıt das Valutamark-Programm. Ge1ißels

Handel und Wandel mıt der „Staats-den Kırchen Geschäfte getätigt hatte.
Sie am seIit 1957 wichtige Industrie- mac hat ıhn TENNC nıcht dazu verle1-
und Konsumgüter, ‚.Wal nicht kostenlos, tEt: sıch Ilusıiıonen über s1e machen.
aber doch ohne dafür LaIiIc Valuta be- Miıt ähnlich wachem Blıck verfolgte der
mühen uUussen. Sie zahlte den Kır- Uuftfor auch manche kirchenpolitische und
chen 1m anı den Gegenwert, der in innerkiıirchliche Entwicklung der DD  A

Es ist gutl, daß Jetzt In relativer Offen-der Regel Miılliıonen Mark der DDR
DIO Jahr nıcht überstieg, In heimischer heit und in aller Öffentlichkeit über
Währung Aaus avon hatte s1e reichlich. diese Geschäfte geschrieben und SCSPIO-
Ge1ißel siıcher nıcht chen werden kann Es ist Geißels Ver-betrachtet,
Unrecht, das (GGjanze star als humanı- dienst, dalß der bislang un! eIN-
tare Hılfe und betont den wechselseiti- zıge ist, der aus intimer Kenntnis aller

damıt zusammenhängenden orgängegCH Vorteıil: ‚‚Während dıe EKD einen
legalen Weg gefunden e, eld In dıe ıne Gesamtdarstellung wag(l, Aaus der
DDR transferieren, konnte die Regıie- auch hervorgeht, daß dıe evangelıschen
[UNg In Ost-Berlin Steinkohle aus dem Kırchen In der DDR über diese Geschäfte
Ruhrgebiet die Industrie und Boh- informiert SCWESCH sınd Nun kann
nenkafftfee hre Bürger weıtergeben.‘‘ auch das Kırchenvolk nachlesen, iın

Der utor, der immer wıieder auf das welch hohem Maße ıihnen West-Mittel
Aaus ıhm und Bischof uns bestehende zugeflossen Sind. das 1U dank-
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baren Reaktionen führen wird, bleibt Eıinzelheıiten ohne viele weıtere Vermuitt-
abzuwarten. Bereıts VOT der Wende lung nıcht gründen. Detaıils bleiben die
konnte INa  — aus den Ööstlıchen Landes- Stärke der Arbeıt Heino (Jaese
kırchen manche krıtiıschen, abh und
auch schrillen Oone dazu hören.

We-  etler Heidingsfeld NACHSCHLAGEWERKE

Iırche Im Istien. Studien ZUur OSteuUTrTO-
Matthıias Meyer, Feuerbach und Zinzen- paıschen Kirchengeschichte und IGir-

dorft. Lutherus redivıvus un dıie chenkunde. Im Auftrag des Ostkir-
Selbstauflösung der Religionskritik. chenausschusses der Evangeliıschen
Verlag eorg Olms, Hıldesheim — Kırche In Deutschland und 1ın Verbin-
TZürich — New ork 1992 Z Seliten. dung mıiıt dem Ostkirchen-Institut der
Br. 49,50 Westfälischen Wılhelms-Universität

ünster hg VO  ; etfer auptmannFür ıne Geschichte der deutschen 4/1991 un! 5/1992 mıiıt
Eiınwanderer nach Amerıka ıne Be- bzw. Abbildungen. Vandenhoeck
schreibung der Herrnhuter gebeten, VOI- Ruprecht, Göttingen. 197 DZW. 2974

Feuerbach als Gelegenheıits- Seiten Ln 76,— DZw. 850,—
arbeıt „Zinzendorf und die Herrnhuter‘‘.

Miıt diesen beıden Bänden verabschie-Er nımmt den Aufsatz VO  — etitwa ZWanzlg
Seiten ZU Anlaß, selıne Religionskritik det sıch der lang] ährige Herausgeber des

Jahrbuchs ‚Kırche 1m Osten“‘® und ] e1-exemplıfızıeren. Vorlıegende Trbeıt
19008  — welst nıcht 1U Feuerbachs Quellen ter des Ostkirchen-Instituts In Münster,

TOL. etier Hauptmann Se1n Nach-nach, s1e verfolgt auch mınut1ös euer- folger, TOL. Günther Schulz ısherbachs freien mgang damıt, ıne Art
historischen Ommentars den ersten Naumburg), wırd ab (1993) das

Jahrbuch herausgeben Im Vorwortdreı Vierteln des Schriftchens. Indem dem vorlıegenden sind dıe Auf-
V{. phılologisch-hıstorisch krıtisiert, dıe Jahrbuchs noch einmal
verwendeten egrıffe un Argumente gaben des

knapp umrissen: ‚„Die jeweılıgen Ent-
prüft, erwächst Feuerbach eın hart- wicklungen ın den Kıirchen ÖOsteuropasnäckiger Öpponent 1Im theologischen mıt ihren bemerkenswertesten Einzelhei-
Dısput der Untertitel deutet In ten festzuhalten, gehö den vordring-
Zinzendorf hinwıederum verteldigt lıchsten Aufgaben uUunNseIcs Jahrbuchs.

Christentum und moderne TeuzeS- er ist unvermeıdlıch, dalß der
theologıe. Freilich gilt SO erhellend Ira- Chronikteil In dıesem an mehr
dıtıonsketten sınd, überhaupt Detaıils aum erhält als gewöhnlıich, zumal
historisch wichtig und unumgänglıch der Berichterstattung AUusS$s der Russısch-
(lehrreich jedenfalls dıe sehr mıiıttelbar Orthodoxen Kırche wiıllen. Gleichwohl
veranlaßten Exkurse ZU Beispiel über darf die ege kirchenhistorischer
die Dıfferenz zwıschen Wesley und S1D Detailforschung darüber nicht kurz
zendorf hinsıchtlich der Rechtferti- kommen.  ..
gungslehre 6—20; über ‚Irıeb““ bei Dieses ist iIm Aufsatzteıil der beiden
Feuerbach veranlaßt durch ahrbücher auch sicher nıcht der all
‚‚wollen“‘ 113—139), allgemeıne An- Neben Abhandlungen über den Zürcher

Theologen Joh Jakob Ulrich und seineschauungen lassen umgekehrt sıch auf
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Konfessionskunde der griechısch-ortho- aufnahme der ökumenischen ewegung
doxen Kırche, Joh. Bretke, den ersten ein zeıtwelise überraschendes,
lıtauischen Bıbelübersetzer, den Altar- angesichts des Umfangs preiswertes
SCSaNg iın der Russiısch-Orthodoxen DUus 330 Autoren sınd beteıiligt, dUSEC-
Kırche und den altgläubigen Bischof sucht VOoNnNn sechs prominenten Heraus-
Miıchael Kanadskı1] In stehen 1im gebern und einem 16köpfigen Beirat.
folgenden and Aufsätze über den Evan- Was für iıne eindrucksvolle Liste VON
gelıschen Siedlungsdienst 1929 bıs 1936 OÖOkumenikern! Alleın das Stichwortver-
In Pommern, den lıyländıschen Prediger zeichnıs umfalt 35 das Personenreg1-Erdmann, relıg1öse und ethnische ster S Seılten. azu kommen regel-‚„„Minorıtäten““ in der onaumonarchıe mäßıge Querverwelse, Literaturangabender Wende ZU Jahrhundert und (meıst 11UT englisch), gelegentlıch Saldas Triıshagıon In der Liturglegeschichte.
Die Vielgestaltigkeıt der Themen zeigt oten und zahlreiche Ilustrationen (dıe

ich allerdings auf Personen beschränkt
11UT d} wlieviel 6S im Bereich der Ostkır-
chengeschichte und -kunde zumal hätte Was sollen ıne phiılıppinısche

Landschafit, der Hafen VO  M Vancouvernach Öffnung Ööstlıcher Archıve noch
oder dıe Jungen Piıoniere AdUus»s Wolgo-aufzuarbeıten gilt, und verstärkt den

Dank, daß ıne solche Jahrbuchreihe grad?).
iıne der schwierigsten Entscheidun-WI1Ie ‚Kıirche 1mM Osten“‘“ g1bt

Erfreulich ausgebaut und zeitge- SCH be1l einem solchen Werk ist dıe zeıt-
schichtlich aktualısıert ist der Chronıik- lıche Abgrenzung. Es gibt gute Gründe
JCH; der sich auf alle Konfessionen in dafür, N1IC eıt zurückzugehen.
Osteuropa erstreckt. Noch ist ‚WaT keine Wıiıll MNan aber dıe Vorgeschichte der
volle Ausgewogenheıit erreicht, da Ja der ökumenischen ewegung erkunden,
Informationsfliuß unterschiedlich ist, omm Man In Schwierigkeiten. Einiges
aber Was hlıer geboten und berichtet wird, StTe beli Raisers Oikoumene-Artikel,
ist verläßlich und für jeden, der sich mıt aber Grotius un! ıbnıtz ent-
den Osteuropälischen Kırchen beschäftigt, deckt InNnan mühsam unter
unentbehrlich. Man kann 1U hoffen, Western‘“. Döllinger
dalß das ahrbuch zunehmend mehr TE

‚„„Europe
ebenso WwW1e Pere Michalon, Siegmund-

festen Bestandteil Öökumenischer esprä- Schultze findet 1U Wel kurze Erwäh-
che und Begegnungen ırd.

Wiıe üblich schlıeßen auch diese be1l- NUNgCH. Das gleiche gılt für Zinzendorft.
TODerTEeSs Gewicht hıegt auf den Men-

den Jahrbücher mıiıt wissenschaftlich
fundierten Buchrezensionen ab, dıie wert- SCHEN: dıe unmıttelbar ZUT heutigen

ökumenischen ewegung beigetragenvolle Hınweise vermitteln. en
Hanfried rüger Das bringt mich den Biographien.

Ans Van der ent ist nicht L11UI der utor
VOoO  e ‚„„several bıographies“®‘ S

LossKky, Miguez Bonino, Pobee, sondern hat dıe meılisten verfaßt, außerst
Stransky, Wainwright, Webhh zuverlässıg, aber leider hat INall ihm

(Hg.), Dictionary of the Ecumenical wen1g aum gegeben Wenn Blıss
Ovement. WCC Publıications, Genf VO  z Oldham, ewbıgıin VO  —
1991 1210 Seıiten. Ln SIr 110,— Nıles, Krüger VON Söderblom
Zunächst: ıne notwendige, umfas- oder Tomkıns VON John Mott (ein-

sende wirklıch internationale Bestands- schlhıeßlich selner Spielzeug-Eisenbahn!)
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berichten, werden dıe OntLuren deut- e1l das bel uns (S. O.) preiswerte DUSs
hlıcher. (NB ausgerechnet bel Potter etiwa in Irıka unerschwinglıch ist, soll-

der Autorenname!) ten dıe reisenden Leser der ÖR ein oder
e1m Versuch, ein Nachschlagewerk wWel Exemplare für Ausbildungsstätten

vorzustellen, mu I1a siıch auf wenige der Partnerkıirchen 1im Koffer en
Beıspiele beschränken. nsgesam' 600 Reinhard Groscurth
Artikel, VonNn „abortion“‘“ bis Bıschof
Zulu, Autoren VON braham bıs

alp. oung Wiıchtiger scheint Werner AauUpDpD, Missiıon In QuellentextenMI1r der Hınwelıs, WI1e oft die richtigen Geschichte der Deutschen Evangelı-Leute für Ihemen gefunden wurden schen Missiıon VOIl der Reformatıon
TIhomas eiwa schreibt über bis ZUT Weltmissionskonferenz

Natıon und über Synkretismus, Shınn Edınburgh 1910 Verlag der ‚vang.-
über Wissenschaft und Theologıe, uth Missıon, Erlangen/ Verlag der

Hall über die Schöpfung, Mary Liebenzeller 1SS10N, Bad Liebenzell
Jlanner über die Ordınatıon VO  —; Frauen, 1990 480 Seiten Kt 39,80
Charles West über die Säkularısıerung Alle dıejenıgen, die sıch mıiıt Miıssıonoder John ife über ‚sanctuary““‘). DAa

in Vergangenheıt, Gegenwart und Paschlußreich Ist, w1ıe einzelne Ihemen
entfaltet werden Beispıiel Theologıe: kunft beschäftigen, mussen Werner

aupp dankbar seıIn für dıe usammen-Spalten, 15 FEinzelartikel VOINl 13
Autoren, nıcht NUuUr geographisch, SOIN- stellung dieses Dokumentarbandes VO  —;

den Anfängen der protestantischen MiIs-dern auch nach Richtungen aufgeteılt, S1I0N in der Reformatıon bıs nach dıin-
W1e Schwarze, Femimnistische oder Miın- burgh 1Im re 1910 In OriginaltextenJung-Theologie wobe!l die Schwier1g- haben WIT dıe Vorschläge und Grün-
keiten einer ‚„‚Öökumenischen Theologıie“‘* dungserklärungen der ater der MIisSs-
NIC. 1Ur ıIn dem entsprechenden Be1- S10N, aber auch ihre theologischen
irag VoNn Lossky, sondern eben auch Begründungen bıs hin praktıschenurc die Vielzahl der Artıkel deutlich
werden. Um einen schnellen FEinblick ın Dienstanweisungen.

Die dargebotenen exie aus akademı-
die Fülle anderer Themen geben, schen Vorträgen un! Abhandlungen,
11 ich einfach einige aufeinander aus Predigten, Instruktionen, kırchlı-
folgende Artıkel unter dem Buchstaben chen Erlassen, Missionsberichten, age-

Toronto-Statement, torture, totalıta- buchaufzeichnungen I1l. versuchen
rlanısm, our1ısm, Tradition and i{ra- ein mögliıchst arbıges un! repräsentatl-
diıtions, transnational corporations, VCS ıld missiologıischer Konzeption
Councıl of TeNt,: Trinity. und mi1ssionarıscher Praxı1ıs vermıit-

ıne Bemerkung noch ZUT Verwen- teln Sie umfassen dıe deutsche CVaNSC-
dung dieses Nachschlagewerkes, das lısche Missıon, erganzt durch die WIT-
sıch der ökumenischen Unwissenheıit kungsgeschichtlich relevanten außer-
ebenso entgegenstellt WwWIe der Vergeß- deutschen Beıträge, VOIN der Reforma-
iıchkeıit: Ich halte für eın bemerkens- t107 bis ZU[r Weltmissionskonferenz In
wertes Geschenk den Kirchenältesten Edinburgh 1910, die die altere protestan-
mıt Auslandserfahrung, dem Kollegen tische Missıionsgeschichte ZU Abschlulßz
ın der Fakultät ZU runden Geburtstag, bringt. Dazu gehören TE1INC auch dıe
Jüngeren uten ZUT Ordinatiıon Und weni1g bekannten Zeugnisse des „„MI1S-
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Sowohl das missionarısche Wirkensiıonslosen‘“ und Jahrhunderts,
der mi1ss1ıonsgeschichtlichen ‚„saecula der Täufer und die 1S5SS10N unftier den
obscura‘“‘ (fiınsteren Jahrhunderte), die Juden S als auch dıe Missions-
partiell LUr schwer zugänglıch sınd un versuche 1m Jahrhundert, dıe mıt
deshalb besondere Berücksichtigung dem Namen Hadrıan Saravla und der
fınden, ebenso WwI1e wichtige Dokumente altprotestantischen Orthodoxie verbun-
der Judenmissıion. Die einzelnen Quel- den sınd, werden dokumentiert.
lenstücke, die AdUus$s Archıven 11- Im Jahrhundert beschäftigten sıch
gesucht sınd, oft Erstveröffentlichun- VOT em der Phılosoph und letzte Uni-
SCHI, werden eweıls eingeleıtet und dann versalgelehrte Gottfried ılhelm Leıib-
mıt einer Überschrift bedacht. Der Ver- N17 und Conrad Mel mıt der Mission.
fasser hat den or1ginalen Sprachstil der Die erste staatlıch unterstützt:! 1SS10N
deutschen extie des un: Jahr- Wal dıe Dänisch-Hallesche. ıne VON
hunderts beıibehalten. Dıiıe deutschen jeder staatlıchen Unterstützung völlıg
Beıträge des un Jahrhunderts unabhängige 1ssıon WarTr dıe Mission
wurden allerdings unNnserer heutigen der Herrnhuter Brüdergemeine unter
Sprache angeglıchen, da S1e schwer VCI- der Leıtung Von Ludwig Graf VO  — Zin-
ständlıch sind. zendorf, der Kırche un! Missıon als

Der Verfasser begınnt mıiıt der ‚„Refor- untrennbare Einheıt verstand.
matıon und Missıon 1m Jahrhun- Wır finden In diıesem überaus wichti1-
dert‘‘. Für Martın Luther ist der auf SCH Werk Quellen ZU ema heo-
des Evangelıums durch dıe Welt ıne logie und Missıon un ZU Thema MIs-
Selbstverständlichkeit. Dıie Verpflich- S10N unter den Juden Den weitaus größ-tung ZU missionarischen Zeugni1s se1l ten eıl nımmt dann die Mission 1meinem jeden Christen auferlegt. Jahrhundert ein S 271—475).Neben Luther sınd Zwinglı, Bucer, Die ‚„„‚Glaubensmissionen‘‘ (Gützla{ff,Melanchthon und Calviın, die ZUT eıt Pılgermission, St Chrıischona, Neukıir-der Reformation dıe Notwendigkeıit der
Miıssıon betonen. Angeregt durch chener 1SS10N, Liebenzeller Miıssıon

USW.) und ıne Übersicht über den StandohNannes Calvın nahm dıe CVaNgC- der deutschen evangelıschen 1sSs1ıonlısche Missıon ihren Ausgangspunkt In
Genf. Den Anlaß dazu gab der bretoni- Anfang des Jahrhunderts (S. 322f

SOWIeEe dıe Missiıon in der Heimat, dassche, katholische Adelıge iıcholas
uranı:ı de Villegaignon (1510—1571). Missionslied, dıe Theologıie der Mission

Nach der Reformatıon 1Ur 1n und das Verhältnis VO  am Theologie un
Mission und der Missıon ZU Imper1a-Württemberg, dem ‚„„MI1SS1ONSIreudig-

sten Land“‘, dıe Missıionsbestrebung Wel- lısmus Sınd nıcht VETBCSSCH. Die ‚„Mis-
ter. Dafür verantwortlich der S10N5N im Spliegel der Kritik“‘ (S. 43 5—
Kraıner Reformator und Begründer der 443), dıe miıt den amen Langhans
slowenıschen Schriftsprache, Primus und Vollrath-Hoffmann verbun-

den sınd, wird ebenfalls okumentıerTIruber (1508—1586), und Hans Ungnad
Freiherr Sonneck (1493—1564), dıe Den Abschluß bilden die Mission
durch Herzog Ludwig VO  — Württemberg unter den Juden und ıne /Zusammen-
1Ns and geholt worden d  n) und ın fassung der wichtigsten Ergebnisse der
TaAC durch Bıbeldruck dıe Mission 1im ersten Weltmissionskonferenz iın dın-
Balkan förderten. burgh 1910
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TZusammenfassend Sagı Wır dan: selbst beurteıilen kann, ob dıe
mussen Werner aupp sehr dankbar se1n heute leicht erhobenen Vorwürfe
für dieses großartıge Werk Es bleıibt 11UT Mission Adus ıdeologischen Antı-

hoffen, der UfOr die mühevolle m1ssıonsquellen, VOT em In der Zeıt
Arbeiıt auf siıch nımmt, weıtere Quellen- des Dritten Reıches, tammen oder

sammeln, WwI1e angedeutet hat wirklıchen Grund haben
Dieses uch gehört In dıe Bibliothek

jedes Pfarrers und Religi0onslehrers, e1l Karl EeNNSIIC:

Die Mitwirkenden

TOl. Dr. Jose Alemanıy, Centro de SLTUdIOS Ecumenicos Orientales Juanz
Martıires de la entüullle 103, E-28029 Madrıd Pastor Reinhard Assmann, andsber-
SCI Allee L/S: 17-06, Berlıin arl Braungart, Karlstraße 62, W-6900 Heıidel-
berg Pastor Dr. Lothar Engel, vang Missionswerk, Mittelweg 143, W-2000 Ham-
burg 13 Trof. Dr. uncan Forrester, University of Edinburgh, New College,
OUN! ace, Edınburgh EHI 2L Landespfarrer Hans eier Friedrich, Am
Bockskothen 2 9 Düsseldorf Pfarrer Gerhard Fritz, Westbahnstraße 47

Landau Pfarrer Dr. Heıno Gaese, Engelfriedshalde 45, W-7/7400 Tübingen
TOT. Dr. Mary Grey, Southampton University, LSU College of Higher Educatıon,
The Avenue, Southampton, England Trol. Dr. Gerhard Grohs, Am Jungstück a,
W-6500 Maınz OKR Dr. Reinhard Groscurth, Jebensstraße g“ W-1000 er
OKR We-  eier Heidingsfeld, Auguststralße 8 ‚ Berlin Dr. alf Koerrenz,
Institut für Erziıehungswissenschaften I! Münzgasse 22—30, Tübingen /
TOT. Dr. Hanfrıed Krüger, Georg-Ireser-Straße 32 Frankfurt/Maın
Pastor Martıiın ange, Auguststraße 8 9 Berlın Dr. Ulrıke Link-Wiıeczorek,
Ökumenisches Institut der Universität Heıdelberg, Plankengasse L,dHeıidel-
berg / Dr. aul Löffler, Burgstraße 13; Karben Erzpriester adu
Constantın Miron, Römerstraße C, Brühl Pastor Wolfgang Müller,
Gleiwitzerstraße 10, Sıegen Miıchail Mudjugın, Erzbischof VoO  —; Vologda
un! Velık1) UstJjug, Vorosilova 9 ‚ Y Vologda / Irene Neuendorff,
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Nachwort der Schriftleitung

Dıie ‚„NCUC Erkundung der ökumenischen Frage  66 nen, lıebe Leserschafit,
erhebliche Anstrengungen Lassen Sıe sıch einladen, diese auf sıch nehmen.
Sie sıind unerläßlıch, WenNnNn WIT Europa nıcht den Marktgesetzen oder den Populısten
und Manıpulateuren überlassen wollen SO Unrecht Friedrich Schiller gal
nicht, als 1mM ‚„„‚Wallenstein  &6 formulierte: s ist der Gelst, der sıch den KöÖrper
baut.““ Nur eben welcher Gelst?

Deshalb gehört 6S den Hoffnungszeichen für das Ganze, daß sıch VO  z Irland
bıs Kroatıen, VO  — Skandinavien bıs Portugal alle Wel Jahre dıe „S0ocletas QOQecu-
menı1ca*®* zusammenfindet, die ökumenische Forschung unNnseCcICcs alt gewordenen
Tateıls auf jJeweıils eın aktuelles ökumenisches ema konzentrieren und dem
scholastıschen Mehltau oder der Themendiffusion wehren, dıe uns bedrohen.
Übrigens, dıe nächste Konsultation iırd für 1994 1n Utrecht vorbereitet, und dıe
OC1etias erweıtert N hre instiıtutionelle und persönlıche Mitgliedschaft. Aus-
künfte dazu erteılt der Sekretär, Dr. Jörg Hausteın, c/0 Konfessionskundliches Insti-
E: 'OstiiaCc d -W-6140 Bensheim (PLZ ab 1 64602).

Miıt diıeser Empfehlung hofften WIT, dieses Heft beschlıeßen können Leıder
zwıingt uUuNns der Informationsdienst der vang Allıanz (1ıdea) mıt selner Nr.
VO März durch einen Rundumschlag Personalentscheidungen der ELKD,
der noch fortgesetzt werden soll, spezılell durch eine häßliche Attacke Biıschof
Dr. Heınz oachım Held, einigen Worten Wır freuen uns, dalß Bischof Held In
der EKD geschätzt wiırd, da diese ih bıs Februar 1995 in die ACK delegiert und
dıe AC'K ih nach wWel Amtszeıiten in Folge und einer Unterbrechung ZU

drıtten Mal ihrem Vorsitzenden gewählt hat
FEın Oommentar WIeE der des Pseudonyms „Thomas Verus‘** erscheint N1IC: ohne

Zustimmung der für das betreffende Organ Verantwortlichen. Wiıe der Kat der EKD
mıt den Indiskretionen aus seinen geschlossenen Sıtzungen fertig wird, ist se1ıne
aCc. Idea aber mul gesagtl werden, dalß geschmacklos und verwertlich zugleich
ist, dıe Lebensleistung eines Christenmenschen 1mM jJenst der Kırche, dıie durchaus
auch krıtisch betrachtet werden kann, herabzusetzen, w1e das in dem Ommentar
geschieht. Die ÖR hat jedenfalls 1n all den Jahren, in denen Dr. Held ihr als Heraus-
geber angehört, Von seinen ökumenischen Erfahrungen profitiert Die Schriftlei-
Lung hofft, dal3 N1IC. ‚„ vVerus*‘ ist, der bel idea das letzte Wort über den scheiden-
den Leıiter der Hauptabteıilung 11 des Kırchenamts der EKD en wird, der als
Gesprächspartner 1n der weltweıten Okumene Kompetenz besıitzt und Anerkennung
findet. Vo

278



Jleure Eıinheit

iıne JTagung des Ökumenischen ates der Kırchen ber
Kolnonla und Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung‘

Einleitung

Solange dıe ökumenische ewegung nıcht In der Lage ist, eine eben-
dige Interaktıon zwıschen dem konzıllaren Prozelß} für Gerechtigkeıt, TIE-
den und Bewahrung der Schöpfung (JPIC) und der Dıiskussion ber die
Einheıt entwickeln, wiırd ihr 1€S$ chaden BeIl dem Streben ach Einheıit
ist 6S VO  — Anfang auch Fragen des sozlalen Zeugnisses und andelns
der Okumene 1le Ekklesiologie: verstehen dıe Kırche als eine
iıhrem esen und ihrer erufung ach „ethische‘“‘ Gemeiminschaft. la In jJün-

eıt hat der konzılıare Prozel3 für Gerechtigkeıt, Frieden und dıe
Bewahrung der Schöpfung der ÖOkumene Cu«C Impulse und 5 Ta
gegeben. 1ele sınd der Auffassung, der konzıllare Prozeß habe eindeutig
kırchliche Dımensionen und halten ıhn für eine ihrer tiıefgreiıfendsten rfah-
IUNSCH VO  —; „KIUCHE:..,

Dennoch dıe zwıschen den ökumeniıschen Kräften, für die
dıe siıchtbare Einheit der Kırche, und jenen, {ür dıe Zeugn1s, Dienst und
ethisches Engagement 1m Mittelpunkt stehen, 1st tief und äßt zahlreiche
Divergenzen erkennen, die die gesamte NECUCIC ökumenische ewegung
durchziehen Vielleicht sınd WIT WITKIIC davon überzeugt, da Einheıit und
OS ZWeIl Seiten ein- und derselben edaıiılle sınd, doch en WIT das
och nıcht genügend un: auch nıcht eutlic Z USUTUC
gebracht, und die Beschwörung der Untrennbarkeit VON Streben ach Eın-
eıt und Streben ach Gerechtigkeıt wıird uns keinen Schritt weıter bringen
Es ist riıngen notwendig, eingehend ber diese zählebigen Spannungen
und Spaltungen sprechen, und deshalb sınd WIT VO bıs 28 Februar
993 1n (Dänemark) zusammengekommen <

Es g1ibt mehr Übereinstimmungen, als dıe melsten Daß das
Streben ach siıchtbarer Einheıt der Kırche und die Bemühungen
Gerechtigkeıit, Friıeden und einen SOTSSaMMECN Umgang mıiıt der Schöpfung
nıcht voneinander g  nn werden können, ist VOT kurzem erneut mıt er
Deutlichkeit gesagt worden. Das VO  x Glauben und Kirchenverfassung VCI-

Ööffentlichte Studiendokument Kirche un Welt. Die Einheıit der Kirche un
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dıe Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft (Frankfurt/M.
befaßt sıch mıiıt den spekten der Iradıtion VO  —_ Glauben und Kırchenver-
fassung, die siıch besonders für diese Interaktıon eignen. In der ersten über-
arbeiteten Fassung des Arbeıtspapiers für die Weltkonferenz ıIn Santlago
wurde diese Posıtiıon In Jüngster eıt WIEe O1g zusammengefaßt:

„Als Kolnonla ist dıe Kırche berufen, nıcht 1L1UT Leiden ihrer eigenen Gemeılin-
schaft, ondern en aller teılzuhaben, indem s1e für dıe rmen, dıe Benach-
teiılıgten und dıe Ausgegrenzten eintriıtt und sıch ihrer annımmt; indem S1e siıch allen
Bemühungen Gerechtigkeıt und Friıeden in der menschlichen Gesellschaft
anschließt; indem s1ie sıch für einen verantwortungsbewußten mgang mıt der
Schöpfung einsetzt un dıesen auch praktızlert und indem S1e 1ın den erzen der
Menschen die Hoffnung lebendig erhält So zeıgt s1e, daß S1e berufen ist, alle Men-
schen einzuladen, 1im Glauben auf ottes Lıiıebe antworten. Diakonia für dıe

Welt und Komonia sind nicht trennen‘‘ Abs D: 13 der revidierten engl.
Fassung VO  — ‚„„Auf dem Weg ZUT Kolnon1a 1m Glauben, Leben und Zeugn1s“‘,

Februar
Im gleichen Dokument el 6S weiter:
‚„Wır haben be1l dieser Arbeıt (d Glauben und Kırchenverfassung, Praktıisches

Christentum un Internationaler Miss1ionsrat) erfahren, daß alle Konkretionen
siıchtbarer Einheit unter den Kırchen sowohl die Erneuerung zerbrochener Bezıie-
hungen zwischen den Kirchengliedern als auch Bemühungen Erneuerung,
Gerechtigkeıit un:! Frıeden in der Welt einschlıeßen müssen““* (Abs Z 25)

Die eucharıstische Viısıon der Kırche wırd 1n aufe, Eucharıistie un Amt
beschrieben

„„Die Eucharistie umgreıft alle Aspekte des Lebens Sie ist ein repräsentativer Akt
der Danksagung und Darbringung für die L3n Welt Dıe eucharıstische Feler for-
dert Versöhnung un Gemeiminschaft unter all denen, die als Brüder un! Schwestern
In der einen Famılıe ottes betrachtet werden, und sS1eE ist ıne ständige Herausforde-
Tung bel der Suche nach ANSCHMECSSCHCN Beziehungen iIm sozlalen, wirtschaftlıchen
und polıtıschen Leben (Mt 5A31 1Kor ’ 11,20-22; Gal 3,28) Alle Tien VON

Ungerechtigkeıt, Rassısmus, rennung und Mangel Freiheit werden radıkal her-
ausgefordert, WCNnN WIT mıteinander Leib und Jut Christi teilhaben‘‘ Abs 20)

Desgleichen wurden Aaus der anderen iıchtung 1m Rahmen des konzıiıliaren
Prozesses dıe JPIC-Grundüberzeugungen ausdrücklich theologisch-ethisch
begründet:

„Die eıt Ist da, daß die ökumenische Bewegung größerer Verbindlichkeıit,
gegenseılt1iger Verpflichtung und Solıdarıtät 1ın Worten und Werken findet. Die Ver-
heißung des Bundes (jottes für NSCeTEC eıt un NSCTIC Welt ordert NSCIC Antwort
Deshalb bekräftigen WIT:

daß alle Ausübung VO  — Macht VOT Gott verantwortet werden muß:;
da Gott auf der Seıite der Armen SEiE.
daß alle Rassen und Völker gleichwertig sınd;
da Mann und Tau nach dem Bılde ottes geschaffen sind;
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dal} Wahrheıit ZUT Grundlage einer Gemeımnscha freier Menschen gehört;
den Friıeden Jesu Christı;
daß ott die Schöpfung lıebt;
dalß dıe rde (Gjott gehört;
dıe Würde und das Engagement der Jüngeren Generation;
daß dıe Menschenrechte VO Gjott gegeben sind.““

(cT. Die eıt LSt da, JPIC-Schlußdokument, ÖRK, Genft 1990, 66)
1le diese lexte lassen erhebliıche Übereinstimmungen erkennen, und

darın sehen WIT einen vielversprechenden Anfang. och damıt sınd dıe In
der ökumeniıschen ewegung seIt langem vorhandenen Dıvergenzen urch-
AaUus och nıiıcht aufgehoben Um das espräc darüber voranzubringen,
möchten WIT die folgenden Überlegungen anbıeten, wobe!l uns dıe a_
[UNg VON Canberra (1991) als Ansatz dient Unter dem 1ıte ‚„Die Einheit
der Kırche als Kolnonla: abe und Berufung‘‘ wiıird 1er die Einheit der
Kırche beschrieben als

„eine OINONIAG, dıe gegeben Ist und Z Ausdruck omMmM: 1mM gemeiınsamen
Bekenntnis des apostolischen Glaubens, iın einem gemeınsamen sakramentalen
Leben und in einer gemeiınsamen Sendung, In der en Menschen das Evange-
lıum VO  — ottes (made bezeugt und der aANZCH Schöpfung gedient WIT (Abs 2A4}

JPIC un dıe Kıirche als ethische Gemeinschaft

Im konzıllıaren Prozeß steht das Sein (eSSE) der Kırche auf dem pIe.
Es genuügt nıcht erklären, 6S bestehe lediglich eın Zusammenhang ZWI1-
schen der ethiıischen ÖOrlentlerung VO  —; JPIC und dem esen und der Funk-
t1on der Kırche Es geht 1er mehr. DIies äßt sıch VO  — 7WEe] Seliten her
erfassen: einmal AdUu»s der Erfahrung VOoO  — JPIC als konzıllarem Prozel} und
ZU andern Aaus der Erfahrung des Wesens der Kırche. Koimnonia eignet sich
als Begriff für €e1! Es ist beispielsweise empirısch nachweısbar, daß Men-
schen, dıe sıch für bestimmte ethısche nlıegen engagleren und aiur
zusammenarbeıten, eiIn Gefühl der Zusammengehörigker entwickeln. In
ezug auf JPIC en sich immer wıeder Menschen Gemeiminschaften
zusammengefunden, dıie als Koinonia bezeichnet werden können. Das Miıt-
wıirken 1m Rıngen der menschlichen Gemeiminschaft chafft Komonia und
rag häufig einer Klärung VO  > Lehrfragen be1i Hıer kommt eine e  le-
s1ıo0gene‘‘ Ta P Jragen, dıe be1l den Mitwirkenden oft eine reiche lıtur-
gische Ausdrucksfähigkeıt erzeugt und s1e zutiefst rel1ıg1öse Fragen her-
nführt Fragen des aubens und des Engagements. Dies zeug VO

ırken des eılıgen Gelstes.
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ugleıc ist der Gilaube VO  — jeher davon du  CIl, daß dıe Kırche
ihrem Wesen ach eine ‚ethische‘‘ ealıta ist Gilaube und Nachfolge VCI-

körpern sıch In der Kırche als gemeıinschaftliche Lebenswelse. Das eden-
ken der Heılstat Christı (anamnesı1s), auf dem die Kırche aufbaut, ist eine
ra die dıe ethische Exı1istenz der Kırche Die Dreieinigkeıit wırd als
Vorbild menschlıiıcher Gemeiminschaft und als Grundlage der Sozlallehre und
der kiırchlichen Realıtät erfahren. Es ist müßig, diese Ausführungen fortzu-
SCLZUCD, denn 6S au es darauf hinaus, daß dıe Kırche nıcht 1U eine
Sozlale oder eine Koinonia-Ethik hat, sondern s1e auch selbst VCI-

körpert
Dennoch sınd eineel komplexer Einschränkungen formulıeren,

WCNN der konzılıare Proze(} und die Kırche als im wesentlichen ethische Rea-
ı1täten behandelt werden.

T Das FEıntreten für ein bestimmtes ethisches nlıegen i1st nicht nNnOtLwen-

digerwelse gleichbedeutend mıiıt Zugang Ooder Zugehörigkeıt ZUT Kırche. Die
Behauptung, Nıchtmitglieder würden rc gutzuheißendes ethisches Ver-
halten gew1issermalßen Kırchengliedern (den S0g ‚„„latenten“‘ oder ; aHO*
nymen‘‘ Chrısten), ist eine OTM des kırchliıchen Imper1lalısmus. Wır erken-
NnenNn jedoch daß Gemeiminschaft und gemeinsames ugn1s auch ber dıe
Girenzen der Kırche hinaus erfahrbar sınd.

Wiıe dem auch se1l das ethische Handeln der Kirchenmitglieder ist
weder für die Kırche konstitutiv och für ihre weıtere Exıistenz ausschlag-
gebend. Ihr rsprung und ihr Fortleben leıten sıch her aus der überreichen
Nal und Geduld Gottes. i1sche Verfehlungen VO  — Kiırchenmitgliedern
können jedoch dıe Glaubwürdigkeıt des kırchlichen Zeugnisses beeinträch-
tigen, und nıcht selten ist das auch der Fall DIie Kırche ist heute jenem
Wıderstand lebensbedrohliche Entwicklungen aufgerufen, den JPIC
in die Wege leiten versucht hat In jedem Fall kann ohne Übertreibung
gesagt werden, daß dıe Heılıgkeıt der Kırche 1Ur den Preis eines ständi-
gCHh ethischen Bemühens ihrer Gihlıeder erreichen ist

A Angesichts der Ambivalenz und Komplexıtä) zanilireıcher konkreter
ethischer Forderungen ist nicht 9 da alle Mitglieder einer
Kırche der alle kirchlichen Organıisatiıonen einer Region In jeder einzelnen
Frage dıe gleiche ethısche Entscheidung reffen werden. DiIie Freiheit der
Christen äßt Raum für en ausgesprochene und tiefgreıfende Dıfferenzen
in der ethischen Beurteilung.
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Hıermit soll jedoch keineswegs einem pauschalen ethiıschen Relativıs-
I11US das Wort geredet werden. Es g1bt Grenzen, und 6S wırd iIimmer se1n,
daß gewlsse Entscheidungen und Handlungen dem Wesen und den Zielset-
ZUNSCH der Kırche und den zentralen Aussagen des Evangelıums wıderspre-
chen. Lehrreiche Beıispiele Aaus der Vergangenheıt sınd dıe Deutschen €ANr
sten, dıe dem Nazıregime Treue schworen, und diejenigen südafrıkanıschen
Kırchen, dıe die Apartheıd unterstützten In beiıden Fällen en sıch diıese
T1sten selbst Aaus der Kırche Christı ausgeschlossen. Sie machten sıch des-
SCI1 schuldig, Was Visser A 00 als ‚‚moralısche Häres1ie** bezeichnete.
Hıer steht das Sein der Kırche auf dem ple. Es se1 hinzugefügt, daß größte
Vorsicht geboten Ist, WeNnNn eine hohe für das ethische Urteil
angelegt wird, enn dıe damıt Grenze irennt zwıischen wahrer und
alscher Kırche. Es ist allerdings richtig und auch wichtig daß VO

Wesen der Kırche her immer eine gründlıche ethische Auseinandersetzung
ber lebenswichtige Fragen erforderlich ist

E Selbstverständlich kommt nıcht en ethischen nlıegen das gleiche
Gewicht Wır sıind der Überzeugung, daß die Kırche heute VOT em dıe
moralısche Pflicht hat, WIE JPIC auf lebensbedrohliche Entwicklungen
reagleren. Als ottes Mitarbeiterin In der Schöpfung und als Verkünderin
der Heıilsbotschaft ist s1e aufgrun ihres Wesens und ihrer Zielsetzung VOI-

pflichtet, mıt er Entschıiedenheıit handeln, WeNnNn Leben bedroht ist
se1 65 uUrc wirtschaftliche, polıtische oder milıtärische Kräfte der urc
Umweltzerstörung. Überlebensfragen mussen für die Kırche erster Stelle
stehen.

ische TODIeme und Auseinandersetzungen lassen häufig dıe
Grenze zwischen ‚„„bıllıger“‘ Einheıit und AteCurer Einheit erkennbar werden.
Billıge Einheit geht thısch strıttigen Fragen Aaus dem Wege, denn S1e würden
die Einheit der Kırche stören. Teure Einheit bedeutet, dalß WIT dıe Einheıit
der Kırchen als eschen auf dem Weg ZU[I Verwirklichung VO  —; Gerechtig-
eıt und Friıeden erfahren. Sıe ist oft L1UT einen en Preıs erwerben.
Man en etitwa den Unabhäng1igkeıtskamp Namıbilas oder dıe
Antıapartheid-Kampagne In Südafrıka Dort wurde versucht, die röml1-
schen Katholıken dıe Lutheraner, dıe Anglıkaner die Methodi-
sten, dıe einheimischen afrıkanıschen Kırchen die tradıtionellen KON-
fessionen auszuspIilelen. Im gemeinsamen amp wurde wirklıche Eıinheıt
entdeckt und oft auch ökumenische Pıonierarbeit geleistet (z 1im Kairos-
Dokument und nachfolgenden JTexten) In anderen Fällen 1eg ur:‘ Eıinheıt
gerade darın, die Zugehörigkeıt Blut, oden, Natıion, 'olk der Klasse

283



transzendieren 1mM amen Gottes, der eINs ist und dessen Schöpfung eINs
ist Es Ist dıe FEinheit der Kırche, die auf dem Wege des Kreuzes verwirklıcht
und mıt dem Leben Jesu und dem Leben der ärtyrer, deren ugn1s
zwangsläufig auch ethischer Natur ist, bezahlt wırd. Dıies ist eine Eıinheıt,
dıe Nre Gottes na trennende Mauern nlederreıßt, damıt WIT ulls mıt
Gott und mıteinander versöhnen. Im konzılıaren Prozeß g1bt 6S viele Be1-
spiele für solche Einheıit Auf der anderen Seite steht dıe bıllıge Eın-
eıt Vergebung ohne Buße, au{ie hne Nachf{olge, Leben hne täglıches
terben und Wiılıederauferstehen ıIn einem Haus des aubens (dem O1IKOS),
das das sıchtbare ichen VO  —; Gottes Plan für den gaNzZCch bewohnten
TEIS (dıe olkoumene) se1ın soll

Zum SE dieser Überlegungen ZU ethischen Ringen und ZUT

Einheıit möchten WIT feststellen, daß WIT Gott gerade angesichts der n_
wärtigen lebensbedrohlichen Entwicklungen dankbarer sind für das
eschen. des ens Die gesamte Schöpfung rag den Stempel des eılı-
gCch Die Kırche als ethısche Gemeiminschaft sollte in iıhrer Sanzech Haltung
eine ‚‚sakramentale‘‘ Orlentierung des ens fördern, WIe 6S ja auch ihrem
Selbstverständnıs, ihrem Selın, iıhrer Sendung und ihrem Zeugn1s entspricht,
dıe auf einer sakramentalen und eucharıstischen Grundlage beruhen Es
g1ibt keinen besseren nsatzpunkt als dıe ethische Bedeutung der akra-

Die aule steht insofern 1m Zentrum der Kırche, als dıe Getaufi-
ten Zeugen (martyres) der erte des Evangelıums ın der Welt werden.
Fragen VO  —; Glaube und und sozlale Fragen sınd untrennbar mıt dem
christliıchen Zeugni1s verbunden, mıt dem WIT ıIn der aufle beauftragt WCTI -

den DiIie Eucharistıe als Sakrament der Gemeiminschaft ist eın zweıtes
e1spie. NECMNNECN Nahrung für eın 'olk ın seinem ethiıschen
Bemühen, die Zerbrochenheit des Menschen und der Gemeiminschaft he1l-
len Für dıe Kırche ist sowohl ihre innere Einheıt als auch dıe Solidarıtä: mıiıt
anderen USaTuC für das Teıilen des Brotes des ens Die Sakramente als
persönlichkeıitsbildende Rıten können unlls einem sakramentalen Leben
hinführen

Diıe Befnühungen Gerechtigkeıt, Friıeden und Schöpfung en
immer wılieder erkennen lassen, welche zentrale Gottesdienst und Sp1-
rıtualıtät In unNnserem Zusammenleben einnehmen. Hıer wiıird Gemeinschaft
genährt, offnung bewahrt, Vergebung angeboten, rot für dıe Pilgerreise
geteılt und e Tra entdeckt. Die Erfahrung des Gottesdienstes und die
Vertiefung der Spirıtualıtät ist für uns eıne Brücke zwıschen Ekklesiologie
und
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Die eschatologische Dımension sowohl der Einheıt der Kırche als
auch des konzılıaren Prozesses ist bekräftigen. war werden el letzt-
iıch einem Zeıtpunkt und In einer Weise erfüllt, die Gott gewählt hat,
doch ollten WIT deshalb nıcht DasSsıv abwarten. Im Gegenteıl, aktıves
Mıtwirken den Bemühungen dıe Eıinheıt der Kırche und Gerech-
tigkeıt, Friıeden und dıe Bewahrung der Schöpfung bezieht uns e1in In Gottes
Werk der Erfüllung, während uns diese Erfüllung zugleıic 9
lebensbedrohliche Entwicklungen bekämpfifen und mıt dem Leben
SOTIgSam umzugehen W1e mıt einem unlls anveriraute Schatz

Koinonia un iIhre Implikationen

11 Zur Beschreibung jener Eıinheıt, die sowohl VO  —; Glauben und KIr-
chenverfassung als auch VO konzılıaren Prozel} für Gerechtigkeıt, Friıeden
und Bewahrung der Schöpfung angestrebt wird, se1 der Begriff der Koino-
nıa vorgeschlagen. Er kam ber dıe bılateralen Dıaloge die riechl-
sche Version ıIn manchen Fällen dem gefaßten lateinıschen Commu-
N10 VOISCZOBCH wurde in den ökumenischen Sprachgebrauch. In INan-

chen bılateralen Gesprächen wiırd Koinonia verwendet, das Ziel einer
Gemeiminschaft ohne organısche Union 1mM NsSCHANIUV dıe Überwindung
möglıcher lehrmäßiger Hındernisse bezeichnen.

Die Impliıkationen der Koimnonia werden In der Diskussion ber fol-
gende Aspekte eutlic den Begriff christlıcher Konzepte des Bun-
des, konzılıare Gemeıinschafift, Einheit und Verschiedenheıt, und
global, und Beziehungen niıcht-institutionellen Bewegungen innerhalb
und außerhalb der Kırche.

Kolnonila und

13 Wo sich Koinonia 1mM Neuen Jlestament auf das Mıteinander oder das
Teıilen unter den Gläubigen der örtlıchen christliıchen Gemeinde bezıeht, ist
S1e als konkrete, iIim Gehorsam verbundene Gemeiminschaft verstehen.
Wenn dıe frühen Christen ‚„Christus folgten  .. hatte dies ganz hne Wel-
fel sehr praktısche Auswirkungen auf ihr Leben, die häufig Spannungen
und Konfliıkten mıt ihrer mgebung ührten uch dıe 1m Neuen lestament
eutlc werdende CNZC Verbindung zwıschen au{lie und Leben
(Eph ‚1-10 zeıgt, daß die Entscheidung, sıch dieser Gemeinschaft A1NlzUu-

schließen, ethiısche Entscheıidungen implızıerte.
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Im auilie der geschıichtlıchen Entwicklung veränderte sıch die
ursprünglıche und CNZC Beziehung zwıischen Glaube und OS und lockerte
sıch In manchen Fällen In dem Maße, WIe dıe Kırche wuchs und sıch inst1-
tutionalısıerte und einem Faktor wurde, der nıcht hne Eıinfluß auf dıe
Machtverhältnisse In der westlichen Welt Wäaäl, tendierte der cCANrıstliıche
Gehorsam ZUT Formalisierung; 1€eS$ zeigte sıch einerseılts der Bußpraxıs
und andererseıts der Wiıllfährigkeıit gegenüber weltliıchen Mächten
Selbst In Kirchen, dıe eiıne elementare Verbindung VO  —; Liturglie und 1Leben
aufrechterhielten, oing der Sinn für radıkalen Gehorsam, WIe WIT ıhn AUus

dem Neuen lestament und später VO  — Märtyrern und eılıgen ken-
NCNn, pürbar zurück.

15 Das Bedürfnıiıs ach einer als spezıifischer Dıszıplın entstand
erst In NECUETIET Zeıt angesichts der zunehmenden Komplexıitä der Gesell-
schaft stand für alle Bemühungen, dıe moralıschen Diımensionen
dieses komplexen Systems mıt utonomem Denken, individuellem Urteıiıl
und argumentatıver Kommunikatıon erfassen. Die Christen wurden sıch
der wachsenden zwıischen der Substanz ihrer Tradıtion und der
‚„„Außen‘‘welt bewußt und begannen, mıt der Entwicklung der
Schritt halten, dıe Zusammenhänge zwıschen und Welt, zwıschen
Glauben und Leben artıkulieren.

DıIe CANrıistliche entwickelte sıch auf unterschiedliche Art und
Welse: manchmal In Verbindung mıt weltlichen Ansätzen (Christliıcher
Sozlalısmus, christlicher Liıberaliısmus), manchmal auch 1im Gegensatz
ihnen, etwa dort, dıe Ireue Jesus Christus und dıe Ireue einer
Ideologıe unvereinbar In den meılsten Fällen jedoch stand das Indivi-
duum 1m Mittelpunkt. Wenn sich Theologen mıt dem Leben ‚„„des  6 Chrısten
beschäftigten, ann unterschıeden S1e zwıschen seinen persönlichen und sSe1-
NCN gesellschaftspolıtischen iıchten

Es Wal eın großer Schritt ach VOILN, als die ökumenische ewegung
und insbesondere der Ökumenische Kat für Pra  i1sches Christentum

begann, dıe sozialethische Reflexion als Reflexion VO  —; Kırchen institut10-
nalısiıeren, dıe einander und der Welt verantwortlich sınd. Dieser Ansatz,
der Urc Ereignisse WwIe den Kırchenkampf 1m Deutschlan der dreißiger
re Oder später Urc dıe krıtische Analyse Von Neokolonıialısmus,
Abhängigkeıit und Strukturen VO  —; Armut un Ungerechtigkeıt gefördert
wurde, half vielen Chriısten, einige ihrer biısherigen Glaubensgewohnheiten
abzulegen, eiwa dıe Dıiıstanz zwıschen dem Glauben (als dem ‚‚wirk-
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lıchen‘‘ 1 eben der Gemeıinde) und den ethischen Werten 1m alltäglıchen
Leben, der auch die Überzeugung, das eINZIge Bıindeglied se1 dıe Eıinhal-
tung bestimmter persönlıcher Lebensregeln.
18 Auf dieser Grundlage bemühen sıch Chrıisten seit ein1ger ZEIt. den
elementaren Zusammenhang zwıschen und Koinonia, zwıschen OS
und Gemeımninschaft wiıederherzustellen und sıch hlıerbel VO Neuen Jesta-
ment ANTCSCH lassen. In diesem /usammenhang sind S1e der
Erkenntnis gekommen, daß CS wen1ger der einzelne Christ als vielmehr dıe
Gemeinschaft der Jünger ist, dıie die ITradıtion erhält und rag und dıe
Orm und ährboden des OS ist In dieser Perspektive wırd cANrıstlıche

einer Reflexion ber das Leben der Gememinschaft 1m Kontext der
TODleme des menschlichen ens 1m allgemeınen.
19 Koimnonia in ezug auf bedeutet nıcht In erster Linie, daß die
chrıstlıche Gemeininschaft Vorschriften und Regeln estlegt, sondern viel-
mehr, dalß S1e eın Ort Ist, dem mıt dem Glaubensbekennt-
NISs un! der Feier der Sakramente und als untrennbarer Teıl davon die
bıblische Botschaft tändıg auf ethische Inspiratıon und Erkenntnisse hın
erforscht wıird und dem die Fragen, die die Menschheıiıit bewegen, Uurc
beständige ethische Reflexion 1mM Lichte des Evangelıums untersucht WCI-

den Als solche ist dıe Gemeinschaft auch eın Ort der Iröstung und StÄär-
kung Für manche bedeutet dıes eın entschiıedenes Eıntreten für Gewalt-
losigkeit, für andere eine dauerhafte Antwort auTt dıe Frage VON Schuld und
Vergebung, die jedes menschliche Leben prag(t, für wleder andere den Ver-
such, 1m individuellen und sozlalen Leben wleder den Sınn VO  — erufung
und Bund erfahren. In en Fällen implizliert Koimnonia eın Angebot
alle Menschen, die sıch In einem ethischen Rıngen eiiInden und aliur
abstabe und Perspektiven brauchen. Wenn das OS der chrıstliıchen
Gemeiminschaft als Zeugn1s bezeichnet wird, dann 1st 1eS$ eın wichtiger
Aspekt dieses Zeugni1sses.

Kolnonila un andere bıblısche Bılder Von der Kırche

20 Die vorgeschlagene revidierte Fassung des Arbeıtspapılers für San-
t1ag0 nthält bereıts längere Überlegungen ZU Koinonia-Begriff. Es sınd
jedoch ein1ge weıtere Kommentare erforderlich

21 Sınd die verschıledenen Gemeiminschaften bereit einzusehen, daß
Gemeinschaft zwıischen ihnen (Koimoni1d) ob in Fragen des auDbDens
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Oder der ethıschen Verantwortung den ufbau VO  —; Strukturen gegensel-
tiger Rechenschaftspflicht voraussetzt? DIie Fünfte Weltkonferenz für lau-
ben und Kıirchenverfassung wırd dıe Frage stellen, ob dıe Kırchen weıter auftf
eine ‚„„‚konzilıare Gemeiminschaft“‘ zugehen können. Dieser USATUC edeu-
tet zumiındest, daß s1e einander verantwortlich sınd 1mM ugn1s VO lau-
ben eSsSus Christus und dalß s1e dıe Implıkationen dieses aubDbens In
ezug auf Gerechtigkeıt, Frıeden und dıe Bewahrung der Schöpfung
nehmen. Wiıe ange werden sich die Gemeiminschaften weigern, sich den Her-
ausforderungen der Einheıt tatsäc  IC stellen?

D Wır dürfen nıcht VETgZECSSCHL, daß Koimonia 1Ur eines VO  —_ mehreren
neutestamentliıchen Bıldern für dıe Kırche ist Daneben tauchen egriffe
wI1Ie ‚„„Volk Gottes‘“”, ..Leib Christı““ und „lempel des eılıgen Gelstes‘‘ auf.
uch der Begrıiff Kırche (ekklesia) ist ja C1In Bıld es Bıld für dıe das
Evangelıum herum gebildete Gememnschaft einen spezıfıschen Akzent
und Kontext und hat somıt einen bestimmten Bedeutungsschwerpunkt. Be1l
Koimnonia ist dieser das Miıteinander der Gläubigen oder das Teilen In der
örtlıchen christliıchen Gemeıiminschaft. er i1st prüfen, ob 6S zuläs-
S12g Ist, diesen Begriff auch für übergreifende Beziehungen verwenden.

23 Was biletet der Begriff der Koimonia hlerfür? Zunächst einmal ist dar-
auf hinzuwelsen, daß € weltaus mehr bdeckt als lediglich Teilen br
bezeichnet eılhabe ELW  9 das INan gemeinsam hat Oder we1ß (Apg
Es g1ibt z. B Komnonıia In Gott, 1mM eılıgen Geıist, ıIn Jesus Chrıstus, 1im
Glauben, 1mM Leıib Christı, 1m Blut Christ1i on dıes alleın äßt eine erwel-

Verwendung des egriffs Paulus verwendet Koinonia für dıe
Beschreibung der Beziıehungen zwıschen Gemeinden In verschliedenen Städ-
ten uch dıe Geldsammlung für dıe Gemeinde In Jerusalem nn CT Ko1l-
NONId. DıIie Verwendung VO  e} Koinonia 1er und anderen Stellen des
euen Jlestaments äßt auf eine Begriffserweiıterung schliıeßen CS ist nıcht
mehr 1U das Bekannte und Vertraute gemeınt, sondern 6S werden Brücken
gebaut anderen und unterschiedlichen Glaubensgemeinschaften. Dies ist
ein kühner theologischer Schritt, VOT em dort, Paulus die erufung
sraels auf die Heıden ausdehnt. Die Kolnonla, VO  —; der Gr spricht, bezieht
sıch UU  — ber ethnısche und famıhläre an hinaus auf eine Geme1in-
schaft, deren Grundlage das Evangelıum ist Ebenso können WIT Ver-
ständnıs VO  j Koimonıia ausdehnen auf eine Gemeımnschatit, In der WIT In
Jesus Christus und der ängel unseTeTr Gemeiminschaften und Bezie-
hungen gemeinsame Vorstellungen VO  —; einer VO  —; gerechten,
frıedlichen und verantwortlichen Welt entwickeln.
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24 Wırd Komonıia WIE 1mM des konziliaren Prozesses in diesem
weılteren Sınne verstanden, ann sehen WIT dıe Gebote der Einheıit und der
Katholizıtät In einem IC Koimonıia In dıesem Sinne eröffnet dıe
Möglıichkeıt eines Öökumenischen Anfangs, dem sowohl JPIC als
auch Glauben und Kırchenverfassung mıtwirken.

Das Konzept des Bundes

25 FEın Teıl dessen, Was OINONILA beinhaltet, wird ImM und konkretisiert.
Wır sınd uns der Miıliverständnisse, denen dieser Begrıiff In eou nia
gab, ohl bewußt Das Problem Oort Wal, daß ein1ıge davon ausgingen, der
Bund könne auf eın konzertiertes oder gemeinsames Unternehmen VO  ;

Menschen beschränkt werden. Wır benutzen das Wort 1er Jjedoch In selner
vollen bıblıschen Bedeutung als eine VvVvon Gott eingeleıtete Bezıehung: eine
Verheißung, der (jott er Versäumnisse und Verfehlungen se1nes
Volkes treu steht Deshalb kommt einem zwıschen Menschen geschlossenen
Bund 1Ur ann diese bıblısche Bedeutung WEn 1 VOT Gott In der
Absıcht geschlossen wiırd, den Bestimmungen gehorchen, die Gott mıt
seinem Bund verbindet. Das FEıintreten In diesen Bund bedeutet, daß WIT die
Bedingungen annehmen, denen unls Gott In dıe Mıtte der Schöpfung
stellt

26 In einer el VOI ökumeniıschen Dokumenten wird anstelle des Sub-
stantıvs ‚„„Bund‘‘ das substantivierte erb ‚„‚Bundesschlul‘“‘ (im Englıschen

eın erb „Covenantıng“‘) verwendet. Da das grammatısche Subjekt
elines er INn der ege eın ensch ist bzw. WIT elbst, könnte dadurch der
INArucCc entstehen, daß die Urheberschaft ottes Bund iın Vergessen-
eıt geraten ist Aus diesem TUn ziehen 65 einıge VOT, dıe erbale orm
genere nıcht verwenden. Wann immer S$1e benutzt wird, muß eutlic
emacht werden, daß 6S bei dem angesprochenen Bund den Bund Got-
tes geht, daß der Bund VOT Gott geschlossen wırd und daß CS für die Bete1-
lıgten notwendig ist, (ijottes Bedingungen und Gebote ach bestem Wissen
und Gew1lssen anzuerkennen.

27 ‚„„‚Bund““ ist eın unerme=ßlich reicher biblischer USdTUC ottes
Bund mıt oah z. B macht eutlıc daß (Gjott für alle seiıne Geschöpfe
Sorge tragt, Ja, daß der Bund sıch nıcht 1Ur auf es endige erstreckt,
sondern dıe Schöpfung sıch miteinschließt. So wird be1 Jeremia eschil-
dert, WIe das olk Gottes für seiıne Übertretungen dadurch bestraft wiırd,
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daß dıe Schöpfung wıeder ZU aos wIird (Jer 423 26-2 Entsprechen
geht dıe Wiıederherstellung der Glaubensgemeinschaft mıiıt der leder-
herstellung der natürlıchen Umwelt and ıIn and Mehr noch, die Verwen-
dung des Begriffes ABüund‘: 1m Neuen Jlestament bedeutet nıcht, daß der
Bund mıt Israel aufgehoben wird, sondern vielmehr, daß der Cuc den alten
Bund rfüllt, ohne jedoch seine Stelle treten In diesem Zusammen-
hang werden dıe Impliıkationen des Bundes für das Bemühen und die
Verwirklichung VO  — Gerechtigkeıt klar.

28 Zahlreiche Stellen 1m Neuen Jestament, besonders 1mM Epheser- und
1M Kolosserbrie(i, sprechen diese Bedeutungsnuancen und beziehen den
Bund auch wıieder auf dıe Erneuerung der Schöpfung. Der ‚„ NCUC Bund In
meınem Blut“*® der Eucharistıe verbindet Gottes Ruf die Gemeinschaft
des aubens och mıt der Verwandlung der geschaffenen Ordnung
er eigentliıche Sınn des Bundes ist MHTC dıe Fleischwerdung, das Kreuz
und die Auferstehung Jesu Christı siıchtbar gemacht worden.

29 ıne zentrale Frage, die der konzıllare Prozelß auIigeworien hat, ist ja
gerade das Verhältnis der Ekklesiologıe Schöpfung, rlösung und
Eschatologıie. Das Konzept des Bundes bietet hler, WIE WIT bereıts gesehen
aben, nützliche Perspektiven. Allerdings dürfen WIT diesen Begri1ff nıcht
mıiıt em befrachten, Was WIT ber Evangelıum, Geschichte und Schöpfung

wollen Diese Relatıon und ihre Implıkationen lassen sıch VO  —

einer anderen Grundlage her entwickeln.

Was immer auch dıe Ergebnisse se1in mOÖgen, WIT mMussen unbedingt
darauf bestehen, daß jede Bekräftigung des Bundes Gottes mıiıt uns als se1-
He  3 Volk auch heute einen spezıfischen Inhalt en muß ebenso, WIEe
der Gehorsam des Volkes Israel die ora vA Inhalt hatte, WIe sS1e In den
ren der Propheten ausgelegt worden WAÄäIl. KUurz: er Bund muß In eine
Art sozlales TE umgesetzt werden. Als e1spie für einen olchen Inhalt
möchten WIT dıie ‚„Krıterıen für dıe Entscheidungsfindung ıIn der Wırt-
SC 66 NCHNNCI, die in Teıl des Studiendokuments der ÖRK-Einheit 111
Der CArıstliche Glaube un dıe heutige Weltwirtschaft enthalten sind (WCC
Publications, Genf,

Konziliare Gemeinschaft

Wır wollen das ema Koimonia nıcht als einzl1ges odell der FEinheit
verwenden, dıe WIT anstreben. Insbesondere darf dieser Terminus nıcht
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bedeuten, daß WIT uNsere bestehenden kiırchlichen Strukturen hinnehmen,
WE S1e sıch NUTr „1In Gemeinschaft“‘ miıteinander eiIiiInden Damıt würde
Koinonia SCAHAI1IC einem Synonym für ‚‚versöhnte Verschiedenheit“‘“‘. Wır
mussen untersuchen, WIE dıe JP1C-Bewegung mıt dem Begriff der Konzılhıa-
rıtät umgeht. Vielleicht Ööffnet sıch dadurch eın Weg, diesem Begriff
zurückzukehren (z. B In Gestalt der VO  —; der Vollversammlung in Naiırobi1
ANZSCHOMMEENEC: Wendung ‚‚konzılıare Gemeinschaft“‘‘) und ıhm eine umfas-
sendere Bedeutung geben
37 In diesem /usammenhang en WIT mıt Interesse dıe Formulierun-
SCI der vorgeschlagenen Revision des Arbeıtspapiers TÜr Santlago S
Kenntnis u e Glauben und Kırchenverfassung sollte sıch beIl
seliner Weıterarbeıit auf dıe rage ANSCIHMNCSSCHECI Strukturen 1m Dıenst einer
konzılıaren Gemeiminschaft (cT. Canberra-Erklärung, Abs Z VoO  —; Kırchen

der Leıtung des eılıgen Gelstes (Joh und eıner glaubwürdigen
usübung Von Autorität konzentrlieren‘“‘ S 19, Abs 17 der revidiıerten CHS-
ıschen assung). Im Kontext VO  . JPIC können WIT sehen, inwıefern uns
elıne solche ‚„„konziliare Gemeinschaft‘“‘ helfen könnte: nämlıch als CI -
zichtbarer Bezugsrahmen für die Beschäftigung mıt den Ihemen Verschie-
denheıit/Einheit und lokal/unıversal ıne solche konzılıare Gememnschaft
könnte innerhalb der Koinonia den Rahmen Tfür eine konstruktive Auseılin-
andersetzung mıt den divergierenden Ansıchten bılden In dem Moment,

Fragen der Gerechtigkeit in der Debatte ber dıe Einheıt auftauchen,
Uussen WITr uns Iragen, welche Modelle konzıllarer Gememschaft das Zeug-
N1ISs der Kırche besten Ördern

33 Wie bereıts angemerkt, ist 6S mıiıt der ökumenischen Rechenscha der
Kırchen untereinander nıcht weıt her. Strukturen für die Rechenschafts-
legung mMussen eingerichtet werden, och bevor dıie konzıllare Gemeiminschaft
erreicht ist Kann Konziliarıität In der einen Ooder anderen Oorm möglıch
se1n, och bevor VO Gemeinscha verwirklıcht ist? Die JPIC-Bewegung
hat darauf gedrungen, damıiıt WIT eın geeintes ZeugnI1s für Gerechtigkeıit,
Friıeden und Bewahrung der Schöpfung ablegen können. Wır bıtten dıe Kır-
chen eindringlich, sıch eıne konzılıare Rechenschaftslegung ZUT Gewohnheit

machen, auch WCNN WIT uns auf dem Weg eliner umfassenderen Bezle-
hung eiinden Selbstverständlich mussen alle Bemühungen, eine derartige
konziliare Praxıs entwickeln, völlıg C  L und en se1n, da die
Kirchen nıcht ZUT Zusammenarbeıt und Respektierung bereıt SInd.

Bel seiner Beschäftigung mıt der konzılıaren Gemeiminschaft sollte sıch
Glauben und Kırchenverfassung auch mıiıt der Sanz praktiıschen rage der
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kirchlich-institutionellen Bürokratıe befassen. In diesem Jahrhundert sınd
dem Leben der Kırchen omplexe Verwaltungsstrukturen übergestülpt WOTI-

den, ohne daß INan diıesen eine ekklesiologische Bedeutung gegeben hätte.
Es besteht dıe Gefahr, da diese Strukturen (im pejoratıven Sınne) Üro-
kratısch werden, eben weıl s1e ekklesiologısch nicht rechenschaftspflichtig
Ssind. Inwiewelt, WeNnN überhaupt, wiıird dıe Realıtät der Bürokratıie ıIn der
Ekklesiologie berücksichtigt? Welches Verhältnis besteht zwıschen ÜUÜro-
kratıe und dem Rechenschaftsbedürifniıs konzıllarer Beziehungen? Heutzu-
Lage hat fast jede Kırche ein Büro, das für dıe Beziıehungen anderen Kır-
chen und ökumenischen Einriıchtungen zuständıg ist uch der Okume-
nısche Rat der Kırchen hat eine bürokratische iıchtung eingeschlagen.
Kann Koimnonia bürokratısch ZU USATUC gebrac werden? Kann Üro-
kratıe eiIn erkzeug des eilıgen Gelstes seiın?

Das ale und das Gilobale

35 Im Zusammenhang mıt Okalen Erkenntnissen und Inıtiatiıven auf der
eıinen und globalen Problemen auf der anderen Seıite sehen WIT uns einem
Sanzell Fragenkomplex gegenüber. Heute hat jedes lokale Problem globale
Implıkationen, und jedes globale Problem erfordert eine lokale Reaktıion.
An beıden en bestehen aber häufig Blockierungen. IS alle ABIC.-
Fragen sınd der Okalen ene adäquat vermuittelt worden. Und Okalen
chrıistlıchen Gruppen CS häufig schwer, dıe globale Realıtät begrel-
fen, ın der sS1e en

36 Allerdings machte INan CS sıch einfach, WEeNNn INan sıch NUur Zzwel
Ebenen vorstellte. Das ‚„„Lokale‘‘ bedeutet un verschıiedenen Umständen
verschiedene Dıinge. Es kann Nachbarscha bedeuten oder das Land, In
dem INanl lebt, oder eine bestimmte Regıon der Welt Andererseıts InNag eın
Problem ZWAaTl Von globaler Bedeutung se1n, doch älßt CS siıch weder mıt
einer einziıgen Erklärung beschreıiben och auf eiıne Formel bringen, weiıl
seine Auswirkungen verschıiedenen Orten vielfältig sind. anchma.
ist eın globales Problem beschaffen, da CS deutlichsten einem
bestimmten Ort ZU USUTUC kommt Dann en die ort ebenden
Chrısten die Aufgabe, selne Bedeutung für den Rest der Oikoumene defi1-
nleren. Mitunter wird eiIn 1m wesentlichen Okales Problem erst ann eut-
lıch, WCNN INan selne globalen Aspekte egreıft. Wır brauchen Je ach der
Problemstellung und dem Kontext, ıIn dem das Problem präzısesten for-
muhert werden kann, Cue«eC Ausdrucksformen sowohl für das ale als
auch für das Globale
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37 In diesem Zusammenhang ist CS wichtig, sıch das ema der Katholi1-
zıtät als eın Attrıbut der Kırche SOWIE die Entfaltung dieses TIThemas auf den
Vollversammlungen In eu-Delhlhı und Naiırobi vergegenwärtigen. In Neu-

en WIT die lokale Dımension betont, ohne darüber dıe unıversale
VETISCSSCH, un: en VO  —_ „„alle jedem Ort“® gesprochen, die ıIn einer

‚„völlıg verpflichteten Gemeinschaft“‘ mıteinander verbunden sınd. In Na1-
rob1 en WIT die unıversale Dimension in den Vordergrun gestellt, ohne
darüber die lokale VETSCSSCH, und en VO  - der ‚‚konzılıaren Gjemein-
SC 66 gesprochen. Diese Ihemen ZUSAIMIMMNCNSZCHNOMUINCH können uns €1
helfen, eine unıversale Koimmnonıia der gegenseltigen Verpiflichtung entwer-
fen, dıie lokale „Oikoumenen‘‘ auf der SaNnzZch Welt umfaßt Der konzılıare
Prozeß hat siıch hlerfür als eın ausgezeichnetes Instrument erwlesen.

Verschiedenheit und Eıinheıt

38 Verschliedenheit ist lange ein wichtiges kırchliches Faktum WIe auch
ema SCWECSCH. Wır en jedoch das Gefühl, dalß sıch die Sıtuation VCI-

andert hat Was früher Verschiedenheıit Wal, ist heute vielerorts Zersplıitte-
IunNng und Gebrochenheıit An vielen Orten hat jede Gemeıilnde mehr oder
weni1ger ihre eigene Auslegung des aubens Der ‚„„Lokalısmus““ In der Kır-
che hat den ‚‚Kongregationalısmus“‘ als Organıisationsstruktur uberho
Letzterer beruht auf bestimmten Prinzıpien und verfügt ber eın ausgepräg-
tes Verständnıis Vvon der unıversalen Kırche. Was WIT dagegen heute beobach-
ten, gleicht einer neuerlichen Irıbalısıerung und ist deshalb kaum VC1I-

gleichen miıt der Verschiedenheıt, die WIT gewollt und gepflegt en

39 Unterschiedliche Ausdrucksformen des apostolischen aubens, dıe
unterschıiedlichen kulturellen Sıtuationen entsprechen, kennt und versteht
INan se1it langem. Bereıts In der frühen Kırche gab 658 den apostolıschen
Glauben 1n vielen prachen und Kulturen mıiıt ihren sehr unterschıiedlichen
Gebräuchen und olglıc auch vielfältigen lıturgischen Jlexten und Aus-
drucksformen. Wiıe WIT dem Neuen lestament entnehmen, können solche
Unterschiede durchaus Konflikten führen Koimonia ıIn konzıllaren
Strukturen machte 6S möglıch, diese Meinungsverschiedenheiten 1m
Bewußtsein der 1€' und Verantwortung füreinander au  n SO
könnte CS auch heute seIN. Niıemand bestreıitet, daß viele der verschıiedenen
Bräuche, Liturgien und theologischen Formulierungen legıtime Ausdrucks-
formen christlıchen aubens und christlicher Praxıs sınd oder daß e
innerhalb der Gemeinschaft Meinungsverschiedenheiten kommen kann,
die konstruktiv a  n werden mMUussen.
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eute besteht allerdings ein wichtiger Unterschie Verschiedenheit
wurde ıIn der Ege deshalb als annehmbar und begrenzbar betrachtet, weiıl
INan VO  b einem unıversalen theologıschen Rahmen ausgehen konnte, der
VO  — der SanzZech Kırche anerkannt wurde. Nun ist aber heute der unıversale
Rahmen des Chrıstentums als olcher scharfer Krıitik ausgesetzt. Da keine
arneı darüber besteht, Was ; Z£u en Zeiten: überall und VO  — en  c (Vıin-
cent de Lerıins) geglaubt werden muß, erscheıint Öörtliche 1e heute In
einem ganz anderen 1C und wirft Fragen auf, dıe uns VOT große
Schwierigkeıiten tellen

41 Wiıe können unterschiedliche Ausdrucksformen des aubens In
Kommunikatıon miıteinander gehalten werden? Wıe kann INan in olchen
Situationen VON Rechenscha sprechen? Dies sınd robleme, für dıe WIT 1m
Augenblick och keine ANSCMESSCHECNH Antworten en Wır en den
erdacCc da eın TUN! für Dılemma 1im fehlenden Vertrauen
suchen ist, das WIT unNnseIenN zentralen Glaubensaussagen en Den
zanireiıchen Okalen Versionen des aubens eine are Aussage 1mM
1e auf den Glaubensmittelpunkt, auf den S1e siıch beziehen könnten.

Beziehungen Bewegungen und Gruppen

47 Hıer tellen sıch Fragen auf ZWe]l Ebenen Die hat mıt ırch-
lıchen Beziehungen christlichen Bewegungen tun, die nıcht unbedingt
das Rechenschaftsbewußtsein aben, das In den etablıerten kırchliıchen
Organen vorhanden se1in sollte. Im Rahmen VO  —_ JPIC wird eutlıch, daß eın
TOJD)LEIL der Energle, die für die Verwirkliıchung Von Gerechtigkeit und rTIe-
den eingesetzt wırd, VONN Gruppen dieser Art ausgeht. Sie tellen eın wiıichti1-
CS Zeugnis gegenüber den OIlızıellen kirchlichen Gremien dar.

43 1elifac wirit dıe Beziehung olchen Bewegungen die rage ach
der ‚„Laiıenschaft‘‘ 1n Orm auf. Es ist klar, dalß Laı:engruppen viel
azu beıtragen können, dıie Tagesordnungen VO  — JPIC und Glauben und
Kirchenverfassung voranzubrıngen, und auch, dalß sie €1 häufig eigene
Rıc  inıen formulıeren und eigene Inıtliativen ergreifen. Das wirft eın
Problem der Autorität und Repräsentatıion auf. Wenn e1In großer Teıl der
Energle, dıe in einer Kırche auf sozlale Fragen verwendet wiırd, VO  —_ der
Basıs ausgeht, WI1e berücksichtigt dıe Kırche das 1n iıhren OII1ziellen Bezle-
hungen? Wır mMussen die Kıirche als eine ewegung des Volkes Gottes sehen
und nıcht 11UT als eine Struktur. Wır mussen mehr ber das 'olk Got-
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tes Dazu empfehlen WIT einen A} 92 auf dıe ersten
Absätze des Jlextes ber das Amt In aufe, Eucharistie unAnmlt. Es handelt
sıch eine klassısche Aussage ber das 'olk Gottes, dıe INa 1m
Gedächtnis enalten muß Das Arbeıtspapıler für Santıago sagtl ber das
‚„Volk (Gjottes‘* in diesem weıteren Sinn nıcht duU.  N

44 Des weıteren stellt sıch die rage ach der Zusammenarbeıt mıt Men-
schen Wiıllens, die außerhalb des chrıistliıchen aubens stehen, deren
jele und etihoden den unNnseren aber hnlıch scheinen und deren Wiıssen
und Engagement häufig größer sınd, als 6S auf unNnseTeTr Seımite der Fall ist
Dies sınd andere ‚„„Koinonlas“‘ dıe ihre eigenen Strukturen, Beziehungen
und Prioritäten en

45 Wır dürfen dıe theologische Bedeutung dieser Beziıehungen Men-
schen, dıe anderen aubens oder keines aubens sınd, nıiıcht unterschät-
Z  e 1ele VOI 1N1S, die mıt dem Engagement der Kırche in Fragen der
Gerechtigkeıt, des Friıedens und der Bewahrung der Schöpfung nıcht zufrlie-
den sind, finden eıne bessere Koinonia mıt Menschen außerhalb der Kırche.
Dies ist keineswegs 11UT eın theoretisches Problem j1elmenNnr ist 6S eın PeX1-
stentielles Problem für eıne wachsende Zahl VO  - Christen heute, dıe das
Gefühl aben, daß für eiıine el VO  —; Fragen (wıe 73 der Umweltzerstö-
rung dıe eıt nıcht mehr reicht, darauf. warten, da sıch dıe Kırchen
als Institutionen ZUuU Handeln entschlıeßen.

46 Wiıe sollen WIT solche Beziehungen einordnen? Es ist nach WIe VOT

eigener Glaube, unNnseTe Vorstellung VO Evangelıum, die uns eıtet,
WCNnNn WIT auf andere zugehen. Wır können versuchen, dıe Kırche als einen
Resonanzboden, als eın Ausdrucksmitte für außerkirchlich Bewegungen

sehen. 1ele sınd der Ansıcht, daß dıe Kırche die Aufmerksamkeı auf
das lenken kann, Was ıIn der Welt VOI siıch geht Gleichzeıitig ist CS miıt esus
Christus möglıch, Ausdrucksformen einer fürsorgenden Koinonia außer-
halb der Kırche als ırken des eılıgen Gelstes sehen, der Menschen
zusammenbringt, damıt S1€e Gott In einer Weise diıenen, dıie S1€e nıcht iImmer
Sanz verstehen. Die Kırche könnte In er Bescheidenheit darauf verweısen,
Wads der Geist außerhalb ihrer siıchtbaren (Girenzen WwI1Ie auch innerhalb der
Kırche wirkt, und somıit ZeugnIi1s davon ablegen, Was Gott insgesamt In der
Schöpfung Lut
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III. Unterschiedliche nalysen un Reaktionen

4 / Es g1bt zahlreiche Mutmaßungen darüber, ıIn welche ichtung die
Geschichte sıch weıterbewegt. Jede beruht auf einer anderen Interpretation
der Geschichte und jede hat Auswirkungen auf dıe Reaktion der Kırchen
Für dıe einen ist der Sıeg des demokratischen Kapıtalısmus der wichtigste
ren! DIie Entwicklung In Osteuropa und der ehemaliıgen SowJetunıion
wırd, der Rückschläge, als Bewels aIiur interpretiert, da eiıne Seıite
‚„„den Kalten rlieg gewonnen‘“‘ hat und daß diıese Tatsache der Menschheıt
unschätzbaren Nutzen bringen wıird. Andere sınd der Ansıcht, der auffällig-
ste TrTeN! gehe In ichtung der einen oder der anderen Orm des Kommunli-
tarısmus. Sıe sehen dıe ‚„ZIvl1le Gesellscha: .. deren Kennzeichen Mitwir-
kung des Volkes, gegenseltige Verantwortung und Bürgerinıitiativen als
Gegengewicht ZU Staat sind, überall 1m Aufbruch und betrachten S$1e als
(jaranten der Zukunft leder andere meıinen, daß diese Tendenzen,
wichtig S1Ee auch sein möÖögen, In den Hıntergrun gedrängt würden Die die
offenkundige Verschlechterung der Daseinsbedingungen des Menschen.
Hunger, Umweltverschmutzung, ethnische Säuberungen, polıtische nter-
rückung, 1ds Dıies se]len die Realıtäten unNnseIer Welt, und der einzige
Kurs, den WIT einschlagen könnten, sel, Wiıderstand eisten und es 1n
unNnseren Kräften ehende tun; das Verhängnisvollste jedoch sel, daß dıe
Lebensgrundlagen des Planeten angsam zerstor würden und der große
amp un  N Überleben begonnen habe. Vertreter wılieder eiıner anderen Rıch-
(ung behaupten, dalß die weltweıte JTechnologisierung und ihre wirtschaft-
lıchen Begleiıterscheinungen alle großen een und Kämpfe überflüssiıg
emacht hätten. Es werde keine Kreuzzüge und Tragödien mehr geben Wır
würden VO  —; Instrumenten dirıglert werden, dıe WIT selbst geschaffen hätten.
Dıie Geschichte als ein turbulentes und kreatıves menschlıiches Tama se1
Ende Und schheblic SsSınd da diejen1ıgen, die nıchts Neues erkennen kÖön-
NCN nen zufolge sınd die Ereignisse lediglich Neuauflagen immerwähren-
der Plagen und Sünden: Verknappung der Ressourcen, menschlicher olz,
Mac  unger, uhm und Reichtum.

48 Unsere Reaktion äng davon ab, Was WIT uns herum wahrneh-
Inen und welche Anhaltspunkte WIT SA Interpretation des Ganzen heran-
ziehen. asselbe gıilt auch für dıe Kırche selbst und beeinflußt deren rund-
positionen in bezug auf die Welt er mussen WIT dıe verschıedenen
Reaktionen innerhalb der Christenheit mıtberücksichtigen. Davon g1bt 6S

mıindestens fünf: (1) der Zustand der Welt legt nahe, daß dıes das Ende der
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Geschichte Ist, daß dıe Wiederkunft Christı ahe bevorsteht und daß S

er UNsSCIC vornehmlıchste Au{fgabe ist, ekenhnren und taufen; (2) dıe
Welt ist schon immer SCWECSCH, Arme werden WIT allezeıt bel uns aben,
Cr wırd Krıege un: Kriıegsgeschreı geben die beste Reaktıon für dıe Kırchen
ist kontemplatıver Rückzug und Beten für die Welt; (3) dıe Kırche muß eın
e1ispie für eine alternatıve Gesellschaft bieten, dıe auf den Werten des
Gottesreiches aufbaut;: (4) angesichts der Siıtuation in der Welt muß dıie Kır
che eine uhrende übernehmen und sollte 1m Eıntreten für Gerechtig-
keıt und Frıeden wegwelsend se1n; und (5) die Kırche muß siıch den
Kämpfen des Volkes beteiligen nıcht, indem s1e den Prozeß anführt, SOIl-

ern indem S1e ıhm eılhat

49 1le diese Ansätze sınd In unterschiedlichem Ausmaß} in unNnseIrIen Kır-
chen anzutreffen. €1 ist nıcht dıe Verschiıedenheit sıch problematisch,
sondern dıe Tatsache, daß WIT uns der verschiedenen Ansätze bedienen,
mıteinander konkurrieren der uns verteldigen, und daß WIT dadurch
unbeweglıch werden In uNnseTren Reaktionen auf das Unrecht In der Welt und
auf die Zerbrochenheit uUuNnseceIecI Gemeinschaft WIEe auch 1mM 1INDIIC auf
einen echten Dıalog mıteinander.

Innerhalb der ökumenischen ewegung und spezle 1m ORK sınd
verschıedene nalysen vorgestellt worden, das cCNrıstlıche Engagement
für sozlale Gerechtigkeıt untermauern und eine gemeinsame Visıon der
Gesellschaft entwerfen, dıe dıe Kırchen mıteinander teılen und Öördern
könnten. Die Jeweıliıgen Perspektiven blıeben für ünftige Debatten en
und wurden 1mM Laufe der Te weıterentwickelt. In den fünfziger Jahren
sprach INan VOT em VO  - der ‚„‚verantwortlichen Gesellscha .. In den sech-
zıger Jahren bıldete sıch mıt der zunehmenden Herausforderung uUrc die
Dritte Welt das odell der Entwicklung und des raschen sozlalen
IMDTruChAKs heraus. Auf der Weltkonferenz für Kırche und Gesellschaft 1mM
Tre 1966 wurden verschliedene sozlalethische Veränderungsperspektiven
eprüft, revolutionäres Handeln für Gerechtigkeıit. In den späten sı1eb-
zıger Jahren rückte dıe gerechte, partizıpatorische und überlebensfähige
Gesellschaft (JPSS) In den ordergrund. Sie brachte verschiedene Ansätze

und trug dem Aspekt der ‚„‚Überlebensfähigkeit“‘ dem auf-
kommenden Bewußtsein VonNn den globalen Zusammenhängen echnung. In
den achtziger Jahren konzentrierte sıch das Interesse ann auf Gerechtig-
keıit, Friıeden und dıie Bewahrung der Schöpfung.

Häufig älßt sıch dıe Tendenz beobachten, eiıne Posıtion kanonisıe-
Icn und alle anderen verwerfen. Damiıt wırd die Verschiedenheit der Ana-
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lysen und der Kontexte geleugnet, ın denen Glaube, Leben und Zeugn1s der
Kırchen verwirklıcht werden. ast jeder Standpunkt ist zumiıindest teilweise
richtig. Und keiner kann für sıch dıe ahrheı beanspruchen.

och auch angesichts dieser 1e VO  — Perspektiven egegnen WIT
der sich wandelnden Weltsituation nıcht völlıg unvoreingenommen. In
eOoOu en WIT zehn Grundüberzeugungen und Kriterien ANSCHOMMECN,
die Uulls helfen sollen, eine ethische ÖOrlentierung erkennen, und en die
Umrisse eines OS erkannt, das WIT uns ammeln können. Be1l uUuNnNnseIeT

fortlaufenden Arbeıt ber Ekklesiologie und sınd WIT für alle ebat-
ten en Wır en einen Ort, dem WIT uns nachhaltıg engagleren kön-
nen €1 mMuUussen WIT klar machen, daß keine Analyse Oder Inıtlative VOI -

gegeben ist und daß nıemand, der siıch beteıiligt, geringgeschätzt wird.

Schlußfolgerung

53 Solange die ökumenische ewegung nıcht In der Lage ist, eıne eben-
dige Interaktıon zwıschen dem konzılıaren Prozeß für Gerechtigkeit, TIE-
den und Bewahrung der Schöpfung und der Dıiskussion ber dıe FEinheıit
entwickeln, wird ihr 1€e$ chaden Wır en In diesem Dokument versucht
darzulegen, daß eine solche Interaktıon möglıch und vielversprechend ist

In den nhängen soll aufgezeigt werden, WIE dieser Prozeß 1U  - konkret
fortgesetzt werden kann.

ANHANG

Vorschläge Gilauben und Kırchenverfassung für Santiago de Compostela

Wır erkennen dankbar daß dıie Kommissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung mıiıt iıhren Vorbereitungen für dıe Weltkonferenz ıIn Santı1ago
de Compostela und dem anschließenden Studienprozeß einen vielverspre-
henden Rahmen abgesteckt hat, In dem dıe JPIC-Anlıegen ernsthaft
reflektiert werden. Wır ho{ffen, daß dıes den Weg ebnet für eiıne /Zusammen-
arbeıit 1m ORK, dıe dem Rat eine wirksamere Kommunikatıon mıt seinen
Miıtgliıedskirchen und anderen artnern ermöglıcht und dadurch das Zeug-
N1IS der Kırche In der SaNnzZcCh Welt stärken ann

Wır empfehlen ausdrücklıich, den Delegierten der Weltkonferenz In
Santlago den Bericht unserer Konsultation Zur Kenntnis bringen Wır
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meıinen, daß der vorlıegende Bericht eine €e1 VONn Aussagen bestätigen
und ergänzen kann, dıe In der vorgeschlagenen Revıiısıon des Arbeıtspapılers
‚„„Auf dem Weg ZUuT Kolmonia 1m Glauben, Leben und Zeugnis“‘ enthalten
sind. Ferner vermuittelt 61 den elegiıerten eine Vorstellung davon, w1e Spezl-
fische Belange VO  —_ Glauben und Kırchenverfassung In den größeren Rah-
InNenN gemeinsamer Öökumenischer Herausforderungen eingeordnet werden
können.

Wır en festgestellt, daß die vorgeschlagene Revisıon des Arbeıts-
papıers für Santlago ‚„„Auf dem Weg ZUT Kolnonla 1m Glauben, Leben und
Zeugnis‘‘ eine DeaC  1 Verbesserung gegenüber der ursprünglichen Fas-
SUNg darstellt Das gılt insbesondere“* für dıe Hinzufügung des Abschniıtts
ber Menschheıt und Schöpfung 1.2) SOWIE für zahlreiche Ausführungen
1m Jext, dıie dıe ethische Dımension des christliıchen ens hervorheben
Es bleiben allerdings ein1ge Punkte, bel denen WIT zögern oder aber eine
andere Formulıerung vorschlagen würden:

Im 1INDI1C auf 16 Absatz würden WIT 6S genere begrüßen, WEeNN

der Dıvergenz der verschiedenen Interpretationen der eltlage mehr Auf-
merksamkeıt geschenkt würde, inbesondere der Art und Weıse, WwIe sıch
diese Dıvergenz auf dıe Einheıit der ökumenischen Antwort auswirkt. Es
rfüllt uns mıt orge, daß WIT uns in dieser Hınsıcht nıcht mehr auf festem
gemeinsamen en eiinden und daß dıe chaotische Situation iın der Welt
dazu angetan ist, Meinungsunterschiede und Spaltungen verschärfen
und olglic Unsıcherheit und ngs In den zwıischenkirchlichen Beziehun-
SCH schüren.

Wır sınd der Meinung, daß der Canberra-Erklärung ZUI Einheıit och
nicht der Status eines ‚„„klassıschen ökumenischen Textes‘‘ zukommt, SOMN-

ern dalß daran och weıtergearbeıtet werden muß Wır schlagen VOIL, daß
dıe Konferenz In Santlago einen Teıl ihrer eıt dieser Arbeıt wıdmet.

3.3 Wır würden 6S begrüßen, WE INan sıch mehr edanken darüber
machte, daß der Ruf ZU[ Einheıt In den verschliedenen Teilen der Welt er-
Schıedlıche etiANoden und Akzente erfordert. Der zwıischenkiırchliche Dıa-
log Ist nıcht unbedingt überall das einzige oder geeignetste Instrument. Die
Frage ach den niıchttheologischen Faktoren ist In dıesem Zusammenhang
besonders relevant.

3A Wır tellen fest, daß das Dokument keinen Hınwels auf den Dıalog
mıt dem Judentum nthält Wır sınd Jjedoch der Überzeugung, daß In
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jedem Dokument, das sıch mıt dem ‚„‚Bund“‘ befaßt, auch auf das Band mıt
dem jüdıschen Volk eingegangen werden muß

35 Wır iragen Uuns, ob der USdTuC „ethıcal lıving‘‘ ©  ISC mündiges
en gegenüber ‚„discıpleship“‘ (Nachfolge tatsächlıc eine Verbes-
SCTUNg darstellt

ANHANG { 1

Vorschläge den OÖOkumenischen Rat der Kırchen

Wır danken dem ORK für die Einberufung dieser Konsultatıon, dıe In
Zusammenarbeit VO  —; Einheit und Einheıit 111 ausgerichtet wurde. ıne sol-
che Konsultation WaT unNnseres Erachtens notwendig und der ıtpunkt aiur
gut gewählt. Wır en einen Anfang gemacht, indem WIT ber die grund-
legenden Fragen gesprochen aben, die sıch uns hler stellen, doch sind WIT
unNns eutlic bewußt, daß 1€eS$ L1UT eın Anfang WAar. Der Prozeß, der kon-
kreten Formen der Integration VO  —; bısher separaten Schwerpunkten in der
€e1 des OÖORK führen soll, muß fortgesetzt und 6S mussen bestimmte
Schritte unt:!  men werden, damıt O1 nıcht 7A1 Stillstand kommt Die
Weltkonferenz für Glauben und Kırchenverfassung 1m August 993 ıIn San-
t1a20, dıe Jagung der Kommıission der Einheıt 111 1m Oktober 993 und dıe
Jagung des Zentralausschusses 994 ıIn Johannesburg betrachten WIT in dıe-
SCT Hinsıicht als wichtige Meılensteine. Wır empfehlen, ıIn nıcht Zu ferner
Zukunit eine weiıtere Konsultatıon veranstalten, auf der dıe Diskussion
weıtergeführt werden kann. Vor em möchten WIT darauf drängen, daß das
PIC-Programm als eın zentraler ÖRK-Schwerpunkt erneut einen offizıel-
len Anstoß erhält, und 6r ware eine große für die Kırchen und Grup-
pCNHh VOI Ort, WECNN s1e hilerzu eın unmılßverständliches Sıgnal VO OÖRK
erhielten. Die Weıiterentwicklung der zehn Grundüberzeugungen VON eOu

einer Art ökumenischem Katechismus könnte sıch 1er als eın gee1gneter
Weg erwelisen.

Wır siınd uns 1m klaren darüber, dalß CS och eine el VO  —; Fragen
g1bt, die 1m Bereich VO  — Ekklesiologie und untersucht werden MUS-
SCH, ehe ELW WIE eın gemeinsamer Rahmen siıchtbar werden und über-
ZCUSCN kann. Der OÖORK sollte sıch auch weıterhın mıiıt der rage auseinan-
dersetzen, Ww1e die verschıedenen Tradıtiıonen In ıhren Ekklesiologien
verbindliche und gestaltende Ansätze ethischen Fragen ZU USdaTruC
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bringen (z.B die Liturglie ach der Liturgie, Status confess10n1s, rbauung
des Reiches Gottes). Dieser Reflexionsprozeß sollte jedoch in eiıner dırekten
Wechselbeziehung azu stehen, WIE INnan auf der Okalen ene dıe CNSC
Verflochtenheıt VO  —; Glaube und Handeln erfährt, CI sollte die nier-
suchung der ethıschen Substanz der Tradıtıonen mıt der ethischen rfah-
IUNS des Volkes Gottes heute verbinden. Ausgehend VO  — diesem Dıalog-
prozeß kann dıe Bedeutung VOoO  — Schlüsselbegriffen WIE ‚‚konzılıarer Pro-
ZeB ‚Bundesschluß“‘ und ‚„‚Koilnonla“‘ als CNSCIC Verbindung VO  — JPIC
und der sıchtbaren Einheıt der Kırche untersucht werden. Eıinheıit und Eın-
eıt 111 tragen dıe Hauptverantwortung für diesen Prozel} Wir möchten
hinzufügen, dal} In dieser Hınsıcht bereıts bedeutende Schritte unter-
LOTININEN worden sind, und ZWarTr in dem weıtgehend unbeachtet gebliebenen
Dokument für dıe Jagung des ÖRK-Exekutivausschusses 986 iın Kınshasa
‚„Erste Hypothesen den ekklesiologischen Diımensionen des Öökumen1i-
schen Bundesschlusses für Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der
Schöpfung‘‘ SOWIEe ıIn dem Studiendokument VO  — Glauben und Kırchenver-
fassung Kırche un Welt Die Einheıit der Kırche un die Erneuerung der
menschlichen Gemeinschaft.

Während dieser Konsultatıon en WIT einmal mehr festgestellt, WIeE
wichtig das ‚„Ökumenische Gedächtnis‘‘ ist en denjenigen, dıe uns dıe
nlıegen der Ortsebene nahebrachten, hat uns auch dıe Anwesenheıt derer
sehr geholfen, cdie ber re der Arbeıt des OÖORK In Glauben und Kır-
chenverfassung, Kırche und Gesellschaft SOWIeE JPIC beteiligt SIie
sorgten afür, daß WIT rühere Diskussionen nıcht ınfach wlederholten,
sondern daß WIT festhielten, welche Fragen €1 en geblıeben und
In welchen ein Konsens erzlelt worden WAar. Aus diesem TUn möchten WIT
ulNseren unsch 1 USATuC bringen, der OÖORK möÖöge sıch ausdrücklich
darum bemühen, diıeses ökumenische Gedächtnis schützen und pfle-
SCH, indem CT eine ‚„‚Gemeinschaft der Altesten“‘ innerhalb der Öökumen1-
schen ewegung 1Ns 1Leben ruft und Öördert Unsere Besorgnis gilt der ‚JAal-
sache, daß manchmal Personen ZUI Mitarbeit 1m OÖORK eingeladen werden,
dıe außer der Teilnahme einer Vollversammlung ber keinerle1l einschlä-
gıge Erfahrungen verfügen. er sollte INa der Notwendigkeıt einer
AdNgCMESSCHNCN ökumenischen Ausbildung echnung tragen. Die eranbıl-
dung eliner Generatıon bleibt für die ökumenische Zukunft VO  —; ent-
Sscheıdender Bedeutung.

Im Zusammenhang mıt dem vorhergehenden un möchten WIT
einige ernsthafte edenken hinsıchtlich des ‚„‚Quotensystems““‘ anmelden.
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Selbstverständlich hat der ORK dıe Au{fgabe, dıe ökumenische Debatte
gestalten, daß viele Meınungen darın uneingeschränkt ZU USdaruCcC

gebrac und ausgetauscht werden können. Nur kann INan In der Dıskus-
S10N Fortschritte machen und gemeinsamen Ansıchten und Verpflichtun-
SCH gelangen. Hauptzweck des Quotensystems ist, eben diese Beteiligung
siıcherzustellen. Wır en jedoch die Erfahrung gemacht, daß das System
beıl legalıstischer Anwendung kontraproduktiv wırd und einen konstruktiven
Austausch heute eher einschränkt als garantıert. In manchen Fällen 1st somıt
das für eine Debatte erforderliche Fachwıissen nıcht mehr gegeben. Wır Schla-
SCH er VOTL, das Quotensystem ex1Dler anzuwenden und €e1 die OTraus-

für eiıne realıstısch geführte Öökumenische Debatte berücksichtigen.
Wır möchten die Notwendigkeıt eines ausgeprägteren konzıllaren

EITtSSTLS zwischen den verschledenen ÖRK-Büros unterstreichen. Auf die-
SCT Konsultation ist eutlic geworden, In welchem siıch die verschlede-
NCN nlıegen und Programmschwerpunkte eigenständigen Einriıchtungen
entwickelt aben, die ihre angestammten Interessen gegenüber den anderen
verteldigen. Dieser Tatbestand bringt mıt sıch, daß CS Mißverständnissen
und Konflıkten zwıischen den einzelnen ÖRK-Abteilungen kommt Schwer-
wiegender jedoch Ist, daß diese separaten Einriıchtungen auch jede für sıch
ihre Beziehungen den Ortskirchen und Gruppen institutionalısıeren.
Dies verschärtft und chafft ıIn einigen Fällen ernsthafte Spaltungen
innerhalb der Kırchen auf Ortsebene und ihnen. Es ist rıngen NOL-
wendig, daß der ORK eın kohärentes Bıld VO  —; sıch vermuttelt. Um dies
erreichen, scheinen och viele interne Veränderungen notwendig se1n.

Eın konzillarerer St 1l wırd dadurch erleichtert, daß INan sıch bewußt
In der Kunst des Zuhörens übt Die Teilnehmer Dıalog mussen sıch
immer wlieder bemühen, egriffe, die Gesprächspartner benutzen, 1n ihre
eigene Terminologie umzusetzen, anstatt versuchen, anderen ihr Oka-
ular aufzuzwingen. Analog azu mMussen WIT auch dıe unterschiedlichen
Ansätze grundsätzlıch respektieren den aktıonsorlientlierten, den akade-
mischen, den kirchlich-institutionellen eiCc. Besonders erwähnen ist auch
Fachwissen (sowohl Fachkenntnisse als auch wissenschaftlıche Analysen),

dem WIT UNsSsSCIC Postulate und Perspektiven überprüfen können. Ferner
mussen WIT Tagungsstile und Entscheidungsprozesse ıIn Frage stellen, dıe
kulturelle Eıinseıitigkeıt aufwelsen und dadurch mıt der Forderung ach
uneingeschränkter Beteiligung iın Konflikt geraten; des weılteren agungen
oder Entscheidungsprozesse, be1l denen große eıle der Miıtgliedschaft WIeE
Frauen und Junge Menschen unterrepräsentiert sınd.
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Wır möchten ferner darauf hinweisen, daß dem ORK Instrumente feh-
len, AaNgCMECSSCH auf dıe veränderte Sıtuation einzugehen, dıe Oku-
INCINC VOT Ort unterstützen und gleichzelnt1g eın kolle  1Vves weltweıtes
Zeugn1i1s Öördern Von wesentlicher Bedeutung ist das Vorhandenseın
eines Dialogsystems, das er der Okumene VOT Ort erlaubt, Ausdrucks-
formen der weltweıten Ökumene In rage stellen, und das eın Bewußt-
se1ın aiur schafft, daß zwıischen den beiden Ebenen eine wechselseıtige
Rechenschaftspflicht besteht

Übersetzt aduUus dem Englischen: Sprachendienst des ÖORK
Teilnehmerlıist

Aagaard, Anna Marıe (Vors.), Noll, Rüdıiger, eutschlan:
Dänemark Park, Jong-Wha, orea

uom, Agnes, Kenıia Rasmussen, Larry, USA
Crow \ Paul, USA Rıchardson, Neville, Südafrıka
Fiınau, Patelısıo, Jlonga 5auca, loan, Rumäniıien
Forest, James EL, USA ılva, Sılvıa Regina de Lıma,
Greene, Bonnıe, Kanada Brasılıen
oedemaker, Bert, Nıederlande Swal, Veronica, Tansanıa
Houtepen, nNntion W.J., Nıederlande appa, Lou1i1se, Kamerun

JTarasar, Constance, LISAKälbmann, argot, eutschlan:
Miguez-Bonino, Jose (Vors.), era-Mendez, Juan AntonI10o,

Argentinien Puerto Rıco
Mphuthı, Erica OLLY, sotho Vıscher, ukas, Schwe17z
udge, LewI1s S: USA Zacharılas, Mar Theophıiılus,
ıles, Preman, ST1 an Indıen

Mitarbeiterstab des Okumenischen ates der Kırchen

Einheit ‚„Einheit un Erneuerung“‘
Brıa, Ion, Amtıerender Koordinator der Einheıt
Appıah, Evelyn, Programmassistentin, uUuro für Lalıenzentren
Best, 10m, Referent, Glauben und Kırchenverfassung
Einheıit II „Gerechtigkeit, Frieden un Schöpfung ““
Oh, Jae Shık, Amtierender Koordinator der Eıinheıiıt
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überlebensfähige Gesellschaft
Wong, Peony, Verwaltungsangestellte, Wiırtschaft, Ökologie und
überlebensfähige Gesellschaft
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NM  GEN

Die Jagung wurde gemeinsam veranstalte: VO  —; Einheıt ınhe1r und Erneuerung) und
Einheit 111 (Gerechtigkeıt, Friıeden und Schöpfung), Rgnde-Folk-Oberschule,
gnde.  änemark, bis 28 Februar 1993

la Angesıchts der Interpretationsschwierigkeiten in ezug auf das 1Im Originaltext verwendete
‚„‚moral*® communıity erscheıint uUulls „ethische  66 Gemeiminscha: eım gegenwärtigen an der
Dıskussion als die angemessenste Übersetzung (Anm Übers.).
Die folgenden Kommentare beziehen siıch auftf die revidierte englische Fassung (Anm
Übers.).

Zur Kompatıbiulıtät der internatıonalen
zwıischenkirchlichen Dıialoge

Eıne roblemanzeige
VON ANDRE BIRMELE

Der zweıte Band der ‚„‚Dokumente wachsender Übereinstimmung“!, der
VOI kurzem erschienen ist, nthält alle Berichte und Konsenstexte der inter-
konfessionellen Gespräche der Tre 987 bis 990 760 eu«c Seiten kom-
INECN den 700 Seiten des ersten Bandes (Gespräche der re 931 bıs

hinzu. Man darf sıch freuen, daß zumındest für den deutschspracht-
SCH Raum diese ammlung 11U11 vorliegt. Sie ist eın wichtiges Instrument für
die Dıalogarbeıt der Kırchen und dıe gesamte ökumenische Forschung.

Diese beiden an beschränken sıch auf dıe OII1zıellen Gespräche auf
Weltebene. Die regıonalen und natıonalen Dıaloge, WI1e dıe wichtigen
deutschen Arbeıten ber dıe Lehrverurteilungen der das reformiert-luthe-
risch-unierte europäische espräch, das ZUT Leuenberger Konkordie führte,
werden In dıesem Werk och nıcht aufgenommen. Eın Band, der diese
„lokalen  C6 Bémühungen DE Inhalt en wird, steht och au  N

Es ist dıe Aufgabe der Kırchen, diese Ergebnisse „rezipleren“., enn
erst dıe „Aneignung‘‘ dieser Früchte HTG alle Ebenen kiırchliıchen ens
g1bt den 1alogen ihren vollen Sınn und ihre wahre Autoriıtät.

Es ist der Auftrag der Öökumenischen Forschung und der verschıedenen
Dıaloggruppen, eutlic machen, daß diese Gespräche nıcht verbin-
ungslos nebeneiınander stehen, sondern WIE einzelne c1e eines Puzzles

304



ZUSAININCNDASSCH un:! dıe Unteilbarkeit der ökumenischen ewegung be-
egen In dıesem Z/Zusammenhang stellt sich die Frage ach der Kompatıibili-
{Al dieser vielen, ıIn diesen beıden Bänden enthaltenen 1aloge? ıbt 6S eine
innere Kohärenz, eine siıchtbare Komplementarıtät und damıt eine deutliche
Interdependenz diıeser verschliedenen und vielfältigen 1aloge? Diese beson-
dere rage ist das ema dieses Beıtrages.

Vorbemerkungen:
Die Ergebnisse SInd nıcht ınfach deckungsgleich In dem Sinne, dalß S1e

untereinander austauschbar waren Eın schneller (und oberflächlıcher)
1C zunächst dem Schluß, daß die Dıaloge unterschiedlich
sınd, daß INnan S1e 11UT schwer auf einen gemeinsamen enner bringen kann.
Dies hat sehr verschiedene Gründe, VO  — denen einige leicht erklärbar SInNd.
Sie sollen ler VOrWESSCHNOMIMIMECN werden, bevor WIT uns der t1efer liegenden
rage der ompatıbilıtät der Dıalogergebnisse zuwenden.

Eın erster TUN ist dıe rschiedenheıt der ‚„Dıialoggattungen‘‘. en
den Ergebnissen des multilateralen Dıalogs 1m Rahmen VOoN Glauben und
Kırchenverfassung und dem Dıalog des ORK mıt der römıschen
Kırche stehen dıe des bılateralen Dıalogs zwıschen ZWeIl christlıchen Welt-
famılien. Da diese beiden Ansätze In ihren Formen und ethNhoden nıcht
ldentisch sınd, ist bekannt GlücklicherweIis sınd jedoch die Zeıten vorbel,
In denen INa sS1e als Gegensätze verstand. Der multılaterale Dıalog bietet
den unverzıchtbaren Gesamtrahmen, In welchem der bılaterale Dıalog
zwıschen einzelnen Kırchen möglıch und nötiıg ist Dıie beiıden Dıalogarten
stehen auf verschliedenen Ebenen und lassen sıch er nicht unmıiıttelbar
mıteinander vergleichen. Dazu kommt aber och eiıne weıtere Dimension
der Verschiedenheit der ‚„„Dıaloggattungen‘‘. Bereıts der Untertitel der be1-
den anı „„Berichte und Konsenstexte‘‘ welst auf eine andere Tatsache hın
auch dıie Ergebnisse der bılateralen Dıaloge sınd unterschiedlicher Art In
einigen Fällen lıegen lexte VOI, dıe einen grundlegenden Konsens aufzeıgen,
der das theologische Fundament für VOoO Kirchengemeinschaft bleten will,
andere Jlexte wıederum sınd L1UT Berichte, ausführliche Protokolle VO  —

Gesprächen, die och nıcht ZUI rage der Verwirklichung VON Kırchenge-
meınschaft vordringen konnten.

Eın zweıter TUN! ist dıe Verschiedenheıiıt der Partner. Diıese VeTI-

schıedenen Schwerpunktsetzungen In den 1alogen. Der Dıalog zwıschen
Reformierten und Baptısten bearbeıtet beispielsweise andere Themen als
der Dıialog zwıischen Rom und Canterbury. Auch dıe Dıaloge einer einzigen
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christliıchen eittamılıe sınd In ihrer ematı Je ach Partner recht er-
schıedlich SO bearbeıten dıe Lutheraner 1m espräc mıiıt den Reformierten
andere Fragen als 1mM espräc mıt den Katholıken, den Orthodoxen oder
den Baptısten. uch 1€eS$ äßt sıch leicht erklären; enn 6S verschle-
dene Glaubensfragen, dıe In dem einen oder dem anderen Fall FT Irennung
ührten Die Überwindung der gegenseıltigen Verurteilungen bedingt dıe
Tagesordnung der Dıaloge und inhaltlıch unterschiedlichen zen-
tulerungen. IC geht CS en dıe eiıne ahrheı des Evangelıums
und diese anrheı äßt sıch eben nıcht In einer einziıgen dogmatischen
Lehrformulierung der einem einzigen Dıalogergebnis festmachen. Die Ver-
schıedenheıiıt der Partner und der Geschichte der Beziehungen diıeser oder
jener Tradıtion ergeben verschiedene Orilentierungen, verlangen besondere
Themenstellungen und führen verschıedenen Ausdrücken der einen
ahrheı

Eın dritter TUnN! sınd das geographische Element und die besonderen
Gegebenheıten der jeweılıgen Kırchen In Ländern der sogenannten Drıtten
Welt wIrd der Dıalog zwıschen Kırchen anders verlaufen, als 1eSs z7. B In
Europa mıt denselben artnern der Fall ist Die kırchlichen Sıtuationen sınd
nıcht 1ıdentisch. uch eın besonderes nlıegen einer konfessionellen Famılıe
drückt sich verschıedenen Orten auf verschiedene Weıisen dusS, 6S kommt
anders ZU JTragen. DiIie Schwerpunkte werden AdUus$s kulturellen und SCOBIA-
phischen Gründen anders gesetzt. Die Dıalogergebnisse spilegeln eıne VO  —;
den Dialogsituationen selbst edingte Verschiedenheit wıder.

Eın vierter TUn sınd dıe Personen, dıe den 1alogen beteılıgt sınd.
DiIie Dıaloge sınd nıcht Konsequenz VO  —_ Einzelinitiativen. Die beteiligten
Theologen werden VO  —; den Kırchen offizıell ernannt und führen die Dıaloge
1m Auftrag iıhrer konfessionellen Tradıtion. och erg1bt 6S sıch beinahe
zwangsläufig, daß 7z. B eın anglıkanıscher eologe, der eın besonderes
Interesse Katholizıismus und auch eine gewIlsse Sympathıe für diese Ira-
dıtiıon hat, gebeten wırd, sıch dem Dıalog seiner Tradıtion mıiıt Rom
beteiligen. Dies ist nıcht ohne Konsequenzen für diesen Dıalog und seıne
Ergebnisse. Das gleiche gılt für einen anglıkanıschen Theologen mıt beson-
derem Interesse für Lutheraner, Orthodoxe, Reformierte, Methodisten Oder
Baptısten. Dieses e1splie. trıfft elbstverständlich auch für dıe Dıalogteıil-
nehmer der anderen Iradıtıonen Dies bedeutet sıcher nıcht, daß diese
verschledenen Theologen nıcht einer einzigen konfessionellen Famılıe ANZC-
hören, doch g1bt 6S in jeder Tradıtion eine gewWIlsse 16  a die Uurc dıe
Beteiligung Dıalog mıiıt einer anderen Tradıtion och verdeutlicht wird.
lle ökumenischen Erfahrungen der etzten Tre zeigen zudem dıe edeu-
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tung der persönlıchen Beziehungen In den Jalogen. Die Dıialogergebnisse
siınd nıcht 1Ur theologische Formulierungen. Slıe siınd auch Zeugn1s eines
Prozesses des Zusammenwachsens innerhalb einer besonderen Dıalog-
SgIruDPC

Man könnte siıcher och andere Gründe aufzählen, dıe die Verschileden-
eıt der Dıalogergebnisse erklären. Entscheiden ist lediglich die rage, ob
diese ersten, mehr formellen Feststellungen auftf eine Inkompatıbilıtät der
verschliedenen Dıaloge schlıeßen lassen. Wie oft, WEeNN Von Eıinheıt und
Verschiedenheit dıie ede lst, stellt sıch auch 1j1er dıe Frage, ob dıe Verschle-
denheıt eg1tim ist oder nıcht Es ist möglıch, dal3 dıie erwähnten Verschle-
denheıten eine tiefer lıegende sachliche Inkompatıbilıtät ausdrücken und
daß dıe verschledenen Dıaloge letztlich ‚„auseinanderdriften‘“‘. Es kann aber
auch se1n, daß in dieser Verschiedenheit der Gattungen, Partner, Sıtuat10-
1ecnNnN und Personen letztlich eine deutliche Einheit der Dıaloge ZU Aus-
TuC kommt, we1l alle In allen 1alogen das gleiche Ziel verfolgen und eın
gemeiınsames Verständnıis des Evangelıums en Um 1er weiterzukom-
INCI)L, muß INan ber die bisher genannten, mehr formellen rschledenhe!l-
ten hinausgehen, den un gelangen, sıch dıe rage ach der
Kompatıbilıtät der Dıaloge und ihrer Ergebnisse VO  D der AT her stellt

Kompatıbilıtät ist ein Begrı{fTt, der eine Beziehung zwıschen mındestens
ZWEe]l Gegebenheıten beschreıibt und diese mıteinander vergleicht. ‚„‚Kompati-
bılıtät‘‘ sagt Aaus ber dıe Qualität dieser Beziehung. Das Ele-
ment des Vergleichs steht fest die Dıaloge, dıe geführt wurden. Womuit sol-
len diese verglichen werden, 1m 1C worauf soll deren Kompatıbilıtät über-
prü werden? Hıer können Vvier Bereiche genannt werden:

dıe Kompatıbilıtät der Dıaloge mıt der Tradıtion der jeweiligen Kırchen
die Kompatıbilıtät der verschiliedenen Dıaloge einer chrıistliıchen Welt-
amılıe
dıe Kompatıbilıtät der verschiedenen ökumeniıschen Dıaloge T=-
einander
die Kompatıbilıtät der erreichten ‚„‚Kirchengemeinschaften“‘.
€1 handelt CS sıch nıcht vier verschlıedene Fragen, sondern vier

Anläufe, einen einzigen Problemkreıis erläutern. Die 1er vorgelegte
Skı1ızze möchte eine Beschreibung der Kompatıbıilıtät der Dıialogergebnisse,
einen allgemeinen und vorläufigen Aufrıß der Problematı anbıeten. Aus
diesem TUN! wırd methodisch für jeden dieser Bereiche zunächst das
Problem genannt In einem zweıten Schritt wırd CS anhand VO  —; Beispielen
verdeutlıicht, ehe abschlıeßen!: Urc kurze Bemerkungen auf dıie dahınter-
stehende theologisch-öÖkumenische Fragestellung hingewlesen wIird.
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Kompatibilität der Dialoge muıt der Tradıiıtion der Jjeweiligen Kirchen

1.1 Problemanzeige:
Sınd dıe Dialogergebnisse, dıe Grundanlıegen, dıe darın vertireten werden

und dıie erreichten Konsense kompatıbel miıt den jJeweiligen Grundaussagen
der verschiedenen Tradıtionen? So scharf gestellt hat dıe Frage 1U wen1g
Sinn. Wer würde 1er schon mıt Neın antworten, sıecht InNnan einmal ab VO  —

den ‚„„Integristen‘‘, dıe jede Tradıtion kennt und dıe me1lst nıcht Miıtglıeder
der internatiıonalen kirchlichen Bündnisse sınd? Die rage muß viel vorsich-
tiger und mıt sehr vielen Nuancen gestellt werden, sacnNlıc bleibt S1€e jedoch
die gleiche. Es handelt siıch die Bewertung einer gewIl1ssen pannung, dıie
INan zwıschen manchen Dialogergebnissen und den traditionellen Aussagen
einer kırchlichen Famılıe feststellen annn In welchem Verhältnis stehen die
Dıalogergebnisse reformatorischer Kıirchen den Aussagen der Bekennt-
nısschriften des 16 Jahrhunderts Oder dıe römisch-katholischen Ergebnisse

den Konzilstexten des zweiten Jahrtausends? 'erden die notwendige KrI1-
tiık der eigenen Geschichte un das Erkennen einiger Defizıte der eigenen
Tradıtion, die INan vielerorts In den 1alogen findet, 1U VON den direkten
Dıalogteilnehmern behauptet der werden diıese auch VO  —_ den Kırchen
geteilt? Wie steht CS die Vorschläge, einigen Stellen ber tradıtionelle
konfessionelle Posıtiıonen hinauszugehen? Sınd S1E egitim und gerechtfer-
tigt, oder sınd S1€e bereıits Verrat?

Diese rage wıird sıch In Zukunft mehr un mehr tellen Das ökume-
nısche der Stunde el Rezeption der Dıaloge und ihrer Schlußfol-

ÜrC die verschıedenen Kırchen Diese Rezeption hatte vielerorts
erhebliche Anlaufschwierigkeiten. WOo s1e aber Nun geschleht, wird auch
eine geW1SsSE Kritik hörbar, eıne Kritik VO  —; kirchenleitenden Instanzen oder
VO  — Theologen, die bısher nıcht direkt Dıalogproze beteiligt und
die diesen VON einer anderen Perspektive her beurteılen. €1 wiırd eutiic
die rage ach der Kompatıbiulıtät der Dıalogergebnisse miıt der Tradıtion
der jeweılnligen Kırchen gestellt.

K Beıispıiele:
WEe] Beispiele sollen dies verdeutlichen.

Das e1splie. ist dıe römische Antwort auf den katholisch-anglika-
niıschen Dialog ARCIC 1* ach mehr als einem Jahrzehnt kam

Dezember 1991 dıe römische Antwort als „Frucht einer /usam-
menarbeıt zwıschen der Glaubenskongregation und dem päpstliıchen Rat
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Z Förderung der chrıistlıchen Einheit“‘‘. ach einer einleıtenden, dankba-
IcCcH Würdigung wıird festgestellt, daß In wesentlıchen Bereichen VO  —_ eıner
grundlegenden Übereinstimmung och keine Rede se1in kann. och
dıes, eın „substantıal agreement‘“‘, behauptet die ARCIC-Kommission
erreicht haben.* Auf die Anfrage, ob dıe Ergebnisse mıt dem Glauben
der Kırche ‚„„‚consonant‘“‘ wären, antwortet die römiısche Stellungnahme In
iıhrem Schlußabschnitt, daß s$1e nıcht „1dentisch‘‘ selen mıt dem Glauben
der katholischen Kırche. Bedingung für dıe „Wiıederherstellung der vollen
Gemeinschaft 1m Glauben und 1mM sakramentalen Leben‘‘ scheıint dıe ber-
nahme er Lehrformuherungen des Irıdentinums und des ersten Vatıka-
1U se1IN. Dies wırd verdeutlıicht Hrc dıe Erläuterungen den The-
INe  = Opfercharakter der Eucharistie (Sühnecharakter auch für ote),
Amtsverständnıs, Marıologıie, Jurisdiıktionsprimat und Unfehlbarkeıt des
Papstes (Gjew1isse VOTAUSSCHANSCIHIIC Hinweise deuteten bereits In diese Rıch-
tung, s1e wurden ure dıe offizıelle Antwort voll bestätigt.“ ach dem
römischen Urteil zeigt gute Ansätze, doch sınd dıe Dıalogergeb-
n1ısse 1n iıhren wesentliıchen Aussagen noch?) nıcht kompatıbel mıiıt dem
Glauben der römischen Kırche. Diese Schlußfolgerung ist eine deutliıche,
WECNN auch unausgesprochene Krıtik der Haltung der römisch-katho-
ischen 1SCHNOIe und Theologen 1m -Dialog

Eın zweıtes eispie. ist das Gespräch, das in der Bundesrepublik
Deutschlan: 1mM NSCHAIL dıe Veröffentlichung des lextes „Lehrverurtel-
lungen kirchentrennend?‘“©> entstanden ist Diese Arbeıt, welcher
evangelıscherseıts lutherische und reformierte Theologen beteiligt
baut ganz eindeutig auf den Dıalogergebnıissen der internatiıonalen und nat10-
nalen bılateralen Dıaloge ber Rechtfertigung, Sakramente und Amt auf.
em dieses Dokument, 1m 1C auf dıe heutigen kırchlıchen Famılıen,
konkret die ufhebung einiger geschichtlıcher Lehrverurteilungen eIUrTr-
wortet, ist CS selbst eın 1ie Rezeption der Dıaloge. Dieser lext hat charfe
Reaktionen seıtens einzelner Theologen hervorgerufen®, B1 hat aber auch,
und dies ist das Neue dieser Debatte, einer Stellungnahme des
ten Lehrkörpers der Göttinger geführ Dıese Stellungnahme ist
sehr wichtig, auch s1e ist eın uCcC Rezeption, eın Zeichen des Interesses der
biısher nıcht direkt beteiligten Theologen den Dialogergebnissen. Es ist

wünschen, daß dieser Weg auch VO  —; anderen eingeschlagen wird und daß
sıch In en Kırchen dıe Orte der theologischen Ausbıiıldung mıt den Dıalog-
ergebnissen befassen.

Die Göttinger Stellungnahme ZU ext ‚‚Lehrverurteilungen kırchen-
trennend?““ ist krıtisch und zurückhaltend gegenüber dem Umgang mıt dem
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lutherischen Erbe 1mM ökumeniıschen Dıalog. Slie stellt eindeut1ıg dıe rage
ach der Kompatibilıtät der Dıaloge mıt der lutherischen Tradıtion. Nur
eiıne Aussage Aaus dem Bereich Rechtfertigung soll 1er erwähnt werden:
‚„„Christus wiırd 11UT dann ANSCINCSSCH als TUN:! des chrıistlıchen ens
ergriffen und In der Theologıe ZUT Geltung gebracht, WECNN das geschieht,
W1e CS dem In der reformatorischen RechtfertigungslehrenVer-
hältnıs VO  —; Gott und ensch entspricht‘‘®. Bedeutet dieser Satz, daß 1Ur

die lutherische Rechtfertigungslehre eın ANSCINCSSCHCI USATUC VO  —; dem
einen und einzigartıgen Verhältnis VON (Gjott und ensch se1ın kann oder
könnte INan dieses gleiche Verhältnis auch mıt einer anderen Terminologie
einer anderen Tradıtiıon ausdrücken? Letzteres ist die Meinung des uthe-
rısch-katholischen Dıalogs sowohl auf internatıonaler ene WIe auch in
den USA oder der Bundesrepublı eutschlan Die Göttinger ist
In ihrem Ansatz zurückhaltender. Sıe bezweiıfelt nıcht, daß Cr auch außer-
halb des Luthertums Kırche Jesu Christ1ı <1bt, doch kann 1€Ss letztlich NUur

Hrce dıe klassıschen lutherischen Formulierungen ausgedrückt werden. ?
Andere Formulıerungen und das i viele der Aaus den 1alogen her-
vOrgegangeNCN Formulierungen können 1€eSs nıcht eısten. Damıt wiıird
auch 1er dıe Frage ach der Kompatıbilıtät der Dıialoge mıt einer konfes-
s1onellen Tradıtiıon negatıv beantwortet.

1.3 Bemerkungen:
Diese beiden Beıispiele werfen eine el theologischer Fragen auf, die

1er 11UT angedeutet werden sollen
Der roblemkreıs ist dıe rage ach der lehrmähßhigen Identität

einer Kırche Was ist römisch-katholisch? Was ist lutherisc Was bedingt
dıe anglıkanısche, reformierte oder orthodoxe Identität? Diese rage
erscheıint nıcht 11UT 1m ökumenischen Bereıch, auch intern ist jede Kırche
in ihrer eigenen 1e mıt dieser rage konfrontiert. Im Öökument-
schen Bereich erhält s$1e 1U  — 1m Rezeptionsprozeß eine besondere Aktualı-
(Af Lehrverurteilungen en dıe Irennung zementiert. Ihre ufhebung
bedarf des Vergleichs mıt dem heutigen an der Lehre In den jeweiligen
Kırchen Wiıe kann dieser an festgestellt werden? Daß die Identität vie-
erorts nıcht 1U eindeutige Umrisse hat, beweisen auch manche Vollver-
sammlungen kırchlicher Weltbünde Das Bewußtseın, dalß hıer manches
geklärt werden muß, ist vorhanden. Deshalb wurde In der theologischen
Forschung diese rage iImmer wıeder bearbeıitet, insbesondere Ende
der siebziger Jahre. !° DiIe Arbeıt VO  — Glauben und Kirchenverfassung
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‚„„‚Gemeinsam den einen Gilauben bekennen‘‘ !! zeigt ihre aKtuelle ökume-
nısche Bedeutung. Diese wichtige Problematık hat verschiedene Aspekte,
Von denen insbesondere ZWEeI erwähnen sind.

Auf welche Art und Weıise nehmen dıe Kırchen Bezug auf ihre erbind-
lichen geschichtlichen Texte, auftf dıe früheren Konzilsaussagen, auf dıe
jeweılligen Bekenntnisschriften? eiche Hermeneutik wiıird €]1 eingesetzt?

Man kann ohne große Mühe manchen tellen zeigen, daß Formulıe-
TIUNSCH der Dialoge In einer gewlssen pannung manchen Aussagen
geschichtlicher Jlexte stehen. Die Antwort der römiıschen Glaubenskongre-
gation SOWIE dıe Göttinger Stellungnahme 1efern ein1ge Beispiele und be-
rufen sıch mehreren Stellen dıe Dıalogergebnisse auf historisch
verbindliche Schriften Umgekehrt ist die In den 1alogen angewandte
Bekenntnishermeneutik der Meınung, daß dıe TeEUE ZU Bekenntnis gerade
auch dıe Einsicht der Girenzen hıstorischer Formulierungen miteinschließt.

Hınzu kommt die rage ach dem verbindlichen en IM aJmen der
Kırche In Rom scheint die Antwort auf der and lıegen, doch auch 1n
der katholıschen Kırche werden bedeutende Stimmen laut, dıie aufgrun
konkreter Erfahrungen In den Okalen Kırchen und 1CUETET exegetischer,
geschichtlicher und systematischer Forschungsergebnisse den ungeteilten
Verbindlichkeitsanspruch Roms beanstanden. Im Bereich der reformatorI1-
schen Kırchen stellt sıch die rage mıiıt einer besonderen Schärfe ıbt 6S
eine Instanz, dıe B.ım Namen er lutherischen Kırchen reden kann? Die
Lehrentscheidung jeg 1m Verantwortungsbereich der einzelnen Miıtglıeds-
iırchen Die Möglıchkeıit, daß eine Kırche eiIn Dıalogergebnis reziplert und
DOSIt1LV aufnimmt und eine andere 6S reziplert und blehnt, ist keine NUuTr

theoretische Möglıichkeıit Das Nachdenken ber die ompatıbılıtät der Dıa-
loge mıt den jeweılıgen Tradıtionen stellt dıe rage ach einem heute autorI1-
sierten und verbindliıchen en innerhalb einer chrıistliıchen Weltfamilıe

Die Kompatıbilität der verschiedenen Dialoge
einer christlichen Weltfamilie

D Problemanzeıige:
dagt eine CANrıstliche Iradıtiıon 1mM espräc mıiıt verschıedenen Partnern
Immer das gleiche‘ Besteht nıcht die Gefahr, daß s1e 1m Dıalog sehr „den
Griechen eın Grieche und den en eın Jude*‘ wird, daß etzten es ihre
Dialogergebnisse wıidersprüchlic und er inkommpatıibel sınd? ıne
adıkal formulhierte Vermutung muß SCNAUSO adıkal verneılnt werden. Man
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findet keine eindeutigen Wiıdersprüche in den verschıedenen Jlalogen einer
Tradıtion. Deshalb muß auch 1er präziser gefragt werden. Jede Tradıtion
kennt In sıch selbst eine gewlsse legıtıme 1e€ Ist diese legıtiıme 16  a
welche auch iıhren Reichtum darstellt, für andere Dıalogpartner auch
möglıch? Sagt dıe Kırche nıcht dem Partner eLwas, Was durchaus inner-
halb der Tradıtion der Kırche möglıch ist, und dem Partner etwas, Was

auch problemlos innerhalb der Tradıtion vertreten werden kann, aber für
den ersten Partner bereıts nıcht mehr möglıch lst, weıl für ıihn dıe Grenzen
der 1e anders verlaufen als 1€eS In der Kırche der Fall ist? Ist as,
Was die einen legıtime verschiedene Akz7ente NCHNNCN, auch für andere L1UT

eın verschiıedener Akzent und nıcht bereıts eın Wıderspruch, WeNnNn nıcht
eiıne kırchentrennende Aussage?

Beispiele:
‚WEe1 Beıispiele sollen 1€eS$ verdeutlichen.

Das e1splie sınd die Dıalogaussagen der römisch-katholischen
Kırche ber das Bischofsamlt. Im katholisch-orthodoxen Dıalog wırd eıne
CNEZC Beziehung zwıschen dem Amt Christı und dem Amt des 1SCHNOIS Aaus-

gesagt. 995  urc. das Sakrament der ©1 verleiht der Geilst des errn dem
Bischof nıcht 1Ur rein rechtlich eine Vollmacht, sondern auf sakra-
mentale Weıise die Exous1l1a des Dıieners, dıe der Sohn VO ater empfangen
hat (Der Bıschof) erscheıint als der Diıener Christı, der die Einheit selines
es herstellt, der dıe Gemeiminschaft Urc seinen Leıib chafft ‚diese
Einheıt, dıe sıch In der Euchariıstie ausdrückt, sich fort und ktualı-
sıert sıch In der Gesamtheıit der pastoralen Beziehungen des Lehramtes, In
der Leıtung und 1m sakramentalen Leben.‘‘ 12 Im internationalen e_
risch-katholischen Dıalog el CS ‚„Nach katholischer Lehre besteht dıe
vornehmste Aufgabe der 1SChHhO{Te ıIn der Verkündigung des Evangelıums.
€e1 sınd dıe 1SCAHNOTIe sowohl Boten des aubens WI1IEe authentische rer
des aubens DiIe 1schO{lfe können diese Aufgabe 1Ur In Gemeiminschaft
mıt der ges  n Kırche erIullen Denn das Gottesvolk nımmt
dem prophetischen Amt Christı teil; dıe Gesamtheit der Gläubigen
empfängt VO eiılıgen Gelst den übernatürlichen Glaubenssinn. In beson-
derer Weise nehmen dıe Priester prophetischen Amt Christı teıl sS1e sınd
Mitarbeiter Verkündigungs- und hramt der Bischöfe.‘‘ !$ uch der
spätere ext ‚„Einheıt VOT uns  .. betont das Verkündigungs- und Wächter-
amt und pricht nıcht VoO  —; einer besonderen Beziıehung Bıschof ucNna-
ristie, dıe eın besonderes Verhältnıis des 1SCHNOTIS Christus ausdrücken
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würde. Im anglıkanısch-katholischen Dialog (ARCIC wıird neben der
Hervorhebung der Leitungsaufgaben der 1SCHNOTIe 11UT betont, ‚„daß die
ep1scope alleın ZU Dienst der kolnon1la besteht Der ordıinilerte Amtsträ-
SCIH, der der Eucharistıe vorsteht, ist ein Zeichen Christı, der se1n 'olk VOI-

sammelt und ıhm seinen Leib und se1ın Blut darreicht.. Die Verantwortung
derer, die dıe ep1SCOpe ausüben, besteht darın, alle Glhieder des Volkes PE

usübung der Gelistesgaben befähigen, dıe S1e ZUT Bereicherung des
gemeiınsamen ens der Kırche empfangen en  C6 l
DIie stellende rage erg1bt sich VO  —; selbst lle diese Aussagen SInd VOIN

römischer Seıite möglıch, komplementär und kohärent. Ist aber dıe Gesamt-
eıt dieser Außerungen für alle Dialogpartner möglıch? 'erden 1mM Dıalog
mıiıt reformatorischen Kırchen katholischerseits 11UT einige FElemente dieses
MmMies erwähnt? Müssen diese nıcht VON den Orthodoxen als Reduktion VCI -

standen werden? Der ‚„„Wıderspruch“‘ 1eg weni1ger ıIn den einzelnen sach-
lıchen Aussagen, als iın der Tatsache, daß das, Was dıe Katholiken 1Ur

als Teilaspekt des Bischofsamtes verstehen, für reformatorıisches Verständ-
N1ISs bereıts dıe dieses Mmties darstellt

Eın zweıtes e1ısple ist das ema Rechtfertigung. €]1 geht 65 nıcht
sehr den Inhalt der Rechtfertigungslehre als deren Stellenwer‘ als

krıtischer Maßstab, dem sıch jederzeıt jede Verkündigung und Praxıs der
Kırche überprüfen lassen mul Im Dıalog mıt den Reformierten en dıe
Lutheraner 1€S$ mehrmals eutlic gesagt Der Dıalog wurde sowohl auf dıe
Übereinstimmung In der Botschafft VO  — dem rechtfertigenden Handeln Got-
tes WIeEe auf deren zentralen Stellenwer für jede andere theologische Aussage
aufgebaut. Ahnliches gilt für den Dıalog der Lutheraner mıt den Baptı-
sten, der gewl 1U einer Botschaft und nıcht ZUT Kirchengemeinschaft
vorstoßen konnte. ! Im Dıalog mıt Rom findet I1N1an ıIn der ersten
Gesprächsrunde, dıe ZU Maltabericht führte, dıe gemeinsamen Aussagen
ber dıe ‚Miıtte der Schrift‘‘. 18 och wurde schon damals eutlıc. daß
1Ur dıe Lutheraner und nıcht dıe Katholiıken dıe Botschaft VO  —_ der eCc  er-
tigung als den „„artıculus stantıs et cadentis ecclesi1ae‘‘ betrachten können.
Im weıteren internatiıonalen Dıalog kam 68 keinem weılteren espräc.
ber diesen un 1U der natıonale USA-Dialog ber Rechtfertigung zeıgt
dıe Schwierigkeit, siıch ın dieser rage verständigen *. Es ware übertrie-
ben behaupten, daß dıe L_Lutheraner 1mM espräc. mıt Rom dıe etonung
des Stellenwertes der Botschaft vVvon der Rechtfertigung vernachlässigt hät-
ten, INan kann aber VO  —; einer geringeren Betonung dieses exklusıven und
zentralen Charakters sprechen.
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uch 1er wurde mıt den einen nichts anderes gesagt als mıiıt den anderen,
trotzdem stellt sıch die Frage, ob die Katholiken dem zustimmen könn-
ten, Was dıe Lutheraner mıt den Reformierten 1mM IC auf den ‚„„artıculus
stantıs et cadentis eccles1ae‘* formulhiert aben, und umgekehrt, ob die
Reformierten die utherısche Zurückhaltung 1m espräc mıt Rom anneh-
inen könnten.

73 Bemerkungen:
Jede Tradıtion könnte dieser Stelle daß die gestellte rage

ach der ompatıbilıtät der Dialoge etzten es nıcht ihr Problem sel;
enn n bestehen Ja schheblic keine Wıdersprüche in iıhren verschiedenen
Außerungen. Die Aussagen stehen alle 1M Bereich des lutherischerseıts,
katholischerseıts oder reformierterseıts us  z Möglıchen; eventuell verschle-
ene Akzente sınd lediglich USdTuC der innerhalb einer Tradıtion vorhan-
denen legıtımen 1e Diese Antwort ist zutreffend, doch Öst s1e das
Problem der Kompatıbilıtät der Dialoge einer Tradıtion nıcht

Die ökumenische Schwierigkeıit entsteht dann, wWenNnn dıe für dıe einen
möglıche 1efür andere Ulegitim wird und auch kirchentrennenden
Charakter hat Der Vergleich der Aussagen ber das Bischofsamt des Dıa-
logs Roms mıt den Orthodoxen einerseılts und mıt den Lutheranern der
Anglıkanern andererseıts macht 1€eSs anschaulich Die Katholiken können
problemlos beiden Aussagen stehen. Für s1e handelt 6S sıch komple-
entäre Aussagen, die sich nıcht widersprechen. och scheinen dıe Aus-

des lutherisch-katholischen Dıalogs für Lutheraner dıe extreme MöÖg-
16  el 1m Dıialog darzustellen, während S1€e Tfür Katholiken och Mınımal-

sınd, WI1e 6S ihr Dıialog mıt der Orthodoxıie zeigt. Es ware sıcher
auch falsch, den Katholiken vorzuwerfen, S1e hätten 1mM Dialog mıiıt den
einen manches verschwiegen, Was S1e dann aber mıt anderen artnern

uch innerhalb der katholischen Kırche g1ibt r eine SEWISSE 1e
1mM Verständnis des Bıschofsamtes. Die Aussagen des Zweıten Vatıkanıschen
Konzıils diesem ema können ausgelegt werden, WIE 6S der Dıialog
mıt den Orthodoxen tuL, und auch 5 WIE N 1m Dialog mıt reformato-
rischen Kırchen geschieht. Daß CS sıch 1er nıcht 1Ur eın Problem der
katholischen Kırche handelt, ist selbstverständlich Man könnte das gleiche
VO  — anderen Tradıiıtionen eın Vergleich der Aussagen ZU ema
Amt der Lutheraner oder der Anglıkaner mıiıt Katholıken einerseıts und
Reformierten andererseıts ähnlichen Schlußfolgerungen. Die Zahl
der möglichen Beıispiele ıst groß Was die einen als legıtime 1e inner-

314



halb ihrer Tradıtion betrachten, wırd \40)  — den anderen als siıch gegenseılt1g
ausschlhlıebende Posıtiıonen verstanden.
ichandelt Cr sıch 1er verschıedene Gewichtungen, ‚‚ASym-

metrien“‘ WIeE G der lutherisch-katholische Dıalog 1m C auf die
Bestimmung des theologischen Stellenwertes des Amtes nannte. *0 Diese
verschiedenen Gewichtungen sınd USaruc Von verschiedenen Arten und
Weısen, die einzelnen Elemente des aubens und der Lehre mıteinander
verbinden. Die ‚„„Hıerarchiıen der Wahrheiten‘“‘‘ der verschiedenen Tradıt10-
nenNn sınd nıcht identisch, und daraus ergeben sıch verschliedene Verständ-
nısse der Grenzen der legitimen 1e Dıiıeser un wurde In den 1Aa10-
gCHh och wen1g bearbeitet. DiIe ‚„„Hierarchıen der Wahrheıiten‘“‘‘ mussen
sıcher nıcht un1ıform se1n, aber auch ach deren Kompatıbilıtät muß gefragt
werden.

Die ompatıbilität der verschiedenen Öökumeniıschen Dialoge
untereinander

A Problemanzeige:
ach dem IC In die Dıialoge einer Tradition und der rage ach der

Kompatıbilıtät der verschiedenen Dıaloge dieser einen Tradıtion, muß das
Feld erweıtert werden und die Kompatibilität verschledener Dialoge VCI-

schiedener Traditionen angesprochen werden.
mıt einen Dıalog ber eine geWISSE Sachfrage, In diesem Dıalog

erreicht INan einen beachtlichen Konsens auch mıiıt einen Dıalog
über dıie gleiche Sachfrage, der auch einem beachtlichen Konsens
Was bedeutet dies Für das Verhältnis VonN ( Das Problem stellt sıch
natürlich nıcht, WEeNnNn auch und 1m Dialog ber diese Problematı
einem Konsens gelangen. Es stellt sıch aber, WEeNnNn und in dieser aGc
keinen Konsens finden können. ıbt CS eine gEWISSE ‚„‚kreisförmige‘‘ oder
„dreieckartige‘‘ ompatıbılıtät? „5Sind dıe Freunde meıliner Freunde auch
meıne Freunde‘‘? Dies ist nıcht NUr eine theoretische Fragestellung.

E Beispiele:
Die erwähnenden Beispiele mussen den 1alogen ninomMmMmME werden,

dıe bereits eın fortgeschrittenes Stadıum erreicht aben;: enn da, bısher
1Ur Gesprächsprotokolle vorliegen, ist diese Fragestellung och nıcht
ktuell
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Eın interessantes e1isplie ist dıe VOT kurzem abgeschlossene zweılte
AaSse des reformiert-katholischen Dialogs.“ Dieser Dıalog kam dem
Ergebnıis, dalß INa och einen langen Weg VOT sıch habe, ehe VO  —; elıner
vollen Gemeinschaft zwıischen diıesen beiden Iradıtionen dıe ede se1in
könne*?*. Die offenen Fragen werden dırekt als ‚„Dıvergenzen‘“‘ qualıifiziert.
Dazu gehören: die rage der Autoriıtät in der Kırche, das Sakramentsver-
ständnıs, das Verständnis der Ordınatıon, dıe epıskope und dıe für dıe Eın-
eıt nötige AÄAmterstruktur??. Eıniıge diıeser Fragen konnten auch 1im uthe-
risch-katholischen Dıalog nıcht Sanz geklärt werden (z.B Autorıtät oder
Ämterstruktur). och ist INan In diesem Dıalog erheblıch weıter gekommen.
Im IC auf das Sakramentsverständnis der 1m 1C auf dıe Ordınatıon
pricht „Einheıt VOTI uns“®“,  .. das dıe VOITAUSSCBZANSCHCHN Dıaloge zusammenfTfaßt,
VO  — einer beachtlichen ‚„sachlıchen Konvergenz‘‘ *. eW1 stellt INan auch
ort Unterschiede fest, doch können diese überwunden werden, WEeNnNn 833
1m Sakramentsbegriff SIn unNnseren beiden Tradıtionen VOon Christus als dem
einen Sakrament und dem rsprung der einzelnen Sakramente geredet
werden kann‘‘ 2 Diesen Weg ber rıstus, das ‚„Ursakrament‘“‘, sınd auch
die Reformierten und Katholıken9S1e kamen aber €e1 ande-
IcCch Schlußfolgerungen und stellten elıne bleibende Dıvergenz 1im akra-
mentsverständnıiıs fest 26 Im lutherisch-reformierten Dıalog hıngegen g1bt
6S ıIn diesem un eine deutliche Übereinstimmung?. Was bedeutet 1U  —;

dıe Tatsache, daß zwıschen Lutheranern und Reformierten ein Konsens
besteht, zwıschen Lutheranern und Katholiken „eine sachliche Konvergenz‘‘
und zwıschen Reformierten und Katholiken eine ‚„‚Dıvergenz‘‘? Man könnte
dieses e1splie auf die Anzglikaner auswelten, die einerseıts In den beiden
ARCIC-Gesprächsrunden 1im IC auf das Sakramentsverständnis
beachtlıchen Konvergenzen 1m Dıalog mıt Rom kamen *® und andererseıts
auch 1m Dıalog miıt den Reformierten wechselseıtige Kommunion empfoh-
len en

Als zweıtes, Jedoch anders gelagertes e1ıspie. ann IHNan dıe Aussagen
ber das Petrusamt/ Papstamt der anglıkanıschen Dıaloge anführen. Im
espräc mıt Rom siınd dıe Anglıkaner, einer gewIl1ssen Krıtik röml-
schen Papstamt (Unfehlbarkeit, Jurisdiktionsprimat), recht weıt
Unter gew1ssen Bedingungen ware für S1E eine Anerkennung des Primats
des 1SCHOIS Von Rom denkbar , auch WCNN, WIE dıe Jüngste römische
Antwort ARCIC I zelgt, diese Bereıitschaft für die katholische Kırche
och nıcht ausreıicht.

Im lutherisch-anglikanischen espräc hat INan 1im Verständnıis der epIS-
kope einen bedeutenden Konsens erreicht.* Von einem Petrusamt War
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keine Rede, da keın TUnN! bestand, 1€eSs anzusprechen. Die Lutheraner
en ıIn ihrem espräc mıt Rom die rage des Petrusamtes 1U an
und azu sehr vorsichtig und kritisch dıskutiert. Sie zeigen sıch In dieser
rage viel zurückhaltender als dıe Anglıkaner. Sınd 1U ber den nglıka-
nıschen mweg auch dıe Lutheraner, dıe vielen Orten in einer gewlssen
Kırchengemeinschaft mıt den Anglıkanern eben; den Katholiken eın 1IC
näher gekommen In ac Petrusamt oder Papstamt? Ahnliches gılt
1m 1C auf dıe apostolische Sukzession. Im espräc mıiıt den Lutheranern
und den Reformierten betonen die Anglıkaner, daß nıcht die Sukzession 1im
Amt dıe Apostolızıtät der Kırche garantıert, sondern die Apostolizıtät der
Kırche und ihre Ireue S: Evangelıum der Sukzession 1mM Amt ıhren Sınn
g1bt . Die ungebrochene historische Sukzession 1mM Bischofsamt ist er
nıcht unbedingte Voraussetzung für eine, WECNN auch och nıcht VO Kır-
chengemeınnschaft (sıehe z. B den Dıalog in der Bundesrepublı Deutsch-
land, der ZU Me1ißen-Beric führte) ” Im Dıalog der Anglikaner mıt
Rom kommt dieser un nıcht ZUT Sprache, 6S wırd ingegen betont,
daß eın voller Konsens in der Episkope, 1mM Petrusamt und In der ungebro-
chenen apostolıischen Sukzession notwendige Voraussetzung für die FEinheıt
sEe1 3

33 Bemerkungen:
uch dieser Aspekt könnte Urc zusätzliche Beıispiele erganzt werden.

Es kann ın dieser Problemanzeige nıcht darum gehen, die Dialoge der einen
Oder anderen Tradıtion bewerten. Es geht 1er lediglich die Verdeut-
ichung der Frage ach der ompatıbiılıtät verschlıedener Dıaloge verschie-
dener Gesprächspartner.

Da 6S sıch zunächst eine Erweıterung der 1m vorigen Abschnıtt
angesprochenen Problematı handelt, sınd die 1er stellenden eolog1-
schen Fragen Jene, dıe bereits erwähnt wurden. Dıie möglıche Je inner-
halb einer Iradıtion einer legıtimen Verschiedenheıit der Aussagen
Je ach Dıalogpartner. Die Dıalogergebnisse ber Petrusdienst und Amt
belegen auch 1er die ‚„‚Asymmetrie‘“‘ 1Im 1C auf die Bewertung des Stel-
lenwertes einzelner theologischer Aussagen. Das Problem der Kompatıbili-
tat der verschiedenen ‚„„Hıerarchıen der Wahrheiten‘“‘ erscheıint auch hler.

och welst insbesondere das e1spie auf einen Aspekt hın
Es zeigt dıe Notwendigkeit eines Ortes, dieser Sachverha ber den bıla-
teralen Dıalog hinaus 1m multilateralen espräc. erorter werden annn
Hıer biletet sıch natürlich dıe ene VoO  —; Gilauben und Kırchenverfassung
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SOWI1Ee dıe des Forums der christlichen Weltfamilıen Die bılateralen
Gespräche edurien der multilateralen( damıt die einzelnen Dıaloge
nıcht gegensätzlıch werden und dıe Einheit der gCS ökumeniıschen
ewegung erhalten bleibt In den V  CNn Jahren wurde iImmer eut-
lıcher, daß dıe Arbeıt VO  —; Glauben und Kırchenverfassung und insbeson-
dere dıe Lımatexte BE  Z einen wertvollen Gesamtrahmen darstellen, 1ın wel-
chem die einzelnen konfessionellen Famılien 1m biılateralen Dıalog konkrete
Schritte aufeinander zugehen können und mussen Man kann sıch jedoch
iragen, ob dieser bestehende multilaterale Rahmen und dıe Oort geleıistete
Arbeiıt heute ausreıchen, die ompatıbılıtät verschliedener Dialoge VCI-

schlıedener Tradıtionen gewährleısten. Ist der Rahmen, den z. B dıe
Limatexte anbıeten, nıcht weıit? He erwähnten Beıispiele bewegen sıch
SaCAlıc 1mM Rahmen der Limatexte. Dieser verhindert aber nıcht, daß sıch
In einer gleichen Sachfrage mıt und mıt ein1g sınd, und jedoch
bleibende kırchentrennende Dıvergenzen feststellen An diesem Punkte
MUSSECN In der multilateralen Arbeit Neue Wege gefunden werden, dıe eine
hessere Koordinierung der verschiedenen Dialoge verschiedener ITradıtionen
ermöglıchen.

ompatıbilität der erreichten „Kirchengemeinschaften‘“‘

4.1 Problemanzeıige:
uch 1im etzten Aspekt der Kompatıbıilıtätsfrage geht 6S die rage ob,

‚„„‚die Freunde meılner Freunde auch meılne Freunde siınd““. Hıer handelt N
sıch dıe Kompatıbilıtät der verschıiedenen Kırchengemeinschaften: Was
bedeutet eiıne Kırchengemeinschaft, dıe eine Kırche oder eine Gruppe VO  —;

Kırchen der Tradıtion mıiıt Kırchen der Tradıtion eingehen, für dıe Kır-
chen der Tradıtion A, die 1€eS$ (noch) nıcht können? In den meılsten Fällen
besteht ja innerhalb der Tradıtion VO Kırchengemeinschaft und die e1IN-
zeinen Kırchen dieser Tradition sınd ıIn der ege 1n Weltbünden11-

geschlossen. och betonen dıe Schlußempfehlungen der Dıaloge, die Urc
diese Weltbünde geführt werden, daß 6S Aufgabe der einzelnen Miıtglıeds-
kiırchen Ist, konkrete Schritte unternehmen und mıt anderen Geme1nn-
schaften In VoO Kiırchengemeinschaft einzutreten. Wiıe steht 6S die
Kompatıbilıtät der verschiedenen eingegangenen Kırchengemeinschaften?
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Beıispıiele:
Das bekannteste eıspie der VC  Cn 20 Jahren ist ohl dıe uthe-

risch-reformierte Kirchengemeinschaft INn Europaqa, dıe in der Leuenberger
Konkordie Tklärt wurde. Was hat SOIC eine Gemeiminschaft für Konsequen-
Z für dıe Presbyterianer und Lutheraner In den USA dıe I11all-

cher Dıaloge und vieler Fortschritte in den etzten Jahren DbIs heute och
nıcht VOoO Kırchengemeinschaft eingehen konnten? Wie verpflichtend ist
dıe erklärte Gememnschaft für lutherische, reformierte und unlerte Kırchen
Europas? Be1l manchen Leuenberger Vollversammlungen wurde VO  —; eINI-
SCH Teilnehmern die Meinung vertreien, dıe Gemeıminschaft se1 verpiflich-
tend, dalß Gespräche mıt anderen christlichen Iradıtiıonen ıIn Zukunft 1U

och gemeinsam geführt werden ollten Diese Meıiınung konnte sıch nıcht
durchsetzen, S1e macht jedoch das Problem eutlic

Innerhalb dieser Leuenberger Gemeiminschaft stellt sich die rage ach
der Kompatıbilıtät der Kırchengemeinschaften auf unterschıiedliche Art
und Weise:

Die Waldenser Kırche Italıens, ıtglıe dieser Gememnnschait, hat In Ita-
hen eıne Vereinbarung mıt den Baptısten erarbeıtet, dıe eine gegenseıltige
Anerkennung miteinschließt®°. Sowohl der internationale reformiert-bap-
tistische Dıalog WI1IeEe auch der VOT kurzem abgescChlossene internationale
lutherisch-baptistische Dıalog kamen dem Ergebnıis, daß Kırchen-
gemeılinschaft och nıcht möglıch se1°° Was bedeutet 1U  — dieses natıonale
iıtahenısche ommen für dıe Leuenberger Kırchengemeinschaft In
kEuropa?

Dıie Lutheraner, Reformierten und Unilerten der Bundesrepublik
Deutschlan SIınd, ohne Rücksprache mıt anderen Lutheranern der eIiOT-
milerten Europas, ıIn VoO Kirchengemeinschaft mıt den Methodisten?' und
ıIn eıne Kanzel- un: Abendmahlsgemeinschaft mıiıt der Kırche VOoON England
eingetreten °S. Miıt den Altkatholiken besteht edingte Eucharıstiegemein-
schaft Die lutherischen und reformierten Kırchen Frankreichs en mıt
den Methodisten ihres Landes Kontakte aufgenommen und kamen dem
Schluß, dalß ein ähnlıcher Schritt 1m Augenblick nıcht möglıch se1 Eın
espräc der gleichen Kırchen mıt den Engländern und die Bıtte, dıe Kır-
chengemeinschaft ber die deutschen Grenzen auszuwelten, stÖößt auf eine
gewIlsse anglıkanısche Zurückhaltung. Im Dıalog der Anglıkaner mıt den
lutherischen Kırchen Skandınavılens und des Baltıkums scheıint ingegen.
eine VO Kiırchengemeinschaft, die ber das Meißner Abkommen hınaus-
geht, iın Kürze möglıch se1n.
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43 Bemerkungen:
In diesem etzten Bereich der Kompatıbıilıtätsfrage muß unterschle-

den werden.
Das iıtalıenısche eisple der Gemeıininschaft mıt Baptısten ist eine Frage

ach der Kompatıbilıtät VON Kırchengemeinschaften, dıe 1m Augenblick In
anderen Ländern als talıen nıcht kompatıbel SInd. In tahlıen en nıcht-
lehrmäßige Faktoren (Mıinderheıitssituation, annlıche Schwierigkeiten mıt
der römischen Kıirche) einen bedeutenden Einfluß auf die waldensisch-bap-
tistische Annäherung gehabt. 1C NUr der theologische Konsens, sondern
auch nıcht-lehrmäßige Faktoren sSınd für dıe Erklärung VO  —; Kırchengemeıin-
cschaft VO  —; Bedeutung. er Einfluß dieser Faktoren bedarf einer SECENAUCICH
Bearbeıtung In der ökumeniıschen Forschung, 6r darf nıcht übersehen WeTI -

den eım achdenken ber dıe Kompatıbilıtät der Diıaloge und der Kır-
chengemeıinschaften.

Das Problem der Kırchengemeinschaften In der Bundesrepublı
Deutschland ist anderer Art Es gehört In den Bereich der Rezeption.
Sowohl mıt Methodisten w1e mıt Anglıkanern kommt VO  — der ene der
internatiıonalen Dıaloge eine are Empfehlung die okalen Kırchen, kon-
krete Schritte auf dem Weg Z1E Kırchengemeinschaft unternehmen.
Dıiıese wurden ın eutschlan auch durchgeführt. In anderen Ländern oder
Regionen ist 1€eS$ och nıcht möglıch Hıer verzögert sıch dıe Rezeption Aaus
den verschiedensten (nıcht-lehrmäßigen? Gründen; 6S handelt sıch er

eine ‚„unzeıtgleiche‘‘ Rezeption. Hıer stellt sıch dıe Aufgabe eıner Koor-
dination der Rezeption. Diese kann nıcht alleın den Kırchen VOT Ort zufal-
len und überlassen werden. uch 1er ware iragen, ob nıcht der OÖORK
und insbesondere Glauben und Kırchenverfassung und das Forum der
chrıistliıchen Weltfamıilıen eine wichtige Au{fgabe en

Dıie Frage der ompatıbılıtät der vielfältigen Öökumenıschen Dıaloge ist
eıne vielschichtige Problematık, die auf der Tagesordnung der gesamten
ökumeniıschen ewegung steht Es ist keine CUu«cCc rage, s1e stellt sich jedoch
NCU, weıl die Dıaloge beac  IC Fortschritte erzielen konnten. Nachdem
die Dıaloge In den VC  Cn Jahren VOT em einzelne Lehrifragen, dıe
ZUT JIrennung führten, bearbeıtet aben, stehen s1e 1U  S VOT Auf-
gaben Die angesprochene rage der Kompatıbıilıtät ist aiur e1in Be1l-
sple: Sie ist dıe logısche olge der Dialoge und bedarf einer SCHAUCH theo-
logischen Begleitung. S1ie ist eine Problematık, die Von den klassıschen
Sachfragen ausgehend weılt ın das och wen1g bearbeıtete Feld der ezep-
tion hineinreicht.

320



Anmerkungen

Okumente wachsender Übereinstimmung (=D and 1L, hg. Von eyer, 'apan-
dreou, an und Vıscher, Frankfurt a. M./Paderborn 1992 DW Band I? hg
VO  ! eyer, Papandreou, H.J an un! Vischer, Frankfurt a. M./Paderborn
1991
Ursprünglicher englıscher ext in Osservatore Romano VO' 6.12.1991
1e. dazu die Einleitung 1) DWU I) 136 Abschnıiıtt
So der Artıkel VO'  — ardınal Ratzınger, TODlIeme und Hoffnungen des anglıkanisch-
katholischen Dialogs In Internationale katholische Zeitschrı Commun10 2/1983,

244-259
Lehrverurteilungen kırchentrennend? } Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1im
Zeıtalter der Reformation und eute, hg VO  — Lehmann und Pannenberg. Fre1l-
burg/Göttingen 1986

Baur, Eıinig ıIn Sachen Rechtfertigung? übıingen 1989
Überholte Verurteilungen? hg VO  — ange. Göttingen 1991
EbdMD E DA Ebd 134f.
1€ z. B für den utherischen Bereich die beiıden Studıen sowohl der Genftfer Studien-
kommıissıon wıe uch des Instituts für Ökumenische Forschung 1mM Vorield der Vollver-
sammlung VO  —_ Daressalam (1977)
Gemensam den einen Glauben bekennen. Frankfurt a. M./Paderborn 1991

12 Das Geheimnis der Kırche un der Eucharistie 1m 1C des Geheimnisses der eılıgen
Dreıifaltigkeıt. München 1982 In DWU IL, 536

13 Das geistliche Amt ın der Kırche. 1981 In DWU I’ Abschnitte 3051
Einheıt VOT uns 1985 In: DW 1L, insbes. 48 /7-505

15 In DW I) 3TL
16 Auf dem Weg Kırchengemeinscha In DW  — 1L, Paragraphen 19-22 und SR

1€' uch den Europäischen 1:  0g Leuenberger Konkordie Artıkel
1/ Baptısten un! Lutheraner 1m espräch. In:-DWU IL, Abschnitte 5-10, insbes.
18 In DW @ S. 248{fT, insbes. die Paragraphen 24{1.

Deutscher ext dieses Dıalogs Rechtfertigung UrCcC. den Glauben In Rechtfertigung 1m
ökumenischen Dıalog, hg. VO  —; eyer und Gaßmann Frankfurt a. M 198 7,

107-200, Abschniıtte
Einheit VOT uns,
Auf dem Weg einem gemeinsamen Verständnis VO Kırche. In DWU PR S. 623-673

23
Abschnitt 161, 6/0
Abschnitte S. 663
Einheit VOT U:  n In DW II Abschnitte 70-85, S. 479{ft.

25

26
Abschnitt 8 9 siehe uch EZ S. 484 und 479f.
Auf dem Weg einem gemeınsamen Verständnis VO  — Kırche. In DW 1L, Abschnitt 140,

663
27 Auf dem Weg ZUTr Kirchengemeinschaft. In DW F 5. 274-293, insbes. dıe Abschnitte

55{f1. 2851.
28 Das eıl und dıe Kırche. In DWU In 333-348 Abschnitte 9-12,; 338f. 1€e uch den

29
Dıalog VO  } ber die Eucharistıie. In DWU .
Gottes Herrschaft und unseICc Einheıit 1984 In DW 1L, 133-188 Abschnitte 47-72,

und 183
Die Autorıiıtät In der Kırche I1 In DW B

1e. den Niagarabericht 198 / In DW IL, 2-9
372 So 1im erwähnten lagarabericht und bereıts schon 1mM Pullachbericht GF In DW I)

insbes. dıe Abschnitte 83-87, S. 66f.

371



33 Auf dem Weg ZUr siıchtbaren Eıinheit Berlin/Hannover 988
In: DWU L, Eınleitung 1‚ 138

35 ext dieser Vereinbarung. In Wachsende Kirchengemeinschaft. Gespräche un! Vereinba-
TIunNngen zwıschen evangelıschen Kırchen in Europa, hg VO:  — Nussberger. Bern 1992,

F353-167.
16 Abschlußbericht des reformlert-baptistischen Dialogs. In DW  —: I‚ S_ 102-1272 und der

37
Abschlußbericht des lutherisch-baptistischen Dıalogs. In: DW 1L, 189-216
Vom Dıalog ZUI Kanzel- un! Abendmahlsgemeinschaft Hannover/Stuttgart 1987 uch
In Wachsende Kırchengemeinschafift, a.a.Q.,

3 Auf dem Weg ZUr sichtbaren Einheit Berlın/Hannover 988 uch 1n Wachsende Kırchen-
gemeıinschaft, A a:C); S. 44ff.

39 Ökumen. undschau, Jg (1985), S. 365-36 /

uliklärung der Wenigen Schamanentum der Vielen?
edanken ZUT Sıtuation der orthodoxen Kırche

im eutigen Rußland

VON HANS-PETER FRIEDRICH

Heinz Joachiım Held ZU.:  S Geburtstag
In seinen berühmten ‚„Weltgeschichtlichen Betrachtungen“ Adus dem Wın-

ter 870/71 bemerkt Burckhardt Ende des apıtels ‚„„Die elıgıon
1n ihrer Bedingtheıt uUurc den Staat‘® ‚„DerJjenige Staat, welcher seine Kır-
che 1m Innern meılsten ZU Staatsıinstitut umgeschaffen hat und sS1e
zugleic ZU polıtiıschen erkzeug ach außen braucht, ist Rußland Das
olk ist indolent und tolerant, aber der Staat prose  1SC. und (gegen den
polnıschen Katholizısmus und den baltıschen Protestantismus) verfolgend.
Die byzantinısche Kırche dauert bel den Griechen als Ersatz und Stütze des
byzantınıschen Volkstums der Herrschaft der Türken auch ohne den
Staat welıter. ber WIEe würde CS in Rulßland mıt elıgıon und Kultur ohne
den Z/Zwangsstaat aussehen? Die elıgıon würde ohl auseinanderlaufen ın
Aufklärung der Wenigen und Schamanentum der Vıelen.‘‘

Was Burckhardt, der gelegentliıch scherzhaft mıt seinen prophetischen
en kokettieren konnte, 1m eburts] ahr VON ad1imIir J1tsc Uljanow,
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der als Lenıin ıIn dıe Geschichte ulblands und der Welt eingehen ollte, SEe1-
nen Basler Zuhörern da vortrug, INnag denen kaum verständlich SCWESCH sein

WEeNnN s1e dıe Brisanz dieser wenıgen, quası beiseıte gesprochenen Sätze
überhaupt bemerkt en ollten ber VoO  — seliner Studierstube Aaus hatte
(51° dıe iInnere Sıtuation des prächtigen kaıserlichen Staatskırchengebäudes
richtiger gesehen er erahnt) als die meılsten seiner Zeıtgenossen.

Miıttlerweıiıle ist nıcht 1U das iIromme zarıstiısche EIC das Burckhardt
be1l seiner Bemerkung VOTI Augen gestanden und das dıe OrthodoxI1ie 1m gol-
denen äfıg selnes Staatskiırchentums gehalten hatte, 1mM us VO  —_ Welt-
rieg und Februarrevolution 017 untergegangen. uch das atheistische Jler-
rorregıme der Bolschewiken, das ach blutigster Verfolgung der Kırche
schheBblic eın streng kontrolhertes Kult-Reservat einräumte, ist dank las-
Ost un:! Perestroika inzwıschen Geschichte geworden.

Eın /wangsstaat existiert L11LUN In Rußland nıcht mehr, elıgıon und Kul-
iur genleßen alle äaußeren Freıheılten, ja die Orthodoxie wird WIe
zuletzt Anfang des 1: Jahrhunderts In der .‚ Zeıt der Wırren‘“, als staats-
tragende natıonale TO geschätzt und ringen gebraucht: Das Fernsehen
überträgt die Bılder kerzenhaltender, hemals kommunistischer Polıitiker
dUus den Festtagslıturgien ıIn den Kathedralen VO  — oskau und St Peters-
burg in die Wohnstuben des staunenden Volkes ewaltıg angeschwollen i1st
der Strom der (Gemeılinde- und Klostergründungen. Ging INan VOI dem Miıl-
len1um der aule ulblands 088 VO  — eiwa 8 0OO orthodoxen (Gjememlnden
und wen1g mehr als Klöstern ausS, sollen CS 1992 bereıts eitwa 12 000
registrierte Gemeinden und dıe 150 klösterliıche Gemeinschaften SCWESCH
se1ın aber WCTI ist imstande, 1er WITKIIC verlablıche Zahlen nennen?
Und springflutartig ist das Angebot Liıteratur Fragen des aubens
und der kirchlichen Tradıtionen gestlegen. 16 reden VO  —_ den (Jjrauzo-
191501 zwıschen Aberglaube und Esoterık, welche die Neugler der Massen
CITCHCN. Jedenfalls WarTr In den etzten Jahren nıcht selten VO  —; dem anoO-
INnen einer relıg1ösen Renaılssance in Rulßland dıe ede Wiıe steht CS also
Burc  ar! Vorausahnung?

Im Julı 992 veröffentlichte dıe russische Zeıtschrift „S50zlologische
Untersuchungen‘‘ ıIn oskau dıe Ergebnisse zweler m{iragen TIThemen
der eligio0n, dıe zuerst 990 bel 855 Personen In oskau und OW
SOWIE In den Gebileten VOoNnN molens und Charkow, 991 ann bei 000
Personen in ZWO Städten der Russischen Föderatıon, ihnen oskau,
Skow, Jekaterinburg und Wladıkawkas durchgeführt worden Die
Autoren der Studıie sınd Fılatow, Hıstoriker und Miıtarbeıter des Inst1i-
tuts der Erforschung der USA und Kanadas der Russischen ademıe
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der Wiıssenschaften, und Furman, ebenfalls Hıstoriıker un: Miıtarbe!l-
ter des Ana  ischen Zentrums der Russischen ademıle der Wissenschaf-
ten Auszüge in deutscher Übersetzung brachte ‚‚Osteuropa‘”‘ in seinem
Februarhe 993 der Abteıilung Osteuropa-Archiv. Furman selbst
tellte dıe Umfrageergebnisse in einem kurzen Artıkel für die Zeitschrift
‚‚Wostok‘““, herausgegeben VOoO  — der russischen Botschaft in Bonn, In eft
6/1992 VOTIL. Die beıiden Wissenschaftler registrıeren für dıie etzten Tre der
Perestroi1ka eine starke Hinwendung ZUr Relıgi0on, der eine ebenso starke
Abwendung VO staatlıch verordneten Atheısmus entspricht. och 1988
gab CS, einer sowJetisch-amerikanıschen Untersuchung zufolge, In oskau
11UTE 10 9 äubıige, 1990 6S bereıts D U und der Anteıl der Atheıisten
betrug 1Ur och 20 9 Es ist VOT em die städtische Jugend, die sıch der
elıgıon wıeder zuwendet, 991 CS 33 U der 16- bıs 1)ährıgen, SOWIeEe
36 9 der 18- bIıs 201ährıgen. In den Altersgruppen VO  — 21-60 Jahren
bezeichneten sıch 1mM Durchschnıiıtt D V9 als gläubig, be1l den och Alteren

CS ann wıleder 39 % Wıe sıch In den Jahren ach Revolution un!
Bürgerkrieg der Atheısmus wellenartıg VO  —_ den Metropolen Ww1e oskau
und Petrograd/Leningrad In dıe Provınz ausbreıtete, geht 1U  —_ auch dıe
Rückbesinnung auf elig1on und Kırche VO  un den großen Zentren AaUus und
oreift erst langsam auf dıe Weıten des Landes ber In Charkow machten
die Gläubigen U dUS, in der ukrainıschen Kleinstadt upJjans U79 und
In olm-Schirnowsk1] 1m Gebiet VONn molens 15 9

SO WIeEe einstmals der kämpferische Atheısmus weıtgehend VO  — der ntellı-
SCHZ propaglert wurde (allerdings stieß G In iıhren Reihen durchaus auf
vehementen Wıderstand) und die Arbeiterklasse erst allmählich erreichte,
s1e dann jedoch stärker prägte, wiırd Jetzt auch dıe gegenläufige
ewegung hın einer Relıgiosität (nıcht unbedingt eliner
Kırchlich  keıt) deutlicher VON Gruppen mıt höherer Bıldung nter
ihnen fallen besonders diejenıgen auf, die I1a in der alten SowjJetunion dıe
‚‚Kulturschaffenden‘‘ nannte, Intellektuelle Aus en Bereichen des u_
rellen ens also. Sie bezeıchneten sich 44 V79 als gläubig, 46 U/9 erklär-
ten, dıe elıgı1ıon habe eine große Bedeutung In ihrem en und Un
gaben wenigstens einmal 1m Monat der Göttliıchen Liturglie teilzu-
nehmen (mehrfache Nennungen möglıch). Die Autoren sprechen 1er
VOoN einer eigenen relıg1ösen Subkultur, die immer breitere Kreise erreiche:
35 Un der AÄrzte bezeiıchneten sıch demnach als gläubig, bel den hrern

6S immerhın och 23 U/9 Dieser Kreis der 1m ENSCICH Sinne dem lau-
ben der Kırche Verbundenen wurde 1990 umgeben von einem weıten Feld
VO  —; Sympathiısanten der Orthodoxıie, das 46 079 der Beiragten umfaßte.
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Ogar 61 9 derjen1igen, dıe sıch als „nıcht gläubig‘“‘ bezeichnet hatten,
davon überzeugt, daß dıe elıgıon ZUT Erhaltung der nationalen

Identität unbedingt erforderlıic se1l So erga| sıch das (vielleic 1Ur scheıin-
bare?) Paradox, daß eıne enrnel ZWal nıcht Gott glaubt, sich aber
trotzdem mıiıt der tradıtionellen elıgıon und Kırche ulblands tief verbun-
den we1ß. So außerte sıch z.B der Hıstoriker und Sozlologe Aleksander
Achıieser, Autor des 991 erschıenenen Buches ‚„„Rußland Krıiıtik eines
historıschen Experimentes“‘ In einem espräc. mıt der Zeitschrift ‚„„Rodina‘‘:
‚„„Rußland ist eın europäılsches Land, das undenkbar ist ohne dıe des
Christentums.“*“ Soweiıt dıie Momentaufnahme dus»s dem Tre 990

INan VOT dre1 Jahren also durchaus der Meıinung se1ın können, die
orthodoxe Kırche verzeichne einen stetigen, WEeNN nıcht stürmiıschen
Zulauf (der sprunghafte Anstieg der Taufzahlen schıen das auch bele-
gen), ergaben sıch be1l der Umfrage UTr eın Jahr später ganz über-
raschend andere Zahlen Das Umfeld der Sympathisanten insgesamt WarTr

auf 9% geschrumpft, In oskau VON 43 079 99() auf 78 U79 991 Die
Zustimmung ZUT Orthodoxı1e hatte also dramatiısch abgenommen. WAar Wal

der Anteıl derjJen1ıgen 1mM an! mıt 79 U79 gleich geblıeben, welche dıie Frage
‚„‚Glauben Sıe IO DOSIL1LV beantwortet hatten, In oskau allerdings
WaT Gr von D U/9 auf V/9 zurückgegangen. Gesunken WarTr auch der
Prozentsatz der Menschen, welche der elıgıon „einen wichtigen atz iın
ihrem Leben‘‘ einräumen, insgesamt VO  — 28 9 auf 25 V, In Ooskau VO  —;

Un auf 25 09 Die Autoren ber diese Zahlen derart rstaun(t,
daß S1e die Ergebnisse MmMeNnriac überprüften, wobel siıch Jjedoch keine Ver-
aänderungen ergaben. enbar stagnıerte dıe ewegung hın. rthodoxıe,
die sıch ach 08 rasch entwickelt hatte, nıcht NUL, sondern dieser Tren
INg eutlic. zurück, obgleic die Prozentza der Gläubigen InsSge-
samt unverändert geblieben WAaäl. Worın mochte der TUN! für dieses Ver-
halten suchen seın?

Eınen ersten Anhaltspunkt leferte dıe Antwort auf eine 1991 zusätzlıch
gestellte Frage ach dem Bekenntnis entweder ZUT orthodoxen Kırche des
Moskauer Patrıarchats oder ZUT Freien orthodoxen Kırche, WI1e sıch dıe SS
Auslandskirch: NUun In Rußland bezeichnet: U bekannten sıch ihr und
NUr 8 .1 Patrıarchat. Dahıinter wird ohl eher eine Quittung für die
vielfältige Zusammenarbeıit der Hierarchie mıt SowjJetstaat und KGB
suchen se1n, dıe damals gerade eın ebhaft aufgegriffenes ema In der
Öffentlichkeit werden begann, als eine bewußte Hınwendung ZUT Emıi-
grantenkirche, Von der INan kaum mehr wußte, als daß sS1e den etzten aren
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Nıkolaus und seine Famıilie als Märtyrer kanonisiert hatte und natürlich
keine Kompromisse mit der atheistischen Staatsmacht eingegangen WAÄAr.

FKinen anderen ırund ür den drastischen Rückgang der Popularıtät der
örthodoxen Kırche könnte die Annahme hefern, die Gläubigen würden sıch
NUuUnNn anderen christliıchen Konfessionen zuwenden, dem Katholizismus ELW
oder dem Baptısmus. ber öbwohl die vielfach laut gewordenen Besorg-
N1ISSE, Verdächtigungen und Beschwerden seıiten des Patriıarchats (Stich-

„Proselytismus“‘) in diese Rıchtung ZUu weisen scheinen, sprechen die
Zahlen, zumindest dieser beiden mfragen, eine andere 5Sprache: als Katho-
ıken un Baptisten bekennen sıch jeweıils kaum mehr als % S1E stellen
also ür die Orthodoxie keinerle]l ernstzunehmende Konkurrenz dar.

DIie erwächst hr vielmehr, und hier dürfte der Schlüssel ZUurTr Antwort auf
die Frage nach ihrem S() plötzliıchen 5ympathiıeschwund lıegen, der
sprunghaft steigenden ahl derer, die AMn (jott glauben, jedoch keiner-
lei Kırchen- oder Konfessionszugehörigkeit angeben. SIie sınd unter der
Kategorie „Christen M allgemeinen“‘ erfaßt un hr Anteiıl insgesamt belief
sıch 1990) auf 32 VYo, 199] hingegen erreichte e bereits 47 0V/9. Kür Moskau
auten die entsprechenden Zahlen 21 70 bZw. 42 79 Jie Autoren sınd der
Überzeugung, daß diese Menschen durchaus christliche Grundüberzeugun-
gCn teılen, die Bindung A eine Kırche vorerst allerdings nıcht eingehen wol-
len Aus welchen (Gründen auch immer scheuen S$1e ein endgültiges
Bekenntnis. 1er wird eine Bewegung siıchtbar, welche die nachsowjJetische
Religionsfreiheit ZUM Aufbruch in einen Pluralısmus u  9 den die russi-
sche Orthodoxie noch?) nicht zugestehen kann, der jedoch innerhalb
der evangelischen und katholischen Volkskirchen 1mM übriıgen Europa mehr
oder weniger elbstverständlich gelebt wird.

Besonders 1Ns Auge fiel den Autoren dann noch eine nıcht fest umrissene
Gruppe VOoOnN Menschen, dıe angaben, nıcht Gott, wohl aber ‚„„über-
natürliıche Kräfte*‘ glauben, In deren Leben Ööstliıche Religionen, DIr-
t1smus, Astrologıie und Parapsychologie eine bedeutende splelen und

auch atz für den Glauben FOs ist, WIE eine detaıilherte Nachfrage
erga ber eın möglıches Wachstum dieser Gruppe zwıischen 990 und
991 kann leider nıchts ausgesagt werden, da bel der ersten Befragung dieser
Personenkreıis nıcht gesondert erfaßt worden WAär. Allerdings kann INan
davon ausgehen, daß dıe Zahl derer, für die eine solcherart vagabundıie-
rende Religlosität charakteristisch Ist, stet1g zunımmt, da auch die edien
diesem zukunftsträchtigen ar beträchtliche Aufmerksamkei wıdmen,
WwIe dıe Fernsehprogramme und das einschlägige Angebot den Zeitungs-
10sken bis in die Proviınzstädte hinein zeigen. Vor em unter den Jugend-
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ıchen der städtischen Bevölkerung In Ru  an ist dieser Glaube an über-
natürliche Kräfte weit verbreitet (35 Vn der 16/17jährigen und noch 26 UG der
26- His 30)Jährıgen teilen ıhn, den 60Jährıgen ingegen sınd 5s noch
0 Jie gesamte Personengruppe ist überdurchschnuittlich gut gebi  €
27 / besitzen einen akademıiıschen (irad (und ıhnen glauben wiederum
73 /n an Telepathie und Vn an Astrologie), Vn haben einen Oberschul-
ınd 19 % einen ‘“achschulabschluß

Während also 99] der ‚„wissenschaftliıche Atheismus“‘, die estaatlıch VCOI -

oördnete Religion der VETZgANZCNCNHN kommunistischen Jahrzehnte, deutlich
auf dem ckzuge ist (nur bei der Altersgruppe bis 6() Jahren werden
noch 70 „Bekenner“‘ erreicht) und die Orthodoxie bei urchschnittlich
35 070 stagnılert, werden andererseits 7wel Gruppen mnıt einer hohen aCNS-
tumsdynamık gerade ılnter der Jugend und der Intellıgenz sichtbar: (läu-
1ge ohne bestimmte konfessionelle Prägung und Personen, die siıch ihre
Weltanschauung den verschiedenen, auf dem großen zeıtgenöÖssischen
relıg1ösen Supermarkt erhältlıchen Versatzstücken celber zusammenstellen.
Beide Gruppen stellen VOT allem ur die Orthodoxie eine Herausforderung
dar, weil s1e deren tausendjährige Tradıtion ıIn ulblan als ur sıch nıcht
verpflichten ansehen und SO nıt ihrer mehr oder weniger bewußten Ent-
scheidung das :e1 VO eılıgen Rußland alter Prägung negleren, wel-
ches doch nach Meinung der großen Mehrheit der orthodoxen Geistlichkeit
und vieler Gläubigen wieder Wiırklichkeit werden sollte. Auf dem, wıe s1e
meılnen, ‚‚kanonischen Territorium“‘ der russiıschen orthodoxen Kırche uNnge-
schützt dem Wettkampf der relıg1ösen Systeme ın einer eıt der eigenen
Chwäche ausgesetzt se1n, ist verständlicherweise für sehr viele eine NUur

schwer erträgliche Vorstellung. Sicher hat auch deswegen der wohlfeile Vor-
wurf des Proselytismus gegenüber westlichen Kırchen wıieder große Kon-
Junktur

Der zweiıte Teıl der Untersuchung beschäftigt sich intens1iv miıt den Wech-
selbeziehungen VO  - relig1ösen und politischen Anschauungen und kommt

dem rgebnis, daß die nhänger der Orthodoxıe stärker einem VO  —

den Autoren genannten „reaktionär-romantiıschen Autorıtarısmus“‘ nel-
SCH, während die Gruppen der Christen 1m allgemeinen und der überna-
türlıche Kräfte Glaubenden mehrheıitlıc für eine Demokratıie westlıchen
Yypus plädıierten. och darauf soll 1er nıcht näher eingegangen werden.

Das rgebnis der Studie VOonN Fılatow und Furman wıird NUu  —; weıtgehend
bestätigt und ergänzt Urc eine Umifirage, welche das Russısche Zentrum
für Meinungsforschung für dıe Russische Bibelgesellschaft 1m Februar dıe-
SCM Jahres 650 repräsentatıv ausgewählten Personen durchgeführt
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hat und ber deren Ergebnisse Urzlıc der In Courbevole herausgegebene
Servıice Orthodoxe de Presse berichtete SOP 179, Jun1ı 993 Danach
besitzen 30 079 der Russen eine und mehr als eın Viertel der Bevölke-
TIung bezeichnet sıch als OrthNOdoxX Auf die rage ‚„„Halten Sıe sich für gläu-
big?“ AaNnLiw 45 / mıt Ja, U/9 mıt Neın und 15 U mochten sıch niıcht
entscheıiden. ıuch 1er also dıe 1U  z schon bekannte Diskrepanz zwischen
Gläubigen und Orthodoxen Insgesamt wiıird mıiıt 75 V getaufter ussen
gerechnet, 64 U/9 derer, dıie sıch als niıcht gläubig bezeichnet hatten,
gaben dennoch getauft se1n. Die Beteiligung geistliıchen und 1NSs-
besondere lıturgischen Leben der russıischen orthodoxen Kırche ist jedoch
weni1g ausgeprägt, Wäas be1l gENAUCICI Gewichtung dieser Zahlen auch nıcht
verwundern dürfte NUur Un ihrer Miıtglıeder besuchen wenigstens einmal
1m Monat den Gottesdienst und 1L1UT Z V mındestens einmal 1im Jahr.

Die Antworten auf dıe Frage: a  en Sie schon einmal in der gele-
sen‘?** erbrachte olgende Resultate: () Un 6S bisher wenIigstens einmal
1m Leben und VO  — diesem Personenkreıis bezeichneten siıch 372 U als O_
OXe und 13 U/9 als Atheısten. 44 9 er Orthodoxen besıitzen eine 1bel,
Was aber nıcht €l daß S1e auch VO  — ihnen gelesen wiıird: 079 6S in
der VE  NCN oche, / 1m VC  Cn Monat, 19 U 1m Verlauf des
etzten Jahres, 21 U hatten S1e zuletzt VOT mehr als einem Jahr aufgeschla-
SCH un: 4 / U och nıemals In ihr gelesen. WEe1 Drittel der Bibelbesitzer
gaben s1e während der VC.  (01 re erworben aben, davon
AD 9 ın einer orthodoxen Kırche, 25 9 auf dem freıen, für diesen eıt-
LaUuUm VOT em auf dem schwarzen ar 15 79 bekamen S1e als eschen
VO  — relig1ösen Organisationen.

ufgrun des Zahlenmateriı1als dieser Meinungsumi{ragen und der jer
1Ur skizzenhaft angedeuteten Auswertungsversuche könnte 6S Nun nahelıe-
SCH, In den Einstellungen des russıschen Volkes Religiosität und Kırche
nıchts weılter als eın Spiegelbı des Verhaltens westlicher Gesellschaften
ZU gleichen hemenkreıis sehen, etwa Was den Gottesdienstbesuch der
dıe Bibellektür: angeht. ıuch das große Interesse den östlıchen ren
und Esoterık 1m weıten Sinne könnte ıIn diese ichtung welisen en
kennen keine Girenzen. Und umgekehrt 1e sich auch in eutschland ein
er Prozentanteil für eine Gruppe „Chrısten 1im allgemeınen‘“‘ verbuchen,
WENN INnan mıt diesem Etikett jene abgestufte Kirchlichkeit In den beiden
Gro  iırchen versehen würde, dıe ja formaler Kirchenzugehörigkeıt bis
ZUr Leugnung zentraler Glaubenswahrheiten WIeEe der Göttlichkeit Jesu CHhrI1-
st1 und seiner Auferstehung gehen kann. Die EKD-  m{iragen z7. B en
schheblic mıt er wünschenswerten Deutlichkeit gezelgt, dalß CS auch bel
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uns das Phänomen des getauften Nıichtgläubigen In wachsendem Maße
g1ibt Hat alsO die westeuropäische Normalıtät wenigstens In Sachen elı-
g10N dıe ussen bereıts eingeholt?

SO ınfach ist CS natürlıch nıcht Die Eınstellungen grundlegenden,
das Selbstverständnis des Eınzelnen und der Natıon betreffenden Themen,
WIE CS elıgı1on und Weltanschauung 1U  - einmal sınd, pflegen sıch nıcht
quası bera einschneıdend verändern. Wenn ein olcher 1INATuUuC
urc dıe Ergebnisse der erwähnten Befragungen entstanden ist, wırd das
einmal daran lıegen, daß vergleichbares Materı1al Aaus der eıt VOT 08% nıcht
vorliegt und ZU anderen die Systematık der Fragestellungen nıcht sehr
subtil SCWESCI ist Sonst hätten beısplelsweise dıe Miıllıonen VON Altgläubi-
SCH, die das rel1g1öse Profil ullands seIit ihrer Irennung VO  — der Staatskir-
che in der Hälfte des Jahrhunderts nachhaltıg epragt aben, 1n
der Statistik irgendwo siıchtbar werden mussen

Wenn Filatow und Furman ZUT Erklärung der interessantesten Ergebnisse
der beiıden Meiınungsumfragen auf eine sich auch In Rußland abzeichnende
Normalıtät verweisen, WIeE s1e In den westlichen Gesellschaften heute f1In-
den sel, zeigt das NUT, daß dıe beiıden Hıstoriker ein gut Teıl geschichts-
VETgESSCH siınd. Der drastısche Vertrauensverlust für die Orthodoxıe, den sS1e
innerhalb eines Jahres konstatierten, ist natürlich 1Ur eines der vielen
Anzeıiıchen für die Wiederkehr VON Frage- und Frontstellungen VOT em
AaUus der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts und der Zeıt VOT den Revoluti1o0-
9101 des Jahres 1917, welche die gesellschaftlıchen und polıtıschen Dıskus-
s1ionen in Rußland heute nachhaltıg bestimmen, daß der INnadruc ent-
steht, als gäbe 6S der Intelligenz keine aktuellere Auseinandersetzung
als die zwıischen den Westlern und den Slawophilen aus der Ara Zar 1ko-
laus 11 Was seıt der Oktoberrevolution SOZUSASCH tiefgefroren WAäLl, ist NUnN

wleder aufgetaut. Alexander Solschenizyns Manıifest VO  —; 990 ‚„„‚Rußlands
Weg aus der Krise*“‘ mıt seinem ungeheuren, bıs heute anhaltenden FEcho
(im Westen In seiner Bedeutung weıtgehend unterschätzt) ist aIiur 11UT das
herausragendste ugn1s.

uch dıe heutigen Meıiınungen Kırche und Relıgion, insbesondere Was
die Staatsnähe der Orthodoxıe, dıie Zusammenarbeit mıt den Sicherheits-
OTrganen und die moralısche Integrität VON Hierarchie und Geistlichkeit
angeht, en auffällige Parallelen In den achtziger und neunzıiger Jahren
des VE  cn Jahrhunderts und s1e sınd verbunden mıt einigen der größ-
ten Namen der russiıschen Literatur und Phılosophıie. aliur 11UT wenige Be1-
spıele, die sıch allerdings elıebig vermehren heßen
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878 1eß Nıkola1 OW In der Zeitschrı „Neuigkeıten‘‘ OC für
OC seine ‚„‚Kleinigkeiten Aaus dem Bischofsleben‘“‘‘ erscheıinen. Diese satı-
rischen Anekdoten un Porträts Adus dem Alltag der Hıerarchen lösten die
heftigsten Reaktionen VO  —; kırchlicher und staatlıcher Seıite AdUus$s und g1piel-
ten schheblic In der Verbrennung jenes ersten Bandes der Gesammelten
er skows, ın denen sS1e enthalten (1889) sSkOows Kirchenkritik,
dıe übrıgens keine Krıtiık des Christentums als olchem se1ın will, War In vlie-
lem charakteristisch für dıe Haltung der russiıschen Intelligenz überhaupt,
nıcht NUr 1m etzten Drıiıttel des VE  Cn Jahrhunderts Diese verstärkte
sıch och dem FEinfluß Tolstoı1s, mıt dem OW übrigens befreundet
Wal, dessen weltanschauliche Schriften In den achtziger und neunziger Jah-
ICI VO  —; der .„„Beichte“‘ (1882) bıs ZU Abschlußwer ‚„„Das e1IcCc (jottes
ist In uns  6 (1894) Jeweıls ein großes Echo fanden Für ihn ist dıe etia-
blıerte Kırche verantwortlich für eıne vorsätzliche und systematische Vertfäl-
schung der Lehre Christı, der ja nıemals eine Kırche gestiftet hat Sie
betrügt dıe Menschen, indem sS1e sıch Uurc ıhren beamteten Klerus eine
Lehrautorıtät anmaßt, der nıcht widersprochen werden darf. SO kann s1e
erfolgreıic mıiıt ihrer Gmadenmiuttel und Sakramentsverwaltung die
natürlıchen Oormen der Vernunft und dıe ursprüngliche Ta der 1e
VEISCSSCIL machen und dem Menschen tatsächlıc. sündiıgen erlauben,
WEeNNn O: siıch L1ULT dıe Ordnungen und Gebräuche der kirchlichen Tadı-
tıon hält Und schhebliıc hat s1e sıch dazu hergegeben, der staatlıchen
Machtausübung dıe relıg1ösen eihen verleihen, 1m egenzug eine
privilegierte tellung garantıert erhalten, dıe s1e gal nıcht en könnte
und dürfte, WenNnn s1e dıe Lehre Christı WIT.  1C LTreu bewahrt hätte, WwIe S1e
selbst behauptet. SO ist eın wıdergöttliches Bündnıis VO  —; Kırche und Staat
entstanden, das dıe Völker Mre eıne sıttlıche und gesellschaftlıche Ord-
NuUung unterdrückt, die keinerle1 Anhalt 1mM Evangelıum hat Dıese edanken
Tolsto1s en ihren beeindruckenden künstlerischen USdaruCcC in seinem
etzten großen Roman ‚‚Auferstehung‘‘ (1899) gefunden, der weıthın Auf-
sehen erregte. In ıhm g1bt 6S allerdıngs auch eine persiflierende Darstellung
des orthodoxen Gottesdienstes, die auf sonderbare WeIise rationalıstische
Kritik der theologischen Grundlage und gehässige Verzerrung der lıtur-
gischen Praxıs mıteinander verbindet. Dies führte schheBblic 901 AT

Exkommunizlierung des en VO  —; Jasnaja Poljana Urc den eiligen
yno der russisch-orthodoxen Kırche, dıe s1e In den Augen der Intelligenz
NUur och mehr dıiskreditierte und einen Aufschrel der Entrüstung In der
Ööffentlichen Meınung ZUT olge hatte.
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Natürlich ware CS unsınn1ıg bestreıten, daß es In der Zeıt VOT den Revo-
lutiıonen des Jahres 91 / unzählıge Russen, Gebildete und einfache Leute
gegeben hat, die mıt der Staatskırche In Frıeden lebten, bel ihr Irost suchten
und fanden Und elbstverständlich verfügten auch Klerus und Mönchtum
ber einzelne Persönlichkeiten VON em moralıschem und ntellektuellem
Rang OW wıederum verheimlıicht das Sal nıcht och insgesamt g-
sehen Wal das eine verschwındende Minderheit

Das OTIentiliıche Ansehen der Kırche wurde VOT em VO  — ihrer edenken-
losen Unterordnung dıe kaıserliche Selbstherrschaft und ıhr polıt1-
sches System eprägt, s1e WAäTr, mı1 gesagl, keine volkstümlıche Institution,
Wäas sıch ann ja auch ıIn den utigen Exzessen der Revolutions- und Bür-
gerkriegszeıt dıe Geistlichkeit gerade auf dem anı! zeigen sollte
Der tiefe Graben, der dıe Kırche VON den gebildeten und begüterten Schich-
ten des els und des Bürgertums auf der einen Seıite un VO  —; den breıiten
Massen des überwiegend verarmten bäuerlichen Volkes auf der anderen
Seıite trennte, WaTr auch sozlal bedingt Ite Verbote, VO  - Peter dem Großen
und seinen Nachfolgern och bekräftigt und verstärkt, untersagten den
Adlıgen, In den geistlıchen an einzutreten, verhiınderten also, anders als
1m katholischen der protestantischen Europa, dıie Durchdringung und
Befruchtung beıder Sphären Die russısche Geistlichkeit kam Sanz überwilie-
gend AdUus$s den niıchtadlıgen, sehr oft Aaus den unteren Schichten der
Bevölkerung und orlentierte sıch gesellschaftlıch und biıldungsmäßıig VOI

em städtischen leinbürgertum der Provınz. Für den del auftf seinen
Gütern oder bel Hofe, für dıe chmale Schicht des reichen und kulturell
ach Westen Orlıentierten Bürgertums VO  —; St Petersburg, oskau, Kıew
oder Kazan ex1istierten solche Leute als geschätzte Gesprächspartner prak-
tisch nıcht Siıe ı1ideten eine quası geschlossene Gesellschaft, besuchten dıe
eigenen kırchliıchen Schulen, heirateten untereinander und heßen ihre
ne wlıeder Priester werden. So bıldete sıch, VO  —; der innerkirchlichen
Hierarchie einmal abgesehen, eine Art ‚„„geılstliches Proletarıa ‘“ das Von der
übrigen Gesellschaft weıltestgehend isolhert War und weder Zuneigung och
Respekt genoß, bestenfalls gedulde wurde.

Der In seiner Bedeutung für die russische Philosophie Sal nıcht über-
schätzende größte Denker des 19 Jahrhunderts, adımır SolowJew, schil-
derte diese bedrückende Realıtät mıt großer Eindringlichkeıit ıIn seinem Artı-
kel ‚‚Von der geistlıchen AC in Rußland*‘‘® aus dem re 1881 ;„Die
offenbare Nnmac des geistlıchen Standes, der keine allgemeın AaNeTI-

kannte sıttlıche Autorität und sozlale Bedeutung besitzt, seine stumme
Unterordnung un dıe weltliche aC die Entfremdung der Geistlichkeit
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VO übrigen O  © innerhalb der Geilstlichkeit selbst dıe paltung In err-
schendes Mönchtum und untergeordneten Weltklerus, der Despotismus des
Höheren ber den Nıederen, der In diesem eine geheime ißgunst und
iummen Protest hervorrulit, dıe rel1z1Ööse Unwissenheıt und Nnmac des
orthodoxen Volkes, die zahllosen Sektierern Raum g1bt, die Gleichgültigkeıit
der auch Feindscha: gegenüber dem Christentum ın der gebildeten sell-
schaft das ist die allbekannte Lage der russiıschen Kırche.“*

An dieser Lage sollte sıch 1m großen und SaNzZCh bis ZU Ende der
Monarchie 1mM Februar 1917 und der daraufhın zaghaft begonnenen Iren-
NUuNg VO  > Staat un: Kırche nıchts Wesentliches mehr andern. Dıie bedeuten-
den gelstigen Strömungen der Vorkriegs- und Vorrevolutionszeıt ın Phıloso-
phie und Literatur, dıe mıt Namen WIe Berdjajew, ran Lossk1], Bely,
Blok und Balmont verknüpft sınd, gingen der ‚„„Amtskırche‘“‘ praktisch
vorüber. iıne Ausnahme bıldet Florensk1], der selt 908 der Moskauer
Geılstlichen ademıle lehrte und 1911 ZU Priester geweıiht wurde. ulga-
kOW entschıed sıch erst 1918 für das Priestertum. rst der Oktoberputsch
1917 und die achtergreifung Lenıins und der Bolschewıken chufen eine
CUu«cC Sıtuation: die totalıtäre Herrschaft des kommunistischen Staates auch
ber dıe Kırche, nıcht 1Ur ohne deren Privilegierung, sondern einher-
gehend mıt ihrer völlıgen Rechtlosigkeıt. Daß sıch polıtiıscher Protest
ihrer Verteidigung außerhalb ihrer CNSCICH Reihen geregt habe, ist nıcht
bekannt, s1e 1e auch insofern gesellschaftlıch isoliert.

ach /4 Jahren ist Jetzt ZU zweıten Male ein Zwangsstaat In Rußland
Ende Burc  ardadts Frage, WIEe 6S ohl hne iıh mıt der eli-

910N aussehen würde, ist VON ktuell, hat C doch auf seine vielfältig
unterdrückende Weıse, el s1e 1U  — Liquidierung, Lagerhaft oder Zerset-
ZUNg, eine kırchliche Sıtuation erhalten gewußt, welche der recht ahe
kommt, dıe O10Ww]J0W 1m re 881 bıtter hellsichtig beschrieben hat
In den zıt1erten m{fragen kann s1e uns wiederbegegnen, WECeNN WIT s1e ur

unvoreingenommen, hne uphorıe lesen verstehen. Aufklärung der
Wenigen, Schamanentum der Vielen Was INa sıch heute hınter urck-
hardts nungen verbergen? Sind 6S WITrKIIC 11UT wenige In der Kırche, dıie
ndlıch den ‚„Ausgang Aaus selbstverschuldeter Unmündigkeıt‘ suchen, WIeE
Kants berühmte Zielvorstellung VO  b Aufklärung lautet, und ist CS WITKI1IC
Schamanentum, Hingebung alls Magisch-Rituelle, Was viele wieder den
Altären treibt? Eines jedenfalls ist sicher: Rußland wiıird VOT uNnseIrIen ugen
VO  —; seliner eigenen, besonderen Normalıtät eingeholt und VO  —; keiner
anderen.
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Die Kırchen und dıe europälische Gememscha

VON KREMKAU

Ich habe In der Überschrift das Jjektiv „europäılsch‘‘ mıt kleinem
Anfangsbuchstaben geschriıeben anzudeuten, CS MIr In diesem
Beıitrag geht und CS nıcht geht Es geht MIr nıcht ‚‚Europa‘‘ als
Raum, sondern den polıtıschen und gesellschaftlıchen Prozeß, der auf
die Entstehung politischer Strukturen gerichtet ist, In denen sıch die
Gemeimninschaft der Natıonen und Regionen Europas formiert. ıne diıeser
Strukturen ist die Europäische Gemeiminschaft EG) bald ohl ‚,Euro-
päıische Union“‘“‘ mıt iıhren Institutionen. ber die rage ach den TK

der europäischen Gemeiminschaft stellt sıch erst recht für dıe
Kırchen! ber die hinaus 1Im 1C- auf den Europarat, die KSZE,
den Europäischen Wiırtschaftsraum und auf diejen1gen Länder In
kuropa, dıe bısher keiner dieser Organıisationen angehören und doch ach
Formen iıhrer Teilnahme der europäischen Gemeiminschaft suchen. So
stehen enn auch nıcht dıe Nationen Europas (und iıhr Nationalısmus) 1m
Miıttelpunkt meıliner Ausführungen, sondern ihr treben ach „europälscher
Gemeinschaft“‘“‘. €]1 werde ich re1ilıc. WwIe 6S für diesen Aufsatz erbeten
wurde, VOT em auf das Verhältnis der Kirchen! ZUT und ZU

Europarat sprechen kommen; dıe kulturelle Dımension und dıe rage
ach den geistigen Grundlagen Europas können €e1 jedoch nıcht über-
gangecn werden.

Braucht dıe europärische Gemeinschaft die Kırchen?

Am November 1990 besuchten elf leıtende Vertreter der Mitglieds-
ırchen der European Ecumenical COommission for Church and Society
EECCS), ihnen Bischof Dr. Martın Kruse als damalıger Vorsıiıtzender
des Rates der EKD und der Erzbischof VO  —_ ork (Dr. John abg0o0o als
Vertreter der Kırche VO  —; England, die EG-Kommissıon in Brüssel Den
SC eınes Jages voller Gespräche mıt mehreren EG-Kommıissaren und
en Beamten der Kommıissiıon brachte eine Begegnung mıt G-Präsiden
Jacques Delors In einem längeren espräc außerte Delors den unsch
nach einem Dıalog mıt den Kırchen SOWIE mıt Vertretern Von Wissenschaft
und Kultur ber den Kurs und dıie Bedeutung des Aufbaus Europas. Dıie

befinde siıch der Chwelle eiıner Entwicklung VO ‚„Markt‘‘ ZUT
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‚‚Gemeinschaft“‘“‘. €e1 bedürfe 65 des Geme1insinns, eines ‚„Zugehörigkeıts-
gefühls“‘ der Bürger. Der och „eIn Herz und eine Seele  . Des WEel-

sEe1 dıe gegenwärtige Unausgewogenheit der wirtschaftlıchen und der
sozlalen Diımension In der unbefriedigen und eine Ursache VO  —;

Armut Es gehe nıcht die Abschaffung des Wohlfahrtsstaats sondern
seine Ergänzung Urc Öörtlıche Inıtlatıven. uch €1 den Kır-

chen eine
ast 7WEe] Tre danach, 13 November 1992, erselbe

Kreıs VO  e Kırchenführern Vorsitzender des Rates der EKD ZWal INZWI-
schen Landesbischo Dr. aus Engelhardt dem Europarat in Straßburg
einen Besuch ab Der Jag begann mıt der Begrüßung uUurc dıe (General-
sekretärıin, Tau Catherine Lalumiere. uch S1e richtete einen Appell dıe
Kırchenvertreter, dalß dıe Kırchen einen Beitrag e1ım ufbau der 1mM andel
befindlichen europäischen Gesellschaft eisten ollten Zu den hauptsäch-
lıchen ufgaben des Europarates gehöre die bel der Schaffung und
Kräftigung demokratischer Strukturen. Dies sS@1 1ın den VO  —; der kommunistı-
schen Herrschaft befreiten Ländern ıttel- und (Süd-)Osteuropas beson-
ders schwier1g; enn ort TrTe der ange, CIZWUNSCIIC Verzicht auf Freiheit
und Wohlstand jetzt einer Reaktıon der Bürger, VOT em auf ihre DCI-
sönlichen Rechte bedacht se1in und ıhre iıchten gegenüber der All-
gemeıinheıt vernachlässigen. ber auch In Westeuropa N! das Verhältnis
zwischen dem Streben ach persönlichem Vorteil und der Verantwortung als
Staatsbürger AdUus dem geraten ıne wichtige Aufgabe e1ım ufbau
eliner demokratıischen Gesellschaft In Europa bestehe deshalb darın, bel den
Bürgern das Bewußtsein aiur entwıckeln oder 9 daß s1e
nıcht 1Ur Rechte, sondern auch ıchten en Be1l dieser Aufgabe sel]en
die Kırchen wichtige Partner, die siıch Ja während der polıtischen und gesell-
schaftlıchen Umwälzungen 1m früheren OC bereıts große Verdienste
bel der Schaffung demokratischer Strukturen erworben hätten.

Vıelleicht wecken solche Erwartungen in den Kırchen nıcht L11UT eın DOSI-
t1ves, sondern auch eın krıitisches auch selbstkritisches Echo Wiıchtig
bleibt S aber festzuhalten, daß eine der vorrangigen ufgaben des Europa-

den Menschenrechten Geltung verschaffen, auch den Kırchen sehr
Herzen lıegt Dennoch versteht 6S SICH; daß die Kırchen prüfen

aben, inwıleweıt S1e den hiınter olchen Einladungen stehenden Erwartun-
SCH entsprechen können. SO en dıe Vertreter der EECCS-Miıtglieds-
kırchen bel den Gesprächen November 99() ıIn Brüssel eutlic
gemacht, daß S1e dıe der Kırchen nıcht 1mM Sinne der Förderung einer
„„C1vıl rel1g10n“°, nıcht 1m Siıinne einer relıg1ösen oder ethiıschen Rechtferti-
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gung und Absıcherung der europälischen Integration sehen, sondern als
ihren Beıtrag ZU ufbau elıner gerechten, partızıpatorischen und über-
lebensfähigen Gesellschaft; und daß der Auiftrag der Kırchen nıcht L11UT dıe
Fürsorge Benachteıilıigten, sondern auch dıe gesellschaftlıche Diakonie
umfasse.

Man INa auch fragen, ob CS sıch bel den Außerungen VOoO  — Delors und
Lalumiere ZWE]I ZWal gewichtige, aber doch vereinzelte Stimmen han-
delt, während vermutlich In den Verwaltungen VO  —; und Europarat dıe
Sympathıe für die Kırchen und ihre nlıegen ebenso en verliıert WI1e
überall ıIn den Ländern Europas ber INnan sollte dıe Einladungen des
lıberalen Katholiken Delors und der überzeugten Protestantın Lalumıere
weni1ger ihrer persönlichen relıg1ösen Überzeugung als vielmehr ihrer polıti-
schen Einschätzung zuschreıiben, mıiıt der S1e ann wıederum nıcht alleın ste-
hen dürften Die ähe der ufgaben des Europarates den nlıegen der
Kırchen wırd siıcher auch auf dessen SeIlite VO  — vielen Verantwortlichen SCSC-
hen Und In der EG-Zentrale In Brüssel hat INa OIfenDar erkannt und
1€S ach dem europäischen Krisenjahr 997 inzwıischen gewl och eut-
lıcher als 1m November 99() daß die einst VO  —_ Jean Monnet konzıplierte
EG-Mechanık, Üre wirtschaftlıich. Integration ZUT polıtischen Unıion
gelangen, die (Grenzen ihrer Möglıichkeıiten gekommen ist Soll dıie CUTO-

päische inigung weıter vorankommen, bedarf 6S azu der Mobilisie-
ITung gelistiger Kräfte. Und bel diıeser Aufgabe siınd nıcht 1Ur dıe christlichen
Kırchen, sondern auch dıe anderen Relıgionsgemeıinschaften, Wissenschaft-
ler und Künstler, Philosophen und Literaten etCc. wıllkommen Die Kırchen
nehmen €1 also keineswegs eine privilegierte tellung e1in, sondern sınd
In den ugen vieler, eiwa VO  —; den laızıstıschen Verhältnissen In Frankreich
beeinflußter EG-Polıitiker 1Ur eine gesellschaftlıch relevante Gruppe
anderen. Dies relatıviert einerseıits die Bedeutung kıirc  ıcher Beteiligung
der geistigen Formatıon einer europäischen Gesellschaft; andererseıts wird
damıt dıe Haltung der EG-Kommissiıon gegenüber den Kırchen unabhäng1-
SCI VO  e der kırchliıchen Einstellung der evt1 auch wecnNnseinden Verant-
wortlichen.

Die Offenheit der EG-Kommission gegenüber den Kırchen 1eS$ gilt
zumindest für die In Brüssel und Straßburg tätigen ökumeniıischen Agentu-
Ien hat m. E och einen weılteren TUn Die EG-Kommıissıon eiinde
sıch In der eines Anwalts, der dıe In den EG-Verträgen verankerten
Prinzipien einer Solıdargemeinschaft der reicheren und armeren Regionen
EKuropas und das daraus sich ergebende der gerechten Gütertejlung
ständıg gegenüber den Eıgeninteressen der einzelnen Miıtgliedsstaaten un
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mächtiger Wırtschaftsverbände verteldigen muß In diıesem dauernden
erange. eigene orteıle erscheinen der EG-Kommıission dıe Kırchen
gew1issermaßen als natürliıche Verbündete Sie en ZWaTl weni1g aCcC und
Eıinfluß, aber gelegentlich können ihre Appelle ZUT Solidarıtä: mıt den
Armen und Benachteiligten doch Zzu SKrupellose polıtısche und
wiırtschaftlich: Profitmacher mıt 1Ns Feld geführt werden.

Fazıt BeIl manchen Fragezeıichen, welche hınter dıe dıe Kırchen gerich-
Erwartungen gesetzt werden können, bleibt dıie Tatsache, daß ach

dem Urteil maßgeblicher Europapolitiker dıe europälische Gemeinschaft dıe
Kırchen braucht

Sınd die europäischen Kirchen gemeinschafts-willig?
Rıchtet INan die rage ‚„„die Kırchen‘“‘“, ob S1e selbst meınen, In der CUTO-

päıischen Gemeiminschaft vonnoten se1ln, stÖößt INan zunächst auf dıe
nachgerade attsam bekannte Tatsache, daß dıe protestantischen Kırchen
lange eıt brauchten, siıch eine solche Frage überhaupt tellen Diıe
römisch-katholische Kırche dagegen tat schon bald ach dem Ende des
Zweıten Weltkriegs während des Pontifikats 1US XII iıhr Engagement für
dıe Eiınigung kuropas un und gab erkennen, daß S1e sıch mıt iıhrer
1ss1ıon ıIn der europälischen Völkergemeinschaft für unverzichtbar hält
DIie Gründe für das Zögern der Protestanten sınd menNnriac benannt
worden *; ich wıederhole S1e deshalb 1er nıcht In den achtziger Jahren,
besonders mıt dem Bekanntwerden der konkreten Auswirkungen des
Binnenmarktes (vereinbart In der Einheıtliıchen Europäischen kte VO
Februar wachte das Interesse der europäılschen Gemeinschaft 1mM
Protestantismus auf. Und ach der Unterzeichnung des Vertrages ber die
Europäische Unıion und der übrıgen Beschlüsse VO  —; Maastrıicht 1m Februar
997 steigerte sıch das Interesse bıs gelegentlicher Aufgeregtheıit.

Dıie großen ökumeniıschen und konfessionellen Versammlungen der letz-
ten Te 989 In asel, 1991 in Santıago de Compostela und In Rom,
19972 1m Phanar, In udapest und In Prag en einmütig iıhren ıllen
ekundet, darauf hınzuwirken, daß 1ın Europa nıcht 1Ur eın polıtıscher und
wirtschaftlıcher Zusammenschluß möglıchst vieler Länder entsteht, SOIN-
dern eine Gemeıinschaft, In der Frıeden, Gerechtigkeıt und ausreichende
sozlale und wirtschaftliıche Lebensbedingungen für alle Menschen gewähr-
eıstet sınd. Eın breiter Konsens besteht auch darın, daß dıe Kırchen den
Auftrag AT Evangelıisierung 1mM Siıinne eıner Verkündigung des Evangelıums
In en Lebensbereichen (2 Barmer These) und der Gewiınnung Von Men-
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schen Tür Christus en und daß S1€e sıch der Ööffentliıchen Dıiskussion
dıe gelstigen Grundlagen Europas beteiligen ollen.“*

Grundsätzlıch SInd also dıe Kırchen zumındest auf iıhrer Leıtungsebene
bereıt, iıhren Beıtrag ZUTL entstehenden europälischen Gemeinschaft le1-
sten, und S1€ meılnen OIfenDar auch, daß dıe Gemeinschaft auf diıesen Be1-
trag angewlesen ist

Wenn I1Nan hınter diese Gemeinsamkeiten zurück SCHAUCI nachfragt, WCI-

den TEHIC Diıifferenzen und Schwierigkeıiten erkennbar. Dies gılt VOT em
für den Aulftrag ZUT Evangelısıerung. Welches Ziel kann und soll sS1€e haben?
Welches orgehen und welche ethoden sSınd evangelıumsgemäß? Wıe VCI-

hält sıch das CANrıstlıche Menschen- und den geistigen rund-
agen einer multikulturellen europälischen Gesellschaft? ® Angesichts
olcher Fragen gewinnt eine Beteuerung besonderes Gewicht, dıe sıch eben-

In en Kundgebungen der ökumenischen und konfessionellen
Versammlungen der etzten re in Europa findet Daß nämlıch die
Kırchen den Herausforderungen des Wandels In Kuropa NUur ann glaub-
würdig und wıirksam werden egegnen können, WCINN s1e iıhren Auftrag
gemeinschaftlich wahrnehmen.

ber WIE weıt reicht der ZUT Gemeinsamkeit? Wiılıe tragfählg sınd
Bekenntnisse ZUTr Gemeinschaft? Und erden solche Beteuerungen der
ökumeniıschen DZw. kırchliıchen Gremien auf „oberer“‘ ene VON den Kır-
chenmitgliedern und den okalen Gemeinden VOoO  —_ der „„Basıs"“ VEeINOIN-

INCH, akzeptiert und unterstützt?
FEın für dıe Bereılitschaft VO  a Kirchenleitungen ZUT Gememnschaft bezeıich-

nendes eıspie ist der Miıßer{folg, der der Inıtlative einhar:! Friıelings für
eıne Europäische Evangelısche Synode beschieden WAaärl. rieling selbst hat
dıe Ablehnung selnes Vorschlages damıt erklärt, dieser habe sıch als ‚„Nicht
konsensfähig erwiesen‘‘ /; Konrad Raıiser sıeht die Gründe 1n ‚„‚kırchen-
recC  iıchen Anklängen‘‘® Im Kern g1ng O® darum, daß siıch dıe evangelı-
schen Kırchen In Europa nıcht auf eine verbindliche Struktur gemeinsamer
Entscheidungsfindung einlassen wollten DıIe kleineren Kırchen befürchten,
in einer Europäischen Evangelıschen Synode VO  —; den großen evangelıschen
Volkskirchen, VOT em den deutschen, dominıiert werden; und diese w1e-
derum sınd nıcht bereıt, ihre Entscheidungsfreiheıit (und dıe Verfügungsge-
walt ber ıhre uUurc dıe Mitbestimmung anderer Kırchen einschränken

lassen. Hıer handelt CS sıch einen Vorgang innerhalb einer KonfTes-
s1ionsfamilie. Was muß INan erst9WeNnNn CR den es geme1n-
schaftlicher Wahrnehmung des einen Missıonsauftrags VO  — Protestanten,
Katholiken, Orthodoxen und Anglıkanern ın Europa geht!
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Für das Verhältnis VO  S Staaten zueinander Nlemal ın Europa ist
Interdependenz heute allgemeın akzeptiert. er internationale Vertrag,
erst recht die Zugehörigkeıt einer polıtıschen Organisatıon WwWI1Ie der
bedeutet für dıe beteiligten Staaten eine Einschränkung der eigenen Ent-
scheidungsfreıiheılt oder gar eine teılweise Übertragung SOUveraner Rechte
Die Kırchen siınd aber 1m eigenen Bereich bisher OIfenDar nıcht bereıt,
des gemeinsamen Zeugnisses und Dienstes wiıllen Entscheidungsbefugnisse
auch 1Ur ıIn begrenztem Umfang einer gemeiınsamen Institution über-
tragen. Sie können aber nıcht einerseılts für eine europäılsche Gemeiminschaft
eintreten und andererseılts ihre eigene Gemeiminschaft unverbindlich lassen,
ohne ihre Glaubwürdigkeıt einzubüßen. Der ZUT europäischen
Gemeinschaft und der ZUT Öökumeniıschen Gemeiminschaft hängen für
dıe Kırchen Europas CNg mıteinander

Wie steht dıe ‚,Basıs““ den Erklärungen VO  —; ökumeniıschen Versamm-
lungen und VO  —; Kırchenleitungen ZUf Gemeinschaft der Kırchen und ZUT

europäischen Gemeininschaft? Was dıe Öökumenische Gemeinschaft Ir
wird die Antwort Je ach der Okalen Sıtuation unterschiedlich ausfallen

elche Konfessionen sınd Ort vertreten; W1e ist das zahlenmäßige Ver-
hältnıs? Wıe konservatıv Oder 1beral ist das gemeılnschaftlıche und ırch-
1C Klıma? 1ıbt 6S besondere KonfTlıktfaktoren, welche dıe Bezıehungen
belasten? Immerhın sınd genügen Beispiele Aaus$s einer el europäilischer
Länder bekannt, die anzelgen, daß Christen auf der Okalen ene häufig
mehr Öökumenische Gemeiminschaft 9 als 6S den Kırchenleıtungen
manchmal 1eb ist ber auch für das Gegenteıl lassen sıch Beispiele finden

Hınsıchtlich der Bewußtseinslage In den Kirchengemeinden 1m 1G auf
dıe europäılsche Gemeiminschaft habe ich bH8E SE eine el Von Vortragsveran-
staltungen, Semiminaren, Wochenendtagungen eiCc Themen des Fragen-
kreises ‚„„Europa und dıe Kırchen“‘ ein1ıge Erfahrungen gesammelt. Da sınd
einmal dıie erfreulich interessierten, kırchlich und polıtisch wachen (Gemein-
deglieder, Pfarrerinnen und Pfarrer SOWIE andere hauptamtlıche und ehren-
amtlıche Mitarbeiterinnen und Miıtarbeıter, die fragen: ‚,‚Was ist UNsecCIC Auf-
gabe als Christen In kEuropa heute?*“* Auf der anderen Seıite stehen dıe
Gegner und Krıtiker eines kırchlichen Engagements für Europa Weıl S1e

die ‚„Einmischung der Kırche ın die Politik““ sınd oder weıl s1e nat1o-
nalıstisch denken; aber auch solche, dıe dıe als en ‚„„kapıtalıstisches
Unternehmen‘‘ ansehen, als eın Unrechtssystem, In dem dıe TmMen immer
armer und die Reichen immer reicher werden; oder die ‚‚Weltbürger‘“‘, die
Europa für unzeıtgemäß halten S1e alle aber, Europafreunde und -SCHRNCI,
tellen mıteinander 11UT eine kleine Minderheit In den Gemeılnden dar. Die
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weıltaus überwiegende enrheır der Christen hat och nıe VO  —; Ööku-
menischen und kırc  iıchen Stellungnahmen Kuropa wahrgenommen
obwohl I1Nan durchaus Informatıonen darüber In kırchliıchen un: weltlı-
chen ediıen kommen kann, WeNnNn INnan darauf achtet). Diese Chrısten
en auch aum darüber nachgedacht, daß robleme, VON denen sS1e tag-
ıch hören oder dıe ihnen persönlıch auf den Nägeln brennen, WIe
Ausländerproblematık, Arbeitslosigkeıt, Agrarpolitik CiO:; miıt Europa und
ihrem christliıchen Glauben zusammenhängen. Sie kommen kiırchlichen
Veranstaltungen ber Europa, weıl sS1e als Bürgerinnen und Bürger Urc dıe
Presse un: Fernsehen eın gEWI1SSES Interesse Europafragen vermiuittelt
bekommen en ber dıe Informationen darüber, Was es kirchlich und
Öökumeniısch 1m 16 auf die europäische Gemeiminschaft 10s Ist, und dıie
Zumutung, ‚‚Europa und dıe Kırchen““ für ihren chrıistlıchen Gilauben
reflektieren, machen s1e ratlos. Hıer en dıe Kırchen och eine immense
Aufgabe der Bewußtseinsbildung VOT sıch. Gegenwärtig muß INan jedenfalls
davon ausgehen, da 11UTL eine kleine Minderheıit In den Gemeıinden dıe offi-
ZI1e proklamıerte kirchliche Posıtion 1m IC auf dıe europälische Gemeıln-
schafit unterstutz

Ich habe meılne Beobachtungen VOT em 1mM protestantischen Norden
un:! Westen eutschlands emacht. ber dıe Sıtuation anderswo in Europa
dürfte sıch, SOWeIlt ich 1es beurteıilen kann, kaum positıver darstellen

Sind dıe europäischen Kırchen gemeinschafts-fähig?
Seılit vielen Jahren sınd S1tz der EG-Kommıission ıIn Brüssel eine €e1

öÖökumenischer Organisationen tätıg Ihre ufgaben bestehen 1m wesent-
lıchen darın, die Arbeıt der dortigen Europäischen Instıtutionen verfol-
SCH und eıne regelmäßige Kommunikatıon zwıschen diesen Institutionen
elınerseıts und den eigenen Trägerkırchen DbZw. -organısatiıonen ermöglı-
chen.? Um 11UT die wichtigsten 1NECNNECIN.: Bereıts 956 ahm das Office
Catholique d’Informatıon et d’Inıtilative DOUT 1’Europe OCIPE) seine
Tätıgkeıt auf; die Anfänge der European Ecumenıical Commissıon for
Church and Soclety EECCS) und des urches Commuittee fOor Migrants
in Europe (CCME) gehen auf das Jahr 964 zurück; dıe European Ecume-
nıcal Commission Development EECOD) begann mıt ihrer Arbeıt 1m
Tre 1974; dıe Commıi1ss1o0 Ep1iscopatuum Communitatis Europae
(besteht se1t 1980 Relatıv IIC ıIn Brüssel sınd dıe Büros des
schon 982 gegründeten Ecumenıical Forum of European Chrıstian omen,
selt 1990 die Assoclation of WCC-related Development Organıisatiıons In
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Europe (APRODEV) und se1t 997 Eurodiaconia. WEe]1 Aspekte verdienen
1mi auf diese Organısationen besondere Erwähnung: Zum einen sınd
1ın ihnen auf dıe eiıne der andere Weıise praktısch alle christlichen Kırchen
Westeuropas entweder dırekt der Urc natıonale Kırchenräte verire-
ten, azu mehrere Dutzend weıtere, auf WEST- der auch gesamteuropäischer
ene tätıge Öökumenische Organıisationen DZW. Agenturen. Zum anderen
besteht zwıschen den obengenannten Organıisationen, die mıt Ausnahme
VO  _« COMECE und alle 1m unmiıttelbar neben dem Berlaymont-
Gebäude und dem Haus des Ministerrats gelegenen Centre Oecumeni1ique
untergebracht sınd, eine arbeıitsteilige Zusammenarboeıt. DiIie 1e17a Ööku-
meniıscher Organıisationen ist das rgebnıs der großen 1e VO  e ufga-
ben und Problemen der welche dıe Aufmerksamker der Kırchen auf
sıch ziehen. €e1 wırd auch erkennbar, daß das Engagement für europäl-
sche Fragen stark VON ökumeniıschen Gruppen mıt spezliellen Interessenge-
bleten wırd.

Ich berichte 1mM folgenden Aaus dem Erfahrungsbereich der die in
gew1sser Weise eine besondere tellung einnımmt, weiıl S1e eın relatıv weIlt-
reichendes andat für Fragen VO  —; ‚„„‚Kırche und Gesellscha 66 hat, we1l
In ıhr eine besonders CNSC Zusammenarbeıit mıt COCME und sea
findet, weıl In Verbindung mıt iıhr dıe EKD ın Brüssel und die Kırche VO  —

England In Straßburg Büros unterhalten un:! weıl s1e WwW1e außer ihr
NUTr och eiIn Sekretarıat für die ege der Verbindung dem
für dıe Kırchen wichtigen EKuroparat (und anderen Europäischen Institut1o0-
nen) In Straßburg hat

In der dıe selıt dem rühjahr 993 assozılerte Organısatıon der
Konferenz Europäischer Kırchen ist, sınd Kirchen und ökumenische
Organısationen Aaus den Ländern der und des Furoparates ZUSaMMMMCNSC-
schlossen. In iıhr arbeıten damıt evangelısche, anglıkanısche und orthodoxe
Christen mıt uch Katholiken sind ber ihre Mitgliedschaft ıIn einigen
natıonalen Kırchenräten vertreten.

Als olge des eingangs erwähnten Besuchs VON leıtenden Vertretern der
EECCS-Mitgliedskirchen be1 der EG-Kommission November 1990
rhielt die eine Einladung der EG-Kommission regelmäßigen
Gesprächen. Seitdem finden eintägige Begegnungen zwıschen Vertretern
der EECCS-Mitgliedskirchen und en Beamten der EG-Kommission
jeweıls eiwa Z7Wel Monate VOT den halbjährlıchen agungen des Uro-
päıischen Rates en den Verhandlungsthemen der Staats- und
Regierungschefs der EG-Miıtgliedsstaaten werden andere Fragen VO  —;

gemeinsamem Interesse intensiv erorter Präsident Delors hatte In dem
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espräc. November 99() darauf hingewlesen, dal die EG-Kommis-
S1I0N keine institutionalısierten Beziıehungen Non-Governmental Organı-
sat1ons (NGOs) kennt 1mM Unterschlie ZU kuroparat, bel dem GOs
offızıell registriıert und bestimmten Bedingungen auch beratender
Miıtarbeıt zugelassen werden können. Irotz des inoffizıellen Charakters der
halbjährlıchen Gespräche en diese für dıe einen en Stellen-
wertl; enn S1IeE blıeten dıe Möglıchkeıt einer regelmäßıigen Kommunikation
mıt Personen In Schlüsselpositionen der EG-Kommissıon bıs hınauf ZU

Präsidenten. Sie zeigen 1m übrigen, dalß Jaques Delors seinen unsch ach
einem Dialog mıt den Kırchen gemeınt hat

Be1l ihrer Generalversammlung im Jun1ı 9972 ahm diıe eiıne Ent-
schlıießung den Grundsätzen und Prioritäten ihrer Arbeiıt angesichts der
gegenwärtigen Entwicklungen 1n Kuropa gewissermaßen als eine ua-
lısıerung ihres in der Satzung definıerten uftrags. Die sıecht sıch
in einer dreıfachen Funktion:

In der Vermittlung zwıschen iıhren Mitgliedskirchen und -Oorganısatl1o-
NnenN einerseıts und den Europäischen Institutionen andererseıts In Fragen,

welche die Kırchen besonders besorgt sınd (wirtschaftliche Entwick-
lung, Industrie, OIfentliche Dienste z.B Verkehr, Gesellschaft 1m ländlıchen
Raum, sozlale Dımensı1on, 10€  1  ’ Menschenrechte).

In der Analyse der gegenwärtigen Veränderungen innerhalb der Uro-
päischen Institutionen. Hıerbel geht CS die TODIeme der europäischen
Einheit und der polıtischen Verträge miıt den Stichworten ‚„Partizıpation“‘
(Demokratisierung der europälischen Gesellschaft, Grundsatz der uDs1d1a-
rıtät), „Solıidarıtät‘‘ (zwischen Nationen, Regionen und ürgern); Fra-
SCH der reglionalen Disparıtäten mıiıt dem Stichwort ‚„„‚Gerechtigkeıit‘‘; dıe
mweltproblematık mıiıt dem Stichwort ‚„‚Überlebensfähigkeit“‘.

In der Kommunikatıion der Kırchen untereinander, zwıischen den Kır-
chen und den Europäischen Institutionen, den edien un der Offent-
IC  el

Es ist eutlıch, daß eın weıltes Feld wichtiger Fragen 1mM Zusammen-
hang mıt dem europälischen Integrationsprozeß und hlerbeı handelt 65

sıch 1Ur eine Auswahl nıcht VON den FA EINSC  1e1I1C des (Gjene-
ralsekretärs rel hauptamtlıchen Referenten In Brüssel und einem aupt-
amtlıchen Referenten 1n Straßburg beackert werden kann. Delegierung VONN

ufgaben und Arbeıitsteilung sınd er geboten en der bereıts
erwähnten Aufgabenteilung mıt COCOME (Ausländer- und Asylprobleme)
und (Entwicklungsfragen) ist 7B Frauen-, ildungs- und
Erziehungsfragen, TODIeme der Arbeıtswelt, der elektronischen edien
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eicC denken, für dıe SaC  undige und engaglerte Organisatiıonen auf
europäischer ene bestehen, dıe zumelıst In der miıtarbeıten. Kür
dıe Fragen der polıtıschen und wiıirtschaftlıchen Unıion hat dıie einen
besonderen Fachausschuß eingesetzt. Er wird VOI der Okumenischen Vere1-
nıgung für Kırche und Gesellschaft In Brüssel beraten; ihr gehören chriıstlı-
che Beamte der Europäischen Instiıtutionen die sıch In der aterı1e aus-

kennen. Aus dieser erein1gung 1st in den sechziger Jahren dıe Vorgängeror-
ganıisation der heutigen hervorgegangen. ” ıne andere Arbeits-
gruppC befaßt sıch schon länger mıt der wirtschaftlıchen und sozlalen
Dimension des europäischen Binnenmarktes. Der Beirat für das S-
Sekretarıat In Straßburg wırd zugleıc. dıe Funktion eines Fachausschusses
für Menschenrechtsfiragen übernehmen, dıe eın wichtiges Aufgabengebiet
des kuroparates sind. Unter den Akademıien und Lalieninstituten 1n Europa
besteht Bereitschaft ZUI Bearbeitung Von Fragen der Ökonomie und Okolo-
g1e SOWIe der EG-Regionalpolitıik. Wiıchtig wird auch dıe Arbeıt einer 1m
Entstehen begriffenen Gruppe qualifizierter Fachleute Fragen der Bıo-

se1n. Und schhelblıc darf nıcht übersehen werden, daß dıe Konferenz
Europäischer Kirchen insbesondere mıt ihrem Studienprogramm dıe
Themenbereiche 1SsS1o0n Eıinheıt Interrelig1öser Dıalog Spirıtualıität,
ZU großen Teıl gemeinsam mıiıt dem CCEFEE, behandeln und mıt ihrer
Arbeıiıt auf dem weıten Gebiet ‚„‚Kırche und Gesellschaft“‘‘ den gesamteuro-
päıischen Bezugsrahmen auch für die Tätigkeıt der ökumenischen und
kiırchlichen Agenturen In Brüssel und Straßburg ZUI Verfügung tellen wiıird.

mmer wıiıeder einmal ist dıe age vernehmen, die protestantischen
Kırchen selen be1l den Europäischen Institutionen In Brüssel (Straßburg
wıird €1 melstens übergangen) nıcht genügen prasent. Oft wırd mıt
einem Seitenblic auf die römisch-katholische Kırche hinzugefügt, s1e se1
dagegen dort schon selıt langem eindrucksvoll vertreten Wenn INan sıch die
oben genannten Aktıvıtäten VOI ugen hält, ann muß der Schluß rlaubt
se1n, daß solche Klagen SCHNI1IC auf Uninformiertheit beruhen Es trıffit
nıcht daß dıie Protestanten (und dıe Anglıkaner In Brüssel und raß-
burg unzulänglıch vertreten Sind, dal3 dıe katholische Präsenz länger VOI-

handen ist oder dalß S1e wirkungsvoller ware. Tatsache ist vielmehr, daß
zumındest dıe hauptamtlıc. besetzten ökumenischen und kiırchlıchen Uros
1n Brüssel und Straßburg, einschließlic der Vertretungen VOoN COMECE
und alle eine 1mM ogroßen und SanNnzch tüchtige Arbeıt leisten, In dem
eines dem anderen aum nachsteht, und daß sS1e insgesamt gul mıteinander
auskommen. Für s1e alle kommt 6S VOT em auf eigene Sachkompetenz
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un Kommunikationsfähigkeit und weniger auf die Protektion VO  —_

Kırchenleıtungen und Kırchenfürsten, dıe irgendwo in KEKuropa residieren.
SIıe alle en ın den Europäischen Institutionen keine anderen ıttel und
Wege, beachtet werden und überzeugen, als Urc die Kompetenz
ihrer Argumente und ihr eschick, S1e vermitteln.

Natürlıch ist dıe personelle und finanzıelle Ausstattung VO  —_ Büros WIeEe
denen der In Brüssel und Straßburg ausbaufähig. ıne andvo
Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeıter muß eın CNOTMNMCCS Arbeıitspensum bewälti-
gCH Da ware die eine der andere welıtere Arbeiıtskraft hochwı  ommen
Es eld nıcht 11UT für dıe Personalkosten, sondern für Arbeıtspro-
Je und Publıkationen Die organisatorischen Bedingungen könnten 1eTr
und da och verbessert werden. Solche Verstärkungen würden VOT em der
Kommunikatıon mıiıt den Kırchen In der europälischen Gememninschaft zugute
kommen. Auf mıttlere 1C sollte angestrebt werden, eiwa für dıe In der

Kırchen einen offiızıelleren Charakter ihrer Beziehun-
gCHh ZUI EG-Kommissıon etablıeren. ıuch der Status der niıchtkatholi-
schen Kırchen eım Kuroparat ın Straßburg könnte och verbessert werden.
ber Wads auch immer erreicht würde, dıe äußeren Bedingungen für den
Dıalog der Kırchen mıt den Europäischen Institutionen verläßlicher
machen 6S blıebe abDel, daß es Von einer qualıfizierten, überzeugen-
den Arbeiıt abhängt, WE die Kırchen bewirken wollen

Die eigentliıchen TODIeme des kırc  iıchen Beıtrags ZUT europäılschen
Gemeiminschaft lıegen aber nıcht be1l den in Brüssel und Straßburg tätigen
ökumenischen Organisatiıonen, sondern bel den S$1€e tragenden Kırchen
en WIT Uulls zunächst dıe römisch-katholische Kırche Ihre eigenen

hierarchischen Strukturen und tradıtionellen ethoden der usübung VO  —

Einfluß 1mM polıtiısch-gesellschaftlıchen Raum stehen ihr eher 1m Wege, als
daß S1e ihren Interessen förderlıich waren Wenn der Vatiıkan un! dıe Hıer-
archıe mıiıt den Mıtteln römischer Kirchendiplomatie bel den EG-Institutio0-
1CH bestimmte katholische Posıtionen durchzudrücken versuchen, WeCI-

den S1€e ort 1U Wıderstand provozleren und dıe geduldıge, qualifizierte
Arbeıt der katholischen Büros VOT Ort eher erschweren. Eın römisch-katho-
ischer Miıtarbeıiter einflußreicher Stelle in der EG-Kommission sag mMIr
einmal während eines Gesprächs ber kirchliche Miıtwirkungsmöglichkeı1-
ten „„Wır wollen keinen Cäsaro-Papısmus!“‘ Das kennzeıichnet
meıines Erachtens die Stimmung In den Europäischen Institutionen, dıe
anders ist als vielleicht In ein1gen tradıtionell katholischen Ländern Der
neiıdische protestantische Seitenblic auftf vermutete katholische Einfluß-
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möglıchkeıiten verräat er nıcht 1Ur eın Denken In überholten Vorstellun-
SCNH, sondern verkennt auch die tatsächlıche Sıtuation.

Das Problem der römisch-katholischen Kırche geht aber viel ti1efer als die
Frage ach den ethNhoden polıtıscher Eıinflulßnahme. Es geht dıe rage
Was kann diese Kırche Z demokratischen Kultur In der europäıischen
Gemeiminschaft beıtragen, die selbst VO Papstamt her als absolute Monar-
chle strukturiert ist? Im Kapıtel des Statuts des Europarates VO  —; 1949 ist
die Zulassung Miıtglıeder folgendermaßen geregelt: e  ( ıtglıe
des Europarates erkennt die Grundsätze des Rechtsstaates und verpflich-
tet sıch, en Personen 1mM Bereich selner Gerichtsbarkeit die Menschen-
rechte und Grundfreiheiten gewährleısten.‘‘ Es sınd diese Krıterıien,
welche den eılıgen DbZW. Vatıkanstaat VO  —; der Mitgliıedschaft 1mM
kuroparat ausschlıeßen.

enden WIT unlls 19808  — dem Protestantismus Seine große chwache hegt
In dem Partikularısmus der evangelıschen Kırchen Es 1st ihnen bisher nıcht
gelungen, ıhren großen Reichtum protestantischem Kırchentum und
Frömmigkeıtsstilen, kulturellen Tradıtiıonen und natıonalen oder VOIKS-
tümlıchen Prägungen In eıne transnatıonale Orm verbindlıcher protestantı-
scher Gemeinschaft einzubringen und eine In ihrer Verschiedenheit VCI-

söhnte protestantische Gemeıinscha In Europa Sschaiien Von wenigen
Ausnahmen 75 1mM europäischen Methodismus abgesehen, stellt sıch der
europäische Protestantismus ın Landes-, Provınzıal- oder Regionalkırchen
dar. Solange aber dıe evangelıschen Kırchen In kEuropa sıch nıcht aus iıhrem
natıonalen und ethnıschen Partikularısmus befreien vermÖögen,
dem Protestantismus eine wesentliche Qualität, einen überzeugenden Be1-
trag ZUT europälischen Gemeinschaft REl versöhnter Verschiedenheıit“‘
elsten.

dem europälischen Protestantismus also eine gemeinschaftsbildende
ra verfügt GT1 andererseıts ber besondere en und Erfahrungen
eiım Umgang mıt Fragen VON Wiıssenschaft und Technık und mıiıt SOZ10-
ökonomischen Problemen SOWIeEe für die Miıtwirkung bel der Gestaltung
einer demokratischen Gesellschaft In einer VO  — der EG-Kommissıion VCI -

anlalten Studie !® werden dıe Stärken des Protestantismus etwa folgender-
maßen beschrieben

In den protestantischen Kırchen ist eın eindrucksvoller Fundus qualı-
f1zıerter Information ber moderne TODIemMe (Bıoethik, Energle, ıma,
Wiıssenschaftsdebatte ete:) vorhanden. Eın ganzheıtliıches Denken hebt dıe
charfe Irennung zwıschen akralem und Profanem auf.
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Der Protestantismus eiinde sıch bereıts In einer umfassenden Debatte
des Übergangs VOIN der Moderne Z Postmoderne. HBr ist en gegenüber
dem kulturellen andel In der Welt und eiinde sıch In einer grün  iıchen
und uUunVvor! eingenommenen Prüfung der TODIeme VO  — Kırche und Gesell-
schaft

Die Beziıehungen den politisch Verantwortlichen sınd mehr Urc
Dıalog und Beratung gekennzeichnet als Urc moralısche Imperatıve. Die
Bedeutung ökonomischer Interessen un: Systeme wird klar gesehen

Damiıt eiinde sıch dıie Studie In der ähe VO  —; Aussagen der Europäi-
schen Evangelıschen Versammlung in udapest. nen zufolge besteht der
spezifische Beıtrag des Protestantismus ZUT europäıischen Gesellschaft

In seliner Erfahrung In der Auseinandersetzung mıt den Wıdersprüchen
des Säkularısmus:; diese beruht auf dem Erbe der Verwurzelung In der
Reformation und der Prägung Urc die Tradıtion der Aufklärung; 13

In der Eiınbringung des partızıpatorıschen Elements In den Gesell-
schaftsprozel:; dieses Element ist eine Konsequenz der biblisch-reformatorI1-
schen Lehre VO Priestertum er Gläubigen und der Mitverantwortung
er Getauften In Gemeıinde und Kırche.

Dieser Beıitrag des Protestantismus kann aber 11UT einem kleinen Teıl
Urc dıie ökumenischen und kırchliıchen Agenturen In Brüssel und Traß-
burg vermuittelt werden. In den Kırchen selbst muß die Aufgabe in Angrıff

und die Diskussion geführt werden. Denn 6S geht €e1 ja nıcht
in erster Linıe Gespräche In den Europäischen Institutionen, sondern

einen Bewußtseinswandel in den Gemelnden und In der Gesellschaft
das gelingt, entscheıidet ber die Gemeıinschafts-Fähigkeit der evangeli-

schen Kırchen und ebenso er anderen Kırchen

NM  GEN

Die orthodoxen Kırchen en ‚Wal In der KEK einen bedeutenden Anteıl dem Öökume-
nıschen espräc ber europälische Fragen und ıIn Brüssel sınd s1e UrC. Mitgliedschaft In
ein1gen der ortigen ökumenischen ÖOrganısationen mittelbar SOWIeEe UrC. einen Beauftrag-
ten des Okumenischen Patriarchats dırekt vertreten; ber hinsıchtliıch ihrer tellung ZUT!r
und ZU Europarat g1bt N bısher wen1g sıgnıfıkante Erfahrungen und Informationen.
er nehme ich ıIn diesem Aufsatz die Orthodoxie VO  —; meılnen Überlegungen aus Ich
übersehe €l N1IC| daß In dem Dıialog ber dıe geistigen und kulturellen Grundlagen
EKuropas die osteuropäılsche Iradıtion 1mM allgemeınen und dıe byzantınısche Tradıtion 1m
besonderen berücksichtigt werden mussen ber dieser Dıalog muß 1m ökumeniıschen
Bereich 1m Rahmen VO  — KEK und CEE geführt werden;: und das ist 1er N1IC: meln
ema.
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Dokumente und eriıchle

‚„Inventur in Ökumene“
Ökumene, Mıssıon und Weltverantwortung eın synodaler

Beratungsprozeß in der BV. Kırche VO  — es  en

Herrn Landeskirchenrat Dr Reinhard reese
zZum Geburtstag IN Dankbarkeıit

HS ISt also der eıt und dringlich, sıich gemeinsam Rechenschaft geben und
fragen: Wiıe öÖökumenisch sind WIir als Evangelische Kirche VonNn Westfalen? Wıe

sehen UNnsSs Nsere Partner? Wıe wirken SıcCH öÖökumenische Gemeinschaft, Partner-
schaft und Solidarıität auf das Lebhen UNnserer Kirche IN Gemeinden, Kirchenkreisen,
Ämtern und Werken aus? Bringen WIr als westfälische Irche INne eigene Sıicht ein?
Was möchten Wır muıt anderen In der Ökumenıschen Gemeinschaft teilen?‘‘

Miıt diesen Fragen beschreıbt dıe Hauptvorlage ZUuU landessynodalen Schwer-
punktthema in der BV. Kırche VO Westfalen dıe Au{fgabe, dıe INan sıch für das Jahr
19972 gesetzt hatte ine ‚„„Provinzkırche“‘ machte ‚„„‚Inventur ın Okumene*‘‘. Eın
Jahr lang sollten auf en Ebenen der Landeskırche In Gruppen, Gemeinden,
Presbyterıien, Kreissynoden, AÄAmtern und Werken dıe ubstanz und dıe Aus-
drucksformen der eigenen Okumenizität auf den Prüfstand gehoben werden mıiıt
dem Ziel, erkennbare Defizite ökumenischen Bewulßltseins un Öökumenischer Ver-
antwortung abzubauen, oder aber vorhandene Ansätze tärken und intensivie-
IenN. NL Es 1ng dıe Erweiterung der „Öökumenisch-missionarischen OmDpe-
tenz“‘ der Hv. Kırche VON Westfalen In iıhren unterschıiedlichen Sozlalgestalten.

Impulse für dıe Entscheidung der Landessynode 1989, diesen Beratungsprozeß in
Gang seizen, aus 9anz unterschiedlicher Richtung geKommen. Der In
vielen Gemeinden als zunehmend beschwerlich empfundene Eındruck, dal}3 1im
Unterschied eigenen Erfahrungen ‚,VOI das Verhältnıs zwıschen den
großen Konfessionen auf offizieller ene In ıne Sackgasse geraten sel, dıe Dıskus-
sionen ıne vielleicht notwendige ‚„„mM1Sss1ONarısche Offensive*®‘ 1Im eigenen Land
und NıIC. zuletzt dıe In Westfalen recht intensive Beteiligung konzılıaren
Prozelßß fast 000 Menschen hatten 1988 der Dortmunder Okumenischen
Versammlung teılgenommen wichtige Ausgangspunkte. Nun also sollte
systematısc danach gefragt werden, inwılıeweılt dıe Aktıivıtäten, Entscheidungen un!
Prioritäten, dıe Strukturen und Lebensäußerungen der westfäliıschen Kırche ökume-
niısch-missionarisch verantwortlich oder aber revisiıonsbedürftig selen.

Zur Inıtnerung olcher landeskırchenweıter Beratungsprozesse gab und g1bt in
der Ev. Kırche VO  — Westfalen ein erprobtes Instrument, das auch In diıesem all
gewählt wurde: Im Auftrag der Kirchenleitung erarbeıtete ıne eigens berufene
1„\rbeitsgruppe ıne „Hauptvorlage‘“) dıe den Gruppen, Gemeınden, Kirchenkreisen,
Amtern und Werken mıt der Bıtte vorgelegt wurde, ihrerseıts dazu Stellung
nehmen und entsprechende oten 1im Blıck auf die Beratungen der Landessynode
vorzulegen.
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Anstoß für synodale Beratungen., eine Hauptvorlage

In einem Boot‘“*‘®

Die Hauptvorlage erhielt mıt dem Tıtel „In einem Boot*®“® eın Leiıtmotiv miıt langer
Tradıtion In der ökumenischen ewegung 1983 malten kanadısche Indıaner bel der
Vollversammlung des Okumenischen ates eın Boot, das dem Fisch In der Jona-
Erzählung sehr äahnlıch WAarl. Und 1mM Symbol der Jüngsten Vollversammlung In
Canberra verwandelten siıch dıe geblähten Segel des Bootes In das ıld der au

In einem 00t unterwegs In der bıblischen Geschichte, AUus der dieses ] eıt-
MmMoOtLV stamm (L, schlagen dıe Wellen über den Jüngern 43 B Sie schreien voller
ngst, ihre Hılflosigkeıit VOT ugen Aber Christus 1Im 00t stillt den urm,
vertreıibt dıie Furcht, weckt Vertrauen Ob als Ausdruck der ngs oder der Hoff-
Nung das ıld VO 00t ädt ZU Nachdenken über dıe ökumenische Bewegung
In der heutigen Welt eın ESs unterstreicht VOTI allem deren Grunderfahrung: Keine
Kırche, keine Gemeıinde, Ja letztlich keın einzelner Chriıst lebt für sich alleın. Die
Gemeinschaft mıt anderen Giliedern Leibe Christı gehört ZU Kırchesein 1N11aus-

wechselbar hinzu. Gemeilinsam lassen sıch dıe Gefahren und Rısıken bestehen,
gerade im solıdarıschen Engagement ZUr Bewältigung der Nöte der Menschheıt, dıe
angesichts der globalen Überlebensgefahren auf Gedeih und Verderb aufeinander
angewlesen ist In einem o0o0t unterwegs das iıst dann keine Zustandsbeschrel-
bung, sondern eine Rıchtungsangabe hın ökumenischer Gemeinschaft In Zeugnis
un Dienst der leidenden Welt Solche Gemeinschaft umfaßt enschen, dıe sich
ihren Kleinglauben und ihre 7weifel VOI einer bedrohlichen Zukunft eingestehen
und sich gemeiınsam dera dessen anvertrauen, dem selbst ‚„‚Wınd und Meer‘“‘
gehorsam sınd (Mk 4,41)

Ökumene, Missıon, Weltverantwortung
In ihrer Anlage folgt die Hauptvorlage den dre1ı Stichworten ‚„‚Ökumene, MIis-

S1ON, Weltverantwortung‘“‘ den Arbeıtsstrukturen, wıe sS1e sıch In der westfälischen
Landeskirche herausgebildet aben, aber auch eitwa auf EKD-Ebene In Kraft sind.
Hıer WIeEe dort sind dıe Aktıvıtäten der zwıischenkirchlichen Ökumene, der Partner-
schaft In der Mission un! des Engagements für Gerechtigkeıt In der Welt obwohl
ın der inhaltlıchen Ausrichtung CN miıteinander verbunden ın organısatorıscher
Hınsıcht N1IC ‚Junter einem Dach*““ zusammengefaßt. Auf der andeskiırchlichen
ene ressortiert In Westfalen dıe ökumenische Dıakonie 1im Dıakonischen Werk mıt
Sıtz in Münster, dıe Weltmission ırd über dıe Vereinigte Evangelısche Mission in
Wuppertal partnerschaftlıch wahrgenommen, die sonstıge zwıischenkirchliche Oku-
INEINNC koordinlert das zuständige ezerna 1mM Landeskirchenamt iın Bielefeld. Allen
dreı Handlungsfeldern Sınd Je eigene Arbeıtsausschüsse der Kırchenleitung zugeord-
net Der gesamte Beratungsprozeß, bıs ın dıe Synodenarbeıt hıneın, folgte praktisch
der genannten Dreıiteilung.

Diese herkömmlıiche Arbeıtsteilung hat gewiß unbestreıitbare Vorteıile. Jeder der
dre1 Arbeıitsbereiche hat ja se1ın eıgenes Profil, se1ıne eigene Verwurzelung ın den
(Gemeinden und Kırchenkreisen un seine eigenen Arbeıtsformen SO bot diese
Arbeitsteilung für dıe eratung der Hauptvorlage die Chance, die Eigenart der dre1
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Arbeıtsfelder SCHAUCI als bısher wahrzunehmen. Das 1st ohl eher geglüc als der
nıcht mınder nötige Versuch, DU  — auch dıe innere Zuordnung der dre1 Arbeıtsfelder,
die Interdependenz und Kohärenz VO  —; Ökumene, Weltmissıion un! Weltverantwor-
tung erkennen un:! durch dıe übliche Arbeıitsteilung verursachte Abgrenzungen

überwınden. Wiıe sehr dıe einzelnen Arbeıitsbereiche aufeiınander bezogen un
angewlesen sınd, Mag en Beıspıiel verdeutlichen, das für viele ste Alle dre1 eıle
der Hauptvorlage gehen auf das Zusammenleben mıt ausländischen Nachbarn be1
uns e1in. Da iIst die ede VOo  — Solidarıtät mıt Flüchtlingen (Weltverantwortung), VO

Dialog mıiıt Muslımen (Miıssıon) und VO  —; der Gemeimninschaft mıt Ausländergemeinden
(Okumense). Hıer ist dıe ÖOkumene als Gemeıinscha In Zeugn1s und Dienst g-
ordert Sie bedarf genere. Formen für hre Arbeit, dıe mehr Koordinatıion
und Kooperation der einzelnen Dienste ermöglıchen. Eın VoO  — der Synode eingesetZ-
ter Arbeıtsausschuß soll praktıkable Ideen für eiıne Strukturreform 1im
Handlungsfeld ‚„‚Ökumene‘*“‘ entwıckeln

en Urteilen Handeln

Dem dreigeglıederten inhaltlıchen Aufbau der Hauptvorlage korrespondıerte als
didaktische TUkiur der ın miıttlerweile zahlreichen ökumeniıschen Dokumenten
verfolgte, ursprünglıch Aaus dem Zusammenhang lateinamerikanıscher Befreiungs-
theologıe entlehnte Dreischritt VO  — 55  en Urteilen Handeln‘“. Als Arbeits-
buch für dıe Gemeinde konzipiert, sollte die Hauptvorlage VO  ; vornhereıin ansetizen

den ökumenischen Erfahrungen VO  — Chrısten, Gruppen und Gemeinden In West-
falen un! gerade keine grundsätzliche, auf der Theorieebene ansetzende Auseıin-
andersetzung miıt der ‚„„‚ökumenischen Dıskussion*““ darstellen Auch wenn dıe
Hauptvorlage diıesem Dreıischritt INn ihrer Endfassung nıcht schematisch folgt,
für die Erarbeıtung doch folgende Fragen leitendes Strukturmoment Welche Erfah-
TuNgcnh machen, weilche Herausforderungen sehen wır ? Wıe lassen sıch diese Erfah-
IUNSCH und Beobachtungen bıblısch-theologisch bewerten? Welche Handlungs-
perspektiven ergeben sıch daraus auf den unterschıedlichen Ebenen?

Themen der Hauptvorlage
Die Hauptvorlage bot hre Inhalte in vielfältigen lıterarischen Formen d} beı

Leserinnen und Lesern ust der Lektüre wecken und erhalten. urze theo-
logische Diskurse, Berichte, Beispielerzählungen, .„Denkzettel®, Interviews, Karıka-
turen vermittelten vertraute und überraschend NECUC Eıinblicke In dıe Vielfalt Öökume-
nisch-missionarischer Aktıvıtäten in der Landeskirche. Als besonders reizvoll erwlies
sıch dıe Miıtteilung des Iraums eines Pfarrers, dessen Presbyteriıum sıch den bohren-
den Fragen einer ökumenischen Untersuchungskommissiıon nach weıthın schuldig
geblıebenem ehNhorsam gegenüber der ‚„Gerechtigkeıit des Reiches Gjottes aussetizen
mußte.

Neben den allerorts diskutierten großen ökumenischen Themen lebendiger oder
gelähmter Beziehungen ZUT römisch-katholischen Kırche, des für immer NECUC Über-
raschungen bekannten Lernfeldes Partnerschaft INn der Missıon, der Gerechtigkeıt
als uelle und Maßlßstab für verantwortliches Handeln ZU) Wohl einer weıthın
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geschundenen Welt können hesondere westfälische Inıtiativen das ökumenische
Profil gerade dieser Landeskırche erfassen lassen. Aus der Synodenvorlage können
hiler exemplarısch 11UT dreı olcher Inıtiatiıven genannt werden. Einmal verdient dıie
aufgrund eines Beschlusses der Synode VON 1985 csehr ernsthaft wahrgenommene
Aufgabe der Versöhnung mıt den Völkern der ehemalıgen Sowjetunıion besondere
Beachtung. Häufig 1im Verbund mıt Städtepartnerschaften knüpften westfälhische
Gemeinden und Kırchenkreise Kontakte kiırchlichen und weltlichen artnern in
mehreren US-Staaten, un häufige gegenseltige Besuche und gemeiınsame Pro-
jekte verstehen sıch als Ausdruck versöhnenden Handelns zwıschen Vertretern dieser
Völker.

Charakteristisch für Westfalen und die benachbarte rheinische Kırche ist ferner
ein sehr intensiıver Dialog VO  e Christen und Muslımen auf vielen Ebenen alltäglicher
Begegnung, der gelıngendes Zusammenleben als Nachbarn und Freunde ZU 1el
hat, jedoch auch missionarisches Zeugni1s nıcht ausschließt. Beide Landeskıirchen
unterhalten bıslang 1m Rahmen der EKD einzigartıg ıne eigene Beratungs-
stelle für Islamfragen, dıe sıch für gelıngenden Dıalog einsetzt.

Schließlich bedarf eın sehr entschlıedenes westfälisches Engagement für die inter-
natıonale ampagne Kinderprostitution un Sextourismus besonderer
Erwähnung. Auch hler ıne eigene Arbeitsstelle für gezielte Aufklärung über
diese besonders eklatante Orm massıver Verletzung fundamentaler Menschen-
rechte.

Der Beratungsprozeß INn Gemeinden und Kirchenkreisen

Dieser Beratungsprozel ist dann in der Jlat sehr intensSs1iv nahezu eın Jahr lang In
der Evangelıschen Kırche VO  ; WestfTfalen geführt worden. Kirchengemeinden und
Kirchenkreise, Ausschüsse, Ämter, er und Aktionsgruppen der westfälischen
Kırche en die vielfältigen Anregungen der Vorlage für ıne engagıerte Diıiskus-
S10N, für eigene Stellungnahmen un verbindliche Beschlußfassungen genutzt.
Kreissynoden haben sowohl für ihren eigenen regionalen Verantwortungsbereich als
auch für dıe Landessynode und damıt die Landeskıirche ıne Fülle VON nträgen VCI-

abschiedet, dıe verpflichtende Konsequenzen aus der Beschäftigung mıit der aupt-
vorlage ziehen.

Hıer sollen zunächst ein1ge exemplarıische Ergebnisse und Selbstverpflichtungen
VO  — Kreissynoden vorgestellt werden. Mehrere Kirchenkreise haben beschlossen, in
Gespräche mıt den übrıgen Kırchen Ort einzutreten mıt dem Zael; ıne örtlıche
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen gründen. Sıie wollen dabe!1 VO  &s

den Erfahrungen anderer mıt der Zusammenarbeıt zwıschen den Kırchen lernen, die
gew1ß) nıcht problemlos verläuft, jedoch über wechselseitiges Kennenlernen un!
gemeinsames ezeugen des Glaubens einer größeren ökumenischen Gemein-
schaft führt, die Einheıt In der Vielfalt und versöhnte Verschiedenheıt erleben äßt
ıne an Reihe VO  — Kırchenkreisen hat beschlossen, 1n Konsequenz einer wechsel-
seltig verstandenen Partnerschaft In der Mission ökumenische Mitarbeıiıter zelt-
lıch befristet in ihren Bereich einzuladen, damıt S1e und damıt die s1e sendenden
Kırchen Anteıl gewinnen Vollzug uUuNseTECeS missionarıschen Auftrages 1im ‚„Mis-
s1ionsland Deutschland‘“®. Schließlich haben sıch erstaunlıch viele Gemeinden und
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Kırchenkreise verpflichtet, Anteıle bel der Okumenischen Entwicklungsgenossen-
schaft erwerben oder weıtere zeichnen, den wachsenden Kapıtal-
bedarf dıeser entwıcklungspolıtisch inzwıschen bewährten ank decken helfen

Irche IN öÖökumenischer Solidarıtät rel ‚„Ökumenische Workshops‘““
Unmiuttelbar nach dem Beschluß der westfälischen Landessynode 1989, einen

synodalen Beratungsprozel In Sachen ‚„‚Ökumene Miıssıon Weltverantwor-
tung  06 inıtneren, wurde der Vorschlag In die Debatte gebracht, die entsprechende
Synode im Rahmen eiıner umfassenden ‚„‚Ökumenischen Visıtation““ der Landes-
kırche vorzubereıten. Wie sıch chnell herausstellte, eın Gedanke, der neben
organısatorischen Fragen offenbar auch ein1ge Ängste und Befürchtungen AUS$S-

Oste. Vielleicht dıe Berichte der Besucherteams 1m Vorfeld der VI Vollver-
sammlung des ÖRK, dıe seinerzeıt merkwürdıg wenig Beachtung fanden, manchem
noch in eher unangenehmer Erinnerung, vielleicht WaT der Vorschlag nıcht hın-
reichend vorbereıtet, nde jedenfalls heß sich das Projekt in dieser Oorm und
In der vorgegebenen eıt nıcht realısıeren; bleibt auf der Tagesordnung für dıie
nächsten TE

Immerhın gab dann doch noch ein csehr viel bescheideneres Ersatzpro-
Dreı ‚‚Ökumenische Workshops‘“‘ boten Gelegenheıt, exemplarıschen

Schwerpunktthemen und in der Auseinandersetzung mıiıt Gesprächspartnerinnen
un! -partnern aus anderen Konfessionen, Religionen, Ländern un Kontinenten
nach wesentlıchen Herausforderungen und adäquaten Antworten 1im Blıck auf die
ökumenisch-missionarische Verantwortung einer S un! Regjionalkırche iın
Deutschland fragen. Der Versuch, dem eigenen ökumenischen Selbstverständnıiıs
den Spiegel vorhalten lassen, wurde unternommen 1m Rahmen VO  — dre1
Wochenendtagungen mıt folgenden Themenstellungen:

Die Kırche und ihr Geld Ökumenische Beziehungen und ökonomische Ent-
scheidungen (8.—10 Maı 1992 In Wıtten)
Kırche nwalt der Armen. Workshop ZUT kirchlichen Menschenrechtsarbeit

Maı 1992 in erne)
Christen un uslıme begegnen sıch Junı 1992 In ar

Die Auswahl der Veranstaltungsorte orlentierte sıch dem Vorlauf, den die Aus-
einandersetzung mıit dem Jeweıligen Thema ın der jeweıliıgen Region Orberel-
tet und durchgefüh wurden die Workshops In gemeinsamer Verantwortung VO  u
Vertreterinnen und Vertretern der Ortsgemeinden un! Kıirchenkreise SOWIe landes-
kırchlicher remlen un: Einrichtungen.

iıne umfassende Analyse des Finanzgebarens der westfälischen Kıirche, ihrer
Menschenrechtsarbeit und ihrer interrel1g1ösen Dıalogfähigkeıt Warlr In dem CNaMnN-
ten Rahmen weder möglıch noch angestrebt. Vıelmehr 1Nng 65 darum, insbesondere
aQus dem ‚„„Hören auf dıe anderen‘“‘ Kriterien für ıne Standortbestimmung un!
Perspektiven für dıe Weıterarbeit auch über den synodalen Beratungsprozeß hin-
dus gewinnen. ntier dieser Maßgabe haben dıe ‚„‚Ökumenischen Workshops““
freilich einige Herausforderungen formulıiert, denen sıch auch künftig dıe TNst-
haftiıgkeit ökumenischer Exıistenz nıcht L11UTF der westfälischen Kırche bemessen wird.
Beispielhaft können 11UL wenige genannt werden:
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SO bleıbt dıe fundamentale Anfrage VO  — nana Robinson, weiche Konsequenzen
NSCIC Kırche AUusSs der Feststellung ziehen hat, daß S1E „n den Strukturen eines
Ungerechtigkeıt schaliftfenden Weltwirtschaftssystems“‘ als profitierende exıistiert,
un WIeE S1e angesichts dessen ‚„„christlıche Kultur als Couniftfer culture, als Wıder-
standskultur die Kultur des Todes‘‘ gestalten ırd Schärfer noch: Ist NSCIC
Kırche überhaupt bereıit un willens, diese Konsequenz ziehen und entsprechend
auch hre Finanzentscheidungen weniıger der ‚„Befriedigung VO  — Bedürfnissen als

der Beselitigung VOoO  — Not der Brüder und Schwestern In der Welt‘*‘ Oorlıentieren?
Ebenso sperr1g 1e' manches onıtum des zweıten Workshops. twa das,

welches Father Shay Cullen, Vertreter der Menschenrechtsinıitlative DA ın
Olongapo, Phılıppınen, mıt Blıck auf dıe anwaltschaftliche Aufgabe der Kirche for-
mulıerte: ‚,Was dıe Kırche angeht, dıe konflıktscheu 1st und ngs davor hat, Mıt-
glieder verliıeren un Kirchensteuern, dazu möchte ich Sagch, dalß Geld nıcht das
Wiıchtigste ist Wır brauchen keın Geld, den Wandel ermöglichen. Nıcht das
Vorhandenseıln VON Geld bringt Veränderung, sondern der Mut, für das einzustehen,
Was WIT als richtig und gerecht erkannt haben, und bereıt se1ln, dafür auch Opfer

bringen. Wer getauft Ist, der ist berufen, Im amen der Armen un! Unterdrück-
ten sprechen.“‘“ Das aber bedeutet, zunächst Anstrengungen unternehmen,
„„eine Solidarıtät ıIn den Gemeılnden erwecken, ın der Menschenrechtsverletzun-
gCHh hıer WI1e dort gleichermaßen anrühren un wahrgenommen werden  “ WwI1e
Ephorus r Soriıtua Nababan, Indonesıen, bel der gleichen Veranstaltung fOor-
muherte.

iıne zentrale rage schließlich 1im Blick auf das Mıteinander oder Gegeneinander
der Reliıgionen trug TOl. Dr. eyza Bılgıin, islamısche Theologın der Universität
nkara, im Verlauf des drıtten Workshops ın Mar/' dıe beteiligten Vertreter aus
dem ‚„chrıstlıchen Westfalen' heran: „ DO möchte ich Sl1e, dıe Chrısten, auffordern,
sıch 1Im (Gjew1lssen Rechenschaft geben, ob Sie In den Nicht-Christen bereıts dıe
gleichen Menschen entdeckt haben, mıt der gleichen Sehnsucht nach Frıeden un
Freiheıit, nach uhe und Sicherheit, deren Erfüllung Sıe für sich selbst selbstver-
ständlıch beanspruchen.“‘“ Der Workshop In Marl , der christlich-islamische
Dıalog selt Jahren geführt und mıt Leben gefüllt wird, Wal eın Beıispiel, WIe
Christen und Muslime gemeinsam Anlıegen 1im Sinne gegenseıt1iger ‚„Proexistenz  ..
bestimmen und nach außen, etwa 1m Kontext einer Stadt, vertreten können.

Die Landessynode: Diskussionen und Ergebnisse

4.1 Eın Podium und eın Abschied VO  — Westfalen

Die ‚„‚Ökumene-Synode“‘ fand VO bıs 13 November 1992 ın Bethel Das
synodale Arbeıtsverfahren sıcht ıne Einbringung VoO  b nträgen der Kreissynoden
1mM Plenum, deren Bearbeıtung 1m Tagungsausschuß und die endgültige Beschlulß-
fassung erneut 1m Plenum VOIL. Die Kırchenleıtung sich eın Hauptreferat
und für ein Podium ZUuU Synodalthema entschıeden, auf dem Vertreter VO  —; Partner-
kirchen AUsSs Italıen, Ungarn, dem Zalıre und den Phılıppinen aus iıhren Erfahrungen
ZU ema sprachen un! mıiıt dem Plenum der Synode dıiskutierten Die atsache,
dal} 11UT Männer das Podiıium bıldeten, erregte erheblichen NMUu unter den e1ıb-
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lıchen Synodalen. Hıer hatte das AuswahlprinzIıp, 1U eıtende Geistliche Aaus Ööku-
menischen Partnerkirchen einzuladen, für ıne einseltige Besetzung des Podiıums
geSsOTZL, das jedoch In seiner inhaltlıchen Relevanz durchaus überzeugen konnte.
Beteıiligt diesem Podium Wal darüber hınaus Konrad Raiser, damals noch des1-
gnierter Generalsekretär des OÖOkumenischen ates und zehn re ang Professor
der Ruhr-Universität Bochum. Er formulhierte einen viergliedrigen Abschied VO  —;

Westfalen, In dem sıch seiıne intensive Miıtarbeit der Hauptvorlage bündelte. Er
unterstrich dıe im Vollzug der Beratungen des Proponendums erneut erkannte
Wahrheiıt, dalß dıe Ökumenizität, das Bezogensein auf andere christliıche Kırchen,
zZUM Kırchesein der westfälischen Kırche unverwechselbar hinzugehört. Er mahnte
d über der Eınzelbesinnung auf dıe dreı Themenbereiche Ökumene, Missıon und
Weltverantwortung nıcht den ganzheitlichen Charakter der ökumeniıischen Berufung

Zeugnis un: lenst In ökumenischer Gemeiminschaft Aaus dem Blıck verlıeren.
Ebenso wichtig der weıtere Rat, dıe ökumeniıschen Erfahrungen und Ompetenzen
In Gemeinden und Gruppen nıcht weniger ernstzunehmen als dıe gew1ß 1N1VOI-

ziıchtbaren offiızıellen un! instiıtutionellen ökumenischen Beziehungen der Kıre
chenleıtung. Raıiser schlol3 mıt einem eindringlıchen Appell, der jJjungen Generation
durch ökumenische Begegnungen, Studienaufenthalte eiCc. Öökumenische Erfahrun-
SCHh ermöglıichen, die das Leben ihrer Kırchen nachhaltıig mltprägen werden.

Ergebnisse: Posıtionsbestimmungen und Handlungsperspektiven
Dıie Struktur der ZU nde der Synode gefaßten Beschlüsse ‚‚Ökumene

Miıssion Weltverantwortung‘“ OIlg einem einfachen, aber bewußt gewählten
Schema: Neben eher Nnapp gehaltenen grundsätzlichen Posıtiıonsbestimmungen
Beginn jedes Abschnitts hıegt das Schwergewicht auf Konkretionen, die Konsequen-
ZCN aus der „Ökumeniıschen Verfaßtheit“‘ der Landeskirche beschreiben sollen und
insofern Antwort geben versuchen auf diıe schlichte rage ‚,Was verändert sıch
bel unls durch dıe vertiefte Einsicht, dalß WIT Glieder weltweıten Leib Christı
sind?““ Diese peratıonalısıerungen ergaben sich 1m wesentlichen Aaus nträgen un!
Stellungnahmen VO  —; Kırchenkreisen un: Gemeıinden und stellen ın gewlsser Hın-
sicht den me.  aren Ertrag des Beratungsprozesses dar. Dabe!Il bleıibt
grundsätzlıch ıne erhebliche Inkongruenz VO  — „Öökumenischen Visıonen“* auf der
einen und „volkskırchlıchen Konkretionen‘“‘ auf der anderen Seıite attestieren.

Auf der Suche nach verbindlicher Gemeiminschaft
Der Beschlußltext ZU Themenbereich ‚„Interkonfessionelle Okumene*‘ formulhert

zunächst ganz grundsätzlich dıe gemeiınsam SCWONNCILIC Einsıicht In dıe für das
Wesen unseTeT Kırche unabdıngbare Verbundenheıt mıt der ganzech Kırche. Der Dıa-
log zwıschen unterschıiedlichen Konfessionen un Kırchen wiıird dabe! gleich
Begınn In Aufnahme VO  — Formulıerungen der Vollversammlung des OÖORK In
Canberra unzweıldeutig In dıe Perspektive der Suche nach der Einheit gestellt,
nach der vollen und verbindliıchen Gemeinschaft 1n allen Bereichen‘‘ und „auf
allen Ebenen*‘‘ des ens der Kırche. Bıblısch-theologisch wird €e1 1Im Auftakt
angeknüpft Joh 7,20—21
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Eın erster beschlossene: Arbeıtsauftrag inıtnert In der olge eın Verfahren, In des-
SCI]1 Verlauf die ökumenische Dımension des Selbstverständnisses der Ev. Kırche Von
Westfalen hervorgehobener Stelle In der Kirchenordnung verankert werden soll
Keine ehnrher fand sıch für den VO  — mehreren Kıirchenkreisen unterbreıiteten Vor-
schlag, dieses Bekenntnis ZUTr ökumenischen Verfaßtheit In jedem 'all iın dıe CGirund-
artıkel der Kırchenordnung aufzunehmen.

Im Beratungsprozeß über dıe Hauptvorlage hatten viele Presbyterien und KreIls-
synoden hre Enttäuschung und ihre Ungeduld über den mangelnden Fortschrı
mehr Gemeiminschaft im Zentrum chrıistliıchen ens geäußert. Eın Weıiterkommen
In den brennenden Fragen des Öökumenischen Gottesdienstes Sonntagmorgen
und der eucharıstischen Gastfreundschaft auf Gegenseıtigkeıt, N1IC. zuletzt miıt der
römisch-katholischen Kırche, wurde als onkrete Erwartung mıt der Synode VOI-

knüpft. Diese beauftragte entsprechend dıe Kırchenleitung, 1n den Gesprächen auf
Bistumsebene beıde Anlıegen nachdrücklich einzubringen, damıt dıe Suche nach
einer volleren Gemeinschaft gerade auch mıt der römisch-katholischen Kırche un!
den orthodoxen Kırchen verpflichtend weıtergeht. Außerdem unterstrich die Synode
den Wunsch, daß die beiden großen Kırchen konfessionsverschiedenen Ehepaaren
helfen möÖögen, ihren Glauben gemeınsam verbindlıch leben und frel entsche1l-
den, ın welcher Konfession Kınder zum christlichen Glauben geführt werden.

Die Ernsthaftigkeıt großer orte, eiwa der ede VO  - ‚„verbindliıcher Gemeiin-
SC . erwelst siıch In der Regel den kleinen Detailentscheidungen. Juristisch
kodifizierte „Prüfsteine“‘ ökumenischen Selbstverständnisses hat dıie Landessynode
deshalb VOTI allem 1Im IC auf Wel Regelungen eingefordert: Zum einen soll 1mM
Zuge der nächsten Synode das Pfarrerdienstgesetz revidiert werden, daß künf-
t1g Pfarrerinnen und Pfarrern 1n Ausnahmefällen auch ıne Ehe mıiıt einem
ıtglıe: einer christliıchen Kırche erlaubt, mıt der bisher keine Abendmahlsgemeın-
schaft besteht. Dıies ist In der Praxıs VO  - besonderer Bedeutung für hen VO  —; far-
rerinnen und Pfarrern mıt Mitgliedern der römisch-katholischen Oder einer OrthHho-
doxen Kırche. Zum anderen hat die Synode dıe Kırchenleitung beauftragt, „„die
Anstellungsvoraussetzungen für Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter dahingehend
ändern, daß In begründeten Fällen die Anstellung VON Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeıtern, die nıcht der Evangelıschen Kırche angehören, rechtlich verankert wird““,
sofern das „evangelısche Profil“*“ der Jeweıiligen Einriıchtung erhalten bleibt.
ugleı1c erhielt dıe Kirchenleitung den Auftrag, In Gesprächen mıt den römisch-
katholischen achbardıözesen darauf hınzuwirken, daß dort künftig In Pfarr-
gemeiınden un: Einriıchtungen Mitglieder Von Kırchen, die der Arbeıtsgemeinschaft
Christlicher Kırchen angehören, be1l Anstellungen als Mitarbeiterinnen und Miıt-
arbeıter Berücksichtigung finden können.

Schlıeßlich unterbreıtet! dıe Synode der Kırchenleitung die Bitte, 1im espräc. mıiıt
Partnerkirchen gegenseılt1g Möglıichkeiten auszuloten, WIE insbesondere Jungen
Menschen Erfahrungen gelebter Ökumene etwa durch Absolvierung ausführlicher
Praktika eröffnet werden können.

Auf dem Weg gemeinsamer Missiıon
Das Beschlußpaket . Themenbereich Weltmission wirkt auf den ersten 1C

eher leichtgewichtig. FEın knapper missiologischer Orspann beklagt 1m Kolum-
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busjahr nıcht VO  a ungefähr dal3 die Geschichte der 1S5S10N dıe VOr-
zeichen VO  z Gewalt über Menschen un! Zerstörung VO  — Völkern un: Kulturen gCIA-
ten 1St Gleıichzeıitig ırd jedoch auch das Staunen über das 'achsen Früchte
der Verkündigung laut das sıch N1IC. zuletzt partnerschaftlıchen mgang mıt

selbständiıgen Kırchen Asıen und Afrıka einstellt
Generell Ird Miıssıon als unverzichtbarer Auftrag der Kırche begriffen un: dabe!1

auf 1 11ım rekurriert „Gott 11l dalß en enschen geholfen werde un S1C ZUr

Erkenntnis der Wahrheıt kommen „Jeder Mensch hat das ec: die gule Nach-
richt hören formuhert dıe ökumenische Erklärung Miıssıon und Evangelısa-
L107 Aaus dem Jahre 1982 Unterlassene 1S5S10N 1ST SOM Vorenthaltung grund-
legenden Menschenrechts das die dıe Welt gesandte emeınde Jesu Chriıstı
aktualısıert Solche Sendung ırd ganzheıtlıche Zuwendung bedeuten Denn

1ST WIC dıe Hauptvorlage formuliert INe Aufgabe, den Namen Jesu
eNNeN der über allen Namen 1St und der Seıite der Unterdrückten für

Gerechtigkeıt kämpfen
DIe eigentlichen BeschlüsseI CIM Togramm für 1CH geordneten Öökumen1i-

schen Mitarbeiteraustausch AUuSs verschıiedenen Handlungsfeldern der Kırche un
111Cc ECNSCIC Zusammenarbeit VoNn Weltmissıion und Volksmission €el1: OPDCTI1EICN

WestfTfalen organisatorisch streng voneınander un benötigen dıe I1-
eıtıge Unterstützung ZUT Wahrnehmung des SCcH  CN missionarischen Auft-

wofür N freiliıch bereıts gute Anknüpfungspunkte gem  CI Erfahrungs-
geschichte g1bt Ferner wird für dıe partnerschaftlichen Beziehungen mMI1 Kırchen
Aaus Übersee C1Ne verantwortliche Haushalterschaft Sinne des Teılens VO  j Fiınanz-
mıtteln VOIN eıt persönliıcher Arbeıtskraft un! geistliıchen Erfahrungen gefordert
Den eschiu. bıldet 1NeC Zustimmung Grundsatz ZUT geplanten Umegestaltung
der erein1ıgten Evangelıschen 1sSs10n.

Eın kräftigerer Impuls für 1SS10N als Evangelısation Kontext säku-
larısıerten und weltanschaulıch pluralıstıschen Gesellschaft WailicCc gew1ß denkbar
SCWECSCH Auch C1M stärkerer Motivationsschub für aktıve Teilhabe der Welt-
1551011 als Partızıpatıon der INISSIO Del verstanden Gemeinden gut-

die vermutlıch unter dem Eindruck der Dauerkritik Geschichte
und Gegenwart versagenden Miıssıon dıe „unerledigte Aufgabe‘‘ (unfinıshed
as der Weltmission weıthın nıcht mehr ihrer CIBCIICH Sache machen bereıt
sSınd Auch ırd nerkannt daß dıe ebhaft betriebene Partnerschaft zwischen
Kıirchen un Gemeinden AUus Nord und Süuüd nıcht Selbstzweck SC1I kann, ondern
SCH  T Miıssıon dıenen sollte

Dennoch ırd InNan deshalb nıcht VO begrenzten m1ss1ionarıschen Ertrag
der Synode Sprechen wollen, e1l das bereıts erwähnte, nahezu eEINSLUMM1SE Ja ZU

Uniıted Miıssıon-Programm erhebliche Konsequenzen für verantwortlich ahr-
CNOMMECNEC Weltmission der beteılıgten Kırchen haben ırd {DIie Zustimmung der
Synode galt der geplanten Umwandlung der Vereinigten Evangelischen MiIssıiıon
INe Ökumenische Missionsgemeinschaft (Arbeıtstıitel nıted 1SS10N), der
ZUT eıt 373 Kırchen und 1Ne diakonische Anstalt (dıe Bodelschwinghschen An-
talten Bethel) beteiligt sınd Dieses Vorhaben intendiert dal dıe deutschen

asıatıschen un! 13 afrıkanıschen, mıiıt der VE  Z verbundenen Kırchen sich den
mi1issionarıschen Herausforderungen unsereTrT eıt wirklıch SCINCINSAMI tellen und
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Macht und Geld ZUT Verwirklichung gemeinsamer Miıssıon teilen. Die Leıtungs-
struktur der ökumeniıschen Missionsgemeinschaft ırd konzıpiert, dal die
Vertreter der Partnerkirchen aus Asıen un! iIrıka gleichberechtigt den Entschel-
dungen teilhaben werden, überdies der Stab nach und nach internationalıisıert wıird
Dıieser, In der Landschaft der deutschen Missionswerke bıslang noch einmalıge
Schritt ırd als gebotene Konsequenz Aaus der Entwicklung und Aufarbeıtung der
Missionsgeschichte begriffen, wonach sıch ıne 1im Vollsinn gleichberechtigte art-
nerschaft In der Miıssıon gerade auch iın den Entscheidungsprozessen und Leıtungs-
strukturen nıederschlagen muß Strukturen sınd wıederum kein Selbstzweck, S1e die-
1ICH gemeinsamen Programmen In Zeugnis un! Dienst, unftfer denen dıe konsequente
Förderung des Süd-Süd-Austausches und dıe verstärkte Zusammenarbeıt der
Kırchen In den egıonen Vorrang haben sollen.

Weltverantwortung wahrnehmen eın Lernprozeß mıt vielen kleinen Schriıtten

Zum Themenbereich ‚‚Weltverantwortung‘‘ lagen der Synode die mıiıt Abstand
melsten oten und Anträge Aaus Kırchenkreisen und Gemeıinden VOIL. Dabe!Il konzen-
trıerten sıch diıese Stellungnahmen deutlich auf 1er Problemftfelder: ÖOkumenisches
Teılen, Flüchtlingsarbelıt, Kinderprostitution Im Zusammenhang des Ferntourismus
und schließlich Rüstungsexport.

Der eigene Standort ird In den einleitenden Grundsatzbemerkungen deutlich
benannt Als Kırche In einem der reichsten Länder der rde gehören WIT der
Minderheıt, dıe ‚„„nach w1e VOT wachsenden Wohlstand genleßt“‘, während „eIn
wachsender eıl der Menschheıit elementare Lebensbedürfnisse nıcht befriedi-
gen  6 kann Ökumenische Gemeinscha als Teilhabe weltweıten Leıb Christiı
lehrt un:! lernt angesichts dessen, der Beschluß, ‚„‚das Teılen, das den Bedürtf-
nıssen und der Not aller ausgerichtet ist und NEeEUEC Möglıichkeıten eröffnet‘“. Solches
Teılen, das der Heilung des fundamental verletzten Leibes Christiı dıent, umftalt
dabe!1l das ‚Teılen VO  — Erfahrungen und Überzeugungen, VO  — Kessourcen und
acht‘‘ Das Bemühen sıchtbare „Zeichen der Gerechtigkeıt des Reiches
Gottes entscheı1idet dabe1 darüber, ob ‚„Chrıstus bekannt oder verleugnet
wıird. Dıe Gerechtigkeıt des Reiches ottes, dıe sıch als teilende Gerechtigkeıit aus-

welst, ırd sich zuallererst die Sicherung der Grundbedürfnisse un der sozlalen
Grundversorgung der Armen angelegen se1ın lassen. Da dıe Anteıilhabe der
„Soliıdargemeinschaf der weltweıten Gemeıinde Jesu Christı uns notwendigerweilse
die Bereitschaft ZUr nachhaltıgen Veränderung des eigenen Status qQUO abverlangt,
wırd In den 1er genannten Problemftfeldern entfaltet

Notwendige Konsequenzen Ökumenischen Miteinander-Teilens, dıe „„allermeıst
noch auf ihre Verwirklichung 1m Leben unseTeTr Kırche warten‘“‘, sah dıe Synode
zunächst in der systematischen Förderung der ‚„‚Durchschaubarkeıt“‘ des Umgangs
mıt anvertrauten ütern und Geldern „NIC. 11UT für MNSCIC Gemeıindeglıeder,
sondern uch für NSCeTC ökumenischen artner‘®‘.

ıne Überprüfung der Ordnungen und (jesetze der Evangelıschen Kırche VO  —

Westfalen soll iın der Zukunft dıie gleichberechtigte Beteiligung VOoO  — Frauen und Jun-
SCH enschen Diskussionen und Entscheidungsprozessen Öördern. Dıie Beobach-
{[ung, dalß Frauen un Jjunge Menschen gerade In Verwaltungs- un! Finanzgremien
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STar. unterrepräsentiert sınd, Nag für diesen Beschluß als wesentlicher Impuls
gelten können.

DIie Ökumenische Entwicklungsgenossenschaft (EDCS),: dıe siıch AdUus Sıcht der
Synode als ‚„wichtiges Instrument ökumenischen Teilens bewährt‘“‘ hat, soll durch
vermehrte Eınlagen einzelner, VO  — Kırchengemeinden, Einriıchtungen und Kırchen-
kreisen, aber auch der Landeskıirche selbst beı der Ausweıltung der Trogramme un
Projekte unterstützt werden. Dıiıe Kırchenleitung erhıielt einen entsprechenden
Auftrag.

Schließlich erging angesichts der ‚lebens- und schöpfungsbedrohenden Folgen‘‘
der internationalen Schuldenkrise eın Auftrag dıe Kırchenleitung, ‚„Planungen
für ıne gemeindenahe Öökumenische Entschuldungskampagne 1n dıe Wege
leiten'  “

Aufgaben 1im Zusammenhang der Flüchtlingsarbeit beschrieb dıe Synode VOI dem
Hıntergrund der VO  w Gewalttaten Fremde un! Flüchtlinge, dıe den
erbst 1997 präagte. Neben Forderungen und Appellen In den polıtıschen Bereich
hineıin (Erhaltung des Asylrechts als Indıvidualrecht, Gewährung VO  —; Rechtsschutz,
Aufnahme Von Flüchtlingen dus Kriegs- und Konflıktregionen eit.) wurde B

beschlossen, dıe Begleıtung und Koordinierung der Flüchtlingsarbeıt auf der landes-
kirchlichen ene verstärken SOWIE In Gespräche mıt der Landesreglerung NR'  S

treten mıiıt dem Zıel, dıe ‚„Gutscheinpraxı1s“‘ beı der Alımentierung VO Flücht-
lıngen wlieder rückgängıig machen. Das Verhältnis Fremden un! Flüchtlıngen
1mM eigenen Land wurde durch dıe Synode einem 0S ökumeniıscher Verant-
wortung‘‘ VOIL der eigenen Haustür erklärt.

Zum Problem der sexuellen Ausbeutung VO.  > Kindern IM Zusammenhang des
Ferntourismus lagen der Synode zahlreiche Stellungnahmen und Anträge aus
Kırchenkreisen der Landeskirche VOIL. Im 1 auf diese gravierende rm der
Menschenrechtsverletzung beschlo ß die Synode, siıch dıe Anlıegen der Internationa-
len ampagne Kınderprostitution eigen machen. Die Kırchenleitung
wurde beauftragt, siıch für rechtliche Regelungen In der Bundesrepublık einzusetzen,
dıe die Bekämpfung der Kınderprostitution 1m Ferntourismus erleichtern könnten
SOWIE selbst iIm Bedartfsfall Musterprozesse als Folge veränderter strafrechtlicher
Regelungen auf Anfrage unterstützen Darüber hıinaus sollen in Absprache
mıiıt der bundesdeutschen ampagne Gespräche mıiıt einschlägıgen Reiseveranstal-
tern aufgenommen werden, auch auf diesem Weg ergänzende Malinahmen ZU[

Bekämpfung der Kinderprostitution einzufordern. Kırchenkreise un! er der
Landeskirche werden gebeten, dıe Anlıegen der ampagne durch offizıelle Förder-
mitgliedschaften unterstützen.

/Öögerlicher verhielt sıch dıie Synode 1m Blıck auf die komplexe Thematık der
Rüstungsexporte. Empfehlungen, dıe ausgesprochen wurden, sehen als möglıche
„Konsequenzen für kırchliches Handeln‘‘ (ın Anlehnung einen Beschluß der
Ev. Kırche In Baden) Vor allem Gespräche mıiıt polıtıschen Mandatsträgern, Firmen-
leıtungen, Gewerkschaften und europäischen Partnerkirchen VOTIL. Ausdrücklich
empfahl dıe Synode, be1 der Auseiınandersetzung mıt dem Problem VON üstungs-
produktion un! -eXport die Kooperatıon mıiıt professionellen Friedensforschern
suchen.
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Umsetzung und Perspektiven
ıne Auswertung nıcht 1Ur der unmittelbaren synodalen Wiıllensbildung, sondern

des Beratungsprozesses einer Hauptvorlage ‚‚Ökumene, Miıssıon und
Weltverantwortung‘‘ wird sıch VOIl der rage leıten lassen: Sınd dıe Ausgangsıinten-
tionen erreicC worden? Wurden diese durchaus nıcht sonderlich spektakulär
als „Erweıterung der ökumenisch-missionarischen Oompetenz der Landeskirche‘*‘‘
bestimmt (S:0.). ırd iNan den entsprechenden synodalen Ertrag niıcht gering
erachten wollen. Es hat durchaus einen öÖökumenisch-missionarischen Bewußtseins-
SC gegeben, zumal dıe Hauptvorlage auf vlielen Ebenen der Landeskıiırche zelt-
und arbeitsintensiv beraten worden ist un! beac  1C Handlungskonkretionen
gezeıtigt hat Das ist höher bewerten, als WI1Ie vermutlich in anderen
Landeskıirchen auch dıe Okumene N1ICcC unbedingt den bevorzugten Themen-
und Arbeıtsbereichen der (Gemeinden gehört und beispielsweise miıt einem klassı-
schen Tätigkeıitsfeld w1ıe dem der Diakonie NIC. konkurrieren kann wenn eın
solcher Vergleich überhaupt sinnvoll erscheınt). Ökumene und Weltmission Ssind als
wesentliche un! verpiflichtende Kennzeichen des Kırcheseins LICH erkannt worden.
Eiıinmal nachdrücklich ıIn den öÖökumeniıschen Horizont gerückt worden se1n,
nımmt einer Landeskirche ihren angestammt-provinzliellen Charakter und 1äßt s1e
als Kırche in unıversaler Solidarıität begreıfen.

Damiıt ist die rage nach der Umsetlzung der Synodenbeschlüsse gestellt. Ihr Wert
bemißt sich ihrer Prägekraft für verbindliche ökumenıisch-missionarische
Exıstenz 1im heutigen Weltkontext Oder tärker inhaltlıch und mıt dem Bıld der
Hauptvorlage formuliert: ‚„„Das 00t mMac 1UT kurzirıistig 1m Hafen der Synode
fest, alsbald beladen mıiıt den Öökumeniısch-missionarischen Anregungen un
Beschlüssen autfzubrechen auf ‚hohe dee. ZU[r Verwirklichung VOoO  — Gerechtigkeıt,
glaubwürdiıgem Christuszeugnis in dieser Welt un! Einheit der Kırchen In Wahrheit
und Liebe*‘‘ (Synodenbericht VoO  — Präses Linnemann). Für solche Verwirklıchung
sınd VOIL allem Inıtiativen der gemeıindlichen Basıs aufgeschlossen. Kırchengemeıin-
den werden sich für das Bleiberecht Von Kurden un Jezıden einsetzen, rot für dıe
Welt-Projekte un! missionarische Partnerschaften fördern, den Weltgebetstag der
Frauen mıiıt den katholischen Nachbarn begehen. Aber kann Kirche als INn
ihrer gegebenen Sozlialgestalt „Ökumenische IıIrıche werden? ann Volkskirche
„eIne Solıdargemeinschaft miıt den Armen se1n, ın welcher aCc| un! Herrschafit
1m Zeichen des Dıiıenstes kritisiert und abgebaut werden“‘‘ (Ökumenische ersamm-
lung Dresden 1989)? Die westfälische Landessynode verpflichtet sıch in ihrem
Ergebnisdokument für das Teılen, das dort beginnt, WIT uns mıt dem, Was WIT
aben, und dem, Wäas WIT sınd, in ıne HNCUC Gemeininschaft einbringen. Wıe ste

den (Girad ökumenischer Verbindlichkeit Oolcher orte, W wenige Wochen
nach der Synode auf einer herausgehobenen andeskırchlichen JTagung ZUI Ver-
teılungsgerechtigkeit 1Ur die innerdeutsche Komponente („Sozlalpakt‘‘) dieser
Mammutaufgabe diskutiert wird?

SO wichtig gew1ß das parteiliche Eıintreten für das ecCc der Armen und Schwachen
durch das öffentliche Wort der Kirche ist, sollte diese nach Barmen 111 auch mıt
ihrer Gestalt und Ordnung VoO  am Christus Zeugni1s ablegen. Wır können Jetzt das
Anlıegen 1Ur in ıne Frage kleiden: Reicht dUus, WeNnNn Kırche als Synodalversamm-
lung Je und dann eın prophetisches Wort dAgCH mstande ist? Wie kann viel-
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mehr gelingen, da WIT In der unNns überkommenen Sozlalgestalt der Volkskirche 1im
Siıinne VO  —; Röm 122 der Gerechtigkeıt ottes und der „‚Liebe In gerechten Beziehun-
gen  c6 Duchrow) entsprechen un gerade als Kırche ökumenisch sıiınd?

ann dies überhaupt gelıngen, oder stoßen WIT bel dıesem Unterfangen
‚„„systembedingte‘“‘ Grenzen, ll SapcH. Muß dıe Öökumenische Vısıon INn der deut-
schen Volkskırche nıcht den Selbsterhaltungsinteressen und -tendenzen der Insti-
tution un! des pparats scheıtern? Dann allerdings stellte sıch die rage, ob 7B
das en VO „ ACHEN VO acht‘‘ nıcht doch lediglich ‚‚wohlfeiles erede‘‘* oder
Ausdruck eines geschickt domestizlerten, aber wirkungslosen ökumenischen DIs-
kurses einer Partikularkirche bleibt.

Zur notwendigen „Ungeduld in Ökumenicis‘“ gehört 1U  d freiliıch auch das rechte
Ma/3 Gelassenheıit. Das ist keine Abschwächung kritischen Fragens, sondern
geistliche Einsicht. Dıie Zukunft der ÖOkumene gehört nämlıch nıcht den Aktıoni-
sten, sondern den Wartenden! Gemeinden, Kırchenkreise un Landeskirche
brauchen dıe Verwirklichung der ‚„„‚ökumenischen Utopie‘““‘ nge nıcht VoO  —;

ihrem Durchsetzungsvermögen abhängıg sehen, e1l S1E auf ıne Zukunft zugehen,
dıe nıcht VO  — ihnen herkommt, dıe vielmehr ottes schöpferıischer Geilst seıiner
wartenden Gemeinde chaffit erade In der Beschränkung auf ihnen möglıche Rea-
lısıerungen erfahren s1e sıch In aller Vorläufigkeıit als Beschenkte, die siıch zugleich
nach den endgültigen en des kommenden Reiches ausstrecken, nach Gerechtig-
keit, Einheit und dem Kyrıos-Bekenntnis Aaus en Zungen 1 Z.1D SO ırd sıch

nachsynodal die Landeskirche gerade als Weggemeıinschaft verstehen, dıe alle
mıtnımmt, dıe Basısgruppen WwIe dıe Kirchenverwaltung, „mıiıt globalem Denken
und Okalem Handeln‘‘ ökumenische Konziliarıtät leben, dıe sıch ottes Schenken
verdankt. Ulrich eyer und Ulf Schlüter

Quellen.,
In einem o0t Okumene 1SS10N Weltverantwortung. Hauptvorlage ZUT

Landessynode 1992, 1: der Kirchenleitung der Ev. Kırche VO  - Westfalen hrsg
VO Landeskırchenamt, Bielefeld 1991
Kırche In ökumenischer Solıdarıtät. DreIi ökumenische Workshops ıne Doku-
mentatıon, hrsg. VoO Landeskırchenam der Ev. Kırche VO  - Westfalen, Bielefeld
1992
Bericht über dıe Landessynode 1992 (9 bis November , hrsg. VO

Landeskirchenamt der Ev. Kırche VO  — Westfalen, Bielefeld 1992
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Gemeinsame agesordnung für Inıtiatıvgruppen
und verTabhte Kırchen?

Vom bıs ZU März dieses Jahres fand 1mM Augustinerkloster In Erfurt die
drıtte Konsultation der die EKD Vertreterinnen und Vertreter VO Inıtlativ-
und Ökumenegruppen SOWIE Kirchenleitungen eingeladen Die rage der Rol-
lJenverteilung un: der möglıchen Zusammenarbeıt zwıischen Gruppen un verfaßten
Kırchen sollte einem konkreten Thema diskutiert werden.

Damıt wurde eın Gespräch aufgenommen und fortgesetzt, das Miıtte der achtziger
Jahre begonnen Von der Vollversammlung des ÖOkumenischen ates der Kır-
chen in Vancouver aufgefordert, sich auf allen Ebenen Kirchenleıtungen,
Gemeıinden, Basısgruppen In einem konzıllaren Prozel3 einem und für
Gerechtigkeıt, Frıeden und die Bewahrung der Schöpfung zusammenzufinden, ira-
fen sıch 1985 In Arnoldshaıin erstmals ‚„„Amtskıirche““ un Öökumenisch engaglerte
Gruppen, hre jeweılligen Positionen un ihre Beziehungen zueiınander klären.
Die zentrale rage, die damals 91Ng, WarTr die nach dem Verhältnis VoO  - Basıs-
gI1uDpPCH und Volkskıirche, der „ekklesiologischen Zuordnung VO  — Inıtıatıvgruppen
und Leiıtungsgremien“‘: Welche Bedeutung haben dıie Inıtiatıvgruppen In der Kırche
un: für dıe Kırche? In den Kirchenverfassungen sind Ss1e nıcht vorgesehen, sınd also
kirchenrechtlich weder ıne Gemeilnde noch eın Werk Aber Bischof Kruses
ese „„S1e sınd als charısmatisches und innovatıves Kapıtal VOIN den Kırchenleil-
tungen pflegen‘‘. Daß ‚„pflegen“‘ natürlich dıe Sachkritik niıcht ausschließt,
wurde 1im Nachsatz angefügt.

‚„Falr sachlicher Härte‘*®‘ beurteilte eın damalıger Beobachter den Ver-
lauf der Gespräche, In denen beıiderseıt1ig deutliche Posıtiıonen bezogen, zugleich
aber auch zugestanden wurde, daß INan aufeinander angewlesen ist (epd-Dokumen-
tatıon Nr. 24/85).

Eın Jahr später folgte ıne zweıte Konsultatıon, In deren Miıttelpunkt die rage
nach dem Verständnis VO  — ‚„„Gerechtigkeıt“‘ stand Im Blıck auf die bevorstehende
Weltkonferenz des ÖRK 1990 für ‚„Gerechtigkeıit, Friıeden und Bewahrung der
Schöpfung‘“‘ ollten Möglichkeiten der Zusammenarbeıit VOoO  — Kirchenleiıtung un
Gruppen Sanz konkreten Projekten erorter und geprüft werden. In der abschlie-
Benden Beurteilung epd-Dokumentatıon Nr. 19/86) ırd diese JTagung allerdings
1Ur als ‚„Versuch einer Konsultation““9obwohl die Arbeitsgruppen konkrete
Aussagen und Handlungsschritte verschıliedenen Gerechtigkeitsthemen Tansna-
tionale Konzerne, Arbeıtslosigkeıt, Rassısmus, Gerechtigkeıt 1mM kırchlichen Ent-
wicklungsdienst) vorgelegt hatten. Offensichtlich die ‚„viel geringe Beteili-
gung VO  — Vertretern der Kıirchenleitungen verhindert, daß entscheidende Konflıkt-
punkte 1Im Dıalog ANSCZANZCH werden konnten“‘. DiIie Arbeıtsergebnisse wurden
darum lediglich als Denkanstöße und Aufgabenkatalog

Die schon 1m ersten Zusammentreffen angestrebte Überwindung der „„selt Jahren
bestehenden Spannungen zwıischen den auf bestimmte ökumenische Aspekte hın
Orlentierten Inıtlatıvgruppen un! den Leıtungsgremien der Kırche*‘ fand also auch
beim zweıten Treffen nıcht Ich enke, Wr und ist gut Spannungen
überwinden, ist ein verständlicher Wunsch VO  — Kırchenleiıtungen. Dennoch kann
dies N1ıC das Hauptziel solcher Begegnungen und Gespräche seln. Eın ‚„gewl1sses‘“‘
Spannungsverhältni zwıschen Basısgruppen und Amtskıirche Ist für dıe bendig-
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keıt der Kırche und dıie Aufrichtigkeıit christlichen Redens und andelns unerlälß-
lıch Was WIT allerdings brauchen, ist eine Kultur des Miıteinander-Streitens und
dıe mussen el Seliten (immer NOC einüben.

Für dıe erste gesamtdeutsche Jagung ware 65 hılfreich SCWCSCH, WE dıie beiden
VOTAaUSECZANSCHCH Konsultationen in der Eiınführung erwähnt worden wären und
daran angeknüpft worden wäre, denn immerhin lıegen sıieben (!) Jahre dazwıschen
Den Nsıdern hätte das ıne oder andere Nützlıche wlieder In Erinnerung rufen
können, den IICUu Hinzugekommenen sicherlich die Eiınordnung un Beurteijlung der
Gespräche erleichtert und vielleicht manche unterschwellige Aggression un atmo-
sphärısche Störung verständlicher gemacht

Verhandelt werden sollte In Erfurt die rage, „1nwleweılt verfaßite Kirchen un
Ökumenegruppen durch eın verantwortliches Handeln dazu beitragen können, wirt-
schaftlıche Prozesse, Ww1e S1e sıch 1n der Bundesrepublık un! weltweit vollzıehen,
menschengerecht un umweltverträglich gestalten‘“‘, mıt dem Ziel, 99 eLiWwas W1e
ıne gemelinsame, sozlalethısche JTagesordnung für Gruppen und verfaßte Kırchen““
aufzustellen. Eın ehrgeiziges rTrogramm für wWel Arbeıtstage und mıt Menschen, dıe
gerade in dieser Sache eher Kontrahenten als Geschäftspartner sınd, SOWIE mıt wWwel
VO  — der Vorbereitungsgruppe vorgelegten IThesenpapıeren, die sich nıcht 1U iın der
ar des Papıers unterschieden (EKD weıß, Ökumenegruppen rot), sondern
auch in Duktus und Sprache.

erstan! sich der Bericht der EKD als ıne Rechenschaftslegung über das, ‚„„Was
WIT gewollt haben und WIT heute stehen““, 21n In der Vorlage der Okumene-
gIUDDCH dıe Beschreibung der gemeinsamen Aufgabe, die für s1ie in der 99
INUNg wirtschaftliıcher acht“®‘ lıegt ährend dıe Gruppen aufgrund eigener T1a  -
IUNgCH un! der Analyse der weltwirtschaftliıchen Sıtuation dıe gegenwärtige eraus-
forderung darın sehen, 99 Gegenmachtstrategien un! 1derstandsformen ZUT

Domestizlierung einer ungezügelten Industriezivilisation“®‘ arbeıten, verwelst dıe
EKD auf „dıe den Kırchen gemäßen Handlungsweisen, mıiıt denen S1E die Anlıegen
ın dıe Gesellschaft einbringen‘“‘, und das sınd der Dıalog mıt den Verantwortlichen
In Polıitik und Gesellschaft und rogramme ZUT Ööffentlichen Bewußtseinsbildung.
Glücklicherweise en beıde Papıere, dıe als Einstieg ın dıe Dıskussion gedacht
n) in den Arbeıitsgruppen keine allzu große Rolle gespielt. Die eigenen Erfah-
IuUuNgen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer reichten dus, unterschıiedliche Sichtwel-
SCH, Wahrnehmungen und Betroffenheiten deutlich werden lassen, angesichts der
Konzentration ökonomischer Macht anstehende Aufgaben benennen, bestehende
Dıfferenzen In der Beurteilung auszuhalten und spürbarer Gereiztheıiten auf
der eigenen WwW1e auf der anderen Seıite das Gespräch un dıe Atmosphäre eıt

g1ng offenzuhalten.
Was 1n ökumenischen Begegnungen immer wlieder eindrücklıch erleben Ist, gılt

auch für unseren Kontext Wo enschen über ihre Alltagserfahrungen sprechen, da
schreıibt sıich dıe Tagesordnung VO  —; elbst, eıl benannt wird, Was elaste In diesem
Sinne 1ın Erfurt VOIL em dıe Gespräche mıiıt den Teilnehmerinnen und eıl-
nehmern Aaus den uen Bundesländern wichtig, auch WE die Verständigung
manchmal schwier1g Wal, e1] WIT In der gemeinsamen Sprache nıcht immer diıeselbe
Sprache sprechen

Es War ıne gute Planung, dal dıe Tagung nıcht mıt Referaten begann, sondern
zunächst aum für den Austausch in Gruppen gab „Wır wollen nıcht dıe großen
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prophetischen chrıtte, sondern Antworten auf dıe kleinen Nachfragen: er
omMmm kirchliches Geld, Was geschıieht mıiıt den Rücklagen, klagen WIT
N1IC. gemeinsam über die Gefangenschaft der Kırche, ihre Zwangslage? Wır sınd
doch In vielerle1 Hınsıcht ın einer Sackgasse, aAgCIl WIT das nıcht Ööffent-
lıch?““ Was hlıer ausgesprochen wurde, WarTr In der einen oder anderen Weise Aaus VvIe-
len Gesprächsbeıträgen herauszuhören. Und auch dıes WarTl weitgehende Überein-
stimmung: Wır haben genügend kırchliche Erklärungen, WIT brauchen keine weıte-
K ER Was nötig ist, ist dıe Umsetzung uNnseIeTr Erkenntnisse, damıt S1E N1IC folgen-
losen Einsichten verkommen.

Die Ergebnisse der Arbeıtsgruppen zeigen erstaunlıch konkrete CArıtte und Pro-
jekte auf, einige selen hler genannt

Teilung VO.  > Arbeit INn iırche un Gesellschaft
Folgende Stichworte und odelle sollen dabe!1 berücksichtigt werden:
Sabbatjahr, Gehaltsverzicht, Einheıitsvergütung, Umverteilung bezahlter rbeıt

zugunsten VOoO  — Freizeılt, einheıitliches Dienstrecht.

Kirche als Subjekt des Wirtschaftens
Von weichem matfterıiellen Siıcherheitsdenken muß/darf die Kırche sich in ihrer

FinanzpraxIis leıten lassen?
Wıe steht die Krıterien der Vermögensanlagepolitik un:! W1e mıt „ethı1-

schem Investment“*‘?
(nbt 65 „schmutzige‘“‘ Gelder, deren Annahme die Kırche verweigern muß?

Kirchlicher Entwicklungsdienst
Die Landeskirchen werden aufgefordert, hre Selbstverpflichtung einzulösen,

Prozent des Kırchensteueraufkommens für den Kırchlichen Entwicklungsdienst
aufzubringen. Davon sind bis Prozent dem Ausschuß für entwıcklungsbezo-
SCIIC Bıldung und Publizistik für seine Tbeıt ZUT Verfügung tellen

Konzılıarer Prozeß und Wirtschaft
In den NCU:  Nn Bundesländern dürfen notwendige Industrialisıerungsprozesse

N1IC einfach nach westlichem Muster In Gang geSsetzt werden. Aus der ehemalıgen
DDR lıegen Forschungspotentiale VOI, die da S1e SParsamll, energlesparend un
reparaturunanfällıg angelegt Jjetzt für ıne alternative Technologie nutzbar

machen sSınd Die EK D wırd gebeten, die finanzıellen Miıttel ZUTr Veröffentlichung
dieser ane ZUT Verfügung tellen

Für die 1994 stattfindenden Wahlen sollen für den Themenkanon des konzılıa-
Icnh Prozesses, insbesondere für Umweltfragen ‚„‚Wahlprüfsteine‘‘ erarbeıtet werden,
das he1ißt Informationsmateri1al ZUT Befragung VO  ; Politikern und Politikerinnen

Brauchen WIr eın rogramm zZUrFr Bekämpfung des Reichtums?

Unser Reichtum produziert Elend und WIT. auch be1l uUunNns selbstzerstörerisch.
Wır brauchen darum dringend ıne ‚Ethık des enug  .. Die Kırchen sollen eiınen
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‚„„Reichtumsbericht‘“‘ vorlegen, der sowohl /ahlen, aten un Fakten beinhaltet als
auch Anleıtung ZU1 bıblısch-theologischen Reflexion ZU Reichtum g1ibt

Darüber hinaus ırd dıe EKD gebeten, ıne Synode ZU Ihema ‚‚wirtschaft-
lıche Gerechtigkeıit“‘ durchzuführen.

Weiterarbeit der Wirtschaftsdenkschrift
An der Denkschrıift der EKD ‚„„‚Gemeinwohl un! Eiıgennutz‘““ entzündete sıch 1mM

Plenum eiıne höchst kontroverse Dıskussıon, die in verschiedenen Oftfen darın mMuUun-
dete, diese Denkschrı NEeEUu schreıben, eı1l Ss1e lebenswichtige Aspekte völlıg
außer acht gelassen habe. Folgende ufgaben ZUT Weıterarbeit un: mıt der Denk-
chrıft wurden benannt:

In den nächsten Zwel Jahren soll eın Memorandum ZUT Wırtschaftsdenkschrift
erarbeıtet werden. Folgende Problembereiche sollen darın berücksichtigt werden:

dıie internationale Verflechtung der deutschen Wirtschaft:;
die Sıtuation VO  — Frauen;
dıe Entwicklung ın den ucn Bundesländern;
das nde der Wachstumsideologie;
theologische Aspekte.
Als nde der Tagung. ‚„Abstimmung‘“‘ über die Arbeıtsgruppenergeb-

nısse kommen ollte, TAaC eın Konflıkt auf, der schon dıe ökumeniıschen ersamm-
lungen 1m konzılıaren Prozeß zumiındest dıe In der fIrüheren Bundesrepublık
begleıtet hatte und der 1m Miteinander VO  z Gruppen und verfaßter Kırche immer
wlieder auftaucht: Was bedeuten Abstimmungen beı gemeinsamen Konsultationen?
Können die 1n Versammlungen getroffenen Absprachen un Arbeıtsergebnisse über-
haupt verbindlıch se1n, und WCINN Ja für WEeN un! In welchem Maßße? Die JTagung
1st dieser heiıklen rage nıcht gescheitert, hat S1e aber auch nıcht grundlegend
geklärt, sondern pragmatısch gelöst. ıne Nachbereitungsgruppe ırd prüfen, WIE
mıt den Tagungsergebnıissen verfahren werden muß, damıt dıe anstehenden Auft-
gaben erledigt werden können.

Zumindest dieser Stelle wurde noch einmal sehr deutlıch, Was im Verlauf der
Jagung mehrfach durchschien. Das Verhältnıis Von Basısgruppen und verfaßter Kırche
1st nach WI1e VOT ungeklärt. TOLZ vieler Begegnungen Im konzıiıliaren Prozel3 und
cher Erfahrung VO  - und gelungener Kooperation bleibt sıch doch irgend-
WI1e Iremd Das Wal auch in Erfurt In den Arbeıtsgruppen entwickelte sıch ab und

durchaus eiIn ‚„Wiır-Gefühl“‘ iIm Blick auf das, Was tun ist. diese in Erfurt
„erarbeıtete Gemeimnsamkeit““ über den Jag hiınaus OT, wırd sıch in der Nacharbeıit
erweisen uUussen, VOT allem dem Wiıllen, die Anregungen und Ergebnisse umzusetizen

Das vielleicht wichtigste rgebnıs des Treffens hegt me1lines Erachtens darın, dal}
gelungen lst, das Gespräch zwıschen Basısgruppen und verfaßter Kırche wıeder

aufzunehmen un: gemeınsam drängende Tagungsordnungspunkte benennen.
Erfurt bietet dıe Chance, den konzıliıaren Prozeß, den CN miıttlerweiıle still]
geworden Ist, weıterzuführen. Dresden un: Stuttgart, Basel un: Seoul Meil-
lensteine auf dem Weg noch nıcht das 1el Darum muß weıtergehen.

Johanna INZ
(Anm Dıe Referate und Arbeıtsgruppenberichte werden in der zweıten Jahreshälfte
als epd-Dokumentation erscheınen.)
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Konzilıarer Prozeß christliche Arztinnen und Arzte
unterwegs für Gerechtigkeıit, Friıeden und

Bewahrung der Schöpfung
Nach Vancouver (1983) un: miıt den Okumenischen Versammlungen In Stuttgart

(1988), Dresden (1989), 4ase (1989) un! Seoul (1990) hat der konzılıare Prozeß In
Europa un ın der Welt seine verheißungsvolle Entwicklung begonnen. Dabe!l ırd
ganz zentral auch dıe Glaubwürdigkeıit uNnseTres Christseins berührt. £1 allerdings
scheint CS, da der konziliare Weg durch Ost-West-Probleme, deutsche Einheıt
und eher zunehmende Schwierigkeıten In der Okumene ın seiner Bedeutung zurück-
gedräng ırd.

Auf der anderen Seite ırd vielfältig sıchtbar, daß auch viele christliche AÄArztinnen
und Ärzte In Qualität ihres Christseins und Arztberufes versuchen, ihre zeıt-
krıtische Verantwortung gegenüber Okalem und weltweıtem Unrecht, Unfrieden
und Naturzerstörung wahrzunehmen. Wiıe sich dıes In der (Internationale
Ärzte für die Verhütung des Atomkrieges/Ärzte in sozlaler Verantwortung) VOT Ort
und überreglonal entwiıickelt hat un dies auch In Zukunft aNzZCS Leben ent-
scheidend beeinflussen muß, soll hiler dargelegt werden. Im historischen Rückblick
soll Zugrundelegung insbesondere VON IPPN W-Publikationen (IPPNW-
Rundbriıefe) darauf eingegangen werden, welche konzıllaren Schritte unmittelbar 1im
Rahmen der erfolgt sSınd und weilche indirekten Zusammenhänge miıt der
Thematık unterstellt werden können

Was sıch entwickelt hat

Schon 1im Oktober 1985 erfolgte im PPNW-Rundhrief ıne erste Informatıon
über den Aufruf VO  — FrT. VO  — Weıizsäcker ZU Friedenskonzil. Gottstein konnte
dann beiım Empfang des Friedensnobelpreises für dıe 1985 In slio als S10-
Bes 1el der den konziliaren Gedanken aufgreifen, nämlıich ‚„Verhütung
eines Atomkrıieges, Bewahrung der Menschen un: der atur, Bewahrung dieser
wunderbaren Schöpfung‘‘. 1986 wurde als zentrale PP  W-Thematık für die Miıt-
glıedschaft VOT Ort formuliert, daß eın Engagement einen Atomkrieg „‚letzt-
iıch einen FEınsatz jeglichen Krieg un! Abbau VOoON Militarıiısmus“* bedeutet,
womıiıt aufs engste ‚„„Probleme und Aufgaben Gerechtigkeıit und Bewahrung der
atur auf der Erde*‘‘ verknüpft sınd. Von wegweısender Bedeutung bleiben die Aus-
führungen VON H.- Rıchter 1im Festvortrag auf dem PPNW-Weltkongreß 1986 In
öln Erneut ırd die Haltung Schweitzers „Ehrfurcht VOTI dem 1 eben‘“‘ zıtlert,
die ohne Zweiıfel konzılıaren Vorstellungen entspricht, auch WE ein diırekter Bezug
nıcht erwähnt ırd Aus ihr folgt, daß ‚‚wirksame Abrüstung 1Ur 1m /usammen-
hang einer psychischen Abrüstung, eines allgemeınen mdenkens stattfiınden
kann‘““, überall dort, ; Leben Aaus W1ıe immer verbrämten Machtinteressen heraus
bedroht oder geschädigt‘“ ırd Dies alles kann 1Ur ‚„„nahe un mitverantwortlich“‘“
mıt „allem sonstigen kreatürliıchen Leben verbunden‘‘ se1n, An gemeinsamer Ver-
antwortiung sämtlıches Leben auf unNnseTeMmM aneten hüten  “
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Von sıcher auch kırchenpolitisch weltweit bahnbrechender Bedeutung dürfte dıe
auf dem IPPN W-Weltkongreß 1986 iın Ööln durchgeführte Sıtzung „Arzte unterstüt-
ZCIU den Ruf nach einer ökumenischen Weltversammlung für den rI1eden“‘ AaNZzu-
sehen se1n. Hier kamen erstmals In der Geschichte der IPPNW-  ongresse und ATrzt-
lıcher Kongresse überhaupt führende Vertreter Von der Amerıkanıschen O-
iıschen Bıschofskonferenz, VO Lutherischen Weltbund, VO  — der Russıschen Ortho-
doxen Kırche und VO Deutschen Evangelischen Kırchentag Wort In einer
bedeutsamen Resolution wurde die ‚„„‚gemeinsame Verantwortung der chrıistlichen
Kırchen un:! der Arzte für Leben und Gesundheıt der Menschen, für Frieden,
Gerechtigkeıt und Bewahrung der Schöpfung Gottes hervorgehoben. Insbesondere
wurde dıe Unvereinbarkeıiıt der Massenvernichtungswaffen mıt dem chrıistliıchen
Glauben erneut herausgestellt und Vo  — den christlichen Kırchen der Welt ıne eIN-
deutige ethische Aussage ohne Rücksichtnahme auf polıtısche Rücksichten‘‘
gefordert.

(Cjanz besonderer Erwähnung bedürfen dıe christliıchen Arztegruppen, dıe sıch In
der ehemalıgen DDR (neben der offiızıellen IPPNW-Sektion) oft großer
Bedrängnis im Siıinne sozlaler Verantwortung, und amı auch konzılıar, engaglert
haben SO formierten sıch „Christlıche Mediziner iın sozlaler Verantwortung  .6 selt
1984 in alle / aale un ‚„„Arzte für den Friıeden Berlın““ seit 1985 In Berlin
und dıe „Albert-Schweıtzer-Aktıion für den Frieden“‘ selt 1987 In Erfurt In der ege
„unter dem Schutzdach der Evangelıschen Kırche*‘“. Dabe!ı wurde inhaltlıch über
Probleme der Frıedenserziehung VO Kındern und Jugendlichen, über Gefahren der
friedlichen Kernenerglenutzung, über überholte Ausbildungsinhalte In Miılhıtär-
medizin un Zıivilverteidigung und über „Förderung VOoO  —; Begegnungen zwıschen
Menschen aus Ländern mıt unterschiedlichen Gesellschaftssystemen“‘ gearbeıtet.
1989 berichtet Schröter erstmals Aaus der DDR 1im PPNW-Rundbhbrief, daß auf
einer großen Gemeinschaftstagung VO  — Evangelıschen Akademıien in Ostberlın über

Denken Frıedenserziehung, Bedrohung durch Kernkraft, Feindbilddenken
un: das Phänomen der Gleichgültigkeıit gesprochen wurde. ‚„„‚Außerer und innerer
Frıeden gehören untrennbar zusammen‘‘. Von theologischer Seıite nahm Superinten-
dent Ziemer (Dresden) teıl, ‚„„der den Gelst der Europäischen Okumenischen Ver-
sammlung ‚Friıeden In Gerechtigkeıit‘ AUus ase. miıtbrachte‘

1987 wurde der konziliare Gedanke ganz konkret VO  —; Bonhoeffer auf dem
Evangelıschen Kırchentag In Frankfurt/Maın aufgegriffen. Bonhoeffer entwickelt
Vis1iOnÄär ıne präventive Medizın der Zukunft, In der der Gesundheıitsbegriff der
Weltgesundheıitsorganısation wirklıiıch erns ırd. Hıer ırd VO einem
vollständigen, körperlichen, geistigen un:! sozlalen Wohlbefinden Au  Cn
Und dies bedeutet nach Bonhoeffer, „für Frieden, für Gerechtigkeit un für die
Integrität der Schöpfung im Sinne des Konziılsgedanken der Kırchen einzutreten‘“‘.
Ihm selbst se1 „„dıe Arbeit für Frıeden, Gerechtigkeıit un Integrität der Schöpfung
In einer Weise unentbehrlich“‘ geworden, daß s1e mıt seiıner Aufgabe als rdına-
rus eines großen klınıschen Instituts niıcht mehr In Eınklang bringen konnte. Vıele
WwI1issen davon, daß Bonhoeffer 1987 seıinen Lehrstuhl der Universıität öln aufge-
geben hat, sich ganz der Friedensarbeit wıdmen können. 1€eSs ıst siıcher ıne
Konsequenz, der 1Ur dıe wenigsten VO  —_ unNns folgen vermöÖögen, dıe uns aber täglıch
mıt Ernst un Intensıität konfrontiert, ıIn uNnseTrem Bereich ähnlıche glaubwürdıige
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CATIE gehen So bleıbt Bonhoeffer Vorbild, der eın ‚„ NCU! Denken‘‘ doch In
einem ‚ CUCI Handeln‘‘ verwirklıicht. Bonhoeffer fühlt sıch 1988 als International
Councıllor der während einer Reıise durch Indiıen un Pakıstan unmıittel-
bar mıt den bedrückenden Problemen VO  — TIMU un! Elend In der 508 Drıtten Welt
konfrontiert, daß anreg(t, dieser Aufgabe 1Im konzılıaren Sınn zukünftig auch In
der eın wesentlıch größeres Gewicht beizumessen.

1988 en 1m Vorfeld der ÖOkumenischen Versammlung VO  — Stuttgart pontan In
wenigen agen Arztinnen un Arzte der IPPNW-Regionalgruppe Stuttgart AUS

chrıistliıcher Verantwortung und Sachkompetenz eıinen konzılıaren Beıtrag durch
kompromißlose Ablehnung VO  — Massenvernichtungswaffen geleıstet. In dieser
Resolution wurden jede Fortbildung In Kriıegsmedizın, das System der nuklea-
ICI Abschreckung un alle Kernwaffentests abgelehnt.

erade 1im Hınblick auf dıe heutigentags melst sinnlose Krıegsmedizın DZW. den
SO Zivilschutz dem Deckmantel einer Sos Katastrophenschutz-Gesetz-
gebung ist bemerkenswert, daß ıne ausführliche Dokumentatıon eiıines iskus-
SiOI'ISDI'OZCSSCS 1m Dıakonıischen Werk in Hessen und Nassau ZU ema 7ıivil-
schutz 1im PPNW-Rundbhrief erfolgen konnte. Dıiıes mul3 deshalb besonders hervor-
gehoben werden, da offizıelle kırchliche Kreıise In der Handhabung dieser Thematık
wen1g Glaubwürdigkeıt bewlesen en Da der „Zivilschutz Lasten der Kranken
und Alten‘‘ geht, ware gerade hier auch im Sınne einer konzıllaren Verpflichtung
ıne eindeutige Stellungnahme uUuNserIer Kırchen gefordert SCWESCH.

Eın SanzZ zentrales Thema der stellt schon seit den Anfängen dıe NZ-
und blockübergreifende Zusammenarbeıt und Freundschaft zwıschen den Völkern,
VOT allen Dıngen zwıischen ehemals Ost und West, dar. Gerade dieser auch chrıist-
lıche und konzılıare Aspekt gegenseıt1ger verbindlicher und verpfIlichtender Dıalog-
fahıgkeıt WaTlr bemerkenswerterwelse allzuo(ft Anlal geradezu unerträglicher und GFE
famıerender ampagnen VO  en arztlıchen Funktionären und christliıchen Polıtıkern in
der BR  T

So leg der sowjJetische Soldatenfriedhof VO  —_ Stukenbrock der selt Jah-
Icn besonders Herzen. In dieser Region wurden 1941 bıs 1945 über 000 SOWJE-
tische enschen Ode gebracht. Övener hat schon 1984 Aaus Anlaß einer
ersten Stukenbrock-Prozession der einem Abbau VO  — Feindbildern,
Völker- un:! Rassenhaß un einer Polıitik des Friıedens und der Verständigung
aufgerufen. H.- Rıchter hat dann gleicher Stelle 1986 im Angesicht VO  — Arzten
AUus Leningrad überzeugend 1NSCIC Miıtverantwortung hervorgehoben un! auf das
Verhängnis VOonNn Verdrängung hingewlesen. Miıt ihm haben WIT gelobt, daß WIT uns
in der BRD ‚„‚dem Gelst der Dämonisierung und des Miılıtarısmus, der noch immer
In manchen Köpfen spukt, mıt allen Kräften wıdersetzen werden‘“‘. So empfanden
WIT Versöhnung un Frieden mıt den Völkern der SowJetunion ‚„als einen wesent-
lıchen Schritt auf dem Weg eliner ökumenischen Weltversammlung für
Gerechtigkeıt, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung un! für den Friıeden In der
Welt‘* Eın Offener Brief Gorbatschow, der Stukenbroc un se1line konzılıare
Eınbindung ZU Inhalt un VO  > 307 BürgerInnen unterschrieben wurde,
konnte 1m Maı 1988 während einer ökumeniıschen polıtıschen Versöhnungsreıise 1m
Friedenskomitee in Moskau übergeben werden. Alles Stan!ı In Ng Zusam-
menhang mıt der bedeutenden kırchlichen ewegung ‚„Versöhnung, Zusammen-
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arbeıt und Frıeden miıt den Völkern der SowJetunlion“‘. In ihr hatten sich viele hrı-
sten und Christinnen besonders selit dem Evangelıschen Kırchentag 198 / ın Trank-
furt/Maın engaglert. In diesem Rahmen mul3 auch dıe außerordentlich ergreifende
Prozession des Lebens für Opfter VOl Haß, Gewaltherrschaft und Krıeg auf einem
Friedhof In öln Aaus Anlal} des PPNW-Weltkongresses 1986 gesehen werden. Nnver-
geßlich bleibt dıe zutlefst erschütternde Ansprache des Theologen Bethge.

Ohne Zweıfel sınd als wichtige Bestandteıle des konzılı1ıaren Prozesses auch viele
Einzelaktivıtäten durch christliche Arztinnen un! Arzte iIm Rahmen des zivilen
Ungehorsams anzusehen. Nıcht wenıige IPPNW-Miıtglieder sehen diesen FEınsatz als
hre Aufgabe, sich 1im konkreten Handeln für Abrüstung, Friıeden und nutzbringen-
deren Gebrauch rliesiger Miılıtärausgaben einzusetzen. Freılich erfolgen hiler kaum
entsprechende Publıkationen. So darf wenigstens stellvertretend Aaus einem Brief-
wechsel einer Arztin mıt der Polizeidirektion alen VO Aprıl 1990 Aaus Anlaß
eines Kostenbescheids nach einer Mutlangen-Blockade zıtiert werden:

‚„„Wıe gut 1st CS, daß ich da oben auf der reuzung In Mutlangen bın, be1
großer Hıtze, In eisıgen Nächten, dalß WIT mıt den Unıitormierten diesseılts und jJen-
SEITS des Zaunes gesprochen aben, dalß WIT gebetet un!9geschwiegen und
musI1izlert haben, Alte un unge, Mütter und Kıinder, jJapanısche Mönche mıiıt ıhren
TIrommeln, Baptıiısten mıt blumenverziertem Kreuz, Pılger, uäker, Professoren,
Zıimmerleute, usıker .. daß WIT VOT Gericht gestanden sSınd, Strafen bezahlt
haben, daß WIT, mıt jüdıschen Freunden 1Im Gebetsumhang und In K/-
Kleıdern, ıIn UNSCICH Arztkıtteln VO  — Mutlangen nach Gmünd gelaufen sınd, mıiıt
etzten Kräften fest NSerc Kreuze und Iransparente tragend, unter der sengenden
Sonne: Alles, Was WIT auf uns aben, hat dazu beigetragen, daß NsSseIrec
Welt sıch entscheidend verändert hat.““

Am nde des hıstorıschen Rückblickes muß noch hıinzugefügt werden, daß WIT
In den etzten Jahren auf ıne außerordentlich erfreuliche Entwicklung der
innerhalb der bundesdeutschen Sektion und auch weltweıt zurückbliıcken können.
Der IPPNW-Arbeıtsschwerpunkt VO Kampf den Atomkrieg hat sich ZUT

umfangreicheren sozlalen Verantwortung verbreıtert Dies lıegt ganz 1im Sınne eINes
umfassenden konzılıaren Prozesses, da lokal und weltweıt Gerechtigkeıt, Friıeden
und Bewahrung der Schöpfung heute nıcht mehr voneiınander irennen sınd und
mıt eCc als Überlebensaufgabe uUuNseTES Planeten gelten. (Gjenau In dieser Rıchtung
lıegt T die Wiıedergabe eines ortrags 1im Rundbrief schon 1986 VO  — Schneider
über Rüstung oder Überleben Umweltzerstörung, Hunger, Ressourcenvergeu-
dung. Wegweısend sınd darüber hinaus Ausführungen VO  — Bastıan über Öökolo-
gischen Humanısmus un Se1IN Vortrag VOT der Jahresmitgliederversammlung der
bundesdeutschen PPNW-Sektion 1990 in Isny. Hıer ırd VO  —; Bastıan geradezu
konziliar formuliert, daß Verelendung und Naturzerstörung Ursache künftiger
Kriıege se1ın werden und dal3 1ese Problematık ıne wichtige zukunftsweisende Anf-
gabe der se1l Diıese Gesamtschau und weltweıt verbundener Über-
lebensaufgaben, die eiINn enken und ein Handeln, ıne LICUC Polıitik und
auch eın Kırchenverhalten erfordern, findet INn der bundesdeutschen
Sektion iıhren bemerkenswerten Nıederschlag, 1ın der Abschlußerklärung des
IPPNW-Kongresses 1987 ıIn Essen, In der Worpsweder Erklärung, WwIe auch In der
Berlıner Erklärung Von 1992 Gerade ın Worpswede wurden miıt überzeugender
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Deutlichkeit dıe eiahren insbesondere VOI Ungerechtigkeıt und Verelendung der
50 Drıtten Welt, lobalem rıeg dıe atur, Streben nach aCcC SOWIE hem-
mungslosem Mißbrauch VOoO  — Technik und Wissenschafi benannt

19972 hat Lown, einer der Präsıdenten der und berühmter amerıkanı-
scher Kardıologe, dıe Aufgaben für dıe geradezu 1Im konzılıaren Sinn kon-
kretisiert: FEngagement für ıne 1ICUC Weltordnung, frıedliche Konf{flıktlösungen,
weltweıte Gerechtigkeıit un! Abbau des Nord-Süd-Konfilıkts:; denn sınd „Frıeden,
Entwicklung und Umwelt unauflöslıch mıteinander verbunden‘‘.

Neue alte ufgaben
993 /94 ist ohl der Zeıt, dalß WIT christliche Arzte und Arztinnen noch

intensiver eıne NECUC Kultur des ebets un! aktıven Handelns entwiıickeln. Wır wollen
uns noch mehr dafür einsetzen, daß eın konzıllarer Schub gemeiınsam mıt allen
frıedliebenden und verantwortlichen Menschen, Gruppen un Relıgionen erwachse

auch und gerade, eıl zunehmend den Anscheıin hat, daß bisheriges
Bemühen in Kırche und Gesellschaft weiıtgehend vergeblich SCWESCH ist,

auch und gerade, el sıch ın unNnserer polıtischen Wırkliıchkeit zunehmend ıne
bedrohliche egalısıerende Kumpanelı VO  — arteıen entwickelt:

Gefragt ist eiIn bıblısches Ernstnehmen und ıne Erneuerung uUuNseTIes christliıchen
ens Dies edeute' auch ıne fundamentale Anderung längst überfälliger kıiırch-
lıcher Strukturen Gefragt siınd ehrlıche, sachgerechte und humanıistische Entsche1l-
dungen, dıe sıch eindeutig und kompromißlos egoistische, wachstumsorien-
tierte und wıirtschaftsdomınıerende Interessen aussprechen.

Aufgaben g1bt Engagement fast überall pervertierende Gesell-
schaftsstrukturen und eine fast überall besorgniserregend versagende Polıtık,
in der 1U Geld, Wırtschaft, aCcC und Fortschritt ıne Rolle spielen. Wır können
mıtbauen einer vernünftigen multikulturellen Gesellschaft und einer Welt-
offenheıt, Abbau VoO  — Nord-Süd-Gefälle un einer toleranten Okumene.
Praktische Schritte sınd möglıch Friedlosigkeıt In Jugoslawıen und In der
Osttürkel, die drohende Gefahr deutscher Hegemonialansprüche, zunehmend
niıcht 1U auf wirtschaftliıchem Gebiet, und deutsche und europäische
Abschottung gegenüber Fremden und Armen. Setzen auch WITr uns überall dafür
e1ın, daß das Jahr 1993, laut Aufruf der Vereinten Nationen, ein ‚„Jahr der eingebo-

Völker*‘ werde.
Abschlıeßend soll Hand VO  Z fünf Punkten versucht werden, welche konkreten

Konsequenzen konzıllares enken un! Handeln für uns persönlıch haben kann
ıne persönlıche Lebensumstellung als schrıttwelses oder auch radıkales

Ernstnehmen und Verwirklichen VO  — gerechten, frıedfertigen und ökologischen
Lebensinhalten kann 11UT gemeinsam miıt freundschaftlıchen Bündnısgenossen
erfolgen.

Überzeugungen müssen In Soliıdarıtät, Dıalog und Zusammenarbeıt mıt Gileich-
gesinnten aktıver und mutiger vertreten werden. Als Partner bieten sıch 7z. B
christliche und Weltreligionen, lokale, nationale und internationale Friedensbewe-
ZUNgCH, krıtische Bürger-, Berufs- und Umweltinıitiatıven, aber auch progressive
ertreterInnen VO  — Parteiıen und Presse.
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Übernahme VON Verantwortung In Kıirche, arztlıcher Selbstverwaltung und esell-
schaft erweıtert entscheıidend dıe Einflußnahme, 73 in Kirchengemeinderat,
Synode, Ausschüssen un! be1l Vortragstätigkeıit.

Miıt den konziliıaren Dokumenten wollen WIT uns weıterhın bemühen, die LÄäh-
IMNUNg selt dem barbarıschen Golfkrieg un! dem Jugoslawienkonflıkt SOWl1e den
hausgemachten Problemen deutscher Einheıt überwınden. Wır können uns dafür
einsetzen, daß Pfarrer, kırchliche Grupplerungen, Kırchengemeinden und Kırchen-
leıtungen eindeutig progressive Stellungnahmen bgeben Miıt ihnen Inmen kÖön-
NCN WIT Onkrete Aktıonen L.. ZU[T Kriıse 1im ehemalıgen Jugoslawıen und das
Wiıedererwachen VO Natıonalısmus und Rassısmus durchführen.

Miıt Lesen des Romans .„Die Waffen nıeder!*‘ VOoO  — Bertha VON Suttner können WIT
Mut fassen und uns über die Anfänge der Friedensbewegung informieren. Schon
Bertha VO Suttner hat erkannt, daß der Frieden als eın langwieriger Lernprozeß
VO abnehmender Gewalt und zunehmender Gerechtigkeıit ganz im konzılıaren
Inn begriffen werden muß.

Literaturverzeichnis beıim Verfasser erhalten: Olgastraße 3 ‚ Stuttgart
Ulrich Börngen

Spurensicherung Gemeindearbeit in der DDR
1im Zeichen ökumeniıscher Offenheıt

Die Kirchengemeinde 1mM Kontext VO  —; Landschaft, Kultur,
Sozlalısatıon und Institution

Der Ort lernau hegt Südhang des Thüringer Waldes zwıschen den Städten
Schmalkalden und Suhl Eın langgestrecktes Dorf In heblıcher, offener Tallage.
Schaut INan SCHAUCI hın, sınd bereıts fränkische Akzente In Sprache und Archıiıtek-
Liur erkennbar. Das gılt aber auch für manche Bräuche und Gewohnheıiıten.

Dıie Kırchen- oder Pfarrgemeinde gehört “ 8 Kirchenkreis ‚„‚Henneberger kan
Diıeser bıldet ıne Enklave der Evangelıschen Kırche der Kırchenprovınz Sachsen,
Propsteı Erfurt miıtten 1m südlıchen Gebilet der Ev-Luth Kırche iın Thüringen.

Die TeENzen spiıelten Adus der Erfahrung der Menschen auf fast en ebıeten
ihres Lebens immer ıne besondere, Ja beachtliche Rolle Da WaTl zunächst dıe nicht
sehr eıt entfernte innerdeutsche TeENze VOI 1989 Diese damalıge Staatsgrenze
rennte nach 1945 dıe für diese Regıon typıschen Lebensgewohnheıten. Schnell
erreichbar vormals, und Jetzt natürlich wıeder, Städte Ww1e Coburg, Bamberg,
Würzburg.

Sıie nicht 1Ur wiıirtschaftliıch interessant und attraktıv, sondern verkörpern
noch heute Kirchengeschichte, unst- und Kulturerfahrungen einer barocken
Lebenswelt. ıne gewlsse Faszınation lag auf der Hand, eıl dıe Bürgerlichkeıit der
Städte ein Sinnbild des Wohlstands WAäLl.
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Jlernau War VO  — armlıchen Verhältnissen geprägtl, eın größeres Waldarbeıter-
dorf mıt kargem en und typischem Kleinhandwerk.

Die Lebensverhältnisse anderten sıch mıiıt zunehmender Industrialiısıerung 1in den
dreißiger Jahren. iıne proletariısche Schicht bıldete sich NU:  — auch in den größeren
Döriern heraus.

Dıie nahegelegene innerdeutsche Grenze WAarTr 1m Ort also immer gegenwärtig. eın
Wunder, denn VO  - einem der höheren erge aus konnte Nan unschwer über dıe
(irenze hinwegschauen. Eın erster Blick auf einem Giıpfel galt immer erst einmal
dem Süden oder Westen des Landes

Aber auch 1im orden g1bt ıne beachtliche Grenze. Sie ist naturbedingt und
durch den Namen ‚„‚Rennsteig“‘ markIiılert. Das ist der Höhenweg des Thüringer Wal-
des, der sıch über 160 km als Längsachse des Gebirges erstreckt und zugleich die
Wasserscheide zwıschen dem Weser-, eiın- und Elbstromgebiet bildet. 'eitere
(Girenzen wurden durch Kirchengebiete un! zahlreiche Länderhoheıiten markıiert.
Mancherleı ‚„„Dreiherrensteine“‘ ZCUSCNH heute noch VO  — ‚„„Fürstentümern un
Gewalten‘

Unmiuittelbar hınter dem Ort ırd ıne Sprachgrenze erfahrbar. Dort befindet sich
der Wanderer 1im Gebiet des ‚„Hessischen ‘ Hıer entdecken WIT bereıts Sanz andere
Sprach- und Lebensgewohnheıten.

Solche zahlreichen Grenzerfahrungen praägen selbstverständlich auch die Men-
schen über CGenerationen hinweg. Als WIT VOT Jahren nach J1ernau kamen, WaTl

uns das es noch nıcht bewußt. Aber WIT ollten wıederholt erfahren, welchen
Stellenwert diese Prägungen In den Lebensbezügen en können.

Nach den Kriegsjahren wurde auch Jlernau VO  — den Migrationsbewegungen
erfaßt. Die damals /ugezogenen siınd noch heute ‚Fremde‘‘, also nicht wirklıch dem
Dorf zugehör1g. Partnersuche und täglıche Arbeıt auch bel Jungen uten VOI

1989 ortsgebunden, gab also kaum Erfahrungen mıt grenzüberschreıtenden
Orılentierungen. Polıitisch gehörte Viernau ZU ehemalıgen Bezirk Suhl Im DDR-
Sprachgebrauch Walr gelegentlich VOI der ‚„autonomen Gebirgsrepublık Suhl*“‘ die
ede. Von autonom konnte allerdings keine ede sein. her wurde damıt der beson-
dere polıtısche Einflulßbereich gewlsser „SED-Fürsten‘“‘‘ gekennzeichnet. Der Bezirk
Suhl Synonym für Nachwuchstraining auf den Gebieten Milıtär, Polizel, Staats-
sıcherheıt, Parteı USW.

Das 1ld der Kirchengemeinde ist mitgeprägt VOoO  — diesen Beobachtungen.
Schauen WIT In die Kirchenchronik, dann g1bt hiler ıne ausgeprägte evangelısche
Tradıtion. Einige Pfarrer cchr lange hıer tätıg Das Gotteshaus bot einstmals
eiwa 700 Gemeindegliedern Platz Der Gottesdienst galt allen Zeiten als die ZCN-

trale Hauptveranstaltung. Gemeindegruppen un Arbeıtskreıise entweder
nıcht vorhanden oder kategorisch untergeordnet. Nur wenıge katholische Chrısten
g1bt hier noch. Es sınd ausschließlich Umsiedler. Sie werden kırchlich VO  en der

AUS$S betreut
FEtliche Einwohner halten sıch ZUT Neuapostolischen Gemeıinde un! anderen Sek-

ten Im Nachbarort g1bt ıne kleine lebendige Gemeinde der Evangelısch-metho-
distischen Kırche. Bedeutend wirkte ıIn der Vorkriegszeıt die heutige Landeskirch-
lıche Gemeininschaft In die Kiırchengemeinde hineım. Auch Baptıisten un! Altluthera-
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NeTr kurzzeıtig ansässıg. Alles In em eine Fülle VO  — Grupplerungen miıt
gegeneinander abgegrenzten Tradıtionen.

Die intensive polıtısche Einflußnahme In der eıt der DDR relatıvierte mancherle1
Lebensbereiche bıs hın in die Famıiılien. So Wal in den Familien und Verwandtschaf-
ten des Dortfes manchmal es vertreten: Die Großeltern einstmals CVaAaNSC-
lısch, dıe Kınder ZUT Hälfte Aaus der Kırche der Onkel Bibelforscher.
Parteizugehörigkeıten, und Urenkel mıt A sehr wechselnden Bezıehungen
ZUT Kırchengemeinde, €es War und ist vertreten

Dennoch geben die alteıngesessenen Famıilien bIs heute noch den lon mıt einer
immer wıeder sehr erstaunlichen Anpassungsfähigkeıt die Jeweıligen polıtıschen
Verhältnisse.

Gemeinde unterweg2s
Im Frühjahr 1976 WaTl die Wiederbesetzung der Pfarrstelle miıt der Planung einer

besonderen ökumenischen Aufgabe durch Propst Dr. Heino Falcke verbunden. Der
zunächst angedachte lan einer ökumenischen Begegnungsstätte In der Nähe helß
sıch nıcht realısıeren, letztendlich des Wiıderstands der Bezirksbehörde. Für
meıne Tau un mich ergab sıch daraus dıe rage, ob und w1ıe WIT uns der Anderung
uUuNnscICT geplanten Arbeıtstätigkeıt tellen Dıie Entscheidung kam AUus$ der Sıtuation
heraus.

Erkundungen zeıtigten Arbeıtsaufgaben in der Gemeindearbeıiıt verbunden miıt
besonderen dıiakonıschen Anlıegen. Zunächst galt CS, eine ruppe VOonNn Körper-
behinderten betreuen und weıtere dıiıakonısche Erkundungen 1im Gebiet des
Kırchenkreises aufzunehmen. Was sıch 1m Verlauf der Jahre daraus entwickelte,
en WIT, jeweıls anläßlıch VO Kirchentagen, in Berichten aus den verschiıedenen
Stationen unseTrTesSs eges darzustellen versucht. Von Anfang achteten WIT darauf,
daß das Leben einer Gemeindegruppe In den Erfahrungsbereıich der anzch
Kirchengemeinde hinreichen müsse un dadurch eın gemeinsamer Lernprozeß
ermöglıcht werden solle. Die Exıistenz VO  —; Gruppen in und mıiıt der Gemeinde, aber
nıcht neben ihr, WarTr uns Von Anfang sehr wichtig. SO Körperbehinderte
als Gruppe der Anfang e1INeESs ONnzepts ZU Gemeindeaufbau und zugleich der
Schlüssel für alle weıteren Aufgaben, Erfahrungen und Begegnungen, dıe sıch dar-
Aaus entwiıickelten

Nıcht VEIBCSSCH se1 dıe SkepsI1s und Krıitik zahlreicher Gemeıindeglıeder, ja mehr
noch die der inaktıven Beobachter. Die Palette reichte VO  — Fürbitten in ebets-
gemeılinschaften bıis hın ZUTF Anfrage hinsıchtlich der eigentlichen Aufgabe des
Gemeindepfarrers. Dennoch gelang 6S uns mıt einem Kreıis VO  — Gemeıindegliıedern
und interessierten Jugendlichen, die Ex1istenz und Lebenssituation VO Behinderten
stärker In den Miıttelpunkt des TtS- und Gemeindelebens rücken. Das WarTr schon
etwas, WenNnn Na  — bedenkt, daß Miıtte der sıebziger re das Problem des behinder-
ten Menschen noch nıcht Bestandteıl der Ööffentlichen Dıskussion 1im ‚real ex1istle-
renden Sozlalısmus“‘ WAÄLr. Lehrbriefe und Weıterbildungsprogramme des Dıako-
nischen Werks sehr hılfreich ZUT Anleitung in (Gemeindesemmaren  -

Der Aufbau einer diakonıschen (Gememndearbeıt bel einer Gemeindestruktur WwIe
der unseren SstI1e. bald verschledene rTeNzen. Entscheidend Wal einmal die raum-
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lıche Sıtuation. Es mußßte gebaut werden. Aber WIe bauen, WE Basısprogramme
dieser Art In der DDR weder rechtlich noch technisch ohne weıteres möglıch waren?
Nsere Bemühungen, ohne Materıalıen, Firmen und verantwortungsbereıte ach-
leute VOT Ort ein (Gemelmmdezentrum mıt einem sehr komplexen rogramm VCI-

wirklichen, wurden In der emeınde lapıdar umschrıieben ‚„„Das Wal halt eın CGilau-
bensbau!“** Miıt anderen Worten In abenteuerlicher Weıise wurde Au der dee eines
auf 1NSerec Praxıs bezogenen Gemeindehauses schließlich 1m Jahr 1982 Realıtät
Interessan: daran Ist, daß dıe verschiedenen Stationen auf dem Wege VO 1978 bıs
1982 ZU Zeiıtdokument werden ollten, nämlıch ZuU Zeitdokument aliur un
das galt auch für dıe Jahre bıs 1989 wı1ıe auf unterster ene das Verständnis VO  —_

Kırche In den ıten der DDR verstanden und dann auch in Konfrontatıion erfahr-
bar wurde.

Im Jahr 1991 fand ıne Jagung des Internationalen Bonhoeffer-Komitees In
Friedrichroda mıiıt Professor Bethge, Altbıschof Schönherr, Propst Falcke
Zur Diskussion stand das Selbstverständnis des Staatssekretarliats für Kirchenfragen
nach 1976 Eın ehemalıger Miıtarbeiter berichtete über dessen Auftrag und Entschel-
dungen bis 1989

Meıne Tau nahm dieser Tagung teıl un berichtete völlıg überrascht, WI1e viele
bestimmte Konfliktsıtuationen zwıschen aal un Kırche auf oberer ene kon-
krete Auswirkungen auf die untere Ebene, V iın Viernau, hatten. Restriktive Malß-
nahmen heßen dann niıcht auf sıch warten So In Gestalt VOoO  un Veranstaltungs-
verordnungen der ehörden, Versuche sogenannter ‚„„Dıfferenzierungen“‘ mıiıt der
Absıcht, Personen Ooder Gruppen gegeneinander auszuspielen oder Einschleusung
VO  — inoffiziellen Mitarbeıitern. Besonders belastend WaTlT immer wleder das Verhält-
N1ISs ZUT Schule. Für uns WarTr das es ein Gradmesser und 1Nnwels darauf, daß sıch
In unNnseTIer Kırchengemeinde und darüber hinaus bewegte.

Was hat uns auf diıesem Weg der sehr offenen un: nach vielen Selten einladenden
Gemeimindearbeit motivlert und vorangebracht? Ich möchte formulieren: Wır

eigentlich immer Nalv CNUßg, diıe erwartenden Spannungen zwıschen
TIraum (Vısıon) und Wirklichkeit NIC| als Ausgangspunkt nehmen. Die eraus-
forderungen durch dıe täglıchen Ereignisse wechselten ab mıt kleineren un! größe-
ICH festliıchen Ereignissen. Das est WarTr für uns immer der Mittelpunkt aller Arbeıt.

Eın älteres, gestandenes Gemeindeglied brachte 1NSCIC Trbeıt auf seinen eigenen
enner und entgegnete mir: Jn unNnserem Dorf redet fast jeder VO Sozlalısmus,
Herr Pfarrer! Aber ich Sagc denen immer, da hier keinen einzigen Kommunisten
g1bt außer unNnserem Pfarrer! Aber der ist keiner!“‘ Die Gerüchteküche War perfekt

Viele Fremde halfen mıt un ungäste gab ıne multikirchliche un!
multikulturelle Bau- und Lebensgemeinschaft tellte sıch Jag für Jag dar, Abend für
en Nıcht selten erfuhren WIT uns als intensive Gesprächspartner und manche
Eıgenverantwortung erwuchs daraus. Die ‚„‚Kirche“‘ genoß beı vielen Nıichtchristen
einen großen Vertrauensbonus. Gemeinde unterwegs! Dabe1I1 für uns Auft-
gaben und Zielsetzungen durch konkrete Schritte umrissen und VO  — einer
Hoffnung, dıe ich Erwartung der ‚„„Landnahme*‘‘ bezeichnen könnte. Dahıinter stand
die Sehnsucht und auch Ungeduld, daß der Weg schon se1ın 1el se1in würde.

In der Kırchengemeinde und 1m Ort War zeıtwelse die Verwirrung groß Die
Medien hatten hre Sensatıion. Kommune, Kreis un! Bezirk konzentrierten siıch auf
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„Schadensbegrenzung‘‘ nach außen! Es galt Ja, den Wıderspruch zwıischen einer
mobilen Kirchengemeinde iIm Alltag und der ‚„Kirche‘“‘ nach den Vorstellungen der
SED erklären Der Wıderspruch mußte aufgehoben werden, Die Fenster
der Schule, welche den Blıck auf die Baustelle freigaben, wurden mıiıt Sichtblenden
versehen! Wiıe WIT heute wissen, Wal eın eıl der freiwilliıgen Helfer uträger für ent-
sprechende Informatıionen!

emeınde unterwegs Das WAarTr 1982 der Eınzug in en Gemeindehaus un
gleichzeıtig der Auszug aus alten Gewohnheıiten un: Behausungen. Miıt den UuCIMH

Begegnungs- und Bewegungsmöglıichkeıten verband sich unbedingt die Orlentierung
der Gemeindearbeit über den Ort un! dıe eigenen TENzen hinaus.

In einem kleinen Beıtrag ZUT Zielsetzung für dieses Gemeindehaus heißt ‚„„‚Das
Haus Ist konzıpiert für 1ISCIC Verhältnisse. Eın Gemeıindehaus SOZUSaSCH malß-
geschneıdert. Wiıchtig ist uns, dalß WIT dieses Haus selbst gebaut en Dıie Hand-
werker, Arbeiter, Helfer kamen vorwiegend Au dem Ort Aber Nachbarschaftshilfe
VO  — anderen Kiırchengemeinden half uns In manchen schwierigen Sıtuationen
weiıter.‘‘

Das Haus erhıielt 1983 den Namen VONN aul Schneilder. Der Grund aul Schne1l-
der, der Prediger von Buchenwald, Wal christlicher euge un! Äärtyrer In einer
dunklen eıt ıne Zeit; aus der iın der Kırchengemeinde ‚„bekennende Christen“‘
z. B N1IC: mehr?) bekannt Der zunehmende Abbau volkskıirchlicher Ver-
hältnıisse utete uns NEUC Wege und NCUC Fragestellungen, dıe auch aul Schne1l-
der bewegten. Vıelen Menschen in der Gemeinde wurde zunehmend deutlıch, daß
das Bekenntnis eın wesentlicher Faktor chrıistlicher Exıistenz 1st un: wıieder werden
muß. Gemeinde kann eigentlich 1Ur aus der Gemeininschaft wachsen und fruchtbar
werden Das Haus sollte eshalb eiwas Selbstverständliches haben Wır eben, hıe-
ben, leıden, glauben allein 1Im Zeichen des Gekreuzigten.

Gemeilnde unterwegs! Das War auch ıne intensive Begegnung mıiıt den Kındern.
Von Hause aus iın den Fragen des Glaubens ohnehın oft alleın gelassen, eobach-

S1e ihren Eltern den alltäglıchen Pragmatısmus. Von den Großeltern erhiel-
ten S1Ee hler und da gesagl, dal} gut sel, ZUTL Kırche gehen. Zugleich S1e
geprägt VO  —; den Feindbildern, die ihnen In der Schule frühzeıt1ıg immer wlieder eIN-
gehämmert wurden. Die Erziıehung 1Im Elternhaus bestand In der Festlegung der
Hauptorientierung auf Beruf und Studium Dıie ÖOrıentierung allen Famılıenlebens
auf das Gesamtthema ‚Arbeıt““ als dem Inhalt des Lebens Wal für die Schulen
ehrenvoller Auftrag ZUTr Erziıehung der Kınder 1Im Gelst der Parteundeologıe.

Nsere kırchliche Arbeıt mıt und den Kındern hat hler In unendlicher Kleinar-
beıt und mıt viel Geduld un: Improvisation versucht, eiIn Gegengewicht bilden.
Dıie Kınder wurden oftmals VO  an der Straße gerufen, Handzettel verteılt und immer
wleder miıt viel Offtfenheit oder kreatıver Arbeıit In die Kirchengemeinden eingeladen.
Ihre innere Zerrissenheit, das mangelnde Wiıssen dıe Fundamente christliıcher
Verkündigung, repress1ves Verhalten mancher Lehrer den Christenlehrekindern
gegenüber all das kennzeıichnete dıe besondere Aufgabe der Chrıstenlehre den
Kindern. Unser besonderes Anlıegen Wäal auch hier, Barrıeren abzubauen, das nier-
CSSE der Kınder Ööffnen für Menschen, die anders oder dachten w1e S1€. Wır
wollten SIE ermuntern, über dıe bestehenden Girenzen In ıhnen und S1e herum
hinauszuschauen.
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Der alljährlıche Martıinstag 1Im November bot hlerzu immer einen besonders
Anlaß mıt Familiengottesdiensten un! Laternenumzügen durch das Dorft. Das
spannende Tage für uns und die Polıizeıl, den Bürgermeıster un das Ööffent-

lıche Gefüge eines Dortfes. Befragungen VOT un! nach den Veranstaltungen wurden
In großer Zahl, meılst unter Anordnung einer geheimen Angelegenheıt, verordnet.

Eın gul besuchter Gottesdienst und eiwa Kınder mıt aternen auf dem
anschlıeßenden Weg durch das Dorf schon Grund CNUZ, der Kırche VOT Ort
staatspolıtische Gefährdung unterstellen.

Grenzüberschreitungen
iıne der ersten Grenzüberschreitungen ergab sıch mıt der unbedingten Orılentie-

IUNg über den Ort und dıe Kırchengemeinde hinaus. Dıie Kirchengemeinden
1976 noch sehr gut V Größere Orte als lernau hatten selbstverständlıch
einen eigenen Pfarrer. Viernau Wal eın Unıkum. Dıie Pfarrer „residierten‘“‘ ın ihren
Pfarrstellen Es gab aber gul WIE keine Verbindungen Die Arbeıt mıiıt KÖTrDper-
behinderten In einer Dorfgemeinde sıgnalısıert geradezu die Notwendigkeıt der
Regionalarbeıt. ald sollte auch Begegnungen über Kreıs- und Bezırksgrenzen
hinaus geben Die regionalen Kıirchentage In Meıningen un dıe größeren ın Erfurt
festigten ıne regionale Arbeıtsgruppe un ührten ZUT Vernetzung mıt anderen
Gruppen. ald WaT nıcht mehr nötig, auf die Existenz VOoO  — Behinderten verwel-
SCIL. Sıe gehörten dazu. Neue Aufgaben dıe Orilentierung auf das, Was jeder
und jede eigenen Gaben und Fähigkeıten, Leiıdenswegen un! Benachteiligungen
als nteıl Lebensprozeß In das Erfahrungsfeld ‚„Leben‘“‘ einzubringen hat D)Dar-
Aaus resultierten ganz praktische Themen WIe ‚„Eine (Gemeinde ohne Behinderte
ist ıne behıinderte Gemeinde*‘‘ oder „„Gott ist ın den Schwachen mächtig“‘ oder ‚, Ver-
trauen wagen‘“.  ..

Solcherlei Grenzüberschreitungen hatten ıne geWlSsse Schneeballwıirkung. eıtere
TENzen wurden ANgZCZANSCH ıne einmal überwundene rTeNzZe macht hellsichtig
für weıtere renzen. Die Kırchentage Tachten mannıgfache Verbindungen
Gemeindegruppen In den alten Bundesländern. Partnerschaften bahnten sıch auf
verschıiedenen Ebenen Basısgruppen und tradıtionelle Kreise heßen sıch ein-
fügen In ıne gemeinsame Begegnungsebene. Dıe Treffen der Körperbehinderten

schlıeßlich mehr außerer Rahmen der verschiedensten Veranstaltungen für
‚alle‘“: Jugendliche, Behinderte en lters, ökumenische Gruppen, Frıedensgrup-
DCI, ‚„„sSOogenannte Grüne‘““‘, tısten, Marxısten, Liıedermacher, Werkstattgruppen,
Schriftsteller, Maler, Tourısten, Bands USW. Im Gemeindehaus begegnete INan sich.
aste AUus der Bundesrepublık wirkten als Partner miıt un! sorgten für notwendige
Verbindungen un! Kontakte, dıe sıch allmählıich biıs nach Tansanıa un Süd-Afrıka,
In dıe Schwelz oder nach Italıen anbahnten.

Wo und w1e sollten Ausländer In dıe Kirchengemeinden integriert werden? Iradı-
tionell gep. Gottesdienste wırken selbst In iıhrer aufgelockerten Orm als 5SOSC-
nannte Famılıengottesdienste für einen Südafrıkaner wı1ıe eine ‚„Irauerfeler‘‘.

Die Suche nach Begegnungsmöglıchkeiten zwıischen Afrıka und kuropa ın einer
dörflichen Kirchengemeinde konnte auch N1C ZU Inhalt haben, Gospelmessen als
integrierten Bestandteı der Gottesdienste ZU Nonplusultra erheben Aber
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entwiıickelten sıch Beziehungsebenen. So lebte ein Südafrıkaner ZUT Vorbereitung
eines Studienprojekts 1im Pfarrhaus und also In der Kirchengemeıinde. Mıt ihm WUul-

den Gemeıindeveranstaltungen durchgeführt. ET machte Besuche In der (Gemeinde.
SO kam 6S eines ages auch einer Begegnung im Kındergarten. Hr erzählte den
Kındern Aaus se1ıner eımat, VO  - seinen rTäumen. Apartheıd bedeutete für ıhn un!
seine Familıie Verfolgung, immer auf der Flucht Nalın 1do Mabızela, das Wal eın
Schwarzafrıkaner ZU Anfassen, ein lom für die Kınder. Nur dıe bekannten
Thüringer Klöße mochte gal nıcht, auch WCINN S1e Au Höflichkeit nıcht verwel-

Dıe Eınladung einem olchen Miıttagessen gleicht In 1ernau einer beson-
deren Ehrerbietung. Bezıehungsebenen entwiıckelten sıch eben immer dann, CMn
INan gemeiınsam Tısch saß, mıiıt dreißig Oder vierz1g Gemeıindegliıedern oder mıiıt
1er oder fünf bis tief in dıie Nacht hinein. Beziehungsebenen wurden dort möglıch,

der Blıck 1Ns Angesıicht freı wurde und WIT uns als Orer begeistern oder in
Betroffenheit mıtnehmen lassen konnten In die Homelands oder Bierhallen, ahn-
höfe In Soweto oder auf den Flüchtlingsweg durch ngola

Eın wirkliıcher Höhepunkt dieser Erlebnisse sollte dann 1im Jahr 1987 ein afrıka-
nısches Hochzeıtsfest in der Kırchengemeinde se1ın unfter erstaunlıcher Akzeptanz
der Ortsgemeıinde und Miıthiılfe vileler Gemeıindeglieder un:! Gruppen Solche CgCH-
NUNSCH ebneten Wege für Gespräche un: ontakte mıt Gruppen unterschıiedlichster
Art Über das afrıkanısche Hochzeıtsfest ernten Gemeindeglieder Kollektivgruppen
aus Betrieben kennen, dıe w1e Patenschaften für Ausländer übernommen
hatten Solche so  en Betriebskollektive bıldeten sozlale Zellen uUun!
manchmal WIe ıne Famaiulıie, entwiıickelten oftmals ıne Eigendynamık ohne ParteI1-
reglementierung. So War das Hochzeıitsfest ıne Begegnung mıt zahlreichen irıka-
NCIN, engaglerten Gruppen verschiedenster Art 1im kırchliıchen, aber auch der Kırche
völlıg fremd gewordenen, ja distanzıerten Bereich.

Wiıe gesagl, WIT dort 1NSCIC TENzZzenN angekommen, der Charakter
des Tradıtionellen und Privaten für staatlıche Behörden durchbrochen wurde,
in dem niıcht ausbleibenden Interesse VO  — Journalısten SO gab mpörung in der
Parteijleitung des Bezirks über einen ausführlichen Bericht in einer Wochenzeıtung
ZU Ere1gn1s der Hochzeıt

Grenzüberschreitungen auch für den Körperbehindertenkreıs nötig ‚WOTI -
den Unmittelbare Erlebnisse zeigten konkrete Handlungsmöglichkeıiten auf. Das
erga Fragen W1e 7z.B. Wie leben Behinderte In Tansanıa? Aus der Betroffenheit
über dıe Sıtuation dort entwiıckelte sıch eın Hılfsprogramm, welches „„Behinderte
helfen Behinderten‘‘ benannt wurde. Rollstühle für Behinderte aus Tansanıla wurden
gekauft und verschickt.

Zu Grenzüberschreitungen im buchstäblichen Siıinne führte ıne andere Erfah-
[UNS. In lernau befand sich bis 1945 eın Arbeıtslager für ausländische Häftlıinge
des S-Regimes. Es estand beredtes Schweigen über dıese Vergangenheıt, bıs jenes
Ereignis scheinbar ganz Rande des Dorfgeschehens offenbar wurde. Wel Itahlıe-
NCTI, Jugendliche noch, als Kriegsgefangene nach dem UuUrz Mussolıinis nach
Deutschland deportiert, kamen auf tragısche Weise in diesem Arbeıitslager un
Leben Beıide erhielten jedoch iıne Grabstätte In jernau mıiıt Angabe der amen.
Dorfbewohner nahmen sıch der Gräber und pflegten sI1e. Jahrzehnte später
erfolgte dıe Exhumierung nach einem Suchantrag der Angehörigen beim oten
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Kreuz. Es gab fortan bleibende Oontakte einer Viıernauer Famıiılıe mıt den AngehörIi-
SCH In talıen Diese Kontakte führten zu der dem Gemeindekirchenrat gegenüber
geäußerten Bıtte, einen Stein des Gedenkens die Opfer stiften und damıt ein
Zeichen der Versöhnung un des Friıedens setzen.

In gemeiınsamer Vorbereitung wurde daraus 1m Sommer 1989 (anläßlıch des
Todestages des Predigers VoO  — Buchenwald, aul Schneider) eiıne Begegnung mıt

intensiven Gesprächen und einem abschließenden est mıt den iıtalıenıschen ästen
Die Begegnung deutete freıiliıch auch auf alte Wunden, die offengeblıeben
Vergangenes wurde plötzlıch wıieder lebendig, auch Miıßtrauen wurde OTIIenNDar.

Die letzte Grenzüberschreitung gehört ın das Jahr 1989, das Jahr der en! DIie
Grenzen, die 1U  z überschrıtten werden konnten, bewirkten einerseıits einen unglaub-
lıchen Ausbruch der Gefühle un! gleichzeılnt1ig ıne offensichtliche Verwiırrung. eiz
wurde das Gemeindehaus ZU Treffpunkt verschiedenster, z gegeneinander
gerichteter Interessengruppen Neues Forum, CDU-, SPD-Gespräche, Arbeıtnehmer
richten sich Abwicklungen, Stası-Foren, Bürgeraussprachen.

Wende Z2ul, alles gul? Akzente
’  en guL, alles gut" es 1st eın Dokumentar Road-Movıe über die Lebenssituation

VO  —; Christen ein Jahr nach den Revolutionen In ÖOsteuropa. Eınige Wochen WarTr ein
Filmteam des ORF In der ehemalıgen DDR, iın der SFEFR un! In Rumänien unter-
WCBS, tauchte ıIn die Lebenssituation der Menschen dort eın un! „erfuhr“‘, WIE OSL-
europäılsche Christen eın Jahr nach. den Revolutionen leben ihren Alltag, ihr
Engagement, hre Müdigkeıt, ihre Nnmac. ihre AÄngste, ihre Hoffnungen und
iıhre Visionen.

In diıesem ılm geht NIC. „redende Köpfe‘‘, sondern enschen In ihren
konkreten Lebensbezügen! Der 1ılm erzählt Bılder und Geschichten Aaus ihrem All-
Lag und g1bt dıe Gelegenheıt, sich auch emotıional mıt diesen Menschen un:! ıhren
Lebenssituationen auselinanderzusetzen.

In einer Beurteilung des ORF-Films heißt Cc5S5. ‚„Dieser Dokumentar Road-Movıe
sıeht und hört, welche Fähigkeıiten die Menschen in diesen Ländern haben un Was
INa  en VO  — ihnen lernen kann. Der ılm ll auch zeigen, daß echte Partnerschaft un
geschwisterliches Teilen Sınn machen!*“‘

4.1] Die Versammlung der Glaubenden das Wort oOlttes und das Sakrament
und das personale Element der Kommunikatıon

Zusammenfassend möchte ich kurz eingehen auf dıe Veröffentlichung VON Irıch
Duchrow ZU Thema ‚„„Konflıkt dıe Okumene*‘‘. Se1in uch mıt dem Untertitel
„Christusbekenntnis In welcher Gestalt der ökumeniıschen Bewegung hat mich
sehr angesprochen

Dort wird auf die Gestalt der Gemeinde Jesu Christiı als Versammlung der
Glaubenden Wort un! Sakrament verwlesen. In Orientierung Jeirıc Bon-
hoeffer ırd das personale Element der Gemeinde betont Bonhoeffer ‚,Nur 1n der
Gemeıinscha mıiıt anderen Menschen und mıt Gott lebt der Mensch‘“‘ Sanctorum
Commun10o, 196, Berlın Und anderer Stelle: ‚Gottes Handeln erstreckt
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sıch auf ersonen, auf alle Eınzelpersonen in der Gemeinde. Zuletzt aber sınd
diese Personen 11UT solche In der Gemeinschaft mıteinander  6 (S 197) Und chlıel-
ıch: ‚„Nun ist der objektive Geilst der Gemeıinde wirklıch der Heılıge Geist ‚WOTI-
den, das Erlebnis der ‚relıg1ösen‘ Gemeinschaft i1st 1U  —; wıirklıch das FErlebnis der
Kırche und dıe Kollektivperson der Kırche wirklıch Christus als (Gemeinde ex1st1e-
rend“* (S. 198) Was hlıer gesagt wird, bewegt unNns AUuUus dem Erfahrungsfeld einer ira-
ditionellen Kirchengemeinde, welche VOT allem nach 1970 mehr und mehr das
Schwinden VON Volkskirche erlebte un: zunächst 1Ur irgendwie überleben wollte.

Nach Meinung des damalıgen Gemeıindekirchenrates bedurfte lediglich
Gottesdienstformen, Liıeder und Gebete avon erhoffte INan sıch schr viel
Dıie Gottesdienste fanden In einer nüchternen, viel großen Kırche Als Pre-
dıgt (sıe WarTr immer schon der Miıttelpunkt des Gottesdienstes) wurde eine erbauliche
Rede Abendmahlsfeiern die Ausnahme. ıne Feler 1Im Jahresschlul3-
gottesdienst 7 verbot sıch. e1l Ial ja anschließend ausgelassen elerte. Taufen
1m Gottesdienst konnten erst ein1ıge Jahre nach uUuNseIEMN USZUg stattfinden. Leiıden-
schaftlıche Debatten gab SCH der Versetzung des Taufsteins Aaus einer Nische
in das Kirchenschiff.

Wır uchten nach enschen Nach denen, dıe bereıt d  1, sıch über das übliche
Maß hinaus engagleren. Menschen, die bereıt ZUT Begegnung. Und begeg-
1CH sollte heißen, auch nach dem Gottesdienst und einer Gemeindeveranstaltung
mıteinander reden, Freunde un aste mıt in dıe Kirchengemeinde bringen,
das Gemeindehaus als Ort der Sammlung und Versammlung lhıeben

Wer aber dıe, dıe über das übliıche Maß Kırchlichkeit hınaus bereıt
1, sıch mıiıt uns auf den Weg machen? Hıer sınd VOT allem dıe Frauen NECIMN-

NCIMN. Sıe sınd fast immer dıe Tapferen, dıe Verläßlıchen un Engagıerten. SIie pragen
auch das 1ıld der Gemeinde VOT Ort Sie und sınd für uns das ‚„„personale Ele-
ment der ommuntıkatıon““. Nıcht selten ernten S1e dafür Hause Kritik und hören
Vorwürtfe WwI1e „Du bist ohl mıiıt der Kırche verheiratet‘‘.

Durchaus kam uns die Kontaktfreudigkeıt und ausgesprochene Gesellig-
keit der Einwohner. Wır konnten jedoch in den ersten Jahren beobachten, WIe streng
und zurückhaltend gerade dıe Einheimischen sich dem kırchliıchen Umifeld CN-
über verhielten.

Der Geist der Liehe Golttes richtet sSich Pragmatısmus und AÄngstlichkeit
Dagegen sınd WIT aAaNngCgaNgCH, ohne Helden SCWESCH se1n. Allgemeın galt ja

dıe Regel, daß ede un: Iun erst einmal wel verschıedene Dıinge sınd. Der SORC-
nNannte sozlalıstische Jltag wirkte in den Köpfen und Herzen der Menschen. SO WarTr
das ‚„Gespaltenseıin““ ıne der Versuchungen. iıne andere WAarTr dıe abgrundtiefe Skep-
SIS und das Miıßtrauen, welches einfach immer wıeder da WALT. Der Gelst der bgren-
ZUNg WarTr berall erfahrbar. Dabe!l Walr uns als kırchlıchen Miıtarbeıtern bewußt, dal}
NUur sehr wenige Repressalien befürchten hatten. Aber dıe Kıinder,
manche Pfarrfrauen, dıe leiden hatten Gymnasıum oder Uniiversıität War für Kın-
der kırchlicher Miıtarbeıiter grundsätzlıch dıe Ausnahme. Und doch hatten CNZA-
gierte Gemeıindeglıeder ungleich schwerer.
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Der Geilst der Liebe Gottes! Wo Warl spüren bel viel Macht des Staates
und viel Verführung durch sozlale un gesellschaftlıche ngebote, dıe den
Gemeindegliedern schlıeßlich mehr Anerkennung und Bestätigung vermiıtteln als
immerwährendes Engagement ın der Kirche und für Schwache un! Hılflose?

Dıe zanireiıchen Begegnungen, Gespräche und manche Konflıkte, die durch-
gestanden wurden, haben andere un! uns ermutigt, ein wenig getroster, eiwas gewI1S-
SCT un: auch fröhlicher se1n, eıl WIT uns Ööffnen heßen un! WIT anderen ein
‚„„Sich-Öffnen“‘ beobachten konnten

Eın ganz schlichtes Gemeindeglıed, damals Köchıin in einem staatlıchen Betrieb,
sorgte eines ages für ıne große Aufregung 1n der Parteijleitung ihres Betriebes bıs
hın ZUTr Kreisverwaltung. Was Wal geschehen? Miıtteilungen der kırchlıchen Presse
un Ereignisse der Berlıner Zionsgemeinde 1988 wurden VONN MI1r kopilert und nach
dem Gottesdienst, schon aus Protest dıe Praxı1s der Zensierung, verteıilt In der
Meıinung, dal dıes auch Arbeıiterinnen des Betriebes w1issen sollten, heftete die Trau
die Abliıchtung dıe Stelle der Ööffentliıchen Bekanntmachungen des Betriebes Von
einer Irıstlosen Kündıgung wurde 11UTI eshalb abgesehen, e1l ıne andere Köchin
dem Betrieb nıcht ZUT Verfügung stand Keine kluge Verhaltenswelse, WIE andere
sagten Aber diese Tau später: „Eigentlich wollte ich, daß dıie Leute VO  —

ihrer Kırche merken‘“‘. Damiıt soll noch ein etzter Gedanke aufgenommen werden.

Die Kirche 1St der Ort, der WIr selbst SINd, der UNS heschreıibt
und dem eSsSUuSs seinen befreienden und lebensspendenden Weg fortsetzt

Die Erfahrungen der Wende 1m Jahr 1989 en fast alle Erfahrungen ın und mıt
unNnseTeT (Gemeıinde noch einmal In eın Licht gesetzt Miıt der Öffnung der
Girenze verband sıch für uns dıe Erwartung einer veränderten Gemeindesituation.
Was WIT erhofften, WarTr ıne noch größere Offenheıit der Gemeinde für dıie Okumene.
Wır auf den Lernprozeß Demokratie auf unterer Ebene. Wır
wünschten uns, daß der Ausbruch Aaus der Isolıerung einer bewachten un:! eiIn-
gegrenztien DDR NECUC Erfahrungen un Entdeckungen bringen könnte, welche
uUuNseICIIN VEIgaNSCHECHN überprüfen wären und schlıießlich ıne NEUEC Wegbeschrei-
bung als Kirchengemeinde ermöglıchen würden.

Wır erleben gegenwärtig, daß Erfahrungen VO  — Gemeiminschaft VOT 1989 verblas-
SCI.l Die Suche, WIE WIT uns als Kırche verstehen hatten, führt dıe Gemeinden
augenblıicklich N1IC: selten ıIn die Restauration: Es möchte vieles wleder se1n, wI1e
INan VON früher kannte. TOLZdem bleibt diese rage ebendig un! läßt siıch nıcht
verdrängen: eliches Ist der Ort, der uns beschreibt? Nıcht selten trıeb uns gerade
diese Fragestellung N ngs und Oorge WCg Manchmal tanden dahiınter auch
Mutlosigkeıt und Kleinglauben. Aber WIT sınd diese rage nıcht losgeworden. Sie
hat uns nıcht losgelassen. SO lernen WIT weiıter oder VO  — vorn, diesen Ort suchen
oder wilederzugewıinnen, dem Jesus seinen befreienden und lebensspendenden
Leidensweg fortsetzt. Eberhard alter
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Die Christengemeinschaft Sıgnale die Adresse
der deutschen Ökumene

dıe Christengemeinschaft, dıe immer ZU1 Zusammenarbeıit mıt den Kırchen
bereıt War .. Diese Aussage VOI mıl Bock, dem damalıgen Leıter der T1sten-
gemeinschaft, AaQus dem Jahre 194 / bezog sich auf die Vergangenheıt; S1€E gılt, das
werden meıne Ausführungen zeigen, noch heute.

ans-Werner Schroeder gehört ZU CNSCICH Leiıtungskreıis der Christengemeıin-
schaft. Er schreıibt 1m Hınblick auf die Auseinandersetzungen mıiıt der evangelıschen
Kırche 1n den Jahren nach 1948 „Auch VO  —; seıten der Christengemeinschaft wurde
nıcht mıiıt harten Worten gespart‘‘ *. Weıter um Schroeder e1n, dal3 viele Pro-
bleme der heutigen Theologie WIE dıie Fragen der Textkritik Von der Christengemeıin-
schaft bIs Jetzt NIC: aufgegriffen wurden. Andererseıits bemerkt ans-Werner
Schroeder auch, daß ‚‚weıtreichende theologische euansätze beispielsweise in
bezug auf das Evangelıumsverständnis 6 fast unbeachtet geblieben sind.*

Johannes Lenz, DE nimmt w1ıe ans-Werner Schroeder verantwortliche Leiıtungs-
aufgaben wahr, schildert die Gespräche mıt der Evangelischen Kırche über die Aner-
kennung der Taufe. Diese Verhandlungen führten dem Ergebnıis, dal} dıe Taufe
der Christengemeinschaft VON der Evangelıschen Kırche In Deutschland nıcht als
christlich angesehen wurde. TOLZ der Verletzungen, dıe durch dıese Entscheidung
auf seıten der Christengemeinschaft hervorgerufen worden sınd, schreıbt Lenz ‚„„Die
Tür der Christengemeinschaft ste immer offen 63

An Beıspielen 111l ich die Bereitschaft der Christengemeinschaft ZUr /Zusammen-
arbeıt mıiıt den Kırchen belegen:

Die Mitarbeit IN der Interrelig1ösen Arbeitsgemeinschaft der Kirchen und
Religionsgemeinschaften

Am Maı 1947 fand ın Berlın dıe erste Delegiertenversammlung der Arbeits-
gemeıinschaft Vertreter VO  — Kırchen und Relıgionsgemeinschaften nehmen
daran teil Der Vorsitzende WaTlT Propst Tüber. Die Inıtlative Schaffung einer
Kooperation er Religionsgemeinschaften WaTlT VO  — der Christengemeinschaft un!
der Altkatholischen Kırche au  n

Die Arbeıtsgemeinschaft hat viel für die Verständigung zwıschen den Religionen
geleistet. Eın wichtiger Grundsatz War VO  am} Anfang al daß jede Gemeinnschaft sıch
selbst darstellt. Das geschah In Seminaren, Volkshochschulveranstaltungen un
Rundfunksendungen.

Aus Anlaß des 25Jährıgen Bestehens der Arbeıtsgemeinschaft gab der Berliner
Bürgermelıster, Klaus Schütz, Aprıl 1972 im Rathaus Schöneberg einen
Empfang. Den Festvortrag hlielt Propst EINTIC rüber. Er gz1ng auf die Schwie-
rıgkeiten des Anfangs eın Sıeben Arbeitskreise gebildet worden, iın denen dıe
Fragen un Spannungen a  n wurden. Propst Grüber erklärt dann ZU Be1-
Lrag des Vertreters der Christengemeinschaft, Dr. Vermehren: ‚„„Da denke ich in SON-
derheit un Dankbarkeiıt Herrn Dr. Vermehren. Er hatte ıne mühevolle Arbelıt,
eıl Oft unter den kleinen Denominatıonen der Totalıtätsanspruch und dıe Intole-
[anz stärksten waren’”.  < 4
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ıne andere Frucht der Berliner Zusammenarbeıit ist dıe Publiıkation ‚,Was glau-
ben dıe anderen?“*‘ Selbstdarstellungen sınd darın enthalten. Der Artıkel über die
Christengemeinschaft ist nach Vorarbeıt VOoO  — ılhelm Kelber VO  — iıchael eıden-
reIC. In Zusammenarbeıt mıt der Leıtung geschrıeben worden. Diese Selbstdarstel-
lung der Christengemeinschaft geht also eıt über die priıvate Meınung eines rTI1e-
Sters hinaus, s1e ist eLiwas WI1Ie ein verbindlicher ext

Der Dortmunder Arbeitskreis

1el der Arbeıtsgruppe Wal e 9 Vertreter der Anthroposophıe / Christengemeıin-
schaft und der Evangelıschen Kırche miteinander 1Ns Gespräch bringen. Im Bın-
destrich omm' ZU Ausdruck, daß be1l Begınn der Arbeıtsgemeinschaft N1IC deut-
lıch zwıschen Anthroposophıiıe un! Christengemeinschaft unterschieden wurde. Im
Verlaufe der regelmäßigen Treffen wurde diese Notwendigkeıt VO  — seıten der hrı-
stengemeıinschaft mehrfach herausgestellt.

Die erste Zusammenkunft WaTlT Oktober 1982 1m Haus der Vereinigten Kır-
chenkreıise Dortmund und Lünen. Von der Christengemeinschaft nahm Herr Mat-
SC teıl, VON der Evangelıschen Kırche beteiliıgten sıch die Herren Brüggemann,
Höfener, Liıpınskı, Rübesam. Für dıe weıteren Begegnungen wurden Offenheıt und
Toleranz vereinbart. Es wurde ferner ausgemacht, den Kreıs für Nichttheologen
öffnen. Weiıter wurde verabredet, ıne Menschenweıhehandlung besuchen Die
nächste Zusammenkunft fand 1im erweıterten Kreıs

Dıie ersten Gespräche befaßten sich miıt den Unterschieden: Menschenweihehand-
lung un! evangelischer Gottesdienst, verschiedene Sicht der Taufe, anthroposo-
phısch Orlentierte Medizın un: Allgemeiınmedizın, das Menschenbild ıIn der nthro-
posophıe / Christengemeinschaft un ıIn der Evangelıschen Kırche.

Später wechselte der Teilnehmerkreıs. Herr Matscho/} hatte Dortmund verlassen.
Stal  essen wurde die Chrıstengemeinschaft VO Herrn Bogusch und Von Tau
Dr. Reifschneider vertreten ber auch das gemeiınsame Iun anderte sich. Wır
begannen, Abschnitte Au dem Neuen Jlestament gemeiınsam lesen: Korinther
15 und Teıle des Johannesevangelıums. €1 verglichen WIT die Übersetzungen VOoON
mıl ock (Chrıstengemeinschaft) un! VO  — Martın Luther und beıl
unterschiedlichen Übertragungen den griechischen rtext ate. Behutsam wurde
das Verständnis einer bıblıschen Aussage erfragt Es wurde dıe eigene Auslegung
genannt, ohne die des anderen verurteılen. Es WaTlT eın aufmerksames Aufeinan-
derhören und Voneinanderlernen.

Das vorläufig letzte Treffen WarTr September 1988 Der Verfasser dieser Zeıilen
21ng anschlıeßend für eın Studiensemester nach England. In diıeser Oorm ist das
espräc nıcht wleder aufgegriffen worden. Aber In anderer Weıise ist ıne Ort-
selzung gedacht

Der Stuttgarter Gesprächskreis
Ich beziehe miıch für dıesen Abschnıiıtt auf einen Bericht VO OoOvember

Teilnehmer sınd Vertreter der Evangelischen Landeskirche in Württemberg und Miıt-
glıeder der Anthroposophischen Gesellschaft.
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1988 erschıen ıne landeskirchliche Arbeıitshıilfe „„Zum Verhältnis des christlichen
Glaubens ZU[r Anthroposophıe un Waldorfpädagogi1ik‘“‘. Unmuittelbar danach wurde
der Gesprächskreıs 1Ns Leben gerufen. Es nehmen Vertreter des Bundes der Freien
Waldorfschulen, der Anthroposophischen Gesellschaft, der Christengemeinschaft
und Theologen der Landeskirche teil Dıie Gespräche en informellen Charakter.
Dıie Beteilıgten Sınd sıch aber darın ein1g, daß solche Begegnungen längst hätten
stattfinden müssen.

‚„Bıslang kreisten dıe Gespräche immer wieder dıe rage, ob das Entwick-
lungsdenken der Anthroposophıe un! der Jaube das Handeln ottes in der
Geschichte der Menschheıt sıch gegenselt1ig ausschließen oder einander berel1-
chern vermögen.  << 6 'eıtere IThemen CIn Der Schulungsweg bZw. Erkenntn1i1is-
pfad In der Anthroposophıie, dıe Rechtfertigungslehre und dıe Trinıtätslehre. Dabe!Il
erga| sıch, daß Unterschiede estehen Sıe werden allerdings 1im eSspräc miıteinan-
der VO  — beiden Seliten naher dıifferenziert.

DiIie Teilnehmer sınd davon überzeugt (im Herbst 1 S daß der CGedankenaus-
tausch fortgesetzt werden soll, Mißverständnisse zwıschen Landeskirche und
Anthroposophıe benennen können.

Gesprächsteilnehmer VOoO  —_ anthroposophischer Seıite Sind: Altehage, Hörtre1l-
[Er Leber, Teiıchmann, VO evangelıscher Selite Badewıen, Bannach,

Haug, Hertel, Schmogro, Simpfendörfer, JTompert, Wagner SOWIE
Ruppert

Der Vollständigkeıt halber se1 dıe Miıtarbeit VOoO  — Priestern der Christen-
gemeinschaft be1l Akademieveranstaltungen Bad Boll) und In Seminaren erwähnt.

Abschließßend möchte ich den anfangs VO  — Johannes Lenz ziti1erten Satz, ‚„Dıie Tür
der Christengemeinschaft steht immer offen‘‘, abwandeln. Die Christengemein-
schaft STE. VOT der AAr der deutschen Ökumene un! klopft Sıe möchte herein-
gelassen werden. Wer se1ıne Ohren nıcht verschließt, ırd das Klopfen VON Hans-
Werner Schroeder, Johannes Lenz, Michael Heidenreich un VO  — vielen anderen
Oren. artmul Höfener
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Chronık
Nachdem der Rat Europäischer Bı- den Ländern des europärschen stens,

schofskonfiferenzen (CCEE) durch papst- VOT em in den Nachfolgestaaten der
lıche Entscheidung umstrukturiert und SowJetunion geschaffen. Auf dieselbe
anstelle VoO  — Kardınal Martıniı/Mailand Weıise hat im Maı den Päpstliıchen Rat
der Prager Kardınal VIk ZU Vorsıiıtzen- für den Dıalog mıt den Nıichtglauben-
den, Bischof arl mann/Maınz als den und den Päpstlıchen Rat für die
Vorsitzender der Deutschen Bischofs- Kultur einer ‚UueCeN Kuri:enbehörde
konferenz einem seiner Stellvertreter zusammengelegt. Sie rag den amen
gewählt worden n) trafen siıch Ver- ‚„„Päpstlicher Rat für die Kultur*‘“ und
fretfer VOo.  - CCEE mit Ihren arinern VOo.  - hat Wel Sektionen („Glaube und Kultur“**
der Konferenz Europäischer Kiırchen DbZw ‚„Dıalog mıt den Kulturen‘®‘). Diese

Miıtte Maı in yypern Die KEK Kuri:enbehörde untersteht (wıe bısher
teılte dann Jun1 ihren Miıtglieds- schon die beiden ate dem französı-
kırchen mıt, daß ıne 7zweılte Europät- schen Kardınal aul Poupard. Der Rat
sche Okumenische Versammlung mıt für den Dıialog mıt den Nıichtglauben-
dem Thema ‚„‚Versöhnung‘““ ohl 1m den wıdmete siıch bısher VOT em dem
Jahr 1996 stattfinden und gemeinsam espräc. mıt dem Marxı1ısmus.
miıt CEE vorbereıtet werde. Ort und Die Polnische Katholische National-
Zeitpunkt sınd noch offen kırche IN den JS A und Kanada hat mıt

Eın hochrangig besetztes 50g Ceam- dem Vatıkan die gegenseıltige Anerken-
15L des ORK besuchte VOTN 31 Maı DbIs Nung der Sakramente Beıchte, Eucharı-

Juniı diejenıgen deutschen Kıirchen, stie, Ehe- und Krankensalbung verein-
die dem OÖORK angehören (AG Mennonıit. bart Das Schisma War 1898 aufgrund
Gemeinden,drche, Ev.-metho- der Exkommunikation des polnıschen
dıst Kırche, Brüderunıität, EKD) 1el Pfarrers Franz Hodur entstanden. Dıe
Wal, sıch über dıe Ursachen des Rassıs- Natıionalkırche War 1904 gegründet
I1US bzw. der Fremdenteimdlichker und worden un! 1907 der Utrechter Union
über den Wiıedervereinigungsprozeß beigetreten. Sie hat 1n fünf Dıözesen
informieren. Ihre Eindrücke haben die 790) 000 Gläubige.
Besucher ıIn einem Brief dıe besuch- Orthodoxe Theologen des Okumeni-
ten Gemeinden nıedergelegt, den dıe ÖR sSchen Patrıarchats und evangelikale AeoO-
in Heft 4/93 veröffentlichen ırd logen und Missionsleute Aaus NeuUN Ländern

Das VO Päpstlichen Rat ZUr Förde- trafen sich VO bıs Februar In der
rung der Einheit der Christen erarbeıtete Nähe VON Stuttgart einer Begegnung,
un März VoO 'aps O- der die ur Evangelısche Landes-
bilerte NECUEC Direktorium ZUr Ausfüh- kırche un! die internatıonale Gemeınn-
FUÜNS der Prinzipien und Normen über schaft evangelıkaler Missionstheologen
den Ökumenismus wurde Juni In eingeladen hatten.
Rom veröffentlicht. Die Serhische Orthodoxe Kirche hat

Papst Johannes aul I1 hat miıt einem nach einer mehrtägigen Konferenz 1im
nde Februar veröffentlichten Motu PTroO- Maı ıne „Reglerung der natıonalen
Dr10 ‚‚Europae Orılentalıs‘‘ ıne Kurien- Einheıt“‘ gefordert und das Regime VOoO  —

kongregation für die Belange des latei- Präsıdent Milosevıc für dıe gegenwärti-
niıschen und des orıentalıschen Rıtus INn SCI „Übel“ verantwortlich gemacht.
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Ebenfalls 1mM Maı hatten ıne Gruppe therischen Kiırchen Polens, des Baltı-
aus der EKD, dann ıne Delegatiıon Aaus kums, Finnlands und Norddeutschlands,
OÖORK un KEK den serbischen Patriar- ihre Zusammenarbeıt verstärken.
chen besucht Nach dem Scheitern der Nach den Waldensern un Methodi-
dıplomatischen Bemühungen se1 die Ser- Sten, Adventisten, Pfingstkirchen und
bische Orthodoxe Kırche ıne Hoff- der Baptıstenunion hat Italıien nde
nungsträgerin  .. sagte ÖRK-Generalsekre- Aprnıl 198808  — auch mıt den Lutheranern des
tar Konrad Raıiser bel diesem nla Landes einen Staatsvertrag unterzeich-
Biıschof Konstantın/ Hıldesheim-Hiımmels- net, der ihnen neben voller Religions-
thür VO  —_ der Serbischen Orthodoxen Kır- Treiheıit Zugang DZwW. Berücksichtigung
che hatte im März das Kirchenamt der un in staatliıchen Einriıchtungen DC-
EKD In annover besucht. Nachdem währt
sich Übereinstimmung in der Ablehnung In Ljubljana wurde unter Beteiligung
jeglicher Gewalt un iın der Aufgabe eIN- der römisch-katholischen Kırche eine
stellte, 1im ehemalıgen Jugoslawıen Slowenische Bibelgesellschaft gegründet.
friıedlichen Vereinbarungen gelangen, Dabe1I1 wurde auch die Bemühungen
besiegelte die Eınladung des Patriıarchs dıe slowenische Schriftsprache und
und hre Annahme durch dıe EKD dieses dıe Bıbelverbreitung erinnert, dıe der
Öökumenisch bedeutsame Einverständnis. Slowene Primoz Irobar 1Im Jahrhun-

Die Orthodoxe, die Reformierte und dert VO württembergischen Urach AUS
dıe Lutherische Kırche in der serbischen ın gleicher Richtung unternahm. Es i1st
Regıon Wojwodina haben in NOovIı Sad die neunte Gründung In den bısher INaTr-
nahe der Grenze ngarn eın Ökume- x1istisch reglerten Staaten
nısches Hılfswerk gegründet. Als Beıtrag ZUT Menschenrechtskon-

Die im Polnıschen Ökumenischen Rat ferenz der Vereinten Natıonen In Wien
zusammengeschlossenen nıchtkatholi- (vom bıs Junı, dıe ÖR wird be-
schen Kırchen emühen siıch riıchten) hat die EKD durch iıhre Kammer
mıt vielen Intellektuellen gegenüber dem für Kırchl Entwicklungsdienst Juni
Parlament darum, da Polen In der künf- Leitsätzefür INnNe umfassende 'enschen-
tıgen Verfassung NIC| als ‚„‚katholisches rechtspolitik vorgelegt.
Land*‘* bezeichnet ird. Der Rat der EKD hat der Y  > In

Die Lutherische Kırche 1im überwIlie- Deutschland vorgeschlagen, ZUT Über-
genden eıl der ehemalıigen SowJetunion windung VO  — Fremdenangst In Deutsch-
heißt Jetzt Evang-luth. ırche INn Ruß; land eın drei)jähriges rogramm planen.
land und anderen Staaten en der Untersuchung kultureller un:
Als künftiger Verwaltungssitz ist anstelle sozlaler Ursachen VO  — Gewalt soll darın
VO  —; Rıga die Petrikirche In St Peters- das positive 1el eines friedlichen SA

sammenlebens mıt Ausländern un! Min-burg vorgesehen.
In Bad Saarow/ Brandenburg fand 1m derheiten herausgestellt werden.

Maı dıe sıehte koreanısch-deutsche Kır- ntier dem Thema ‚„Nehmet einander
chenkonsultation Hauptthema fand VO' DIs 13 Jun1 In München
WarTr dıe deutsche Wıedervereinigung, der Deutsche Evangelische Kirchen-
für die sıch dıe Kırchen Koreas AanNngC- [a2 statt. Sechzehn deutsche, ausländısche
sichts eigener Hoffnungen und Befürch- und internationale ökumenische nstitu-
Lungen stark interessleren. Ebenftfalls 1m tiıonen und Inıtiativen versammelten sıch
Maı trafen sıch ın Bad egeberg die Iu- erstmals als Kooperatıon einem ‚„„Oku-
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meniıschen Doartifst Vorangegangen War Kırchen nomiınıert werden. Zum Vorsıit-
VO bis Maı eın regionaler Kır- zenden wurde der Marburger Kırchen-
chentag der wledervereinigten Evang Kır- historiker TOol. Dr. Wolfgang Bienert,
che VO  am Berlın-Brandenburg In Potsdam ZU Vorsitzenden der Alttestamentler
mıt der sung ‚„„Deın Reich komme*‘“‘. baptıstiıschen Semiinar In Hamburg,

Vom bIs November 1993 findet Dozent Chrıstian Wolf, gewählt. Ge-
dıe Okumenische Friedensdekade schäftsführer bleibt der katholısche efe-

Sie steht unter dem ‚„„Ge- rent In der Okumenischen Centrale,
rechtigkeıt führt ZU Leben‘‘ nac Dr. Dr. eorg Schütz.

In Weımar wurde Maı ıneprüche JTräger sınd dıe ACK In
Deutschlan und eine Reihe VO  — Inıtla- Arbeitsgemeinschaft Christlicher Klra
t1ven unter Federführung der Aktıons- chen IN Thüringen gegründet. Vorsitzen-
gemeıinschaft Dienst für den Friıeden. der ist Propst Kockelmann/ Heılıgen-

Die Diözese VoN Berlin un Deutsch- stadt (rk), Vorsitzender Pastor Beutel/
'and des OSKauer Patrıarchats wurde Gera (bapt.) Als Schriftführer fungleren
nach der satzungsmäßıg erforderliıchen Pfarrer Günther/Sonneberg (luth.) und
Zustimmung aller Gründungskırchen Pastor Eberhardt/Gera (bapt.)
Vollmitgliıed der ACK ın Deutschland Auf einem Symposıon des PRreins zZUFr
Im (jaststatus gehören der ACK nach Förderung der Erforschungfreikirchlicher
der erforderliıchen Zustimmung der Grün- Geschichte un Theologie VO bıs
dungskırchen Jjetzt der Chrıstliche (Ge- Maı ın Herrnhut g1ing den Eın-
meinschaftsverband Mülheim/Ruhr, der fluß der Herrnhuter Brüdergemeine auf

das entstehende Freikirchentum In West-und Freier evangelischer Gemeinden
un! das Apostelamt esu Christi Dıe und Mitteleuropa.
beiden schon Gastmiıt- Dıie Ergebnisse des VO  am

glıeder der est, das Apostelamt geführten ojlızıellen Dialogs zwıschen
der AGCK der DD  Z Die Religiöse (Ge- der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer

Gemeinden IN Deutschland undmeinschaft der Freunde wählte den Sta-
{uUs des Ständiıgen Beobachters. Die An- der Vereinigten v-Luth. Kirche
rag der Koptischen Kırche un! der sSınd 1Im Aprıl veröffentlicht worden (Texte
Selbständigen Evang.-Luth. Kırche auf AUs$s der KD, NrT. 53) ährend beıde
Vollmitgliedschaft, der Sıebenten-Iags- Seıten ıne grundlegende Übereinstim-
Adventisten auf Gastmitgliedschaft SOWIeE INUNgS ZU Heılıgen Abendmahl erreich-
der Arbeitsgemeinschaft Ökumenischer ten und den (jemeilnden gemeinsame
Kreise in Deutschland un: des Felern empfehlen, bleibt 6S beim nter-
Evangelıschen Missıonswerks schlıed In der Tauffrage, allerdings mıt
als Ständige Beobachter wurden Von der beıderseıitigen Bıtten und Empfehlungen,
Mitglıederversammlung befürwortend der bisherigen Praxıis dıe Schärfe
dıe Gründungskırchen weıtergeleıtet, die nehmen.
endgültig entscheıden haben Dıie Erteilung gemeinsamen Religions-

Der Deutsche ÖOkumenische Studien- unterrichts nıiıcht länger tabuısıeren,
ausschufß DÖSTA) hat sıch BL Maı ondern endlich dıfferenziert-pOS1t1Vv
In Fulda NEUuU konstitulert. Er besteht anzugehen, hat dıe Arbeitsgemeinschaft
Jetzt Aaus (statt bısher 30) Miıtglıedern, Ökumenischer Kreise beı ihrer
VO  — denen Je acht durch die EKD, die Jahrestagung Miıtte Maı in Ottmarıng
katholische Kırche und dıe anderen ACK- gefordert. Eıner der entoren der AOK
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ist der bekannte katholische ÖOkumeniker lıge“‘ Schritte VO  — den Kırchen einge-
Heıinrich Frıies. fordert.

iıne Europäirsche Evangelische Synode Die Evangelıschen Landeskıirchen in
als Dauerinstitution schaffen, hat der Deutschland haben 1997 129,8 Mill
Göttinger Hıstoriker Rudolf VOoN Thadden den Kirchlichen Entwicklungsdienst
vorgeschlagen. Als Minderheıit VoNn 20% überwiliesen, gegenüber dem Vorjahr

12,6% mehr.In Europa müßßten sıch die Protestanten
Dıiıe Dıözese Lublin-Chelm der Polni-organıslieren.

iıne „Ökumenische Synode zZUT Evan- schen Orthodoxen Tcun der eka-
natsbezirk Balıngen der Evang Landes-gelisierung Europas‘“‘ auf höchster Ebene

hat der württembergische Landesbischof kırche In Württemberg en hre Ööku-
meniıschen Beziehungen 1m März mıiıt ınerheo Sorg In der katholischen Akademıe Partnerschaftsvereinbarung besiegelt.Stuttgart-Hohenheim Am Junı konnte dıe ÖOkumenische

Aus Anlaß der 450 Wiıederkehr des Kontaktgruppe für Thüringen zwıischen
damals gescheıiterten Reformversuchs In dem Bıschöflichen Amt Erfurt-Meinigen,
öln hat der Ölner Okumenische N E7G der Evang.-Luth Kırche in Thüringen
dienkreis März in einem ‚„„Kölner un der vang Kırche der Kırchenpro-
Appell Spaltung eenden Ge- VINZ Sachsen auf eın 20Jähriges EesStTE-
meinschaft beginnen!“ acht „überfäl- hen zurückblicken.

Von Personen
Berufen wurden: gang HedMßler ab Oktober Z 1reKtOor

Landessuperintendent RO Ko des Gemeimninschaftswerks der vang
Göttingen ZU Leiter der Hauptabtei- Publizıstik
lung (Auslandsarbelit, ÖOkumene und Subregens 1r Karlheınz Dıez
Entwicklungsdienst) 1m Kırchenamt der März ZU ‚UuCIM Okumenereferenten
EKD ab September. Oppe ırd damıt des Bistums Fulda;
Nachfolger VO  — Bıschof Br Heınz Jürgen ıcksch, bısher stellvertre-
Joachım Heid; der 31 Maı In den
Ruhestand tTat;

tender Dıiırektor der Akademıie Tutzıng,
ZU Beauftragten für interkulturelleder Kanadıer Bramwelll H. Tiıllsley

durch den Hohen Rat der internatiıona- Beziehungen, Migratıiıon un! Flüchtlinge
len Heilsarmee deren General. Er der Evang Kırche In essen und AaSSau;

Trof. Heimo Bogusch/Graz alstrıtt dıe Stelle der Generalın Eva Bur-
ITOWS, deren Stellvertreter bısher WAaLIl; Nachfolger des Berliner Pfarrers Jürgen

Boeckh ZU ‚„„Altesten“‘ derder baptıstische Pastor Edström
ZUuU CGieneralsekretär des Ökumenischen Michaelsbruderschaft;
ates der Kırchen In Finnland:; der Jurist Ulrich VO Irotha zZu

Hans Norbert Janowskı, bısher ‚uCMN Geschäftsführer der Aktıon Sühne-
Chefredakteur der Evangelıschen Kom- zeichen/Friedensdienste anstelle VO  —; Jo
mentare, als Nachfolger VO  a Hans-Wolf- Rodejohann.
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Verstorben SInd das Lebensjahr:
Professor Marxsen, Neu- Bischof Dr. Paul-Werner Scheele/

testamentler in Münster, /3)jährıg Würzburg, Vorsiıtzender der ÖOkumene-
Februar; Kommission der Deutschen Bischofs-

konferenz und VOINSVorsitzen-Pfifarrer Dr. ans-Diether Reimer,
Jangjähriger Mitarbeiter der Vanh: Zen- der, bıs 1991 1im Vorstand der 'est,
tralstelle für Weltanschauungsfragen Aprnıil;

In Stuttgart und Experte für LICU- Bischof Dr. Heınz Joachım Held,
CIC chrıistliche Gemeiminschaften, 66] ährıg Vorsitzender der ACK in Deutschland
in Stadtlaurıngen März:; Maı;

Erzpriester II Franz Jockwig, Oberkirchenrat Hans Schäfer,
Ökumenereferent der 1Özese WüÜürz- Weımar, Junıi.
burg un! Herausgeber der Zeitschrift
Her Christliche sten'  6 )ährıg Auszeichnungen:

Junıi. OKR 1R Walter Arnold, lang]ährı-
SCI Okumenereferent der ur andes-

Es vollendeten kırche, VO  ; 'aps Johannes aul I1 mıiıt
das Lebensjahr: der Komtur-Würde des Gregorius-Ordens;

Walter TEC Professor für TOl. Dr. SCar Cullmann /Basel
ıIn alland mıt dem InternationalenSystematische Theologie iın Bonn,

Juni; Preıis Pauls VI n seliner Verdienste
das Lebensjahr: die Ökumene:

Altbıschof 0Sse Brınkhues, Alt- der anglıkanısche Erzbischof Des-
Katholısche Kırche, 1m Vor- JIut /Kapstadt ZU hrendoktor

der Kırchlichen Hochschule Berlın.Stan:! der est; 21 Junı;

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Junı

iıne Bilanzaufnahme VOT derF/O-Weltkonferenz antıa20
Weltkonferenz, KNA-OKIKlaus Ulkens U.C. (Hg.), WOo stehen 14-16, 20-21/93, 13-14die deutschen Kırchen In der ökumen1t1-

schen Bewegung? Beıträge einer EKD- EKKlesiologieKonsultatiıon ZUT Vorbereitung der Welt-
konferenz VO  — Faıth and Order, epd- (A) Leitbegriff Koinonia
Dok Ulrich Ruh, Ökumene 1im Themenheft ‚Taufe und Kirchenge-
Übergang, HerKorr 6/93, 271-273; oOhn meıinschaf . UnSa 1/93, mıt Beiträgen
Radano, Die Weltkonferenz VON (Cilau- Uu. VON Heinrich Leipold, Thorwald
ben und Kıirchenverfassung. ine katho- Lorenzen, eler Neuner, Damaskinos
lısche Perspektive, Catholica 1/93, 20-37; Papandreou, Ulrich Wilckens, Die Ge-
Karlheinz Schuh, Ist dıe Ökumene meılinschaft der Kırchen ın der einen Kır-
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che (I/11) KNA-ÖOÖKI un Je nationaler Mariologischer Kongreß Heg.)
5"a Hans-Jochen Jaschke, Kıirchliche Der laube Marıas, UnSa 1/93, 84-87
Eıinheıt unter der Zielvorstellung ‚„‚Com-
mun10*“*, eb  - 5-11; Heıiner rote, 15S1O0N Evangelisierung
Communi1o0 Was nun? Commun10 Inkulturation
und Kırchenrecht (1) MdKonf{fInst 3/93,
43-45; Constance Iarasar, Worshıip, ÖRK /Einheit (Hg.), Towards Re-

sponsı1ıble Relatiıons In Miıssıon. Some
Spirıtuality and Biblical Reflection: eIr Reflections Common ıtness, Pro-
Sıgnıficance for the Churches’ Search
for Koinonia, CcRev 2/93, 218-223: UKas selytısm and New Forms of Sharıng

(Consultatıon In Chambesy, ebr.
Vischer, Protestantismus iın Europa Die IntRevMiıs Nr. 326, Aprıl 1993, 235-239;Leuenberger Konkordıie nach Jahren, Themenheft: Inculturating the GospelvKom 4/93, 2293:227% ONgOINg task, Exchange Vol 22/1993,
(D) andere Schwerpunkte NT. l) ONaNNes odesto, Das katho-

Themenheft „T’heologıe des TEeUZES lısche Verständnıis VOoO  - Evangelısıerung,
un: dıe Gestalt der Kirche‘“‘, KuD 2/93, Konfession un Ökumene, Catholıca
darın Rolf Schäfer, Erfahrungsbericht: 1/93. 52-75; Daietrich Werner, Miss1o0
Theologie des TeEeUZES ın Gottesdienst DeIl In UNSCICIH and Ökumenische

Gemeindeerneuerung, ıtschr. MI1S-und Predigt und ıchaeleintker,
Das Wort VO Kreuz und dıe Gestalt der S10N 1/93, 6-2  Un
Kırche j  , Karl-Heinz ende,
Die Annahme der (imade als Miıtvollzug Europäische Oorgänge
der Erlösung. Okumenische Reflex10-
NCN Rechtfertigung un: Kirche, Themenheft: Nne’  S Europe Challen-

SCS Church and Theology, cRev 2/93,Catholica 1/93, 1-19; eda Müller OSB, mıt Beıträgen 1G VO  Sn Ondra,Das Petrusamt 1m Öökumenischen Ge- Constantine Scouterts (Chrıstian Europe:spräch, KNA-OKI 20-21/93, 120 An Orthodox Perspective), Joseph Sell-

AT Aufbruch und Spiritualität Ing Catholıic Theological Perspective),
Goltz und oOhn Pohbhee (Europe

ane Crawford, Pilgrimage: Towards LOcus Theologicus); Poeter ebblethwaite,
Ecumenical Understanding, EV Europäische Bischöfe bevormundet?

2/93, 207-217:; Statement of the Consul- un! ders., Vom Bischofskollegiıum ZU
tatıon Afrıcan and Asıan spirıtualiıty Verbindungsorgan. Postscriptum ZUuT

(Colombo, June New Awareness Umgestaltung des GEE,; Orlentierung
and Orılentatıon, IntRevMis 3206, Aprıl 93, 5/93, 49-51 und 9/93, 105-107; Herve
226-234; ans-Jörg Urban, Löscht den Legrand, Une eventuelle elance de
Geilst nıcht aus! KNA-OÖKI 5-11; l’unijatisme pourraıit-elle sS’appuyer SUT

Heinz-Albert Raem, Der katholische Vatıcan I1 Könnte siıch ıne VECI1-

Beıtrag ZU[T! Entstehung der Öökumen1t1- tuelle Wiıederbelebung des Unıiatısmus
schen Bewegung 1m deutschsprachigen auf das Vatikanum stützen?), renıkon,
aum (mit eıchen Liıteraturhinweisen), Heft 1/1993, 7-317; Evangelısche
eb  O 5-14; OFLS Vercammen, Dıie Akademıie Berlın-Brandenburg Heg.)
Sıtuation unNnseIerI Gemeinden als Her- Nachlese Kırche 1im Konflıktfeld
ausforderung für altkatholische Spir1- Europa, März 1993 mıt Beıträgen
tualıtät, IntkirchlZ 1/93, 21-47; EL nNntier- VO  —; Max eller, 'as Vischer, Hans-
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Joachim Kiderlen, Irojan, Wla- lısche Kırche 1n der TIschechischen un
dimir Iwanow. Slowakıschen Republık, HerkKorr 6/93,

311-317; Hans Zirker, Katholische Kırche
ndere bemerkenswerte eıträge und Islam, Fundamentaltheologische Er-

ONhannes Hembpel, ‚„Stellungnahme wäagungen und praktısche Erfahrungen,
MdKontfInst 2/93, 25-28; Themenheftuns selbst‘‘ Wıder dıe einfachen

Antworten, ZeichdZ 42-48; Ute ‚„„Jan Amos Komensky““, Unitas Fratrum
Heft 32/0Okt 9 9 darın Karl-Eugen Lan-Haese, Katholische Kırche in der DDR
gerfeld, Comen1us’ Vısıon einer Welt Inzwıischen aal und Gesellschaft, Stimd7Z

493,SFriedrich Georgz Friedmann, Gerechtigkeıt und Frieden (36-52), Jan
Maıilıic Lochman, Jan Amos KomenskyIdentität und Integration. 7u einem

Grundproblem der oderne, eb  x eın eologe der Sehnsucht un Hoff-
270-278; Reinhard Henkys, Länderbe- NUNg Helmut intz, Comeni1us

un! die Erneuerte Brüder-Unität (53-63);richt Nordostpreußen Oblast Kalının-
grad, MdKonfInst 3/93, 49f; eler Musyl, Karl-Fritz Daiber, Nach dem ‚„Jahr mıt
Auf unterschıiedlichen egen Die katho- der Bıbel““, LuthMon 5/93, 15-17

Neue Bücher

UNDAMENTALES OKUMENISCH Weise bewährt. In der Sakramentslehre
Wal S1e indes 1Ur teilweıse, In der Lehre

Wolfhart Pannenbergz Theodor Schnei- VO Amt hıngegen noch gal nıcht AaNgC-
wandt worden.der (He.), Verbindliches Zeugn1s

Kanon Schrift Tradıtion. Dıalog Um mehr ist begrüßen, dal
der Kırchen, erder Verlag / nunmehr ıne grundsätzliche Verständıi-
Vandenhoeck Ruprecht, Freiburg / SUuNg über den Themenkomplex ‚„„‚Kanon
Göttingen 19972 309 Seıiten. Kt Schrift Tradıtion““ gesucht ırd

58,— xegeten, Kirchenhistoriker und Dog-
Nach Abschluß der Studie ‚„Lehr- matıker beider Konfessionen können

sıch fast schon darauf verlassen, daß s1everurteilungen kırchentrennend?“*‘ hat
sıch der Okumenische Arbeıitskreıs mıt iıhren Vorträgen, In denen sS1e die

Problematık voreinander ausbreıten,evangelıscher und katholischer Theolo-
SCHI (früher: Jaeger-Stählin-Kreıis) unter immer schon auf Zustimmung stoßen.
dem Vorsıtz der Bischöfe arl 1ehmann Mıiıt der Kanonisierung des Alten esta-
und Eduard Lohse einer ‚uCI Aufgabe ments und se1iner Rezeption In der Irü-
zugewandt: der rage einer kritischen hen Kırche befassen siıch dıl Hannes

SO Martın Hengel un! arl SusoFunktion der Schrift gegenüber der Ira-
dıtion, insbesondere gegenüber dem ran wobel Hengel auf Seiten ZU

kiırchlichen (unfehlbaren) Lehramt. Fak- Thema ‚„„Die Septuagıinta als ‚Christliche
tisch sıch dıe krıtische Funktion Schriftensammlung‘ und das Problem
der Schrift 1m Rechtfertigungsteil der ihres Kanons‘‘ eine bedeutsame Mono-
genannten Studie schon 1n erfreuliıcher graphıe beigesteuert hat Miıt kırchenge-
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schichtlichen Hauptstationen eiassen dierendes Mitglied Kardınal Ratziınger
sıch 'efer Walter (Erasmus), Bernhard angehören. Als nächste Aufgabe hat
Lohse und Wol{tf-Dieter Hauschıild (Refor- sıch der Arbeıtskreı das ema VOISC-
matı1on). Die systematıschen Aspekte OMMMNECIL „Schriftauslegung durch das
beleuchten VO  ; unterschiedlichen an!  . Lehramt der Kırchen | sıc! un!
punkten Aaus Gunther Wenz, Heinrich „Rezeption ihrer Ergebnisse In den
Fries, Reinhard Slenczka un! Walter Kırchen““ Rolf SchäferKasper.

So wichtig diese gelehrten bhand-
lungen Je für sıch sınd, sehr werden eler Neuner/Harald Wagner (Hge.), InS1E Bedeutsamkeıt Von dem ext Verantwortung für den Gilauben. Be1-übertroffen, der Schluß des Bandes
(371—397 abgedruckt 1st: ‚‚Gemeinsame ZUTr Fundamentaltheologıe und

Okumenik. Für Heıinrich Frıes. VerlagErklärung‘“‘ ZUT rage ‚‚Kanon He!1-
lıge Schrift Tradıtion““. Offenbar ist Herder, Freiburg ase Wiıen

1992 408 Selıten Geb. 78,—möglıch geworden, ıne Verständi-
Ug über bısher unlösbar geltende DiIif- ede und Antwort stehen für dıe
ferenzen erzielen beı einer egen- Hoffnung des Glaubens, versteht
stimme). Über den Umfang des Kanons Heinrich Fries seine Theologıe. Seine
ist INa  —; sıch schnell eiInN1g. Dann aber Verantwortung für Glaube, Theologıe

und Kırche bezieht sıch auf dıe Bereıt-hest I1all: ‚„Einverständnis besteht dar-
über, daß dıe Heıilige Schrift ihrer schaft der Rechenschaftsabgabe für
Heilsgenügsamkeıt einer inhaltlıchen den, der nach der Hoffnung fragt, dıe
Ergänzung durch kırchliche /usatztra- den Christen erfüllt (1Petr 3:15) Es 1st
dıtıonen nıcht bedarf“‘ ‚„Die He1l- aber auch die Zuständigkeıt des Men-

schen, für se1In JIun und Lassen VOT einerlıge Schrift enthält alle heilsnotwendige
Wahrheıit des Glaubens und äßt S1e als zuständıgen nstanz Rechenscha abzu-
solche verstehen‘“‘‘ Damıt sınd die legen, Von den zeiıtgemäßen Kernfra-
evangelıschen Anlıegen 1im Blıck auf SCHh der Fundamentaltheologie und Oku-
Suffizienz, Durchsichtigkeit un Selbst- menık eın eindrucksvolles Zeugn1s
beglaubigungsvermögen aufgenommen. geben Diese Festschrift für den Alt-
‚„„JIradıtion““ ist alleın das ‚„„Iradıeren“‘ meiıster Heıinrich Friıes ist eiIn deutliches
des Schriftinhalts durch das 'olk (jot- Zeichen dafür, WIE sehr gerade einer

der tragenden Säulen für viele Chriıstentes Und In bezug auf dıe Haltung der
katholischen Kırche nach dem I1 O un:! Chrıistinnen, eiINn wahrhaft
kanıschen Konzıil braucht weder Eckart der Überzeugung, durch se1INn

klärendes und kritisches Wort WaTlT unıne krıtische Funktion des Buchstabens
der Schrift gegenüber der immer DC- ist un dabe!ı Meıilensteine und Malß-
schichtlich bedingten Gestalt kırchlicher stäbe auf dem Weg Zux ÖOkumene heute
Lehre ausgeschlossen werden noch gesetzt hat
auch dıie Notwendigkeıit, dıe Aussagen Dıe Festgabe für den 8SOjährıgen Jubi-
des Lehramts Je NEU VO Zeugni1s der lar bemüht sıch, dıe grundlegenden
Schrift her interpretieren“‘ Diımensionen und Wırklıchkeiten des

Diese atze lassen mehr auf- chrıistliıchen Glaubens iın den Blick
horchen, als dem Arbeitskreis mehrere nehmen, inwleweılt 1NNSseTre chrıst-
katholische Bischöfe un als korrespon- iıchen /kirchlichen Gestaltungsformen
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dıe IO Botschaft Jesu Christı eute logıe diskutiert werden, betreffen ja dıe
erschlıeßen, dem S1e dıenen haben Gegenwartstheologie, den augenblick-
Wenn der Fundamentaltheologe Fries lıchen /ustand der Kırche und der e1IN-
bısweıilen als Protestler, rantler, zeinen Gläubigen, die sıch In einer Art
ahner, Prophet eiCc. ZUT Sprache Selbstkorrektur immer wieder den Malß-
ommt, dann verwelist dies auf seline stäben der Bıbel unterziehen muüssen.
relıg1Ööse Verpiflichtung und se1In allge- Verantwortung, Zukunftsfähigkeıt, Ge-
meln einsichtiges, umgänglıches, Ja dıa- horsam, Gew'Issen, Kırchlichkeıit, ege-
logisches Moment gegenüber den einzel- NUuNg, Dıalog un vieles andere en
nenNn WwWI1e der modernen Gesellschaft un: sıch immer wıeder der wissenschaftlichen
bezieht sıch VOTI em auf se1ıne tiefe Fundierung VO Jaube und Theologıe,
Gott- und Schöpferbeziehung, W1e S$1e in Kırche un! Lehramt SOWIl1e der Okumene
seinen Schriften unfer Zeitgenossen un! den Religionen krıtisch, anstößig,
zunehmend Bedeutung phantasıevoll und verantwortungsbewußt
hat Schließlich ist dıe kiırchliche Ver- auszusetzen. dıie Alternatıven der
ankerung seines Denkens zugleich der Ökumene, dıe Heıinrich Frıes bısweilen
Grund für se1ın entschiedenes Öökumeni- ZUT Debatte tellte, akzeptabel d  n,
sches Engagement und seine christliıche bleıbt dahıngestellt. Sicher haben s1e
Haltung 1im sozlalpolıtischen Umüfeld, sehr viel bewegt und 1m Klartext das
welches dıe Belange des mıtmensch- ausgedrückt, Was viele Christen und
lıchen ens und der mwelt mıiıtein- Christinnen sıch nıcht agcnh getrauten,
bezıieht. Klärende orte des Münchener da se1ın Verantwortungsbewußtsein für
Theologen, der w1e keiın anderer für die die Okumene ihm gerade dort NECUC Wege
zentrale Bedeutung gew1issenhafter, zeigte, andere nıcht weıtergehen
offener ede un! Antwort in der Kır- wollten oder konnten Namhafte heo-
che, VOT allem der Basıs, logen VO  — evangelıscher WwI1eE katho-
hat, sind hierfür Meılenstein und Weg- ischer Seılite (Eugen Bieser, olfhart
welser. Pannenberg, Johann Baptıst Metz,

Der vorlıegende and greift Themen Walter Kasper, Johannes Wiıllebrands,
se1ines Lebenswerkes auf. Aus er- Paul-Werner Scheele, ernar:' Jüngel
schiedlicher methodischer und inhalt- un! vieles ndere) haben mıt ihm für dıe
lıcher Perspektive zeigen hıstorische und Zukunft des Christentums entscheıidende
systematische Beıträge, WwWI1e ‚‚Verantwor- Impulse gegeben. In iıhren Beiträgen für
tung für Glaube un! Theologie“‘ diese Festschrift plädieren S1e für ıne

ökumenische Offenheit auf en Gebie-‚„„‚Gespräc mıt Kırche und Lehramt““
konkret werden kann, w1ıe sıch 1m ‚„Dıa- ten der Theologıie bıs hın ZU[r Einbezie-
10g VO  — Okumene un! Relıgion“‘ diese hung des Dıalogs mıt den Weltrelig10-
Verantwortung bewähren hat un! w1e nen Nur möchte INa  — bel aller Emphase
herausfordernd, Ja zeiıtnotwendig theo- ökumenischen Aufgeschlossenseins auch
logische Schlüsselbegriffe se1n können. bıisweilen weıterführende Konkretionen
Diese nahm Fries immer wıieder für sich sehen. SO sınd dıe eıträge eın weıter
1ın Anspruch, e1l AaUus seinem Glauben Spannbogen dessen, Was Heıinrich Friıes
heraus dazu stand und ıIn bedrängenden viele TrTe als Professor der Fundamen-
Sıtuationen auch dafür ıne Antwort taltheologıe un! Ökumenik bekannte.
anbot Alle innovatorischen Umstruktu- Insgesamt ist dieses Euvre eın WCB-
rierungen, WIe s1e In der heutigen Theo- welsendes Werk für einen mündıgen
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zeıtgemäßen Glauben und eiıne krıtische INUS und der Ausbildung der monarchıiı-
Theologıie, dıe angesichts heutigen schen Herrschaft, wırd angeprangert.
Angefochtenseıins ede und Antwort Diıese aktuelle un recht unangenehme
stehen hat: ein lesenswertes Kompendium Krıtık sollte nıcht unerhört bleiben. Das
mıt hoher wıissenschaftlicher Qualität Problem ist doch nıcht 1Ur eiIn sprachli-
und lehramtlıcher ompetenz ches Es werden weıbliche Züge im Got-

tesbild der verschlıedenen Darstellungeneorz Schütz sowohl der Bıbel als auch der Tradıtion
gefunden. Dıe männlıchen Züge werden
mıt Herrschen, die weıblichen mıtJürgen Moltmann, In der Geschichte Erbarmen und Miıtleid charakterisıiert.des dreleinigen ottes Beıträge ZUT Als Überwindung der patrıarchalıschentrinıtarıschen Theologıie. Chr. Kaıser

Verlag, ünchen 1991 248 Seliten Eıinseıitigkeit 1m Gottesbild ırd jedoch
weder dıe Ergänzung oder ErsetzungKt 69,— mıiıt matrıarchalıschen Vorstellungen

Die Aufsätze, die nach 1980 ent- noch ıne Bevorzugung zweıigeschlecht-
standen und meılst schon publızıert WOI - lıcher ussagen emp(fohlen, sondern dıe
den sınd, gliedern sich In dreı Teıle. TIrmitätslehre (S 41, 49)

eıl I1 führt Dıskussionen mıt T Da Erbarmen, als dem Geburts-
achım Fiore, Thomas Aquın, schmerz gleichende kreatıve Liıebe VOI-

Rahner, ar Bloch und tanden, als eın weıblicher Zug 1im (jot-
Bruno. Der einz1ge Aufsatz iIm eıl esbıild angesehen wird, ırd die alte

111 reflektiert die Vıelfalt der Einflüsse Lehre VO Patrıpassıanismus, VO

un der Reaktionen des Verfassers, des- Schmerz ottes wıedererweckt,
SCH Bücher ‚„ dUu>S der Zeıt für die Zeıt der Erkenntnis, daß das Kreuzesgesche-

hen als Gottesgeschehen aufzufassengeschrieben und also als Theologie im
Kontext un: 1Im Konflıkt des gegenwär- und trinıtarısch deuten ist, un! In der
tıgen ens verstehen‘‘ sınd Hoffnung, dal} das ild ottes damıt
Er versucht nıcht, „theologısche Lehr- den Menschen der Gegenwart näher und
bücher schreiben: allseıtıg informie- verständlıcher werde.

ber Berechtigung und Sınn dieserrend, dUSgsCWOSCH im rteıl un! beruhıt-
gend In der Weısheıt“‘, sondern hat Unternehmung sollte noch dıskutiert
‚„CLWA: Bestimmtes gewollt un! Parte1 werden. (Druckfehler: 13 Uu.

BBC hes BCC, 237 N ®ergriffen‘‘ Für ihn hätten dıe
christliche Kriıtik der bürgerliıchen und Schema 1€eS$ Schisma.)
der polıtischen Relıgion im Vordergrund Andras Reuss
gestanden S 233

Diıeses Vorhaben wird auch im eıl
des Bandes mıt Zuhilfenahme orthodo- DAS HEIL UND DIE AKRAMENTE
XCT un: feministischer Gedankengänge
konsequent weıtergeführt. Dıie In den Brinkman, Schepping d-
Lehrbüchern oft kaum mehr nachvoll- ment („Schöpfung un! Sakrament‘“‘),
ziehbare Irmitätslehre erhält hıer ıne Zoetermeer 1991, 371 Seiten
aktuelle Poinnte. Besonders dıe ‚‚Vater- Dıie Aufgabe, für eın deutschsprachıt-
relıg10n““ als Grundlage des Patrıar- CS Publikum in Zeılen eın uch
chats, mıt ihrer Tendenz ZU Monotheıls- rezenslieren, das bıs jetzt 1Ur in hollän-
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discher Sprache vorlıegt, verlangt VO  e Sınd hler aber nıcht, iragt
Rezensenten und Lesern eın Opfer S1e YIz, noch mehr theologische Möglich-
uUussen darauf verzichten, den Inhalt keıten vorhanden, dıe WIT gemeinsam
des Buches ein1germaßen übersichtlich explorieren können? In fünf Kapıteln
wiederzugeben un! ZUT Kenntnis unternıiımmt dann ıne Explorations-
nehmen. Und das ist, gerade angesichts re1ise: Schöpfungstheologı1e unter
des Reichtums des hiler vorgestellten Krıtık, 11) Sakramentstheologie unter
Materıals, bedauerlich und dem Verfas- Kritık, ILI) Neuorientierung In der
SCT gegenüber ungerecht. Man darf aber Sakramentstheologıie, IV) Neuorientie-
damıt rechnen, daß der W1ISsen- LUN® In der Schöpfungstheologıe, V) sehr
schaftlıcher Miıtarbeiter Interuniver- Kurz) Schöpfungstheologische Besinnung
ıtären Instıtut für Miss1iologie un! innerhalb des ÖRK Der Haupttext, der
OÖOkumenik In Utrecht, auch noch ander- sıch gul lesen Läßt (171 S: ırd VON

weitig das Ergebnis selner Öökumeni1- nıcht wenıger als 120 Seliten Anmerkun-
schen Studien ZUT Kenntnis bringen SCHL, dıe Oft kleine Diıiskussionen un
kann (wıe Dn schon hat ın reiches bıblıographisches aterıal bieten,
Ecumenical Review 42/1990, 150—156). erläutert.

Ausgangspunkt des Buches ist die seıt In einer kurzen Schlußbetrachtung
Vancouver den OÖORK bewegende Frage, entfaltet se1ıne eigene, abschlıeßende
WIE die sıch anbahnende Konvergenz Position. Er plädıert für eıne trinıtäts-
über Taufe, Eucharistie und Amt mıt dem theologische Erfassung der Verbindung
Anlıegen des konzıliıaren Prozesses für zwıschen Gott un Welt, die mehr als
Gerechtigkeit, Friıeden un Bewahrung eine exklusıve christologische Perspek-
der Schöpfung vermitteln ist heo- t1ve der Vielfalt uUuNseIcCcs Erlebens der
logisch wurde das ın Vancouver VOT kreatürliıchen Wiırklıiıchkeit Stimme
allem In dem Referat ‚„Leben 1ın Einheit““ geben kann Die Schöpfungslehre
des russisch-orthodoxen Theologen zwıinge uns, NIC| vorzeıitig ottes- un!
Vıtaly BOrovo] versucht, die Verbin- Heıilserfahrung identifizieren. rst
dung VO  — Schöpfung und Eucharistie Wenn WIT gelernt haben, breıt über
den Ausgangspunkt der Besinnung bil- Verhältnis (jott dem Schöpfer
dete. Ich habe das selber damals ın reden, werden WIT uns klar werden,
Vancouver VOT em als einen Versuch daß WIT als Orlentierung auf unserem
erfahren, gerade die zögernde Orthodo- Lebensweg In vielen Sıtuationen der
X1e mıt Hılfe ihrer eigenen Tradıition auf Schöpfungstheologie nıcht haben
dem Wege der gesellschaftliıchen und werden un! daß WIT mehr konkrete,
ökologischen Diskussion miıtzunehmen; mehr direkt dem In Christus Ooffen-
aber Brinkman interpretiert, wahrscheıin- barten Heıl orlentierte ‚‚Ankerpunkte“‘
lıch C auch In umgekehrter brauchen Dazu sınd uns dıie akra-
Rıchtung: als ıne Einladung dıe mente gegeben. Das Sakrament ist In
anderen ökumenischen Partner, dıe sich besonderer Weıise der ÖOrt, das Ge-
schon csehr das Engagement mühten, denken lebendig bleıbt, dal} In Christus
eine theologische Vertiefung ihres Engage- Gott selber In 1NSsSeTE Wiırklichkeıit ein-
ments akzeptieren. Wenn dort treten ıll und WarTr in einer unzweıldeu-
schon, in verschiedener Gestalt, alte und t1g heilsamen Weıise, In Kreuz un Auf-
moderne Schöpfungstheologien g1bt, erstehung. Hat V{. eindeutig und
sınd s1e doch kaum VO Sakrament aus- In gut reformatorischer Tradıition das
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Sakrament Heıilswerk In Christus einzelne Anliegen (Z ein verantLiworTr-
festgemacht, sucht anschließend tungsvolles Benehmen In Sachen Oko-
ıne schöpfungstheologische Relevanz logle) eine eigene thematiısche ‚„„I’heo-
des Sakraments davon abzuleıiten, daß logle“‘ entwerfen muß, die hre igen-
In dem unzweılideutigen Sakrament ständıgkeıt In Abgrenzung VO zentra-
immer ambıvalente Symbole w1e Was- len Heılsinhalt der Theologıe erkämpfen
SCI, rot und Weın enthalten und muß? Mıt Recht plädıert Brinkman für
dadurch dırekt mıt der Ambiıvalenz eine trınıtätstheologische Perspektive.
uUuNseTeTr kreatürlichen Exıistenz verbun- Aber die schlielßt gerade e1ın, daß WIT
den sınd Aber sS1e werden wıederum bIs nıcht aufgrund unNnseTIer vielfältigen Hr-
ZU Kreuze Golgathas gebracht. So fin- fahrungen theologıisıeren, sondern auf-
det ıne fundamentale Veränderung der grund der Unzweıdeutigkeıt des Heıls
Blıckrichtung Meınes Erachtens era frinıtatis ad Sunt INndiviSsa. Es
versucht VT für se1in Anlıegen, einen ist aber das große Verdienst dıeser Stu-
Beıtrag ZUI Schöpfungstheologıe le1- dıe, dal Ss1e 1ese weıterreichenden Fra-
sten, Wel Dınge zugleıich festzuhalten, gCHh provozlert. Adrıaan eensedie siıch nach seiner eigenen Prozedur
eigentlich ausschliıeßen ollten. das nıcht
mehr ambivalente, polyınterpretable Reinhard Hempelmann, Sakrament alsSakrament un: das ambiıvalente Sym- Ort der Vermittlung des Heıls akra-bol Ist 6S nıcht S! da Wasser, Trot
un! Weın dadurch, da s1e In dıe Eıinset- mententheologie 1im evangelisch-

katholischen Dıalog. Kırche un! Kon-zungsworte der ‚„Sakramente“‘ aufge-
OINMMECIN wurden, hre Ambivalenz, hre fession Veröffentlichungen des

Konfessionskundlichen Instituts desPolyınterpretabilıtät verloren haben? Sie
sınd Jetzt mıt einer deutliıchen Sinnge- Evangelıschen Bundes, Band Van-

enhoeC Ruprecht, Göttingenbung verbunden, dıe verbietet, mıt
1992 246 Seiten. Kt 74,—ihrer Hılfe ın allerleı Richtungen 5SPC-

kuheren. Warum dann doch auf Ss1e Die VO  — Albrecht Peters angeregte, beı
zurückkommen? Vf. weckt immer WIe- Dietrich Rıtschl abgeschlossene Heidel-
der den Eındruck, daß dıe Verbindung berger theologische Dıssertation ist in
mıiıt uUuNnseIerI ‚„Wiırklıichkeıt““ durch den ökumenischer Absicht der allgemeınen
irdıschen Charakter des Symbols ges1- Sakramentslehre dem LOCus de 1A-

chert werden muß. Verweisen denn nıcht MentO iın genere) gewıdmet. Dıe konfes-
die Einsetzungsworte und die Handlung s10nelle Verschiedenheıit ırd als Vielfalt
der Zelebration eindeutig und mehr als der Gnadengaben des einen Gelstes
das Interesse der irdischen Substanz ottes gedeutet, daß keine Aus-
der Elemente auch unzweıdeutig) dar- schließlichkeıt gefolgert werden müßte.
auf hın, daß ott in Christus in uUuNseIC Verkürzt das protestantische Prinzıp
Wiırklichkeit geKommen ist un! dadurch den priesterlich-sakramentalen Auftrag
auch 1NSCIC Wiırklichkeit charakterısiert der Kırche? Nimmt die römisch-katho-
hat? ann INan davon In einer selbstän- lısche Kırche mıt der über die Bıbel hın-
digen Schöpfungstheologıie, entworfen ausgehenden Siebenzahl der akra-
für dıe Verarbeitung VO  — mannigfachen mente das Heıl in eigene Verfügung?
Erfahrungen, absehen? Wiırd der OÖORK Zwischen diesen beiden Fragen Sspannt
nıcht merken, dal} INnan nıcht für jedes siıch das eld der systematischen nter-
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zeichnet der Verfasser S(). Das O-suchung dUus, die der Verfasser mıt hısto-
rischen Längsschnitten konkretisiert. lısche Sakramentsverständnis entfaltet

Die Ausführungen beginnen mıiıt der sıch in einer anthropologisch konzıpıier-
Bereıtstellung der Kategorien un! dem ten Theologıe, also mıiıttels einer OTrre-
Aufweils der Gesichtspunkte, unfier latıon VoO  —; Leben und Glauben, iın der
denen das ‚„‚dakrament“‘ betrachtet WCI- S1eC sich ausgerechnet mıt dem lıberalsten
den kann (z.B. chrıstologisch, ekkles1i10- evangelıschen Theologen Paul Tıllıch
logısch, epıkletisch, schöpfungstheolo- trıfft. Die evangelısche Lehre dagegen
gisch oder eschatologısch). anach bevorzugt den Verstehenshorizont VO  >

folgt ein Überblick Z Geschichte des Christologie un Eschatologıie.
Sakramentsverständnisses“‘, der sıch Der Verfasser sieht durchaus Möglıch-
WAar VO  - Augustın über Miıttelalter, keiten einer ökumenischen Annäherung.
Reformatıon bis ZU Idealısmus Besonders wichtige Fragen ergeben sich
Sakramentsbegriff Orlentlieren kann, Aaus der teilweisen Identität VO  — Sakra-
aber für die eıt VOT Augustin teıls menten und Amtshandlungen, wobe!l
Zuflucht beim Wort „myster10n““ sucht, erstere das Heıil, etztere einen egen
teıls dıe Abwesenheıt einer Sakramen- vermitteln. Damıt eroöiIine der Verfasser
tentheologıe durch dıe Anwendung Späa- Jjedoch das ema aufs NECUC. ann 6S
erer Deutungsmuster auf Taufe und bei seinem Ergebnis bleiıben, daß die
Abendmahl ausgleicht. Warum Eph %. evangelische Sakramentslehre auf ] uthers

bel diesem nsatz nıcht 1im Miıttel- historisch nıcht mehr arem FEinset-
punkt steht, wird nıcht einsichtig. zungskriteriıum und auf dem überholten

ıne Umschau den heute rele- dialektisch-theologischen Standpunkt
vanten dogmatischen Konzeptionen festgenagelt ist, während dıe katholische

den reflektierend-referierenden Theologie das rbe VO Aufklärung und
Gedankengang fort In der evangelı- Idealısmus verarbeıtet hat und mıiıt
schen Theologıe stehen amen 1m Miıt- Tillıch In die Moderne hınein-
telpunkt: Barth, Jüngel, oltmann, E zieht? Vermutlich muß erneut geprüft
lıch und Ebeling. Auf katholischer Seite werden, inwliefern Taufe un Abend-
wird ıne große Fülle einzelner Autoren mahl 1mM euen Testament Heıl oder
nach Konzeptionen zusammengefaßt: egen oder beıides enthalten, damıt der
Für die anthropologische Fundierung biblische Maßlßstab für einen evangelı-
der Sakramente stehen eiwa Ratzınger schen Sakramentsbegriff klarer ırd
und Kasper, für den nsatz beim sakra- Rolf Schäfermentalen Kirchenverständnis Schille-
beeckx, off und das I1 Vatıkanische
Konzil; einen eigenen Abschnitt erhält
arl Rahner. Dorothea Sattler, Gelebte Buße. Das

menschliche Bußwerk (satısfact10) 1mÜberall zieht der Verfasser die oku-
mente ökumenischer Gespräche heran ökumeniıschen Gespräch. Matthıas-

Grünewald-Verlag, Maınz 1992,(Lima; Lehrverurteilungen kırchen-
454 Seıliten. Kt 48 ,—trennend?), den Aspekt institut1o0-

neller Folgerungen ZUT Geltung Die bel Theodor Schneider Maınz)
bringen. angefertigte katholisch-theologische DIis-

Worıiın besteht 1U  - das Ergebnıs? sertation ist für jeden evangelıschen
Dıiıe konfessionelle Diıfferenz kenn- Theologen, der sıch mıt der rage der
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uße In Geschichte oder Gegenwart nıschen Brückenschlag zurechtgelegt.
auseinandersetzt, VO  — hohem Wert Zur Erhellung der Geschichte des Pro-
€1 hat für jede sung das erstand- blems dienen auch vlier Exkurse über
N1Ss der Satısfaktion als Kernstück nselm VOoO  — Canterbury, über die uße
gelten, eı1l sıch ihr der konfess1i0- In der orthodoxen Theologıe, über das
ne Gegensatz im Jahrhundert ent- Fegefeuer und den Ablaß.
zündet hat Gelegentlich stehen wichtige Be-

Um dıe systematische rage nach obachtungen auch in den reichhaltı-
Begriff und Praxıis der Genugtuung SCH Anmerkungen, 7.B ()
klären, greift dıe rbeıt tief In die Anm 146 Dort ırd über die Ursache
Hıstorie hiınein und disponiert den der Krise des Bußsakraments In der

katholischen Kırche reflektiert: Inwie-In folgender Weilse: Zunächst ırd das
Problem der evangelısch-katho- eıt sınd Reformatıon, Aufklärung un:
i1schen Kontroverse des Jahrhun- der gegenwärtige Erosionsprozeß inner-
derts entwickelt. Zur Klärung der Vor- halb der katholischen Kırche uück-
aussetzungen kommen die Kırchenväter Sgang der Beıichte chuld? Es ehrt dıe
un: das Miıttelalter Wort Dıie Verfasserin, da S1e der verbreiteten
Umschau unter NEUETITEN evangelıschen Klage über den Niedergang nıcht ohne
und katholischen Bußtheologen leitet weıteres beipfliıchtet, sondern durch
über ZUT Darstellung der Posıtiıonen ihr anNnzceS uch einen sinnvollen Weg
arl Rahners, auch dıe theologische TE Neugewinnung der uße aufzeigen
Heıimat der Verfasserin suchen ist ıll Andererseıts kommt ıne Grund-
Sıe sodann die bıblısche Begrün- dıfferenz zwıschen dem und dem
dung nach, dıe bel Rahner e  t’ un Jahrhundert gut WI1e gal nıcht ZUT
schlıeßt ihr uch mıt einem ‚„‚Gesprächs- Sprache: dıe entsetzliche ngs VOT dem
angebot“‘ dıe evangelısche Theologıe üngsten Gericht und der ew1gen Ver-
ab, ıIn welchem S1e dıe „Notwendigkeıt dammnis damals und die rein innerwelt-
der menschlichen satısfact1ıo in anthro- lıche Selbstzerstörung als Tatfolge
pologischer, ekklesiologischer und soter10- heute. Es ist keıin Zufall, daß die CVaAaNSC-
logischer Funktion‘“‘ nachweisen ll iıschen Wıederbelebungsversuche beıl

Die Hauptthese des Buches besteht der Beıichte fast vollständig gescheıitert
darın, daß Sünde immer eine Spur 1im sınd und daß sıch in der katholischen
Leben des Sünders zurückläßt, die mıt Kırche jetzt das vollzıeht, Was dıe Vall-

der Zusage der Vergebung nıcht beseıltigt gelısche 1im Jahrhundert erleben
ist Sel der Tun-Ergehens-Zusammen- mußte daß dıe Absolution nıcht benö-
hang, den dıe alttestamentliche heo- tigt ırd. ine „Unordnung‘‘ 1äßt sıch
logie dıskutiert, se1 65 dıe evangelısche nıcht vergeben, ondern muß in ‚„geleb-
Lehre VO  - Rechtfertigung un! Heılıgung ter ße(; behoben werden. So euchtet

eiıne schliıchte Abweılsung alles dessen, War die Notwendigkeıt einer Satısfak-
Was nach der Absolution In der Beıichte tion e1n. Was der evangelıschen und der
bedacht werden müßte, ist nıcht MOÖg- katholischen Theologıe jedoch abhan-
ich den kommt, iıst die selbstverständlıch

All dıes wıird mıiıt großer Umsıcht und un damıt bedeutungslos gewordene
unter Heranzıehung eines immensen Sündenvergebung.
historischen Materı1als für einen Öökume- Rolf Schäfer
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WEGE AAı  z BEFREIUNG se1n In all seinen Dimensionen umfas-
sende Größe begreıift, analysıert ofIf

Oonardo Boff, Gjott omm früher als dıe lateinamerikanische Kultur auf dem
der Miss1ıonar Neuevangelısierung Hintergrund der kolonialisıerenden In-
für ıne Kultur des ens un! der vasıonen als eine ‚„‚Kultur VON Fragmen-
Freiheit. Patmos Verlag, Düsseldorf (em VO  — Irümmern eınes vormals abge-
1991 148 Seılten. Br. 29,50 rundeten (Ganzen‘®‘“®. er se1 eın

Mythos, VO  - einer lateinamerıkanıschen1992 wurden vielen die ugen dafür
geöffnet, Was dıie 500jährıge Geschichte Kultur reden. Aber auch der ‚katho-
der Eroberung und Zwangsmissionle- lısche Unterbau‘““* der fragmentisierten
HRS der Unterdrückung und usbeu- Kulturen „„sel dıe Folge der Eroberung
Lung In Lateinamerıka angerichtet hat der Seelen und der Ausweltung des 1De-

ıschen odells VO  — Katholizısmus“‘Die Kırchen reaglerten teilweise 11UI

mühsam mıt dem Eingeständnıis VO  e un nıcht dıe Frucht dıalogisch gleich-
Schuld un der Bekräftigung des Wiıl- und sich wechselseıtigberechtigter
lens Umkehr und Neuorientierung. befruchtender Begegnung.
iıne der immer wiederkehrenden Forde- Eıner verkürzenden Aneıgnung des
LUNSCH natıonaler Indigena-Organıisa- Christentums stellt off fünf ‚„‚Paradıg-
tiıonen Wal die Forderung nach Achtung 19891501 integraler Evangelısıerung“‘ I1-
der Indio-Relıgion, nach authentischen über: die Inkarnatıon (‚„„Das Evange-
Ausdrucksformen des Evangelıums und l1um identifizliert sıch nıcht mıiıt den Kul-
der Bıldung einer Indio-Kirche. iıne uren, ondern INn den Kulturen“‘‘); dıe
solche Kırche sollte sich VO  Z der herr- Dreıifaltigkeıit (Beachtung der Relatiıona-
schenden Einheitskultur verabschieden
und aum für die Vielfalt der Kulturen

hlıtät einer jeden Kultur); dıe Erlösung
(im Hınblick auf Lebensmöglichkeitenund Völker Lateinamerıikas geben Fer-

neTr sollte sıch dıe Kirche nıcht 1L1UT VCI-
für alle); dıie Auferstehung (Verwand-
lungsfähigkeıt un Kreatıivıtät) und das

bal, sondern real der ption für die Reich ottes als Umschreıibung des
Armen verpflichten. endgültigen Bildes aller Kulturen).Leonardo off hat dıe vielleicht dring- off ordert, dalß dıe Kırche VO  a denichste rage 1m Verhältnis VO  — Kırche
un! Indiovölkern in dem vorlıiegenden Kulturen evangelısıert werden mMUuSse.

Dıes geschehe S daß sıch dıe Kırcheuch thematisıert. Es oseht eine Neu-
bestimmung des Auftrags der Evangeli- unentwegt VO den Armen (Schwarzen,

Indıanern, Frauen un anderen CITall-sierung und einer den Kulturen AaNgZCMECS-
1cNHN Gestalt VON Kirche. Kriterium dafür deten Gruppen) hinterifragen und ZUT

mkehr rufen lassen müÜüsse, aber auchmuß angesichts des ungeheuren Defizıts
Lebensmöglıchkeıiten der großen Be- durch iıhre Bereitschaft, VO  — anderen

völkerungsmehrheıt die Kettung des Kulturen, den übrıgen chrıstlıchen Kır-
chen und den Weltreligionen lernen.Lebens der Armen se1n: ‚„„‚Ohne diese

befreiende Dimension g1bt keine TO Entscheidend se1 für dıe Evangelisie-
rTung dıe Perspektive VO  — der Basıs Aaus,Botschaft, dıe esen Namen verdient und

dıie dıe Erinnerung dıe TAaXls Jesu WIE eben ; vVoxn den Kulturen der nter-
auch der Apostel aktualısıert.‘ drückten un Verrandeten SE wobe!l

Ausgehend VON einem Verständnıs, der Ausgangspunkt bel den Kulturen des
das Kultur als eine das menschliche Da- Wiıderstands und der Befreiung
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suchen sel1. 1€eSs ırd VO VT auch kOon- Kırche ZUTLC Welt auf, wobe!l das Anlıegen
kret Herausforderungen auf VCI- Dienst ist und nıchtc
schledenen kulturellen Ebenen global,; Das uch elstet einen gewichtigen
kontinental, polıtisch, symbolısch, DCI- Beıtrag, nıcht L1UT für ıne Neubestim-
sonal und pädagogisch) durchgespielt. INUNg der miss1ionarıschen Herausforde-
iıne befreiende Evangelısıerung hat ICa- Tung In Lateinamerıka. Seine Analysen
lıtätsbezogen, auf die elementaren gelst- und Kriterien sollten herangezogen WCI -

lıchen und materiellen Bedürfnisse der den für dıe In anberra IIC ausgelöste
enschen ausgerichtet un: gewinnend Dıiskussion das Verhältnis VO  —; van-
und überzeugend seln. Dıie Kırche gelıum un Kultur und dıe rage des
kann in ihrer Evangelısıerung 1Ur nach- Synkretismus. Auch dıie Kırchen

Europa sınd unausweıichlıch mıt dervollziehen, aktualıisieren un artıkulie-
ICH, (jott schon Wirken War rage konfrontiert, WIE heute die Auft-

gabe der Evangelısıerung in der Kom-‚„‚Missıonare kommen immer Spät;
VOT ihnen ist der dreıifaltıge ott schon plexıtät un Pluralıtät uUNsSeTES Konti-
da”® denn ‚„„das eWw1g inkarnıerte und wahrzunehmen ist Die er-
auferstandene Wort ist In den Kul- schiedliıchen Sıtuationen, die Vielfalt
uren wirksam‘“. off entwickelt sodann der Tradıtionen und dıe geschichtliche
Schritte einer Kırche mıt mest17z1- Ungleichzeıltigkeıit werden jJeweıls auch
schen ügen, einer Kırche, deren van- verschıedenartige Antworten auf dıe
gelisıerung „Niıcht auf den enschen als Herausforderungen nötıg machen. Ehr-
Indıyiduum (abzıelt), sondern auf dıie lıche Analyse und konsequente mset-

ZUN der in der Begegnung VO  — Evange-Person als Ozlale und gemeıinschaftsbe-
ZOBCHNC Relatıon‘“. Dıe dadurch entste- 1um un! realem Kontext CWONNCHNCH

Einsiıchten Sind gefragt. Damıt wıirdhenden Gemeinschaften aben, neben
der Feıer, der Geschwisterlichkeit VO  — auch In unNnseren Kırchen die vorrangıge

Option für die Armen in den jJenstienGleichwertigen un dem Diıenst den
anderen als ıhren Kennzeıchen, den Auf- und Aktıvıtäten VoO  —; Gemeinden un:

Gesamtkirche un! In der VerteilungLrag, „Leben bringen un: Leben In
Fülle bringen Joh 10,10)**. finanzıeller Miıttel ZUT unabweısbaren

Herausforderung. Dabe!ı1 ırd reflek-Boffs zusammen(fTfassendes Schlußplä-
doyer gılt dem gemeinsamen Bemühen t1ieren se1n, Was dıe Aussage „„Gott

omMmm: früher als der Missıonar“*dıe Schaffung einer Kultur des
Lebens und der Freiheit. DiIie HCT van- einem VO Chriıstentum geprägten, aber

gelısıerung hat NECUC Adressaten: ‚Volks- zunehmend säkularısierten Europa für
dıe 1Ss1ıon der Kırchen bedeutetkultur un! Volksreligiosität, Schwarze,

verrandete Frauen (Prostitulerte), Stra- Gerhard Fritz
Benkinder, Behinderte, and- un (9B:
dachlose, Bewohner VO Elendsquartie-
ren‘“‘. Diese Evangelısıerung bedient sich Interdependente Armutsbekämpfung:
mıiıt der Pädagogik der Unterdrückten Das Beispiel Brasılien. ıne Studıie im
und der Erziıehung als Praxıs der Te1- Auftrag des Kırchenamtes der EK  D
heit Methoden, vermuittelt NEUC extie ZU Kırchlichen Entwicklungs-

51Inhalte, eröffnet eıne NECUC Oorm des diıenst, Verlag Dıenste
Kırcheseıins, schafft ıne NEUC Spirituali- Übersee, Hamburg 1992 208 Seliten.
tat und baut eın Verhältnis der Br. 19,—
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Diese Studie wurde 1m Auiftrag der Die VOIl ör Carlos Plastıno VCOI-

EKD VoO  e dem Ökonomen Trol. Dr. faßte Darstellung der sOoz10ökonomı -
Hermann Sautter (Göttingen) und schen Entwicklung Brasılıens 1st recht
seinem Miıtarbeıter Dıplom-Soziologe informatıv und hılfreich für das Ver-
Thomas Karsch Frankfurt/M.) verfaßt ständnıs der schwlier1igen Situation.
Sie 1st außerst anregend und eın wichti- Interessan: ist dıe Beschreibung der
SCI Beıtrag ZUT Diskussion über die Basısorganıisationen in Brasılıen durch
Schwierigkeıten un! Möglichkeıten der Thomas Karsch un: dıe klare 7uwel-
Armutsbekämpfung, dıe heute sovlıel SUuNng der Aufgaben der verschiedenen
Institutionen VO  > der Weltbank bıs Akteure der brasıllanıschen Gesellschaft
kırchlichen Basısgruppen bewegt, da NGOs, Kommunen, Regionen und
bısher alle Versuche, die wachsende Zahl Staatsregierung), dıe ermann Sautter
der Armen In den Ländern des Südens 1im eıl ]  R vornıimmt. Mıiıt eC welst

verringern, fehlgeschlagen seın auf dıe notwendige Dıfferenzierung der
scheinen. Funktionen hın, die einer Zivilgesell-

Die These der Autoren besteht darın, schaft gehören, dıe Krıtik VON unten
daß Selbsthilfe Ooraussetzung VON un damıt Partiziıpation un! Macht-
Hılfe, da Hılfe ohne Selbsthilfe begrenzung erst ermöglıcht. Das VON

nutzlos, WeNnNn nıcht Og schädlıich 1st ermann Sautter verfaßte Kapıtel .„Die
Sicherlich ist dieser These insofern internationale Verantwortung für die
zuzustimmen, als viele staatlıche und Armutsbekämpfung ın Brasılıen““ dürfte
nıchtstaatlıche Hılfe In alsche Kanäle viel Wıderspruch hervorru{fen, wenn

z. B schreıbt, dal die Kondiıtionen desgeflossen ist und eher die Entscheidungs-
trager In Entwicklungsländern dazu IM  >r und der Weltbank ‚„dem and
gebracht hat, hre Privilegien Uu- nichts weıter (abverlangen) als ıne 'olı-
bauen als notwendige eiIiormen durch- tık, die in seinem eigenen wohlverstan-
zuführen Andererseıts den ] eser denen Interesse lıegt““ (S 127) Anderer-
In dieser Studie manch penetrant-päd- seIts ist Sautter ec geben, WenNnn

agogische Bemerkung, die Selbstdiszıi- darauf hınweılst, daß die Regierung für
plın, Arbeıtsethos, Wahrhaftigkeıt un: ıne ANSCHNCSSCILC Sozlalpolitik selbst
Zuverlässigkeıt anfordert, ohne klar verantwortlich ist und durch UmverteIl-
anzugeben, WI1Ie solche Tugenden sıch lung eine wirksame Sozlalversicherung
unter den gegebenen Umständen ent- schon Jetzt durchführen könnte auch
wıickeln sollen. Die Antwort „Biıldung‘“‘ ohne Schuldenerlaß. Er schlägt 1Im
kann nicht befriedigen, e1l s1e gleich Siınne der Brady-Inıtiatiıve ıne Schul-
dıe rage nach der Bıldung der usbiıl- denreduktion und Schuldenerlaß VOTIL,
der nach sich zıeht, siıch also endlos für die allerdings VOoO  — der Regierung
fortsetzen äßt Die VON TIThomas Karsch Handlungen verlangt werden ollten,
verfaßten ersten dre1 Kapitel (Teıl die den Kleinbauern un Pächtern
bringen viele Informatıonen über dıe /ugang Bodenei:gentum gewähren,
Messungen und Erscheinungsformen Grundschulen fördern und Sozlalpro-
VO  —; rmut, die aber nıcht strıngent mıt gramme . entwickeln, die den einkom-
der Untersuchung des Fallbeıispiels Bra- mensschwächsten Bevölkerungsgruppen
siılıen ( verbunden sınd, weshalb zugute kommen (S 138, 139) Auch VO  —
manche Erörterungen VO  a essungs- den Multinationalen fordert einen
methoden überflüssıg erscheıinen. Verhaltenskodex, auf den 111a ohl

308



noch lange warten kann ebenso WI1e auf ICcH für die quası-theologischen (irund-
den au des Protektionismus der muster In der herrschenden Ökonomie.
Industrieländer. Im Anhang der Studıe Sie entdecken, In welchem Ausmaß klas-
fındet I11an Interviews mıt Favela-Be- siısche Glaubensaussagen VO  —; Kırche
wohnern, die dıe aC VO  — unten illu- und Theologie über Gott, Unendlıich-
stirıeren sollen, aber doch schlec ın keıt, Leld, emut, Opfer und achsten-
den ansonsten abstrakten ext eInNzuord- lıebe VO der Ökonomie ZUT ideolog1-
nNenN sınd schen Absıcherung eines Weltwirt-

Fazıt: ıne interessante, sozl]al und schaftssystems okkupiert und transfor-
marktwirtschaftlıch Orlentierte Studie, miert worden sınd un: werden.
dıe ıne gute Dıskussionsgrundlage bile- Sıe enthüllen nıcht L11UTE dıe Theologie
en e1l S1e wıdersprüchlich ist WIeEe der Ökonomie, sondern auch dıe Ihan-
das untersuchte Land Brasılien selbst 708 zwıschen konservatıver Theologıie

Gerhard Grohs un: herrschender Ökonomie.
Theologıe muß sich LICUu bestimmen.

Die Autoren gehen ıIn ihren Analysen
VO der Theologıie der Befreiung ausHugzo0 SSMANN / Franz Hinkelammert,

Götze ar Bıbhıothek Theologie Neın hıer wird dıe Realıtät der Opfer
des arktes ernstgenommen. Von hiıerder Befreiung. Patmos Verlag, Düssel-

dorf 1992 232 Seıiten. Kt 39,80. Aaus haben Yısten ‚„„dıe beschwerliche,
aber unumgänglıche Aufgabe, dıe (GJÖt-

Hugo Assmann, Theologe un: SOZ10- ter der Unterdrückung aufzuspüren und
loge In Brasılıen, und Tanz ınkel- den Giott der Befreiung innerhalb
ammert, Wırtschaftswissenschaftler In der Wiırklichkeit des Chrıistentums
Honduras und Osta Rıca, ‚„„Freunde suchen, gestern und heute  6C (12)
und Gefährten gemeinsamer Kämpfe Miıt diesem nsatz verweigern sıch
seıt vielen Jahren (:7) verstehen ihr dıe Autoren einer Einbindung ıIn einen
gemeinsames uch als „eiıne einfüh- demokratıschen Kapıtalısmus (14) und
rende Studie in einen umfangreichen streben ıne gesellschaftlıche Verände-
Themenkomplex: FLr wechselseitigen Iung d} In der das Grundprinzıp der
Verhältnis zwıschen Wıiırtschaft und Marktwirtschaft, der Primat des Eigen-
Theologie“‘ 8) Diese Thematık soll interesses un! des Eigentums, zugunsten
ZU Schwerpunkt gemeinsamer Arbeit der sozlalen Dımension der Wiırtschaft

ökumenischen Forschungszentrum aufgehoben ırd. ;„Diıe Humanısıerung
in San Jose de Costa 1Ca DC- der Wiırtschaf omm ohne

Mac werden. staatlıche Planung N1IC ZU Z/uge.
Den Autoren geht NIC eine Dıie Autoren hinterfragen dıe Abwehr

anklagende oder aufdeckende Darstel- Olcher Vorstellungen durch dıe OÖOkono-
lung des Systems der Marktwirtschaft, INCIN. Dabeı stoßen S1e auf eın quası-
sondern das Hervorheben un! ZUT- theologisches Selbstverständnıis der

Wirtschaftswissenschaftler VO alleinı-Dıskussion-stellen der Anschauungen
(„Dogmen‘‘) und der Ethık, dıe VO  — SCH Heılsweg des Marktes. Sie fragen,
den Wırtschaftswissenschaftlern zahllose Menschen mıt der Jat-
oder verschwiegen werden und dıe der sache leben können, dalß gerade dieser
Ökonomie des arktes zugrunde hle- Heıilsweg zunehmend Verarmung, en
SCcCH Dabelı interessieren sich dıe Auto- un: 'Tod VO  — immer mehr Menschen auf
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der rde verursacht. Sie entdecken, daß 1991 478 Seliten 34,— Bd AD
Entrechtet. 19972 354 Se1l-hıer bestimmte, VO  — der Kırche ent-

lehnte Opfermuster ZU[L Rechtfertigung ten 32,—
der eigenen Unbarmherzigkeıt dıenen ‚„„‚Evangelısche Kırche zwıischen Kreuz
und strukturell 1N! machen für alle, und Hakenkreu:  6 Wal das ema einer
dıe den harten Ansprüchen des Marktes Sonderausstellung des Deutschen Bun-
nıcht genügen und aus dem ar.
AdUus dem Leben herausfallen destages, dıe VOTI zehn Jahren 1mM Berliner

Reichstagsgebäude gezeigt wurde. ber-
Das uch hat miıich gequält: ZU hard Ööhm un! Jörg Thıierfelder Wal dıe

einen, e1l 6S in seinen wlıederholten wissenschaftlıche Planung anvertraut;Behauptungen bestimmter Einsiıchten seıither en die beiden dıe rage VCI-
penetrant wiırkt und ich nicht SCIN über-
redet werde; ZU anderen, eıl ich folgt, WwIe T1sten ıIn Deutschland sıch

ihren jJüdıschen Miıtbürgern gegenüberdıe drängende Frage nıcht abwehren verhalten en und umgekehrt), VOI
konnte un WenNnn S1E recht haben? Das
uch 11 Theologinnen un Theologen

em also, in welcher orm sich AT
sten un! Kırche der Ablehnung bete1l-

In das aufregende Entdecken reinziehen, lıgt haben, mıt denen Deutsche Juden
‚„daß die wichtigsten Theologien nıcht
mehr die ihrer Handbücher‘“‘ sınd, begegnen. DDas Ergebnis legen s1e ıIn

einer Za Geschichte der deutschen
„sondern die der Wiırtschafts- und Judenverfolgung se1it den zwanzligerGesellschaftswissenschaftler insgesamt‘“‘
(15) Es gehört nıcht viel dazu, dıe Ana-

Jahren VOI, VOoON den geplanten vlier Bän-
den sınd inzwischen dıe beiden ersten

lysen des Buches beiseıite in ıne be- erschienen. Es handelt sich 1im wesent-
stimmte cke schıieben Aber dıe lıchen Dokumente und ‚„Fallbeı-rage des Buches bleibt, ob ich mıiıt me1l- spiele‘*‘, denen Jeweıils kürzere oder län-
Ne Festhalten der sauberen (?) SECIC Eiınführungen un! gelegentlıcherennung VON Okonomie/Politik und Exkurse vorangestellt sınd Außerdem
Theologıie nicht Nau den art spiele, enthält der and ıne kurz gehal-den die Theologen des arktes MIr - tene Eiınführung 1in dıe Geschichte der
weılisen? christliıchen Judenfeindschaft, daß

iıne andere rage Ist, ob der nsatz INall unterscheıden ern zwıschen
einer theologischen Entmythologisıe- der en (schon VOI- un außerchristlı-
IUNg der Okonomie nıcht selber wıiıeder en Judenfeindschaft, dem rel1g1ÖöS-sehr viel ungeklärte Voraussetzungen 1Ns chrıistlıchen Antıjudalsmus und dem
Spiel bringt. Prophetische ede kann rassıstıschen Antısemitismus. BeIl der
denunzıieren, aufdecken, wachrütteln. Anlage des Gesamtwerkes konnte frei-
Aber s1e ersetzt N1IC. das Sachgespräch. lıch nıcht ausbleıiben, dalß der größere

utz Olıkat Rahmen sowochl der Geistes- als auch
der Sozlalgeschichte 1U mıt wenigen
Strichen gezeichnet wird, INan ZUuU Ver-

AUSGRENZUNGEN UBERWINDEN ständnıs also auf andere Arbeıiten aNSC-
wiesen ist Beıispielhaft waren dıe ersten

Eberhard ÖöÖhm orz Thierfelder, dre1 Kapıtel ın der Arbeıt VO  — TNS
en Christen Deutsche. Calwer Wolf ‚„„‚Barmen‘“‘ Kırche zwischen Ver-
Verlag, Stuttgart. Bd. I suchung un! nade, ünchen I95
Ausgegrenzt. 1990 452 Seiten. DM CNNECN leider fehlt Wolf 1m ausführ-
34,— Entrechtet. lıchen Literaturverzeichnıis.
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‚„Ausgegrenzt‘“‘ ist der Tıtel des ersten zweıten and wıdmen S1E ‚„„UNSCICH Ma
Bandes. Nach der ‚„Hinführung‘‘ bIs In dern un ihrer CGeneration in der Hoff-
dıe zwanzıger Jahre uUuNnseIcs Jahrhun- NUuNg, dal3 die ZU Leben erweckte
derts zeıigt CT sowohl einzelnen Geschichte ihnen dıe ugen für einen
besonders wichtigen chlüsseltexten als besseren Weg Ööffnet‘‘. Das ırd also
auch der Erzählung und Dokumen- heıißen, daß dıe Lektüre der alten Quel-
tatıon VON Eınzelschicksalen, WIC len uns vorsichtiger, selbstkritischer
schwer einzelnen Chrısten ebenso WwW1e machen soll, beharrlıcher 1in der rage
kirchenleitenden UOrganen gefallen ist, danach, inwılewelt WIT selber ın überlie-
sıch eın 1D11SC begründetes Urteil über ferten Urteilen und Vorurteilen gefan-
dıe Beziıehung VO T1sten un! Juden gCH SInd.
zueinander bilden und sich mıiıt der Beısplielhaft ist für diıese Haltung dıe
herrschenden zeıtgenöÖssiıschen Meinung (ebenfalls dokumentierte) Arbeıt des
(vom polıtischen Druck noch gal nıcht (ıberalen Stuttgarter Stadtpfarrers

reden) auseinanderzusetzen. Das Eduard Lamparter in den ‚„„Blättern des
dokumentieren ın diesem Band VOT allen 'ereıns ZUI Abwehr des Antısemitis-

mus“‘, 1928Dıngen dıe Aufsätze VO Hans elser,
dem späteren bayerıschen LandesbIi- Gegenbeispiele verschlagen einem dıe
SC (Die Evangelische emeınde Sprache Am März 1933, einen Jag
un! dıe Judenfrage‘“‘, der Vortrag nach der Veröffentlichung des Boykott-
VO  —; Gerhard Kittel, Professor für Neues aufrufs deutsche Juden, elegra-
lestament in Tübingen (‚„„Dıie Juden- fıert dıe Reichsvertretung der deutschen
frage‘‘, ebenso dıe Thesen VO  — Juden (den Vorsitz führt Rabbiner Dr.
Walter Künneth, dem Leıter der polo- Leo Baeck) den Evangelıschen Ober-
getischen entrale In Berlın („„Dıie Kır- kırchenrat in Berlin und mıt dem
che und die Judenfrage‘“‘, Sorg- gleichen Wortlaut dıe Katholische
Sa ırd der Einspruch sowohl VO  — Deutsche Bischofskonferenz: ‚„‚Dıe
Martın Buber als auch VO TNS Loh- Deutschen Juden erhoffen gegenüber

dıe Thesen VoNn Kıttel den s1e gerichteten Bedrohungen
dokumentiert, ebenso W1e das Ööffent- ein baldıges Wort, das 1m Namen der
lıche espräc VO Januar 1933 Relıgion VOoO  — der Evangelıschen Kırche
zwischen Martın Buber und arl Ludwig in Deutschland gesprochen WIT Der
Schmidt Evangelısche Oberkirchenrat antwortet

Gewiß fragt sich, WCI das eutfe nach- gleichen JTage ‚„‚Verfolgen Entwick-
lıest, diese Autoren überlieferte lung mıt größter Wachsamkeıt. Hoffen,
und zeıtgenössische Urteile un! Vorur- daß Boykottmaßnahmen mıiıt heutigem
teile nicht klarer durchschaut haben Tage ihr nde finden‘‘. SO einfach ist e 9
Die beiden Herausgeber schreiben 1im sıch Anfragen VO Leibe halten! Es
Vorwort ZU ersten and S g1ibt niıcht Versuchen gefehlt, VO  —
keinen nla die Generation der Eltern Laılen ebenso WI1Ie VOIN Theologen, Aaus
und der Großeltern VOI eın Irıbunal Deutschland ebenso WIeEe Aaus dem Aus-
tellen; alleın schon deshalb nicht, e1l land, dıe Leıtung des deutschen CVaAaNSC-
WIT als dıe üngeren uns keineswegs iıschen Kirchenausschusses SeW1N-
sıcher sınd, w1e WIT damals ZU Han- NCI, eın ernstes und entscheidendes

Wort die Boykottierung der Judendeln un: ZUT Solidarıtät gefordert
uns tatsächlich verhalten hätten‘“. Den sprechen. Aber sehr häufig und ıIn
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diesem fatal seizte sıch bel Kır- che dıe enschen einschloß, die durch
chenbehörden dıe Neigung ZU Taktıe- staatlıch verordnetes Unrecht VO  — jeder
ICH Urc offenbar sowohl In der Hılfeleistung ausgeschlossen werden
Absıcht, durch Wegsehen der verfaßten ollten Dies ırd 1m zweıten Teılband,

ebenfalls wieder einzelnen Schicksa-Kırche eın möglıchst hohes Maß
Eigenständigkeıt erhalten, als auch ın len orlentiert, weıter entfaltet.

WEel weıtere Bände sınd erwarten:der Überzeugung, daß Kırche un!
Theologie VOT em dem Volk, also den Dıie Pogromnacht 1938 und dıe Einfüh-
Deutschen, verpflichtet selen. Tung des ‚Judensterns‘‘ 1941 bezeich-

19159 dıe Jeweılligen Wendepunkte derErschütternd anschaulıich werden dıe
Schicksale einiger evangelıscher Pfarrer Entwicklung auf dem Wege ZUT konse-

Jüdıscher Abstammung beschrıieben, quenten Vernichtung der Juden 1m VO  —;
Deutschen besetzten Europa Es sıindschliıeßlich dann dıe Versuche VON Fried- dıe Einzelschicksale, die auch derrich Sigmund-Schultze un anderen, ein

internatiıonales Hılfskomuitee DbZw. Vall-
Generation sprechen können, dıe die
Verführung des Gelstes durch den

gelısche und katholische kırchliche Natıonalsozialısmus ebensowenig selber
Hılfsstellen für „Nıchtarıer““ einzurich- erlebt hat WIe die Allmacht eines nahezu
ten, schließlich die rbeıt VO arga perfekten staatlıchen Unrechtsmecha-
Meusel, der lterın des evangelıschen nıSsSmus.
Bezirkswohlfahrtsamtes Berlin-Zehlen- ‚„„Die Kırche hat versagt“‘‘ Ist chnell
dorf, dıe der Augsburger Bekenntnissy- geurteılt. Wer VoNn denen, dıe heute
node 1935 ıne Denkschriıft vorgelegt urteılen, ware ohl bereıt SCWESCH, sich
hat, dıe freiliıch nıcht verhandel wurde. VO  — \/der Kırche** eiwas agcChH lassen,

Nachdem die Vereinigung Deutsch- Wäas seiner Eınschätzung und seinem Den-
ken widersprach? Die Erfahrungen deran: /ugang bısher verschlossenen

Archiven, z B ZU Zentralen Staats- Deutschen selt ihrer Vereinigung, ebenso
archıv der DD eröffnete, haben dıe dıe Erfahrungen der ökumenischen hrı-

stenheıt mıiıt ihrer Suche nach Gerechtig-Herausgeber eiıine noch breıitere Basıs
VO  an Quellen nutzen können. Entspre- keıt, Frieden und Bewahrung der chöp-
chend 1st and nıcht 1Ur eın Jahr fung zeigen sehr deutliıch, daß 65 .„dıe

Kırche*‘“ nicht 11UT große Mühe kostet, beIlspäter als geplant, sondern auch umfang-
reicher In wWel Teiılbänden erschiıenen. hrer Sache bleiben, sondern auch,

s1e kaum ıne Chance hat, mıt iıhremnter dem Stichwort „Entrechtet‘“‘ werden
Wort Gehör iinden, WeNn N dıe herr-zunächst die Nürnberger Rassegesetze

VO  — 1935 dargestellt; in der anschließen- schende Meinung nıcht bestätigt.
den Schilderung VoNn einzelnen Schick- Jürgen Schroer
salen VO  — Chrısten nıchtdeutscher Her-
kunft („Nnıchtarıschen Chrıisten““‘) ırd
das 3: Dılemma deutlıch, ın das Kır-
che un! Christen geraten aren!;: heo- Roswith Gerloff, lea for British
logisch War das Verhältnis der Kırche Black Theologıies. The Black Church
Israel ungeklärt, kirchenamtlich War Ovemen 1n Brıtain in ıts transatlan-
unklar, ob alle Christen, gleich welcher tic cultural and theological interac-
völkıschen erKun: als CGetaufte gle1- t1o0n. etfer Lang, Frankfurt Maıiın,
che Rechte hatten und schhlıießlich War Bern, New York, Parıs 1992 Bände.
unentschieden, ob die Diakonie der Kır- 1086 Seiten. 148,—
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Im Februar 1992 fand der Festakt ZUT pensatıon der schwierıgen sozlalen age
Veröffentlichung der Promotionsschrift vieler Miıtglıeder erklaren wollen,
Roswiıth Gerloffs ”A lea for British kurz greift. In ihrer Untersuchung der mıt
Black Theologies 6 In der Kathedrale der ‚„Pentecostal Apostolı1c®“ Tradıtion

verbundenen Gemeılnden und derIn Birmingham
Vertreter vieler Kırchen, unter ihnen Gemeinden, die den Sıebenten-1lags-

auch VO Schwarzen geleıtete Kırchen Adventisten angehören, welst s1e dıe
und der Selly Oak olleges würdigten besondere theologische Substanz und
hre Trbeıt als einen Meiılenstein im Oompetenz der schwarzen Chrısten nach.
Bereich des interkulturellen Dıialogs. IDER afrıkanısche rbe ist In den Aus-

Der Begınn der Arbeıt ihrem uch drucksformen des Gottesdienstes leben-
steht ihrer1mM Zusammenhang mıt dig WwIe auch dıie Erfahrung eiıiner Erfül-
Arbeit im ‚Centre for ea and Whiıte Jung mıiıt Geilisteskraft und der Heılung.
Partnership“‘, dessen Begründung s1e TOLZ der Perversion der christlichen
mıt inspirıert hat, ermutigt durch TOl. Tradıtion durch we1iße Sklavenhalter
Hollenweger, der auch ein Vorwort g1bt en schwarze Menschen VOT (Gjenera-

Das umfangreıiche Materı1al ihrer t1onen die Bıbel für sıch entdeckt und in
Feldstudıien, Interviews, Gesprächsnoti- ihren Jltag hiınein übersetzt. SO verbın-
ZCI1 und dıe Auswertung VOoO  - Archıven ın det Ss1e der Gedanke einer schwarzen
USA un Jamaıiıca kommt auch ın den Dıaspora, die ihren Glauben und hre
in abgedruckten Anmerkungen, Ireue auch in der Fremde durch die
Dokumenten, Interviews und Adressen- Erfahrung der egenwar des Gelstes
lısten ZU Ausdruck Von daher ist für gestär sieht Dıie Hoffnung auf die
die Arbeit des ‚Centre SOWI1IE der Gerechtigkeıit und Erfüllung 1m Reich
Beschäftigung mıiıt Schwarzer Theologie ottes ermutigt, sıch selbst für Gerech-
hıer wiıirklıch eın Standardwerk gegeben, tıgkeıt einzusetzen. SO werden schwarze
das In vielen Bereichen Neuland CI - Gottesdienste ZU ‚„powerhouse, where
schlıeßt people become raıned, equıpped and

Ihr Hintergrund als Nachgeborene healed‘‘ Der Beitrag der schwarzen
der Hıtlerzeıt, als Theologın Gemeinden ist gelebter Glaube, in dem
Theologen, als Seelsorgerın einer VO  — die Botschaft der Bıbel in uUuNseIec eıt
Flüchtlingen begründeten Ausländerge- hinein ausgelegt un! ausgelebt ırd
meıinde In Großbritannien hat s1e beson- Tilman Wilbornders sens1ibel für die Sıtuation VO  —

schwarzen enschen gemacht, dıe sich
In einer trTemden und kalten Umgebung
NECUu Orlentieren und als Gemeinde OKUMENE, KIRCHE UN  —_ S1IAAT

zusammenkommen. SO ist ihr gelun- OSS Bender /Alan Sell (Hg.),SCH, als weıiße ausländısche Christin
Leben schwarzer Gemeinden teilzuneh- Baptısm, Peace and the ate ın the

Reformed and Mennonıiıte Tradıtions.
inen Die gemeinsame Grundlage des
Gesprächs un: ebets mıt schwarzen Wiılfried aurler University Press,

Waterloo, Ontarıo, Canada 1991 24 ]Christen ist dıe Bıbel Seıiten.rau Gerloff stellt fest, dalß der Ver-
Das uch ist die zweıte Veröffentli-such, das Gemeindewachstum schwarzer

Gemeinden aus dem Wunsch nach Kom- chung 1im Rahmen des Dıalogs zwıschen
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Kırchen AdUus der mennonitischen und AUS$S Konferenz Europäischer Kirchen Hg.),
der reformılerten Tradıtion. Dıe Ver- Gott eint in Chrıstus eine NECUC

Schöpfung. Bericht der Vollver-öffentlıchung Hans Georg VO Berg,
Henk Kossen, arry Miller, Lukas sammlung der KEK, bis 11 Sep-
Vischer (Hge.), Mennonites and eiIiorme: tember 1992, Prag Genf 1993 373
In Dıalogue, and In ‚„„Studies from the Seliten Kt S{irT. 20,—
World Allıance of Reformed Churches“‘,
eneva and LOombard Es besteht

Der offizıelle Bericht VO  — der Prager
Vollversammlung der KEK 1eg 1U  —

1m wesentlichen AaUus Referaten, dıe bel auch auf deutsch VOT un kann In Genf
einer Konsultatiıon des Calgary Institute
for the Humanıties der Unıiversität VO  —

bestellt werden.
Der and nthält zunächst das voll-

Calgary in Kanada 1Im Oktober 1989 ständige Protokoall (38 Einzelprotokollegehalten wurden. Es g1ing dort dre1ı Aaus den Sıtzungen). Es folgentradıtionell kontroverse Themen: Taufe, Anlagen, darunter die Ansprache des
Frıedenszeugn1s und Verhältnis VON Kır- scheidenden Vorsitzenden, Patrıarch
che un! aa Das uch olg der Dreli- Alexy I: der Bericht des Generalsekre-
teilung der Konsultatıon: Es biletet täars Jean Fischer, wWwel themenbezogenezunächst Referate mennonıiıtischer und Ansprachen der Anglıkanerın Dr. Maryreformierter Theologen (Dogmatık, Ethik Tlanner und des orthodoxen Bischofs
und Kirchengeschichte). Von mennoniıiti- Jeremi1as/Polen, der Zwischen- und
scher Seite Marlın Miller, Gesamtbericht der Arbeıtsgruppen,Oward LOoewen un EeNTYy Loewen, dıe Botschaft der Vollversammlung, ihre
auf reformierter Seite Charles West,
Max Stackhouse und Laın 1C0O

Ööffentlichen Erklärungen un ihre Bot-
cschaft dıe Kırchen im ehemalıgenIn einem zweıten eıl finden sıch AAn Jugoslawılen.WwWortien auf diese Referate Aaus philoso-

phischer, sozlologischer, systematisch-
Von besonderem Gewicht ist Anlage

18 mıt dem endgültigen Bericht des We!1-
theologischer und kırchengeschichtlı- sungsausschusses 2-2 An ihm
cher Perspektive VO baptiıstischen,
römisch-katholischen und unlerten

ırd die Arbeıt der KEK In den Jahren
bis ZUur nächsten VollversammlungReferenten Hugo Meynell, arry LLNCSSCIH se1ın. Schwerpunkte arın sind,Hıller, Andrew acRae und lom Was 1SS10N, Kirchenräten, Oku-

Sınclaiır-Faulkner). menische Versammlung, Dıakonie und
Im drıtten eıl werden Ergebnise fest-

gehalten, dazu ıne Reihe VO  — konkreten
TMU in Europa gesagt ırd Farbig
ırd das ıld der Vollversammlung VOT

Empfehlungen ZUT theologıischen Weıter- allem durch dıe Einzelberichte der
arbeıt dıe Exekutivkomitees des Derzeıt
Reformierten Weltbundes und der Men- Arbeıtsgruppen (232-313).

aktuell VOTI em dıe Arbeitsgruppennonıtischen Weltkonferenz, die beide (Menschenrechte), (Rassısmus 1im heu-
diese Konsultatiıon miıt auf den Weg tigen kuropa), (Friedliche Konfliktlö-
gebracht un!ihaben ungen), (Flüchtlinge, AsylbewerberDas uch ist eın wichtiger Beıtrag für
den Dialog zwıschen den großen refor- un ausländısche Arbeıtskräfte) SOWI1e

(Gerechtigkeıit un: Wiırtschaftsmo-
matorischen Kırchen und demN- delle; rmut). Längerfristig wıiırksame
ten ‚linken Flügel‘“‘ der Reformatıon. Empfehlungen und Impulse für dıe

Rainer Burkart Öökumenische Theologie enthalten dıe
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Berichte der Arbeıtsgruppe (Sichtbare nicht nach Themen aufgeschlüsselt und
Einheıt Die Rolle der Konfessionen dafür und für den Bericht des
die theologischen Dıaloge), un! 11 Weısungsausschusses kein Stichwortver-
(zu 1SS10N und Proselytismus) und 15 zeichnıs angefertigt wurde. Beıides
(Dıalog mıt anderen Relıgionen un [C- erschwert unnötig dıe Benutzung dieses
lıg1ösen Bewegungen). Unverständlich 1m übrıgen sorgfältig edierten, hılfrei-
bleibt, dieser erglebigste eıl der chen un wertvollen, dazu preiswerten
Dokumentatıon 1im Inhaltsverzeichnis Bandes Vo

Nachwort der Schriftleitung
Vom bis August findet Jahre nach Montreal 1im spanıschen Santlago

de Compostela wlieder ıne Weltkonferenz Von Gilauben un Kirchenverfassung
Es ist die fünfte. Die Erwartungen dieses Ere1ign1s nach dem Ersche!l-

1918 des Dublin-Textes (Aprıl erheblich gesunken. Es sah aus, als wolle dıe
Kommıission ohne Rücksicht darauf, Wäas In den Kırchen Aaus iıhren Bemühungen
geworden ist, VOT em sıch selber felern. Hıer haben dıe acht Konsultationen rund

die Welt eine deutliche Wende gebracht. Wer das 1m Frühjahr 1993 In Stuttgart
verabschiedete Arbeıtsdokument ZUT Hand nımmt und dıe Ansprache der Modera-
torın, der Anglıkanerıin Mary Tanner, bei der etzten dıeser Konferenzen un! der
Vorbereiıtungssitzung der Ständigen Kommıission lıest, kann diesen Besorgnissen
valet Wer dazuhın den ersten Aufsatz dieses Heftes wirklich ZUT Kenntnis
nımmt, ırd der Konferenz Og zuversichtlich entgegensehen, nämlıch 1n der
Hoffnung, der OÖORK insgesamt könne nach langen Jahren eines wen1g iIruchtbaren
Nebeneinander VO Einheıt und I11 1U  — doch durch Santıago der seıt Vancouver
geforderten lebensnahen un lebenskräftigen, ıIn sıch schlüssigen Theologie (vıtal
and cohaerent theology) aufbrechen Es ist also Ausdruck unNnseTeT Freude und off-
NUNg, daß WIT das wichtige Dokument ‚„Jeure Einheit“‘ die Spitze dieses Heftes
stellen.

DIe Weltkonferenz ıll aber nıcht 1Ur Erwartungen auf sıch zıehen, sondern
bedarf auch unNnseTer Fürbitte und verdient, da WIT soweılt WIT 1im Verkündi-
gungsdienst stehen dıe Gemeıinden über s1ie informiıieren und mıiıt der Gemeinde
für s1e beten Anregungen dazu finden sıch 1im Rundbrief Nr. der Ökumenischen
Centrale, den WIT auf Wunschn kostenlos zusenden. Die Ansprache VO Mary
JTanner veröffentlicht dıe Ökumenische Centrale In iıhrem Materialdienst FE

Eın Wort noch dreı anderen Beıträgen. Es WarTr viele Jahrzehnte ıne der StÄär-
ken der ökumenischen ewegung, daß s1e sıch weitgehend auf kompetente, ehren-
amtlıch tätige Laıen tützen konnte. Im konzıliaren Prozeß ist das erfreuliıcherweise
wıeder aufgelebt, ıIn seinen Verästelungen nach den großen Konferenzen aber wıieder
abgesunken. Wer seIN rot außerhalb der Kıirche verdienen muß, kann sich den zeıt-
lıchen Aufwand vieler Insıderkonferenzen oft nicht elisten. eswegen verdienen dıe
Stimmen, mıt denen sich Laıen un ehrenamtlıch Tätıge Wort melden, aufmerk-

Gehör. SO können WIT 1Ur mıiıt größtem Respekt als Christusnachfolge 1m
ärztlıchen Beruf „annehmen‘‘, Was der Stuttgarter Internist Dr. Ulrich Börngen VON
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(Internationale Ärzte für die Verhütung des Atomkriegs / Ärzte In sozlaler
Verantwortung) berichtet.

Hartmut Höfener en! mıt dem Satz, WeCT seıne Ten nıcht verschliıeße, onne
hören, WIe wichtige Mitgliıeder der Christengemeinschafit der 1Ur der deutschen
Okumene anklopfen. en das andere auch erNomMMe: oder hat 1Ur gehört,
Was als Okumeniker ehrenwerterwelse wünscht? Also eın Beıtrag, beı dem auf
die Bestätigung eines Eindrucks ankommt, den zunächst vermutlich nıcht alle mıt
dem UfOr teılen.

Schließlich die ‚„„Spurensicherung‘‘ VO  — Eberhard ater. Wır sınd leider auch In
der Kırche In einem Zustand, 1ın dem deren Charakterbild nıcht 1U bedenklich
schwankt, sondern VO  , Siegern und enttäuschten Utopisten, Was die DDR betrifft,
bewußt entstellt ırd Dagegen anzugehen ist inmiıtten einer postmodernen Land-
schaft, In der keine Wahrheıiten un! Gewißheiten, sondern 1U noch Informatıo-
1CH geben soll, nahezu aussıchtslos. Was bleibt da anderes, qals zunächst einmal
Spurensicherung? Sie erfolgt hler für ıne Kirchengemeinde 1Im thüringischen Süd-
zıpfel der Kirchenprovınz Sachsen, die eın eindrücklıiches Zeugnis christlicher
FExistenz 1im Sozlalısmus bot Der Beıtrag ll weıiteren Spurensicherungen e1IN-
laden Dabeı1 bıttet dıe Schriftleitung freilıch, VOT Abschlul3 un Zusendung eines
Manuskriptes mıt ihr Verbindung aufzunehmen. Vo

Zuletzt SC auf dıe Dokumentatıon hingewıiesen, die Günther Gaßmann über
Glauben und Kirchenverfassung seılt der Weltkonferenz INn Montreal vorgelegt hat.
Documentary. History of Faıth an Order8 Faıith and Order-Paper
No. 159, WOC Publications enNneVa. Es LST dringend Wünschen, daß WIr hbald auch
auf Deutsch mit diesem wertvollen un wertbeständigen and arDeılen können.

Die Mitwirkenden

OKR Dr. Ulrich Beyer/ Pfarrer UIf Schlüter, Arbeitsstelle Konzılıarer Prozeß, Haus
Vıllıgst, Iserlohner Straße 2 9 Schwerte TOL. Dr. Andre Bırmele, L[UC

Strohl, F-67520 angen / Priv.-Doz. Dr. med Ulrich Börngen, Olgastraße 3 9
Stuttgart Raıner Burkart, c/o Okumenische entrale, Neue Schlesinger-
22—24, Frankfurt Maın Landespfarrer ans-Peter Friedrich, Am

Bockskothen 250 Düsseldorf / Pfarrer Gerhard Fritz, Westbahnstraße 49
Landau rof. Dr Adrıaan Geense, Chemin de ura 1 , CH-1298 Celıgny

TrOol. Dr. Gerhard Grohs, Am Jungstück 42a, Maıiınz / Pastor Hartmut
Höfener, Kleiner fad 6, 447229 Dortmund OKR E aus Kremkau, Alleehof 5

Hannover Johanna LAnzZ, Referentin für Öffentlichkeitsarbeit, EM Nor-
MANNCHNWC: 1/—21, Hamburg Pastor Dr. utz otıkat, Auguststraße 80O,

Berlıin / rol. Dr. Andräs Reuss, Lutherische Akademıie, Locse1l ut S
e Budapest OKR TOL. Dr. olf Schäfer, Würzburger Straße S en-
burg OKR ı. R Jürgen Schroer, Josef-Neuberger-Straße 43, Düsseldorf
Dr. E eorg Schütz, c/o Ökumenische Centrale, Neue Schlesingergasse 22—24,

Frankfurt Maın / Pfarrer Eberhard ater, Kirchberg I ler-
11l  vn Pfarrer Tiılman ılborn, Bristol Road, Edgbaston, Bırmiıngham, TISE;
England.
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Rezeption Öökumenischer Dialogergebnisse
Ungeschützte, aber plausıble Vermutungen

ihren Schwierigkeiten‘

VON ı1’TIO HERMANN

Analyse
Das Schlagwort Vo „Ökumenischen Stillstand“) Vo.  > der „„Ökument-

schen Stagnation““ Ist extrem ungerecht IM ın  121e auf dıe IN den etzten
Jahrzehnten gewachsenen un nıcht mehr umkKenhrbDaren Öökumenıschen
Selbstverständlichkeiten auf en Ebenen des kırchlichen ens; 1St
aber sachhaltig, Insofern auf Phänomene hinweıist, die TÜr die Zukunft
die rage nach den Zıelen un dem Stil öÖökumeniıscher Dialoge Neu auf-
werfen.

Die Selbstverständlichkeiten mussen 1er nıcht mehr aufgezählt WCI -

den.“* Sıe lassen sıch zusammen(tTfassen der Überschrift: Wegfall er
Berührungsängste auf en Ebenen angefangen be1l den protokolla-
rischen Hürden VOI der Begegnung zwıschen (höheren) kırchlichen
Amtsträgern* ber dıe fast totale wechselseıltige Unkenntnis 1mM aCcC  e0O-
logischen espräc bIs ZU kleinen Sensationswert ökumenischer Gemelin-
deveranstaltungen. Wır mussen 1U  —; Fe zurückdenken, das Aus-
maß dieser Selbstverständlichkeiten können. 1954 verbot
1US 6I den katholischen Beobachtern, während der Jage der Vollver-
sammlung des Okumenischen ates das Stadtgebie VonNn Evanston auch 11UT

betreten INan traf sıch trotzdem, In ales an der och
ZUT Konzilszeit kehrte ein mıiıt ( als ‚„PTrOgress1v““ geltender deutscher
Erzbischof VO  e einer Sıtzungsperl1ode des Konzıils zurück un! erließ als

Amtshandlung eın Verbot er ökumenischen Gemeindeveranstaltun-
SCN, sofern s1e nıcht ausdrücklıich ure das Generalvıkarılat genehmigt
selen. Wenn in SOIC einer gewandelten Lage NUunNn doch das Gefühl des Öku-
menıschen Stillstands entsteht und als Faktum ist 1€eS$ ja nıcht
bestreiten ann stellt siıch dıe Frage, dıe herkömmlıchen Öökumenti-
schen Bemühungen entweder nıcht tun oder alsche Prioritäten
setizen.

Ökumene, das heweısen Fortschritt un Stillstand In den etzten Jahr-
zehnten, kommt da iIhr Ziel, Selbstverständlichkeiten auf Gemeıln-
deebene entstehen, das el Chrıistinnen un Frıstien IN großer ahl
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die Einheit der Christenheit uch IM Unterschie: iIhrer Kırchen un
Gemeinden ebendig erfahren, das el IN den alltäglichen un sonntdg-
lıchen gottesdienstlichen un diakonischen Zusammenhängen iIhres Irch-
lichen ens adusSs dem Glauben

Beıspiele olcher wirksamen Selbstverständlichkeıiten sınd eLiwa: dıe Ver-
einheıitliıchung Öökumenischer Basıstexte (Vaterunser, Glaubensbekenntnis),
zunehmendes ökumenisches Liedgut, Cu«c gemeinsame Gebetstexte, das
Faktum der Einheıitsübersetzung der (leıder nıcht ihr lext und darum
verständlicherweise auch nıcht ihr Öökumenischer Gebrauch!), die SOSC-
nannte ‚„Ökumenische ITrauung‘“‘ (deren kırchenrechtliche Delıkatessen dıie
konfessionsverschiedenen Paare gottlob melıst nıcht kennen und darum
auch nıcht merken), gemeinsame soOzlale Aktivıtäten, Predigeraustausch
(mıt der ohne Beachtung der kırchenamtlıiıchen Restriktionen), problem-
lose gemeinsame agungen der kirchlichen Bildungseinrichtungen, geme1ln-
SAaIllc Publıkationen, Gegenlesung der Darstellung der Schwesterkirchen In
den Katechismen Urc deren Repräsentanten us  Z M> ange mehr,
scheıint C5S, und WIT werden uns vernünftige Formen Öökumenischer ufgot-
tesdienste ıIn nalogı1e ZUT ‚„Öökumenischen Trauung‘“‘ auszudenken en
‚„„Experimente“‘ und ers Erfahrungen lıegen schon VOIL.

ufgrun VonNn ese stellt Sich dıe rage, Ökumene auf der
ene der Dıaloge nıcht In gleicher e1lse ZUFMmM 1el kommlt, ZENAUECT,

die hier erzielten Ergebnisse, die wenn auch differenzierten) Kon-
sıch nıcht INn (weıtere) Selhbstverständlichkeiten auf Gemeindeebhene

um. Mıiıt anderen Worten: Das Problem Ist der weitergehende Transfer
VoN der (ökumenisch-theologischen) Theorie INn die (Gemeinde-)Praxis.

Diıese ese ist der logische Übergang den nächsten TIhesen
Das ohnehin eingeschränkte, Interesse der Gemeinden/Medien/ Theo-

logen (soweıt nıcht spezle muıit Ökumenıscher Theologie efaßt) öÖökume-
nıschen Dialogergebnissen, seien SIC international der regional erarbeitet,
1e. sich seit der Konzilszeit HIS 1980 (CA-Jubiläum) auf einem „„forte
Olce  ‘ (U. C Maltadokument, Amtermemorandum, Herrenmahlsdoku-
mentT, CA-Stellungnahme) un 21ing annn einem „‚molto decrescendo‘‘
ber (die ‚„„‚Wasserscheide‘“‘ der Lima-Papiere, dıe eutllic. distanzierten kır-
chenamltlıichen Erklärungen zZUuUm Lutherjahr, das Lehrverurteilungsdoku-
mentT, das VonNn Anfang INn der Öffentlichkeit aum ZUF Notız
WIN

Keıine us1ı1on Fach- und sachkundig und überhaupt erst einmal interes-
s1iert Fragen ökumeniıschen Konsenses zwıschen den Kırchen WarTl immer
1Ur eine kleine Minderheit der Chrıistinnen un: Chriıisten und der Theolo-
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genzunit. ber S1e verbreitete doch zuzeıten eine gewlsse optimıstısche
Stimmung auch be1l den anderen. Y dıe OIientliıche Aufmerksamkeıt
und Sympathıe, In der sıch die Fachleute für ökumenische Theologıie SOI-

NC konnten. SIie i1st heute in Desinteresse und Mißtrauen umgeschlagen
oder ıIn eine Art milder Verachtung, WwW1e S1e denen zute1l werden DIlegtT,
die INan für Spinner hält und nıcht nımmt. Dıiıe en! kam ach me1l-
16  3 INATuC Uurc dıe Enttäuschung ber das (für mich TENC In keinem
Augenblick überraschende!) Ausbleıben konkreter Schritte ach dem Jubi-
läumsJjahr 1980 (450 TrTe CA) Die römisch-katholische Kırche hat die
NunNn doch nıcht ‚„anerkannt‘“ und konnte sıch darın och dadurch bestätigt
sehen, daß auch dıe lutherischen Kırchen sich nıcht hne Wenn und ber
hınter den alten lext stellten, soviel gute Gründe das auch gehabt en
Mag Die Enttäuschung wirkte sıch ann erstmals In orm VO  ; Desıinteresse
bel den Lima-Papieren aus wofür TEMNC. auch och andere Gründe
maßgeblich sein mögen

Der erkennbare rund: die Institutionelle Folgenlosigkeit un ZWdrFr
Wr dıe Enttäuschung des Interesses größer, T höherrangig dıe Perso-
”nen un Instıtutionen, die vorher Ökumenısche Hoffnungen geweckt
hatten.

Daß 6S tatsäc  IC dıie Amtsträger auf beiden Seiten9 die Skepsı1s
ZUT au trugen und institutionelle Konsequenzen nıcht wagten (schon
beim Malta-Papıer!), äßt sıch einer rhetorischen Feinheıit der OIIlzıellen
Stellungnahmen festmachen, dıe mittlerweile einem Stilmuster amtlıcher
Statements Öökumeniıschen Fragen geworden ist Was INnan einschärfen
will, sagt INan ach eiıner guten rhetorischen ege zuletzt und regel-
mäßıg wird In den amtlıchen Stellungnahmen zuerst ein es Lob für die
erreichten ökumenischen Ergebnisse gespendet .

Der vermultliche rTun des Grundes‘‘ Bel der Bereinigung eologı1-
scher Differenzen mussen dıe Repräsentanten der Institution vorangehen.
Denn Wenn dıe Theologen miıt ihrem öÖökumenıschen Sachverstan hei den
Amlisträgern nıcht durchdringen, werden die nichtfachkundigen ‚„„Laien“‘
der Behauptung eines Konsenses nıcht [rauen, en Beschwörungen der
„mMündigen Gemeinde‘‘ AUC. In der evangelischen Kirche) ZU.  S TIrotz; un
Wenn Sıe sıch doch VonNn Bremsversuchen der übergemeindlichen Instanzen
emanzıpleren un Ökumenısch praktizieren, SIE überzeugt SINd, annn
gelingt auch 1es UU dem gleichen rTun AUr mıt den Amlitsträgern Vor Ort,
die In diesem einen Vertrauensvorsprung Vor den höheren Anmltsträ-
sern genießen.
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SO ISt ZUr Leıt 1es dıe Lage. Die einen halten den öÖkumenisch-theolo-
gischen Disput INn der gewohnten Form schon für eın überholtes Bemühen
„,UDaS Ökumene ISt tot“), diıe anderen schliehen VonN der amltlichen Folgen-
losıigkeit darauf, daß der behauptete ONSCNS nıcht edlich 1St muıt der
olge, daß Inzwischen dıe Erarbeitung Öökumeniıscher Konsenspapitere sSich
ImM Nıiemandsland zwiıschen öÖökumenischer ngeduld, Ökumenischer
Reserve un Ökumenıischer Angstlichkeit abspielt.

Die Thesen und enthalten Faktenbeschreibungen, dıe 11UT HIC
gegenteıilıge Fakten wıderlegt werden könnten. Solche kenne ich nıcht Ich
kenne dagegen genügen einstmals aktıv, gelegentlich unrealıstisch
für das Öökumenische nlıegen engaglerte Gemeıindeglieder auf beiıden Se1-
ten, dıe, we1l nıchts ‚„passıerte‘‘, ach ein1ger eıt nıcht mehr bereıt
arbeıtsirelie eıt für dieses vergebliche Iun opfern entweder in der
ac. verunsıchert der 1m Engagement frustriert. Ich kenne ökumenische
Arbeitskreise (Ausschüsse VO  —; Pfarrgemeıinderäten), die eingeschlafen SInd,
weıl S1e Urc die beteiligten Pfarrer nıcht ermutigt und mitgetragen WUulI-

den Ich kenne andere Gemeınden, die auf provozlerende Weise IN OeCuUMmMeEe-

NICLS „Cun, Was dem Herrn mı1ıßfällt‘‘ aber NUlL, we1l eın mutiger Pfarrer
überzeugend und Vertrauen weckend vorangeht.

Somıit Te sıch dıe ‚„Dialog-Okumene‘“‘ Kreıis: Von seiten der
Unwilligen werden ImMmer Neue „Klärungen‘‘ un ‚„„vertiefende Studien“‘‘
verlangt, obwohl eın substantielles Argument mehr
steht; für dıe anderen wırd dıie Ökumenische Dıiıskussion ehen deshalb
SCALIC. langweilig; un dıe Gemeinden gewinnen den indruck, daß VonNn

ihren Ökumenischen Problemen 2ar nıcht geredet Wird, WAaS wiederum enl-
weder das ungedu  ige der das ängstliche Urteil nach sıch zıehlt.

Kurzum: Die Ökumene, einstmals der große Aufbruch ‚„VoN unten‘‘
das Widerstreben der Amtsträger, Ist Inzwischen fest deren kurzer

Leine, ihre Theologie wird zZUr Ökumene-Scholastik für Berufsökumeniker,
der frei nach Schopenhauer: SIEe wiırd XEr Professoren-Okumene für Oku-
mene-Professoren.

eitere ‚„‚vertiefende Studıien“‘ verlangen, ist inzwıischen der Rıtus der
Zurückweilsung und der Kaschierung der eigenen Unwilligkeit geworden
auch WeNnNn diese Forderung nıcht Von Amtsträgern, sondern VONn

Theologen rhoben wiıird. Dal} 6S ist, zeigt sıch der dieser Forderung
zugrundelıegenden Voraussetzung, die gleich als oppelte rfeige wirkt
und sSacNAlıc ganz unwahrscheinlich ist daß der Öökumenische Sachverstand
der Dıalog-Kommissıonen weniger klarsıchtig se1 als der der Amtsträger
und überdies faulen Kompromissen zugenelgt ns1ıder olcher Kommıiss1o0-
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nenNn können darüber 11UT belustigt den KOpf schütteln), und daß dıe betro{f-
fenen Gläubigen, dıe auf ökumenische Entscheidungen warten, natürlıch
keine Ahnung davon aben, S$1e eigentlich evangelısch oder o_
1SC sınd denn erst dıe ‚‚vertiefenden Studıien“‘ werden das Ja ganz klar

den Jag bringen!“* Eın Beispiel? FEın deutscher katholısche 1SChO
wandte auf einer Podiumsdiskussion ZU Lehrverurteilungsdokument e1n,
die ‚„„Amtsirage‘‘ se1 „nıcht 1mM entferntesten geklärt‘‘. Vielleicht hat el Ja
recht®, 1U rage ich mich, woher CT das we1ß. Er kann 6S 1U AaUus dem
Uralt-Fundus seliner Studienzeıit WISSsen, 65 sE€]1 denn, Sr hätte neben seinen
Amtspf{flichten die Nächte mıt der ktüre ökumenisch-theologischer Fach-
lıteratur zugebracht. Gottlob g1bt 6c5S auch hoch- und höchstrangige Amts-
trager, dıe Ööffentlich erklären, die ökumeniıschen Dıaloge hätten genügen
pOosıt1ve Ergebnisse erbracht, NUunNn müßten ökumenische Taten folgen
ZU e1sple ardına Wıllebrands A Lutherjahr 983 ber allein
bewiıirken können auch s1e nıcht

Inzwischen emanzipieren sSıch die einen einzelne, konfessionsver-
schiedene epaare un Familien, Gemeinden unlter Führung iIhrer
Pfarrer teıls auf der Linıe der amltlıch nıcht rezipierten exte, teıls her
SIe hinaus; dıe anderen fliehen zurück In vorökumenische Eindeutigkeit.

IT ESs frıtt also Vor UNSeren ugen eIn, WOdS as Vıscher 1974 INn einem
Vortrag ZU.  S I0jährigen edenken die Verabschiedung des Okumenis-
musdekretes vorausgesagt hat Wenn SICH die Kırchen nıcht einer vorläu-
igen Einheıit zusammenschließhen, annn wird die ÖOkumene SICH zersetzen.
Wıe as Vıischer darüber heute ohl urteilt? ®

jele

Die verschiedentlic. schon (vorwiegend VonNn evangelıscher Seıte)
geforderte ‚„„realistische Ökumene‘‘ (Eilert erms) LST unbedingt bejahen

reilic. AUr er einer Bedingung: daß diese Forderung nıcht IM lar-
lext die Entlastung VOoON Selbstkritik begünstigt un Aur die Ökumenische
Durchsetzung des eigenen konfessionellen Selhstverständnisses anzıelt.

Ich habe nıcht ohne TUN! auf Herms angespie. Seine Öökumenische
Posıtion steht für eiıne mıt Priorität verfolgte Tendenz der konfessionellen
Identitätswahrung. Wer den Schwesterkirchen auch ach Feststellung eines
‚‚kontradiktorischen Gegensatzes‘‘ 1m grundlegenden Offenbarungsver-
ständnis und eın FEilert Herms weıß, Wäas mıt diesem Begriff Aaus der
klassischen Logik sagl, nämlıich SC  1C Ja und Neın! Gemeiminschaft
anzubleten siıch 1ın der Lage sıeht, muß siıch dıe rage gefallen lassen, WI1Ie
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ann och irgendwie und irgendwo die Notwendigkeıt einer selbstkriıt1-
schen, dıe eigene konfessionelle ‚„„Identität®‘ durchaus ın rage stellenden
Reform auftkommen ann. Es Na denn, erms meıint mıt Kirchengemeın-
schaft nıchts anderes als das, WdsS Heıinrich Frıes und arl Rahner ıIn ihrer
VON Herms heftig angegriffenen Studie ‚„Finigung der Kırchen reale
Möglıchkeıit“‘ für möglıch und erstrebenswert halten dıe Herms ann
allerdings gründlıch m1ıßverstanden hätte 11

Der Ökumenische Dialog muß weıtergehen, noch unbearbeıtete
oder nicht hinreichen hearbeitete Themen anstehen, enn alleıin 2ibt
Öökumenıschem Fortschritt z theologisches (Jewılssen un 1St darum
UrC. nıchts

Seine Hauptaufgabe muß ach WIeEe VOT se1ın, dıe Repräsentanten der Insti-
tution überzeugen und ökumenischen Entscheidungen veranlassen

damıt nıcht länger die einen auf Glasperlenspiel, die anderen auf
Wunschdenken erkennen mussen Das el 1mM Klartext allerdings auch:
Auf der ene der Gemeinden annn gal nıcht breites Interesse und gal All-
gemeılnverständlichkeıit werden. Ökumenische Konsenspapılere sind
iıhrer Natur ach Fachgutachten, keine Gemeindeliteratur für den Schriften-
ständer.

Der öÖökumenische Dialog sollte Sıch INn erDeutlichkeit Forderungen
nach ‚„weıterer Klärung verweigern, Wenn ZUrFr AC. es gesagtl ISt un die
Forderung nıicht aufdie Ökumenısch einzig „„realıstische“‘ FEinheıit In 7E  a
ungegebenenfalls auch Gegensatz abzielt (Differenz IM ONSCNS unKon-
SCNS In der Differenz: Harding Meyer), sondern auf Einförmigkeit. Anders
ausgedrückt. Der Öökumeniısche Dialog mun Sich Forderungen widersetzen,
deren Erfüllung eihilfe ZUr „Rückkehr-Okumene“ oder ‚„Anschluß-Oku-
mene  .. WAdre.

Im Klartext: Es g1bt inzwıschen ökumenische Problem({telder, WITKI1IC
es gesagtl ist Wenn ann nıcht 1Ur VO  —; Amtsträgern, sondern auch VOIl

Theologen Wıderspruch ertönt, ist 11UT abermals ach dem heimlichen
oder offenen Ziel der Öökumeniıschen Dıiskussion fragen. Die KOntroverse
mıt und Jörg Baurs Schrift ZU Konsens in der Rechtfertigungslehre hat
azu dankenswerterwelse ebenso exzellenten Anschauungsunterricht erteılt
WwW1e das Gutachten der Göttinger dem Lehrverurteilungsdoku-
ment. !* Wenn olchen Voraussetzungen ‚‚weıtere Klärungen‘‘ VeI-

langt werden, bleibt den Angesprochenen NUr die are Antwort: aTiur
investliere ich keine kostbare Arbeitszeit mehr.
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Der öÖökumenische Dialog muß mehr als hisher dem Problem des sSach-
gemänßhen Transfers IN dıe Gemeinden sSeiIne Aufmerksamkeit zuwenden.
el MUSSenN dıe INS Öökumenische espräc eingebundenen Theologinnen
un Theologen his die äußersten Grenzen der Loyalıität gegenüber der
eigenen Kirche zumelst also: den eigenen amtlıchen Repräsentanten der
Institution gehen, In dem klaren Bewuhtsein, daß auch un INZWI-
schen zuerst eine Loyalıtät gegenüber den Öökumeniıischen Erfahrungen der
Gemeinden gibt, die MNan Ja doch bewuht Immer hat Öffnen wollen

Ich plädiere damıt nıcht schiecCc  In für ‚ökumenische Selbsthilfe‘‘
aber eın wen1g darf dıe ese auf der Fluc  1nıe 1n verstanden werden.
Ich plädıere VOT em für eın Ende der Heıimlıic  eıten Wenn eın O-
ischer Pfarrer einem konfessionsverschiedenem Ehepaar In seelsorglicher
Verantwortung Abendmahlsgemeinschaft räat, soll CT das auch bei entspre-
hender Gelegenheıt Öffentlich klarstellen W1e 6S bekanntlıc ein1ge
mutige Pfarrer auf der Würzburger Gemeinsamen Synode der Bistümer in
der Bundesrepublık eutschlan bıs g haben ® eiıches
soll eın evangelıscher Pastor tun, der einem olchen aar ach Eıinsıcht in
die famıhlıären Verhältnisse räat, dıie Kınder In der katholischen Kırche taufen
und erziehen lassen. Die VON den praktıschen Konsequenzen der Oku-
INCINNC betroffenen Gemeindeglieder dürfen sıch nıcht als Geheimnisträger
vorkommen.

Um des TIransfers wiıllen bedarf die theologische Bedeutung derprak-
tiıschen, psychologischen Barrıeren zwıischen Christinnen un FYıstien
verschiedener Kirchen ernonlter Reflexion. Denn sıehe ese Nur, WAasSs IN
den Gemeinden praktische Selbstverständlichkeit gewinnt, Dringt die Oku-
mMmene VOFrWartTts der zurück! Die Selbstverständlichkeiten aber wirken
unweigerlich zurück auf den StTil, dıe Inhalte des Dialogs Ördern
oder bremsend. Und WdS IST, Wenn die Selbstverständlichkeiten aUAUSs einer
theologisc. nıcht mehr begleiteten PFraxıs kommen?

Miıt dieser ese berühren WIT den ohl empfindlıchsten un der Öku-
menıschen Lage und der ‚„realıstıschen“‘ Zukunft der Ökumene. Wenn eın
oll wieviel der WIEe wenig er auch immer VO  —; den Subtilıtäten der
Iranssubstantiationslehre versteht Oder mißversteht sıeht, WIEe der CVan-

gelische Pastor ach dem Abendmahl dıe nıcht gebrauchten Hostien in dıe
Pappschachtel zurücklegt und den überflüssiıgen Weıin ausgleßt, wird ihn
kein Konsenspapıler der Welt überzeugen können, daß WIT 1im Verständnis
des Abendmahls hinreichend ein1g selen, Kirchengemeinschaft
schließen Wenn eın evangelischer Christ erfährt, daß die katholische Kıirche
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für eıine Anerkennung der Amter In der evangelıschen Kırche ıIn irgendeiner
Orm Nachordination der evangelıschen Amtsträger verlangt, werden ihn
keine ökumenıschen Gesprächsergebnisse davon überzeugen, daß die
Katholiken nıicht eın halbmagısches Amtsverständnis en Wenn be1l der
‚„„‚Öökumenischen Irauung‘‘ eın erange die Verteilung der ‚„„Anteıle‘‘
entsteht, obwohl el Amtsträger wissen mussen un können, 6S be1l
dem Amtsbruder ‚, AanNs Eiıngemachte‘“‘ oder auch 1Ur dıe kirchlichen
/wänge geht, wırd n]ıemand den Kırchen glauben, daß für S1e dıe seelsorger-
lıchen Notwendigkeıten der Spitze der Prioritäten stehen. Wenn bel
einem ökumeniıschen Gottesdienst In einer evangelischen Kırche der CVANSC-
lische Pastor auf dem lext der Lutherbıbe besteht, obwohl el Kırchen
die Einheitsübersetzung WI1Ie schlecC S1e auch immer sein INa zumı1n-
dest für zentrale eıle als gemeınsamen Biıbeltext verabredet und veröffent-
He aben, rag Ial sıch ebenfalls nıcht L1UT ach der ökumeniıischen Sen-
sıbılıtät, sondern ob enn NUuUnN dıe oder dıe Lutherbibe die Basıs der
Gemeinschaft der Kırchen se1 Usw.!* Es ware einmal sehr hılfreich, 1m
Zusammenwirken zwıschen Öökumenisch engaglerten Pfarrerinnen und
Pfarrern und ökumeniıischen Theologinnen und Theologen eine Liste sol-
cher blockıerenden Stolpersteine des Miıteinander autfzustellen und annn
zuzusehen, wıewelt ınfach praktısche LÖsungen gefunden werden können,
die theologisc verantwortbar sınd und darum Freiraum für eine unbe-
astete theoretisch-theologische Klärung schaiien

Was die noch WIFKÄIC. weiterzubearbeitenden Themen er
Papsttum/Amtsverständnitis überhaupt, Mariologie un Heiligenverehrung,
Lehre Vo irken des eiligen Geistes, Bekenntnis un ZUC
darf der Öökumenische Dialog ohne Rücksicht auf aktuelle Erfolgschancen
für die Zukunft „„auf Vorrat‘‘ arbeiten WIE die Pıoniere des Ökument-
schen Dialogzs IN der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts auch. el UANZU-
merken bleibt, daß auch den genannten un weılteren Themen dieser Art
nıcht mehr viel Semn dürfte, WOdS nıcht schon gesagl LST.

Aufrichten und ermutigend In der gegenwärtigen Öökumenischen Stagna-
t10on ist immer das e1spie der römiısch-katholischen un der evangelıschen
Pıonilere des ökumeniıschen Gesprächs VOT dem Konzıil S1e konnten nıcht
ahnen, ob und WIeE ihre Vorstöße einmal Frucht bringen würden S1e
en buchstäblich ‚„„auf Vorra C6 gearbeıtet. Dann aber kam das Konzıil
und seine Beschlüsse, keineswegs 11UT das Ökumenismusdekret, konnten 11UTI

deshalb chnell formuliert werden, we1l Theologen beıiıder Kırchen Uurc
das selit langem (oft heimlıch) geführte espräc die Perspektiven
und Einsiıchten schon ‚„auf Vorrat‘‘ hatten und sıch ihrer bedienen konnten.
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Was die och bearbeitenden Themen EL g1bt CS S1e gewiß:; und
welches das espräc och einmal auf eıne ganz CUu«CcC Grundlage setzende
CHE Argument ZU e1sple ZU ema Papsttum der Marıologie och
gefunden werden ollte, ist schwer erkennen. Nıemand aber soll och
behaupten, CS gebe Themen WIE Wort und Sakrament, Glaube un!
erke, na| un Rechtfertigung, Schrift und Tradıtion, reihnel und Kır-
chenrecht u.a och eLIWwAas ‚‚klären‘‘. Es Mag 1€eS$ un: das en und
drüben einzuschärfen se1n, CS Nag Gründe geben, auf diesem oder jenem
unbedingt bestehen aber 6S g1bt nıchts mehr ‚„‚klären‘®‘. Und darum
AdUus persönlicher Erfahrung dieses persönliche Wort Nıchts kommt mMIr
gegenwärtig UNANSCHMECSSCHNCI VOI als dıe UuSKun auch prominenter, 1m
interkonfessionellen espräc engaglerter Theologen, 65 diene dem ökume-
nıschen espräc mehr, nıcht vorschnell ach offenem oder heimlichen
Konsens bzZzw. ach Wegfall ausschlıeßenden Gegensatzes iragen, SOIN-

dern SGEST einmal*‘* den ‚„„‚bleibenden Gegensatz‘‘ In seliner ‚„ ZanNzZCH Tiefe®®
herauszuarbeiten.

arum hleihbt Z WTr richtig, daß die Einheit nıcht ‚„machbar‘“) SON-
ern erbeten LST. Konkret Ökumenische Einsicht LSTt nıicht erzwingen,
Man annn nur für SIE argumentieren und für dıe Zulassung der Argumente
werben. Daraus (0744 aber, daß das die Einheit VOr em ein
ema hat. Gott möge UNC. seinen Greist dıe Blındheit UNSsSeres Verstandes
und dıie rägheit UNnseres erzens überwinden.

Eın Kommentar dazu erübrigt sıch.

III. Strategien
Wenn ese stimml, annn LST en breiter, das Gros der Gemeinden

erfassender ONSECNS für Öökumeniısche Fortschritte AUr erwar:  / Wenn
eiIne theologisc. legitime Möglichkeit 21bt, daß die 2Uanz überwiegende

eAnrza uUunNnserer Gemeindechristen IN ihren Kırchen weıterleben kann,
WIe SIE gewohnt SInNd.

Diese entweder restigenativ der zynisch klingende ese ISt heıC
besehen nıchts anderes als der praktische Transfer des Modells einer Orpo-
ratıven Inigung der Kırchen des einzigen odells einer Kırchen-
einheit, das eine reale Chance hat, weıl aufder Grundlage eines legitimen
und notwendigen theologischen Vertrauensvorschusses dıe hestehenden
un weıterwirkenden theologischen Differenzen nach Klärung des UNdAa-
mentalkonsenses SOZUSALECN einer Internen Familienangelegenhei der
HNeu geeinten Chrıistenheit macht.
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ese 19 ist eine auf dıe Faktızıtäten gestützte Lagebeurteilung. „Realıst1-
sche‘‘ Ökumene, dıe nıcht L1UT auf ökumenische Arbeıtskreise er Art,
sondern auf die SaNzZCH Kırchen zıelt, müßte kapıtulıeren, WCINN S1e die
„Unbeweglıchkeıit“‘ der Massen der Kirchenglieder nıcht In echnung stel-
len dürfte. ber sS1e darf CS, WEn ese stimmt. Dıie ‚Mac der
Gewohnheit“‘ darf und muß darum nıcht elbstkritische Veränderungen
ausschließen. ber die werden In der wleder einen Kırche VON selbst wach-
SCIL, WECNNn diese Von en ANSCHOMMEC: wırd. Vorerst muß dıe Forderung
lauten, daß die ZUT Gemeinscha findenden Kırchen gerade das stärken,
Was ihre Stärke ist und sS1e geistlich eprägt sind. Iso gerade anders
als Jandläufig u  9 beginnt der Erfolg der ÖOkumene nıcht damıt, das
onkrete geistliche Profil der Kırchen aus Anpassungsgründen abzu-
schleifen 15

DF ıel er Ökumeniıischen „Strategien“‘ muß darum SeInN, INn den
Gemeinden eine „Stimmung‘“‘ gegenüber den Schwesterkirchen herbeizu-
führen, INn der eine Konversion als Übertritt In eine andere Gemeinde
erscheint un als nıcht mehr. Es muß nıcht hewiesen werden, wieweılt WIr
VoN diesem zel entfernt Sind obwohl das euUue katholısche Kirchenrecht
erste zaghafte Schritte INn diese ichtung {ul un Kommentatoren weıltere
Schritte anmahnen.

Das Cu«c katholiısche Kırchenrecht hat ın einem Akt Rechtssetzung
festgelegt, daß Ööffentlich Konvertierte bel einer Eheschließung mıt einem
icht-Katholiken nıcht mehr der kırchlichen Formpfilıicht unterliegen
(Can 1124 In Verbindung mıt Im „Ooffizıösen‘‘ 99  andbuc. des
katholischen Kırchenrechts‘‘ VonNn Oose Lis  ubert Müller/Heribert
Schmitz!® wırd bemängelt, daß das Kırchenrecht ZWal 1mM inklang mıt
dem I1 Vaticanum dıe Freiheit der Glaubensannahme ruCcC  altlos ane[r-

kennt, nıcht aber dıe Freiheit der lebenslangen Glaubensbewährung daß
658 also, mıt anderen Worten, och keinen ‚„geregelten‘‘ Kırchenübertritt
g1bt

Eine Konversion AUr noch als einen Gemeindewechsel empfinden,
ISt nach meinen Beobachtungen allerdings längst IM ange. Dıesen Prozenß
muß ökumenisch-theologische Reflexion begleiten un auf seine theore-
tisch-theologischen Implikationen hinterfragen annn könnte nıcht mehr
der INAFTUC. entstehen, IM Ökumeniıschen Dialog Sel nicht VonNn den WIrk-
lichen Problemen der Gemeinden die ede.

Kann die Öökumenische Theologie tatsächlıic. diesen Prozeß ejahen
begleiten, annn LST SIEe hesser INn der Lage, el Seiten auf praktische
erstöße den Geist Gemeinschaft aufmerksam machen, die
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die Gefühle der Frısten aUuSs den Schwesterkirchen verletzen; un des-
SC el Seıiten anzuhalten, das stark machen, Man wechselseitig
lernen ann.

Dıie beiıden TIhesen 22 und 23 plädieren also afür, die theoretisch-theolo-
gischen TODIeme Aaus der DU der Gemeindeerfahrungen aufzunehmen

In der Gew11ßheıt, daß sıch auch Von er (und VO  —; er beson-
ers dıe unerledigten oder eventuell 1Ur ZU Schein erledigten TODIeme
Sallz VOI selbst wlieder dıe erforderliche Beachtung verschaiien werden. Es
dürften sıch aber auf diese Weise dıe Akzente und (Teiul-)Ziele ihrer Bearbe:i-
tung verändern mögliıcherweise mıt anderen Ergebnissen, Was INan gel-
ten lassen kann und INan edlich ‚„noch nicht‘‘ muß Denn be1l der
Bearbeitung VO  —; der Gemeindeerfahrung her kommen deutlicher dıe heuti-
gen „außertheologischen‘‘ Faktoren Wort, W1e 6S be1l der historischen
Aufarbeitung ıIn ezug auf die damaligen außertheologischen Faktoren ja
längst der Fall ist 1e auch ese 16, AUus der ese 23 die Konse-

zieht
Wenn dıe emühung öÖkumenische Verständigung nach Je-

[ung en Scharfsinns un unlter Einsatz er Selbstverleugnung eine
bestimmte, als Ökumenisch angesehene Praxıs In den Gemeinden nıcht
mehr theologisc. rechtfertigen kann, annn kommt nıcht dıe Ökumene Zum
Stillstand. l1eimenr muß SIEe annn uch den Mult ZuUm Neırn der Abgrenzung
en un gegebenenfalls die Beurteilten Ihren Weg2 gehen lassen. Denn
nıe darf die ÖOkumene für dıe Einheit den Preıs des Verrats Evangelium
zahlen, das UNS IM apostolischen Glauben überkommen IST, der In en
Kırchen schon Jjetzt ZUr grundlegenden Gemeinschaft verbindet.

Keın Kkommentar!

ANM  GEN

Ungekürzter ext des gekürzt vorgetragenen Impulsreferates ZUTr Eıinleitung der Dıiskussion
auf der Herausgebertagung der November 1992 Der ext wurde aufgrun: der
Dıskussion geringfügig Trganzt und neugefaßt. Dıie Anmerkungen wurden als Belege und
weıterführende Hınweise nachträglich hıinzugefügt. ach WIeEe VOT beansprucht das Olgende
NIC 1m strengen Sıinne eine ‚„‚wissenschaftliche‘“‘ ntersuchung se1ın, ohl aber, Jahr-
zehnte ökumenisch-theologischer und praktisch-öÖkumenischer Arbeıt ein wenig bündeln.
Eine Reihe VO  — ihnen sınd aufgezählt und gewürdiıgt be1l tto ermann 'esch, Ökumenis-
INUS der Bekehrung in der Zerreilßßprobe der Log1ik Ein Rückblick auf das Ökumenis-
musdekret des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls In Heinrich Fries/OÖOtto ermann SC
Streiten für die eine Kırche. München 198 7, 135—176 137—143; und bel ders., Das Zweıte
Vatiıkanische Konzil. Vorgeschichte Verlauf Ergebnisse Nachgeschichte. ürzburg
1993, 230 —235; STA N ort eweıls Hınweılse auf äaltere eıträge.
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'eiche protokollarıschen Befangenheıten Ooch bel den ersten hochoffiziıellen egegnun-
SCH in der Zeıit unmittelbar VOT dem Konzıl! Vgl SC Das Zweite Vatıkanısch Konzil,
681; RT miıt Nachweisen.
Ich ll mıiıt diesen Ironischen Bemerkungen NIC. bestreıten, dalß tatsächlıc. immer
och die Notwendigkeıt olcher vertiefenden Studien g1bt. Vor allem WEeNN INan ber den
Tellerrand der katholisch-Ilutherisch-reformierten Ökumene hinausdenkt Zum e1ısple. ist
der Öökumenische Streıit zwıschen den Baptısten und den SO ‚‚G’GTo.  irchen  C6 ber die Leg1-
1miıtät der Kındertaufe ach WIe VOT uch theologisc. och N1IC. ausgestanden.
‚„‚Name 1st der Redaktıon bekannt.‘‘
Das (bısher NIC. veröffentlichte) Gutachten des Einheitsrates ZU Lehrverurteilungsdoku-
ment urteılt TELNC 9allZ gegenteilig: Das OKumen bleibe weiıit hinter bereıts erreichtem
ONsenNs zurück wobe!l ler außer acht bleiben kann, daß das Gutachten amı die
UrC den Auftrag gesetiztien TeNzen des Lehrverurteilungsdokumentes verkennt.
Vgl as Vischer, Wıe weıter ach den ersten ehn Jahren? In Gerard Bekes/Vılmos
Vajta (Hg.), N1tLAatls redintegratio_ Eine Bılanz der Auswirkungen des Oku-
men1ısmusdekretes. Frankfurt Maın 1977, AT
eliche Sorgen ihn eute bewegen, hat ıIn dieser Zeıitschrı dargelegt: Ist das wirkliıch
die ‚„Einheıt, die WIT suchen‘‘? 41 (1992), z
Vgl Eilert Herms, Einheıit der Christen ın der Gemeinscha der Kirchen Dıie ökumenische
ewegung der römischen Kırche 1m 170 der reformatorischen Theologıie. Antwort auf
den Rahner-Plan Göttingen 1984; ders.; Eıinıigkeıt 1Im Fundamentalen TODleme einer
ökumeniıschen Programm{formel. (19858), 46 — 66; ders., Von der Gileichheit ZUTr Kır-
chengemeinschaft. ädoyer für eine realıstiısche ÖOkumene. Marburg 1989 dort

H3133 Abdruck des Aufsatzes AdQUus der ÖR mıt einem Postskript.
Freiburg Br. 1983,
Zur Auseinandersetzung mıiıt Herms vgl Frıes.  esch, reıten für die eine Kırche
s. Anm 23; 51261 (Fries); 187/1, Anm 35 Pesch)
Vgl Jörg Baur, ınıg ın Sachen Rechtfertigung? Zur Prüfung des Rechtfertigungskapıitels
der Studie des OÖOkumenischen Arbeıtskreises evangelıscher und katholischer Theologen:
‚„Lehrverurteilungen kırchentrennend?“‘“. übiıngen 1989; letz ange (Hg für die GÖt-
tinger Theologische Fakultät), Überholte Lehrverurteilungen? Die Gegensätze In der Lehre
VO  — Rechtfertigung, Abendmahl und Amt zwıschen dem Konzil VO  —3 Trient und der eIOT-
mation damals un heute. Göttingen 1991; Ulrich Kühn/Otto ermann esC; echt-
fertigung 1m Dıisput. Eıne freundliche Antwort Jörg Baur. übıngen 1991; dort alle
Nachweilse über die Kontroverse bıs ZU Zeitpunkt des Erscheinens. Zum eigenen Urteil
ber die gegenwärtige Lage vgl esch, Das Zweıte Vatıkanısch Konzıl (S. Anm 2 9
VI Kapıtel

13 Und sich dabe!1l auf abgewogene Urteıile unbestritten oyaler Theologen tutzen konnten;
vgl arl Lehmann, Dogmatıische Vorüberlegungen ZU Problem der „Interkommunion““*.
In ders;; Gegenwart des aubens Mainz 1974, 229— 2 /3

14 Für dıe 1er allgemeın aufgeführten Beispiele habe ich Jeweıls ganz Onkreie Vorkomm -
n1ısse 1m uge.

15 An dieser Stelle das anzusetzen, Was INan ıne ‚ NCUC Hermeneutik der Einheıit“* NnNeN-
nen könnte un! schon genannt hat Leserinnen und Leser dieser Zeitschrı mögen siıch
erinnern I1 Beıträge VO: as Vischer, ar Ullrıch, Konrad Raıiser, Theodor
Schneılder, nton outepen, Hardıng eyer ın den etzten Jahrgängen. Vgl uch tto
ermann esch, Rechtfertigung und Kırche. Dıie krıterlologische Bedeutung der eCc  er-
tigungslehre für die Ekklesiologıie, ÖR (1988), 22—46, bes 33 —43

16

r
Regensburg 1983

a.O., 562 — 566 erhar' Luf unter erufung auf andere ırchenrechtler).
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1SC eın Platz für Fremde?
Das Herrenmahl missıonstheologischer Perspektive

VON IHEO UN  ER

Das Herrenmahl Il Eucharıistıe) ist ange e1ıt kein ema MI1ISSIONSWIS-
senschaftlıcher Forschung SCWESCHIH. Dıe letzte se. kleine) Monographie
ZU ema stammt Von Vicedom und erschiıen Sie basıert
weıtgehend auf Einsıiıchten, dıe Freytag 1im Kriegsjahr 940 veröffentlich
hatte*?. H .-W. Gensichen greift in seiner Missıonstheologie och einmal
auf dıe Eıinsiıchten selnes Freundes alter Freytag zurück?, Impulse ZUT

Weıterforschung werden nıcht ausdrücklıich eröffnet. uch üller geht
In selner verdienstvollen ‚„Miıssionstheologie‘‘* auf dıe mM1SS10NS-
theologischen Dımensionen des Herrenmahls nıcht e1ın, und der Artıkel
‚„Abendmahl (Eucharıstıie)* VON Scheffczyk im ‚„‚Lexikon M1SS1IONS-
theologischer Grundbegriffe‘‘ > erschlıeßt In keiner Weıse dıe m1iss1ı1onstheo-
logische Dımensıon. Dieses Defizıit wırd 1Ur Ir ıIn dem Von zep-
kowsk 1 besorgten ‚„„Lexikon der 1ss10n“* wettgemacht®. In der jJjüngsten,
weltweit reziplerten Missıionstheologie VOIN OSC ‚„Iransformıng MIs-
S10N. aradızm Shiıfts In eology of 1ss1ıon‘‘ / wird das ema Herren-
ahl nıcht verhandelt Alleın die Nummer 3/1990 der Zeıitschrı für Mis-
S1I0N wendet sıch dem ema und äßt verschledene utoren AUS$ der
Dritten Welt und unserem Kulturkreis Wort kommen, dıie Inkultura-
tiıonsprobleme des Herrenmahls un: ihre theologischen Impliıkationen
diskutieren.

Schauen WIT unlls noch. ein wen1g 1m Umifeld und efragen dıe TDEeI1N-
ten, dıe sıch mıt der missiıonarıschen Neuausrichtung Von Gemeılnden
befassen, ist das rgebnıis gleich unbefriedigend. er die Arbeit VOI

Herbst®, och dıe Von F.- ochanek? wıdmen ihm eın eigenes Kapı-
tel Hat dieses Sakrament WIT.  1C keine missionstheologisch relevante
Dimension? Dıie letzte größere Arbeit ZUT ache, dıe das Herrenmahl Aaus

ökumenischer 16 behandelt, bestätigt das Bıld Käßmanns Arbeiıt
oreıft thematisch das Von dem Lutheraner Loenning be1l der Vollver-
sammlung des Ökumenischen Aates der Kırchen in Vancouver (1983) einge-
brachte Stichwort VO  —; der „eucharıistischen Vision‘“‘ auf un behandelt das
brisante ema ‚Armut un Reichtum als Anfrage dıe Einheıt der Kır-
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che In der Diskussion des Okumenischen Rates‘‘ 1} jedoch hne den a
ber dıe Grenzen der Kırche hınaus tiun Das muß mehr VEr WUIN-

dern, als die Weltmissionskonferenzen nıcht ınfach ema Herrenmahl
vorübergegangen Sind, WIeEe besonders dıe Weltmissionskonferenz VON Mel-
bourne (1980) eindrücklich zeigt *. Die Gründe aIiur sınd bald finden
Das Herrenmahl ist einem innerkırchlichen Sakrament „degradıert“.
Seine ursprünglıche Weıte un Offenheıit ist verkümmert. Aus der abe für
‚„das Leben der 'elt‘‘ (Joh 6,51) ist eine abe dıe Kırche geworden. Der

Satz der Konvergenzerklärung der Kommlıissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung des ORK ‚„Taufe, Eucharistıie und Amt‘“‘ stellt das unm1ıß-
verständlich fest ‚„„Dıie Kırche empfängt die Eucharistie als eıne abe VO

Herrn‘‘® L Was immer ach einem olchen Eröffnungssatz gesagt wird, der
ekklesiologische mscCchlu. des Herrenmahls kann nıcht mehr Urc  TO-
chen werden. Die eschatologische Perspektive verkümmert ZU[T erlänge-
TunNng kiırchlicher Bliıckrichtung, die sozlale Dimension wiıird als ethische
rage ach Arm und( konkretisılert. 13 Die TODIEemMEe der Girenzen und
der Öffnung der Teilnehmerscha werden virulent NUur als Fragen ach der
Einheıt der Kırche Keın under, daß die thematische Koppelung VO  .

kirchlicher Einheıit und Herrenmahl ZU Kernproblem der ökumenischen
Eucharıstiediskussion geworden ist Da Inan er Konvergenzerklä-
TUNgSCH praktısch 1m Vollzug der Tischgemeinschaft nıcht weitergekommen
ist, breıtet sıch Lähmung au  N Von einer „eucharistischen Vision““ kann
keine ede mehr se1n. Ob dıe in der anglıkanıschen Tradıtion fest verankerte
sozlalethische Dımension des sıch auf RKÖöm 12,14 stützenden eucharistischen
Opfergedankens L die neuerdings uUurc befreiungstheologische
Impulse 1n der ÖOkumene Eingang gefunden hat, Cu«c Einigungskräfte fre1i-
seizen wird, bleibt abzuwarten. Skepsı1s ist angebracht, we1l sıch 1er dıe
nfiragen in besonderem Maße die Kırchen in den reichen Ländern rich-
ten und dadurch die Feler des Herrenmahls moralısch überfrachtet wird.

Anders scheıint 6S sıch mıt der sıch immer stärker In den Vordergrun
schıebenden rage ach der eucharıstischen Gastfreundschaft (eucharıstic
hospitalıty) verhalten. Obwohl auch 1er einige Kırchen, WIE z.B dıe
orthodoxen, aufgrun: ihrer Theologıie en entsprechenden nfragen eut-
ıch den Riegel vorgeschoben haben , kann INan insgesamt feststellen,
daß die Gewährung der Gastfreundscha die Lehre stellenweise beträchtlich
hınter sıch gelassen hat Intensive ökumenische usammenarbeıt eröffnet
den einzelnen Gruppen einen breiten Entscheidungsraum. €1 hat der
Gedanke, daß das Herrenmahl nıcht Mahl der Kırche, sondern der 1n1a-
en der Herr selbst ist, der als Gastherr un! als abe ın doppelter Weıise
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prasent ist, eiıne nıcht unwichtige gespıielt, den Abendmahlstisch
ffnen und einen freleren /ugang gewähren. Der Anglıkaner obee,
bıs 1992 Präsıdent der Internatıional Assocılatiıon of 1sSs1ıon Studies,
drückte c5 Au  N

°Clergy, ot whatever shape and form, aAaic NOL worthy minister at the Lord’s
table. Yet the d! of God which 15 eXpression of NUumOUT, 1S sufficient
for us. Dare continue StOp people whose CONnsclences have been ouched
ısh recelve the TEa and the wıne of the Lord al the of Lord Irom o1ng
so? The demands of CONsSCIeENCEe dIC not always equal the law and discipline of
church and VICEe er Circumstances chall allow theology of mInısStry

church order OIMNC between the Lord and the people, provıded cConsclen-
CCS A O tested and clear.

In savıng the foregoing not opting for lawlessness. There 15 L[LOOIM for hat
INaYy call ‘holy disobedience‘’ May God g1ve the humour and humlıilıty

follow his call which 15 nOL only CO-termınus ıth church dıiscıpline’””.
Pobees Aufforderung un erufung auf den Rat des amalıe

ZU ‚„heiliıgen Ungehorsam““* INa vielen weıt gehen (Dıe erwähnte
Nummer der Ecumenıical Review publıziert verschledene warnende St1im-
men.) Letztendlic aber gehen seine Überlegungen nıcht weıt Ange-
sichts der multikulturellen und interrelig1ösen Sıtuation be1i uns, aber auch
angesichts des vieliac un:! intens1iıv durchgeführten interrelıg1ösen Dıalogs,
der e1in ‚„dialogue in community“‘ se1in muß, WIEe 65 die Weltmissionskonfe-
ICNZ VO  > Bangkok (1973) gefordert hatte, siınd weıitergehende Überlegungen
erforderlich, die zugle1ıc 1mM Zentrum des Evangelıums selbst ıhren TUn
en Es geht dıe rage, ob nıcht das Herrenmahl auch für Angehörige
nichtchristlicher Religionen bestimmten Umständen OITIenstehen
muß Dieser rage wollen WIT uns 1im folgenden zuwenden und eine Antwor_t
Adus miss1ıonstheologischer 1C geben versuchen.

Der nla solche Überlegungen anzustellen, ist sehr konkret Studenten
und Professoren Aaus Heıdelberg, Biırmingham un!: Oxford beteilıgen sıch
für einige eıt unı einem interrel1g1ösen Austausch in ou  a  9
einem Stadtteil Süd-Londons In der ähe des Flughafens, dessen Kultur-
und Geschäftsleben Urc un Uurc VO  — aslıatıschen Briten bestimmt wırd.
Asıen, mıtten 1m erzen VON ngland! Die Reformierte Kırche hat ein
intensives Dıalogprogramm begonnen, se1it Jahren werden 1l1er Gespräche,
Tagungen mıt Vertretern anderer Religionen durchgeführt. Weıl eın konti-
nulerlicher Kontakt ıIn ou vorgegeben ist, werden WIT W1e selbstver-
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ständlıch be1 den anderen Gruppen aufgenommen, zumal be1 den
Wır nehmen iıhren Gottesdiensten teıl, WIT und diıskutieren-
I1C  S Miıt den wiıird eın espräc ber einen bıblıschen ext und einen
Jlext AdUus ihrem eılıgen Buch Adı Granth geführt, das In en Tempeln SYIN-
bolisch präsent ist Eıiner der WarTr VO ORK ZUT Vollversammlung
ach Canberra eingeladen worden. Die Bezahlung der Reisekosten hatte GF

abgelehnt, Wäal auf eigene Kosten angereılst un:! hatte dıe auf dieser
Versammlung repräsentiert. Die ange Vertrautheit dieser mıiıt dem
Christentum wirkte sıch 1mM espräc wohltuend au  N uch WCeNN aufgrun
der Uninformiertheit der christlichen Teilnehmer 1mM 1C auf -Fröm-
migkeıt und -Relıgion das espräc stellenweise 1Ur eın Informatıionsaus-
tausch WAal, gelegentlich Ta eın t1eferes Verstehen urch, das erahnen
heß, daß 1er el Seıten 1 ernende sınd und durchaus nıcht abzusehen ist,

der Dıalog hınführen wırd. ıne verheißungsvolle Dıalogsituation also.
Da das Programm der Dıalogtagung für die Christen sonntags einen
Abendmahlsgottesdienst vorsieht, kommt die rage auf, WI1Ie WIT reagleren
würden, WEeNnN dıe darum bäten, ıIn gleicher Weıise eingeladen WCI-

den, WI1IEe WIT VO  —; ihnen ZUT Teilnahme ihrem Gottesdienst (was eine
Essensgabe einschloß) aufgenommen

Wenn WIT dıe rage Aaus kirchenrechtlicher Siıtuation beantworten, wI1e ich
6S damals tal, muß die Antwort negatıv ausfallen Die Dıdache hat, soweılt
WIT AUus$s der Kıirchengeschichte wIlssen, als die auilie ZUr Voraussetzung
für dıe Teilnahme der FBEucharistie emacht. Diese Entscheidung ist bıs
heute kirchenrechtlich relevant. Dıie VO  —; der Dıdache gegebene Begründung
ist aber dergestalt, daß ringen eine Revisıon ansteht. In Dıid 9,5 (1 5

‚„‚Keiner aber CSSC oder trınke VON Eucharistie, qaußer den auf den
Namen des errn Getauften; enn auch 1m ezug darauf hat der Herr
gesagt ‚Gıib nıcht das Heılıge den Hunden‘!*‘ l uch WCINN umstriıitten ist,
ob die Dıdache WITKIICc Matthäus zıtlert, und erkKun un: Sıinn des lextes
1mM Matthäus-Evangelıum unklar sind!®, wırd der Begriff ‚„„Hund“‘ be1l
Matthäus Ürc Jesu espräc mıt der kanaanıtischen Tau (Mt und
Urc seine Haltung ihr gegenüber korriglert: Jesus der Frau, dıe VO  —

der relig1ösen Umwelt als ‚„Hündıin““ angesehen wird, und g1ibt ıhr VO  b den
Brosamen indem OT ihre Tochter e1i hne dıe Korrektur des
bösen Satzes Hr Jesu Verhalten und benutzt ZUT kirchenrechtlichen
Fixierung der Irennung Von Glaubenden un: Ungläubigen, Von Drinnen
und Draußen, zementierte der zynısche Satz erneut jene rituelle und akrale
Grenze, die Jesus zeıt selines ens durchbrechen suchte. em dıe
Kırche dıe JTür VOT den Fremden auf diese Welise zuschlug, baute S1e ihre
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elıgıon erneut In dıe Mauern einer sakralen Gefangenschaft ein !? ach-
olge Jesu muß heute heißen, diese Mauern erneut aufzubrechen, ach

egen suchen und eue Antworten In uUunNnseIecI Sıtuation finden
Nun kann 65 nıcht darum gehen, eine CcuHeE dogmatische Posıtion ZUT

Lehre VO Herrenmahl entwerfen, sondern 11UT darum, Bekanntes
miss1ionstheologıischen Gesichtspunkten NEeUu beleuchten, auf ein unbear-
beıtetes Feld aufmerksam machen und Denkanstöße geben €]1
kann ich bel Hınweıisen, dıe Theißen unlängst ZUT Frage, ob Nıchtge-
taufte ZU Herrenmahl zugelassen werden können, anknüpfen. Theißen
hat Jugendliche 1im 1c die ZU Konfirmandenunterricht gehen, aber
och nıcht getauft sSınd un! sıch Z auie (vorläufig och nıcht entsche!l-
den können. Das Ziel unNnseIerI Überlegungen geht alsOo ber Jjenes Votum
weıt hinaus.

Theißen macht auf dıe Veränderungen aufmerksam, dıe das erren-
ahl sehr früh durchgemacht hat War Jesu Tischgemeinschaft, dıe dıe
spätere Abendmahlspraxıs fraglos anknüpfte, och O  en, we1l Jesus und
seine Jünger davon ausgehen konnten, daß alle, dıe daran teılnahmen,
den einen (Gjott glaubten un: VO  - der Jüdıschen TIradıtion bestimmt WAarclnI,

konnte das hellenistische Christentum ın einer polytheıstischen Umwelt
diesen Grundkonsens nıcht mehr voraussetzen Teilnahme Herrenmahl
erforderte deshalb dıe Ablehnung des Götzendienstes. Paulus tellte
Zulassungsbedingungen auf, denen letztlich das eıne Krıterium zugrunde
JegT, das der „„O1kodome‘“‘, des Gemeindeaufbaus. Es ermöglıchte Paulus
IN einer och sehr offenen Sıtuation tragfähige Entscheidungen bel der
Gestaltung des Gemeıindelebens treffen‘‘ 21 Diese Tendenz der VCI-

schärften Ausgrenzung steigerte sich In dem Maße, WIE sıch das Chrısten-
[um als Cuc elıg10n verstand, dıe dıe anderen Religionen erobern und VCOI-

drängen mußte. Unter uinahnme der Begr1  ichkeıt un:! des Denkens der
hellenistischen Umwelt wurde dıe Eucharistie bald als Dpier verstanden,
das NUur VO  —; bestimmten Amtsträgern dargebrac werden durfte. Die
„Sakramentszulassung wurde) einem entscheidenden ıttel der
Gemeindelenkung‘‘ .

JIL.

Aufwertung des Amtes, Entwicklung der eucharistischen Lehre und Aus-
der Fremden gingen and ın and und pragnante Formen

der Inkulturation der Kırche In der hellenistischen und römischen Welt Das
War iraglos eın unumgänglıcher Schritt, der aber nıcht für dıe Gesamtkirche
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en Zeıiten und en Orten bıindend sein kann. Die Forderung der
Kırchen In der Drıtten Welt, angesichts Herausforderungen He

Wege der Kontextualisierung und Inkulturation gehen dürfen, hat auch
dieser Stelle Gewicht und unterstreicht dıe Notwendigkeıt, sıch der rage

ach der Zulassung VO  — Nıchtchristen ZU Herrenmahl zuzuwenden.
Die folgenden Gesichtspunkte mussen bel einer Antwort vordringlıc

eachte werden.
Der Termıinus Herrenmahl, der sıch ökumeniısch durchgesetzt hat,

macht eutlıch, daß Christus der Eıiınladende ist und sıch selbst g1ibt Das
Herrenmahl ist nıcht abe dıe Kırche, sondern rot für das Leben der
Welt Christus als der Einladende gewährt Tischgemeinschaft mıiıt ıhm sel-
ber und chenkt sich selbst1 der Kırche gehört das Sakrament, sS1e teilt
6S 1U aus. ® Darum ann dıe Eınladung dıesem est 11UT eine „„Offene
Einladung‘“‘ sein. “ Die Gleichnisse VO könıglichen Abendmahl machen
das ebenso eutlic WI1IEe die Tischgemeinschaft, dıie der irdiısche Jesus mıt
den verschliedensten Menschen der Gesellschaft und seinen Jüngern hatte
und dıe ohl auch das letzte Mahl VOT seinem Tod bestimmte, eine Gemeıln-
schaft, dıe der Auferstandene ıer Auf diesen Zusammenhang welst
ec dıe Lima-Konvergenzerklärung hın

ach reformatorischer Lehre g1bt das Herrenmahl nıchts anderes als
die Predigt des Evangelıums, nämlıch ‚„„Vergebung, Leben und Seligkeıit‘‘.
Wiıe iImmer auch dıe Präsenz Christı 1mM Mahl bestimmt werden INas, immer
ist der Christus präsent, 1m Wort W1Ie In den aben, und er Male
chenkt ST sıch bedingungslos und nımmt den Menschen bedingungslos

25

hne 1er ber das Problem des sakramentalen Propriums reflektie-
ren *© (dıe unterschıiedlichen kırchlichen Tradıtionen würden 1er divergle-
rende Antworten geben), muß eın struktureller Unterschie zwıschen der
Evangelıumsverkündigung und dem Herrenmahl beachtet werden. Er sple-
gelt sich In dem doppelten WOT Jesu wılder, dem ersten un: altesten
‚„„‚Miıssionsbefehl‘‘: IOT se1d das Salz der Erde Ihr se1d das 16 der
elt*‘“ (Mt 513 14) Das Evangelıum ıll verkündigt und In die Welt
hınausgetragen werden. Es muß, In einem anderen Bıld, WwWI1Ie der Samen auf
das Land gestreut, dıe Menschen g  g| werden. Das A aber
wird auf dem Leuchter angezündet. Wie dıe auf dem erge ist CS
sıchtbar und OC die Menschen So artet das Herrenmahl auf dıe
Gäste. Seine en werden nıcht hınausgetragen, sondern SC In der
Festgemeinschaft empfangen. Hınausgehen und S est einladen, das
Evangelıum 1n der Welt verkündıgen (Evangelısation) und dıie Welt ZU est
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einladen (Herrenmahl), beides gehört ZU1 1SS10N der Kırche, In beiden
transzendiert dıe Kırche ihre Grenzen. Dennoch darf dıe Strukturdifferenz,
In der sıch dıe klassısche m1ss1ıonstheologische Unterscheidung VOI „„den-
dung und ammlung‘‘,  e VO  —; zentriıfugaler und zentriıpetaler Miss1on, VO  —

Grenzüberschreitung iın zwelerle1 Gestalt widerspiegelt, nıcht aufgehoben
werden, weiıl s1e für das Sein der Kırche In der Welt und für ihr Lebendigsein
grundlegend ist

Wiıe jeder Rıtus chafft das Herrenmahl 1RC seinen Vollzug eın
nnen un ußen, SC  1€ CS dıe Teilnehmenden einem Kreıs
und trennt Ss1e Von denen, dıe nıcht teilnehmen. Das Evangelıum dagegen
wırd unterschiedslos a  ut dıe ornen ebenso WIE auf den
Felsen und auf Land An dem Rıtus teılzunehmen, ordert eine Ent-
scheidung. Anders als be1 der autle ist dıe chwelle, sıch ZUr Teilnahme
Herrenmahl entscheıden, nıcht csehr hoch, da s1e nachgeholt werden
kann un wıederholbar ist. */ Die Teilnahme Sschlıe anders als die aufe,
nichts Endgültiges e1n, weıl s1e auf Wıederholung angelegt, auch revidier-
bar Ist, also auch ausgesetzt werden kann.

Auf eine relıg1onsgeschichtliche Einsicht muß besonders aufmerksam
gemacht werden. *$ Rıten sınd kognitiv und instrumental 1ın einem. S1ie VCI-

mıiıtteln Wissen und geben den Teilnehmern, Wäas ST Asagen“ ber s1e geben
65 nıcht auf einmal und geben CS ın unterschiedlicher Weıse. Die Teilnahme
ist das Wiıchtigste. Dıie Einsicht O1g der Teilnahme, s1e ist nıcht ihre Vor-
aussetzung. Was VOT der Teilnahme den Inıtıianden gelehrt wird, ist der
rechte Vollzug, selten das rechte Verstehen. SO kann auch nıcht das rechte
Wıssen AT JTeilnahmebedingung Herrenmahl gemacht werden. Das
meınt auch Paulus nıcht, WCNN Dr dıe Korinther ermahnt, den Leib des
Herrn unterscheiden OTr Hıer geht CS alleın die Untersche1-
dung VO  —_ Eucharistie und persönliıchem Essen 2} nıcht christologisches
Wissen.

Die “Oifene‘ Einladung kennt 1U eine ‚„‚Bedingung‘‘, der Einladung
iolgen. Man muß ZU est gehen, WeNN INan schmecken und sehen will, WIEe
freundlich der Herr ist Vom Herrenmahl kann INnan nıcht ausgeschlossen
werden, WCNNn die Eınladung Sündern gilt un bedingungslos ist Hıer <1bt
CS 1Ur den Selbstausschluß Urc Nıchtteilnahme.

Wıe vielfältig die Bedeutung des Herrenmahls In der alten Kırche WAal,
faßt VON Harnack „Sle WaTlr eine geheimni1svolle, göttliche
abe der Erkenntnis und des ewigen ens: sS1e diıente der Sündenverge-
bung, S1e WAarTr eine Danksagung, s1e War eın Dfer, sS1e Wal eine Vergegenwär-
tigung des es Christı, s1e WarTr eın Liebesmahl der Brüderlichkeıit und ein
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Band der Eınheıt, S1e War eine Unterstützung der Hungernden und Notle1-
denden; s1e WarTr eiıne Vorausdarstellung und ein Unterpfand der hıimmlı-
schen Malzeıt Mehr kann eine andlung schwerlich sein . .“ 30 Wer aber
VON den Eucharistieteilnehmern in der alten Kırche hat das es verstan-
den? ber WarTr das wichtig? Was zählte und bIıs heute za ist dıe Teıl-
nahme, dıe immer tieferem Verstehen

Ehe WIT 1U  _- dıe Folgerungen für unNnseIre Fragestellung zıehen, mussen WIT
noch eine Zwischenüberlegung einschalten. In den (theologischen) TDEeI1N-
ten, dıe sıch neuerdings mıt der Wiırklichkeit des Fremden In unNnseIer Gesell-
schaft befassen, wırd dıe neutestamentliche Tugend der Gastfreundschaft
wiederentdeckt?!. Es Wal dıe uneingeschränkte Gastfreundschaft, die das
Christentum attraktıv machte. Gerade weıl dıe Chrıisten ihre Vergangenheıt
als Fremdlingscha verstanden, nahmen S1E das CUu«cC eC der Hausgenos-
senschaft ernst, Fremden das Gastrecht nıcht verwehren, ohl WIS-
send, welcher egen auf der Gastfreundschaft ruht Im Gast ist der Herr
präasent (Mt und ihrer Gastfreundschaft, we1ıß der Cle-
mensbrief (Kap 10f) berichten, en Abraham und großen Lohn
davongetragen.

Wenn dıe Öökumenische Bewegung heute die Einheıt der Kırche unter dem
Begriff des einen Haushaltes Gottes verstehen versucht *, ann ist 6S
mehr als notwendig, auch eine C Struktur suchen, dıe dıe bısherigen
CGirenzen durchbric  9 dalß dıe Kırche das wird, Was s$1e VO Evangelıum
her schon immer Ist, eıne Gemeiminschaft der „Offenen Grenzen‘“®. Das van-
gelıum stiftet die Identität der Kırche. ber das schlıe e1n, daß die Kırche
‚weder ber ihre Identıität och ber dıie Grenzen verfügt‘“‘ er
DiIie Vısıon des Epheserbriefes splegelt och dıe alte Ordnung wıder, dıe
UTrC Christus aufgehoben ist SIie spricht VO  — ‚„‚Gästen  6 und 95  rem  1nN-
gen‘““,  . VO  e ‚‚Bürgern‘‘ und ‚„Hausgenossen‘‘ (Eph 2,1910) Wäre 6S ganz abwe-
g1g, erneut darüber nachzudenken, welchen Status „Gäste“ neben den
‚„Hausgenossen‘‘ in der Kırche en dürfen? EWl der Epheserbrief deu-
tet mıiıt dieser nterscheidung den doppelten rsprung der Gemeinde
Judentum und nıchtjüdısche elıg10n. Die Vergangenheıit wird nıiıcht VCI-

drängt, die Fremden sınd nıcht ‚„VoNn Haus aus  6 Vollmitglieder des einen
Haushaltes Gottes, sondern aufgenommene, eingebürgerte. €1| en
jetzt in gleicher Weise Zugang ZU Hausherrn, €1| sınd ıIn gleicher Weise

seinen 1SC. geladen. Die Eıngebürgerten aber en sıch ıIn diesem
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Haus breıt gemacht, daß s1e den Erstgeborenen das Hausrecht VCI-

weigern.
Es hat sehr Jange gedauert, bıs dıe Kırche wıeder erkannt und akzeptiert

hat, daß den Erstgeborenen och immer volles Hausrecht zusteht. Da S1e
el aber vollen Zugang ZU ater aben, muß ihnen gegenüber annn
nıcht auch die Einladung ZU 1SC. des Herrn iın gleicher Weıise AauSgCSPIO-
chen und beiıden freıer /ugang gewährt werden? Wer davon überzeugt ist,
daß der Zugang ZU ater och en ist, muß diese Konsequenz Z71e-
hen und ebenso en 7A1 Herrenmahl einladen, WIE en Chrısten (Gjast-
freundschaft beim Passahmahl gewähren. *

Wenn annn 1SC des Herrn en und Christen atz finden, sollte
für Fremde keın atz seın? Ist für Gäste eın Raum 1SC des Herrn?
Es ist eutlich, daß WIT rıngen eın Gastrecht In der Kırche brauchen, auch
für den 1SC des Herrn

Ich fasse und ziehe dıe Folgerungen AaUus den bisherigen ber-
legungen.

Der trinıtarısche Glaube (Gjott den chöpfer, der alle Menschen in
gleicher Weise als seine Kınder ach seinem en geschaffen hat und
äglıch bewahrt, der Glaube den eilıgen Geıist, der „1M Leben der Men-
schen VOVT, heı und nach ıhrer Taufe®® Werk ISt> un schheBblıc der
Glaube Jesus Christus, der den unıversalen Heıilswillen Gjottes demon-
striert und verwirklıcht hat, äßt 68 nıcht VO  — ‚„‚denen da draußen‘‘ als
Von den „Hunden““ sprechen, WIE 6S kirchenrechtlich unsagbar wırksam
1n der Didache geschehen ist uch hne einem Inklusivismus Barthscher
und Rahnerscher Art das Wort reden, eın radıkaler Dualısmus, WI1Ie 1: in
der Qumran-Gemeinde vertreten wurde und WIe OT: Adus der iıranıschen Reli1-
g10N auch 1Ns Christentum eingedrungen ist Spuren davon finden sıch auch
1m NT), darf In unserem Denken keinen atz en Den äßt
Glaube nıcht

‚‚ Jede Tischgemeinschaft ist für den Morgenländer Gewährung des
Friedens, des Vertrauens, der Bruderscha Tischgemeinschaft ist enNnsSs-
gemeinschaft‘‘ >°. Die Abendmahlspraxıs der Kırchen, die dıe Praxıs der
Tischgemeinschaft des irdiıschen Jesus erinnert und s1e fortsetzt, muß
VO  —; dieser Intensität konvıvlaler Gemeinschaft spüren lassen. Dialog und
Miss1on, sagtl dıe Studıe ‚„„Religionen, Religlosität und chrıistlıcher
Glaube‘‘ , ann 1L1UT 1n SOIC gewährter Gemeiminscha als Konvıvenz att-
finden S1e ist bedingungslos. Die Feler des Herrenmahls ist die intensivste
Oorm des Gemeinschaftswillens Gottes. Dazu ädt der Herr selbst eın, nle-
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mand wiıird CZWUNSCH., daran teilzunehmen. Die Offene Einladung ist
darum die alleın möglıche Form, das Herrenmahl felern.

Wo der Dıalog mıt Menschen In intensiver Lebensgemeinschaft geführt
WwIırd, da dari In der Feıler des Herrenmahls keine CGirenze aufgerichtet WCI-

den Wer als Nıchtchris Aaus olcher Dıalog- und Lebensgemeinschaft der
Einladung folgen un! Herrenmahl teilnehmen will, sollte Zautritt erhal-
ten Weıl GE intensiıven espräc ber den chrıstlıchen Glauben teıl-

hat, we1ß CI, Wds CT tut DiIie VO  w Paulus geschilderte GefTfahr
Or 11), den Leib Christı nıcht unterscheıiıden können, ist 1er nıiıcht
gegeben.

em dıe Kırche uUurc solche Öffnung einen Hof dıe Feıer des
Herrenmahls chafft (um einen Begriff aus der Sozlologie aufzugreıfen),
wıird der Raum des Dıalogs, dem WIT alle angesichts unseTer Weltsitua-
t10n aufgerufen SInd, dıichter, lebendiger, offener. Es ist Jjedoch och einmal
eutiic daran eriınnern, daß hlıerbel das Herrenmahl nıcht missionarisch
instrumentalısıert werden darft. Das Herrenmahl ist ohl ‚„„Spelse für MiIis-
lonare‘‘, WIE CS In Melbourne (1980) hieß, aber nıcht Instrument In ihren
Händen, Nıichtchristen ekehren Das sch11e nıcht Aaus, daß die Teıl-
nahme Herrenmahl einer vertieften Erkenntnis Christı Üührt, WIEe
denn auch dıe Jünger Von Emmaus den Herrn eım Brotbrechen erkannten.
och das ist nıcht Ziel der Gewährung der Tischgemeinschaft, sondern
olge. Je deutlıcher dıe strukturelle Dıfferenz zwıschen Wortverkündigung
(Evangelısatiıon) und der Teilnahme 1SC des Herrn bewahrt wırd,

Offener kann die Einladung ZUTI Tischgemeinschaft ausgesprochen
werden.

Konvivenz, en WIT aus der lateinamerıkanıschen Wiırklichkeit
gelernt, schlıe dıe Menschen ZUT 1  S-, Lern- und Festgemeinschaft
zusammen °2. Es ist die Erfahrung aller, dıe interrelig1ösen 1alogen
teiılgenommen aben, dalß sS1e Neues gelernt en und bereichert ın die
eigene (GGemelnde zurückgekehrt sind, auch 1mM IC auf das Verstehen des
eigenen aubens WOo 1m Rahmen olcher Dıaloggemeinschaft das Herren-
ahl für Fremde geöffne wırd, da wiıird dies ganz gew1ß auch FEın-
siıchten 1m Verständnıis des Herrenmahls führen ‚Gäste bringen immer
etiwas eld und hinterlassen einige chulden‘“‘“, lautet eın afrıkanısches
Sprichwort. (Gjäste bringen Unruhe ıIn das Haus, weıl s1e den normalen
Alltag durchbrechen, aber sS1e bereichern auch Urc Neuigkeıiten. Die Poly-
semı1ık des Herrenmahls en WIT och ange nıcht erschöpft. Es ist
W  9 daß dıe Öffnung für Fremde uns CUu«C Dimensionen se1nes
Geheimnisses erschlıehben wird.
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Von der Notwendigkeıt der Auseimandersetzung
mıt kontextuellen Theologıen

VON DANIINE

Kontextuelle Theologien sıind solche, die ihren jJeweıligen Kontext reflek-
tıeren. Solche Kontexte können kontinental, sozlal, kulturell, geschlechtliıch
oder andere se1n. Slie setzen sıch bewußt ab und verstehen sıch 1m 1der-
spruch Theologien, die sich als unıversal, er nıcht kontextue verste-
hen, dies aber L1UT dadurch können, weıl s1e siıch ihrer faktıschen Kontextua-
Lıtät nıcht bewußt sind. Der tradıtionellen Theologie wıird überdies SC-
worfen, daß ihre behauptete und in NSspruc. NOMMECNC Uniiversalıtät
und Allgemeingültigkeit 198088 Dominanz ist als olge VO  — Herrschaft Uro-
DasS, der eißen, der Männer. ! Die tradıtionelle Theologıe hingegen beruft
sıch auf ihre Universalıtät und erhebt den nspruch, nıcht bestimmten
Kontexten verpflichtet se1In. uberdem verwelst s1e darauf, dalß CS ıIn der
Vergangenheit kontextuelle Theologıen gegeben hat, die notwendigerwelse
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als häretisch verworfen werden mußten. Die kontextuellen Theologien WI1e-
derum erklären, daß der Nspruc der unıversal sıch verstehenden Theo-
logıe nıcht verılizliert wurde, s1e also ihr Selbstverständnıis sehr ohl
den Jeweılıgen Kontexten verhaftet 1e DiIie Behauptung der Universalıtät
sSEe1 LU eine iıdeologische Cachlerung der theologisc nıcht begründeten
Dominanz. Schlıeßlic wird allgemeın die rage gestellt, ob jeder kontex-
tuelle Nspruc) akzeptiert werden ürfe, Kontexte VON Herrschaft eiwa
könnten abgelehnt werden. Das aber wıederum ZUT Frage, ach wel-
chen Kriterien dıe Legitimität einer kontextuellen Theologıie beurteilt WCI-

den könnte und ob kontextuelle Theologien überhaupt In der Lage SInd, sol-
che Krıterien erstellen. *

Konkret handelt Cr sıch olgende Unternehmungen:
Wahrnehmung außereuropäilscher, kontinentaler, natıonaler Kontexte

Dieser Themenkomplex wiıird mehr oder weniger explıizıit se1lt Beginn der
neuzeıtlıchen Missionsgeschichte reflektiert. Für diese Programme werden
auch die Bezeichnungen ‚„Inkulturation‘‘ ° und „Indigenisierung‘‘ VeI WEOIN-

det DZW. wırd dieser Komplex dem Stichwort „Synkretismus“‘ verhan-
nen geht CS Identitätsgewinnung. Sıe sınd VOonNn vornhereın Da -

1ıkular ausgerichtet.
Wahrnehmung sozlaler Kontexte, WIE S$1e eiwa in der ‚„1heologı1e der

Befreiung‘“‘, der „T’heologie der Revolution‘“‘® oder der „Theologie des Vol-
«kes AA USaTuC kommt nen erschlıeben sich In der Reflexion des

0oz10-öÖkonomischen Kontextes überhaupt erst die Grundwahrheıiten des
Evangelıums. Sie entstehen In der ege AaUus Leidenserfahrungen. Für S1€e
splielt Geschichte eine wesentliche Sie verstehen sıch gegebenenfalls
1mM 1lderspruc der erstgenannten Gruppe, wollen verändern, nıcht
bewahren oder Ursprüngen zurückkehren. Sie rheben auch einen geWIlS-
SCI1 Universalıtätsanspruch.

3) Wahrnehmung sexistischer Kontexte, konkret VOT eCeMm der Situa-
t1on der Frau, und ZWaTr sowohl In bezug auf sıch selbst als auch auf dıe s1e
umgebende Welt

SO unterschiedlich dıe verschiedenen Theologien auch sınd, en s1e
doch geme1nsam, daß s$1e sıch bewußt auf Kontexte beziıehen, die außerhalb
und VOT der theologischen Überlegung 1mM eigentlichen Sınne stehen. Damıt
ist die rage ach der Verträglichkeıit dieser Theologien mıt der ‚„„1'heolog1-
schen Erklärung‘‘ Von Barmen, insbesondere mıt ihrem Artıkel gestellt,
die In Abwehr einer ‚„deutschen Theologie‘“‘ DZw. eines ‚„„Deutschen Chr1-
stentums““, also eliner Oolks- und einer Geschichtstheologie formulhiert
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wurde. Wie erhält sıch Barmen ZU Programm der kontextuellen Theo-
oglen?

ıne einfache Abwehr des Anspruches der kontextuellen Theologien
IC Verwels auf Barmen ist nıcht möglıch, da diese sofort mıt dem Ideo-
logleverdacht antworten, würde ınfach L1UT ein Herrschaftsanspruch
begründet.

Nun müßte sıch natürlich die Theologıie insgesamt diesen formulierten
Ansprüchen tellen und s1e überprüfen, also den Diskurs ber dıe ac
eröffnen. Dieser Dıskurs iindet 1Un eigenartigerwelse nıcht Ooder 1L1UTI sehr
eingeschränkt S und 7Z7Wal In Danz bestimmten Nıschen In der ese
beschäftigen sıch Miıssıonstheologen mıt den außereuropäischen kontex-
uellen Theologıen, Sozlalethıiker mıt soz1]1al Orlentlerten Theologien. Für
die feminıstische Theologıie wurden VON der Gesellschaft eigene Lehrstühle
und Forschungslabors geschaffen. Nur dıe lateinamerıkanısche ‚„Befre1-
ungstheologie‘‘ ist ein1germaßen in das Zentrum der theologischen Wissen-
schaft vorgestoßen. Die systematische Theologıe hingegen, insbesondere
die Dogmatık, ist 1l1er eigenartig taub und STU

Hıer soll 1UN eben dieser Dıskurs fortgeführ und intensivlert, also der
Nspruc der kontextuellen Theologien überprüft werden, und dıese Arbeıt
In dıe ogmatı selbhst hereingeholt werden. Die Forderung der VIL oll-
versammlung des ÖOkumenischen ates der Kirchen In Canberra 991 wırd
damıt aufgenommen: „Eın 7zweıter Schwerpunkt ist dıe FEinheit In der 1el-
falt, die rage, ach welchen Krıterien bestimmen ist, dıe (Grenzen
VoNn kultureller und konfessioneller 1e llegen. In dieser Hinsıcht
kommt der Begegnung der sogenannten klassıschen Theologie mıt anderen
kontextuellen Theologien SOWI1e der femıminıstischen Theologıe eine beson-
dere Bedeutung ZU.  .6

€e1 werden die kontextuellen Theologien insgesamt behandelt, wobel
bestimmte Aspekte Aaus einzelnen Bereichen hervorgehoben werden. Es ist
die rage stellen, ob eın olches Verfahren zulässıg ist, WIe auch gefragt
werden muß, ob nıiıcht diesen Theologien iremde Krıterien übergestülpt WCI-

den Zweıftellos tinden sich jer ren: die bewulit halten Ssind. Da
CS aber grundsätzliche Reflexion allgemeın 1m espräc mıt diesen
Theologien auftretender Fragen geht, INag diese Verfahrenswelse ingehen.
€e1 muß festgehalten werden: CS ist systematische Reflexion 1mM Dıalog
mıiıt den kontextuellen Theologien®; 6S geht darum, 1m espräc Fragen
tellen

433



Das hermeneutische Problem

Die moderne Theologie erkannte das hermeneutische Problem, dalß ZW1-
schen ext und Leser keıin selbstverständlicher Verstehenszusammenhang
besteht Zunächst wurde der hıstorische TUC erkannt. Diese Erkenntnis
WarTr begründet 1in der Entdeckung der Geschichte überhaupt. Das edeute
NUN, daß dıe hiıstorische Bedingtheıit der Jexte, auch der heılıgsten, erkannt
wurde und mıiıt der hıstorisch-kritischen Methode versucht wird, den histori-
schen Graben überwınden. Es wurde mıt hermeneutischer 0_
den versucht, einem adäquaten Verständnis der Texte kommen, daß
S1E 1er und heute als relevant verstanden werden können.

Ebenso wurde relatıv {rühzeıtig dıe kulturelle Kontextualıtät entdeckt. SO
wurde der Unterschie VON hebräischem DZwW. semiıtischem und riechl-
schem Denken entdeckt, WI1Ie In der Dogmengeschichte zwıischen römischer,
gallıscher und germanıscher Vorstellungswelt. 11

Die historische Wissenschaft verstand sıch 1U  —_ derart als kritische WI1s-
senschaft, daß s1e ZWar grundsätzlıch der Kritisıerbarkeit und Überhol-
barkeıt der eigenen Forschungsergebnisse festhielt und insofern krıtische
Wissenschaft 1e aber dıe historische WIEe kulturelle Bedingtheıt ihrer
selbst nıicht erkannte. Dies hat ohl damıt {un, daß die Wi1issen-
schaftler selbst nıcht bereıt ihre eigene, persönlıiche, hıstorısche und
kulturelle Bedingtheit sehen.

Auf dieses Defizıt machen 1UN die kontextuellen Theologien ufifmerk-
5d. und ZWarl grundsätzlıch eCcC Sıe erkennen dıe allgemeın anelr-
kannten Theologien als europäische und männlıiche. Sie sehen In der CUTO-

päischen kulturellen Bindung den Imper1alısmus mitgegeben, WI1e auch In
der Männlıc  (1 der Theologie und des Denkens dıe sexIistische
Dominanz männlicher Kultur.

Diıese krıtische Einsıicht verdanken Ss1e bestimmten Erfahrungen. Die
Christen Lateinamerikas, S$1e vielleicht als e  'g en die unselige oalı-
tiıon zwıschen Christianisierung und Kolonialisierung erkannt und auch
christlich-theologisch analysiert, ! und S$1e en das Evangelıum der
Befreiung des Menschen UÜTrC Chriıstus koloniale Unterdrückung
formuliert. Die afrıkanıschen Christen en dıe Christlanisierung als
Europäisierung erlebt und auch genutzt, eröffnete doch dıe chulung iın den
Missionsschulen den Eiıintritt In dıe Kolonialverwaltung. Angehörige aslatı-
scher Hochkulturen, denen INa schwerlich die Miınderwertigkeit ihrer Kul-
tur einreden konnte, rleben dıe kulturellen Dıfferenzen ohl besonders
intensI1Vv.
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Darüber hinaus aber mußten S1e erkennen, daß die „europälsche‘“‘ RBrille
1n emacht hat für Inhalte, dıe sıch In dem Augenblick erschlıeßen, WeNnNn

eine andere Brille verwendet wiırd. Die Beıispiele aliur sınd unzählbar und
viele wurden elbstverständlich auch anerkannt: daß Jesus VonNn Nazareth
keıin weıißer Europäer WAaäl, ebensowenig WI1e Augustın, dalß er die Afrıka-
19158 eın ebenso legıtımes(aben, Jesus als Afrıkaner 1C darzustel-
len, WI1Ie 6S dıe: Europäer ihrerseıits Anderes ist aufregender, eiwa dıe
Eıinsicht, daß dıe Oomente der Armutstheologie in der dominanten Theo-
ogle ausgeschaltet worden sind. Diıeses Problem ist aber immerhın auch In
der europälischen Geschichte eın klassısches Streitthema.

Interessant und aufregend sınd Beıispiele gerade bel der ktüre bıblıscher
Jexte, WEeNN offensichtlich eın anderer kultureller /Zugang eine quası1ı-Gleich-
zeıtigkeıt Z orıginalen lext ermöglıicht. SO finden sich ıIn den Bıbelarbeili-
ten VOoO  —_ Basısgemeinden Eıinsichten, dıie erstaunlıch sind. !® Dieses letzte
eisplie zeıgt NUunNn zwelerle!1: Erstens hat offensichtlich Kontextualıtät mıt
dem tun, Wäas allgemeın ethoden genannt wIird. Man kann dıe materi1a-
listische Bıbellektüre exegetische, nämlich sozlalgeschichtliche oder auch
strukturalıstische Methode NECNNECI, aber auch als kontextuelle ktüre VCI-

stehen.
Zweıtens en diese oft alVvV anmutenden, sehr selbstverständlich diıe

klassıschen methodischen TODIeme nıcht reflektierenden Verstehens-
emühungen reflektiert wırd Ja 1Ur dıe Kontextualıtät große Ahnlich-
keıten mıiıt en reformatorischen ewegungen der Kırchengeschichte,
beginnend mıt der Armutsbewegung des 11 mmer wird der bıblısche
ext dominante Lehre ausgespielt und immer werden die domınanten
exegetischen ethoden In ihrer Gültigkeıt bestritten.

Das Quellenproblem
Als eindeutig kann also festgehalten werden, daß Theologie in Kontexten

getrieben wird und dıe Kontexte reflektiert werden müssen, Was zunächst
el daß sıch dıe dominante Theologıe ihrer Kontextualıtät erst bewußt
werden muß
en ist U  —; allerdings, welche Relevanz der jeweılıge Kontext hat Kon-

textuelle Theologien geben ıhm naturgemäß einen en Stellenwert, aber
damıit sınd s1e der kritischen Reflexion des Stellenwertes nıcht enthoben.
Üblicherweise geschieht 1€6Ss auch. Eın Stichwort, mıt dem diese rage häu-
1g behandelt wird, ist das Stichwort „Quelle*“, und dieses eignet sıch ın
besonderer Weise ZUT Reflexion der Grundfrage.
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Dieses Stichwort verwenden eiwa dıe Theologen VON BEAT Die
jeweılnligen Kontexte beanspruchen, s1e, den Wert einer Quelle.

Der Begri1ff ‚„Quelle 1St IU  — 1m wesentlichen eın Begriff der reformatorI1-
schen Kontroverstheologı1e 1m Sinne VO  z ‚„Offenbarungsquelle*‘. !® egen-
ber der kiırchlichen Lehre der alten und muiıttelalterlichen Kırche, dıe sıch
auf Aussagen und autorıtatıve Unterscheıidungen unterschıiıedlichster Art
beruft frühes Schrifttum, entstandene Lehrtraditionen und kırchliche
Entscheıidungen, ausgehend Von der Grundannahme, dıe göttlıche Offenba-
Iung se1 eın In der Geschichte wirksamer Strom, * berufen sich
alle reformatorischen Strömungen, VOT em dıe Reformatıon des 16 J
auftf dıie chrıft als einzige gültige und verbindliche Quelle.

Was bedeutet 6S NUN, WCNN die kontextuellen Theologien, häufig e_
stantiıschen Ursprungs und damıt der Reformatıon verpflichtet, dennoch
VO  — anderen Quellen reden, ZWal OTITIenDar VO  e der ersten und hauptsäch-
lıchen Quelle eutlıc abgesetzt, ohne aber ber deren präzise Bedeutung
UuSsSKun geben, WI1e auch Z rage der Konkurrenz ZUT Schrift nıcht
tellung WwIrd. 15

Das 1eT sıchtbarwerdende Problem ist eın allgemeınes und 1m übrigen
als Problem der natürlıchen Theologie DbZw. als das der allgemeinen en-
barung gul bekanntes, das In etwa folgenden Spielarten auftaucht:

Diıe OÖffenbarung In Jesus Christus bezieht sıch auft alle vorgegebenen
Religionen, das Judentum WwW1Ie die elıg10n er Völker, und ist ihre Fortset-
ZUNg WI1e Krıtik

Das Evangelıum trıfft den Menschen In einer bestimmten Befindlıich-
keıt, trıfit auf eın ‚‚Vorverständni1s‘‘, das 6S anknüpfen kann, das auf
jeden Fall kritisch reflektiert werden muß

3) Das Evangelıum VO  — Jesus Christus annn bezogen werden auf OÖISCEC-
ene Relıgion, Wäas Verständnis des und /ugang ZU Evangelıum erleichtert
(‚„„praeparatio evangelica

Das Jeweıls Vorgegebene kann elig10n, aber auch jede andere indivI1-
duelle oder kollektive Erfahrung se1n.

Tıkanısche Theologie“‘ sıeht übliıcherweise das gesamte Set von Kul-
LUr, Sprache, sozlalen Strukturen und Reliıgionen DZw. relıg1ösen Vorstellun-
SCH und Rıten angesprochen. Ahnliches ist VO  — en anderen Theologien
kultureller Kontexte Das 1er vorliegende Problem wird als das
‚„Synkretismus‘‘-Problem benennen se1n, wobel „S5ynkretismus“‘
nächst nichts anderes benennen soll als den Prozeß, der aufgrun VO  —

Begegnung einer bestimmten Kultur mıiıt dem Evangeliıum und der damıt
verbundenen anderen Kultur ıIn Gang gesetzt wird. *©0
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‚„Befreiungstheologien‘‘ WIeEe dıe lateinamerikanische, aber auch dıe Ad111C6-

rikanısche und südafrıkanısche ‚„Black-Theology“‘ und dıe koreanısche
‚„„‚Minjung-Theologie‘‘ erinnern ingegen konkrete Leidenserfahrungen,
in die sS1e dıe Befreiungsbotschaft des Evangelıums einzeichnen. DiIie Identi-
fikatıon der IC eigenen Geschichte mıt der Geschichte sraels legt sich Jler
besonders nahe, Was VOT em iın ıchtung und us1l1 ZU USAaArucCc
kommt, eiwa den ‚Negro Spirıtuals“‘.

Eın besonderes Problem stellt In diesem Zusammenhang die ‚„„‚Temiinist1-
sche Theologie‘‘ dar, schon deswegen, we1l sS1e ZWal 1m eigentlichen Sinn
‚„„kontextuelle Theologie‘“‘* ist, aber 1m wesentlichen eın Phänomen der
KBrsten Welt Hıer geht CS die Erinnerung verschüttete Erfahrungen,
die einesteıls sehr präzıse benennen sınd, WI1e eiwa dıe verschütteten
Frauenerinnerungen ın der und der Kırchengeschichte elbst, anderer-
seıts kollektive Erinnerungen, dıe 1m Studium remder Kulturen un
Religionen wledergewonnen werden. Hıer ze1gt sıch dıe gleiche Dıastase
zwıschen ‚„„synkretistischer‘“‘ Theologıie und Befreiungstheologie, WwW1e S1e
eiwa zwıschen ‚„afrıkanıscher Theologie‘‘ und ‚‚Black-I’heology“‘ besteht

Hıer sınd i11U  — ein1ge Fragen tellen
Was ist das Vorgegebene, WECNN CS ‚„„Reliıgion“‘ genannt wıird Oder

NECNNECN ist? Handelt 6S sich €e1 Sprache also eitwa Gottesnamen),
Ausdrucks-, Gefühls- und Erfahrungsweıisen also ‚‚Kultur“‘) oder
nhalte Nur 1im etzten Fall wıird die Frage theologisc In jedem Fall prekär,
dann nämlıch, WeCeNN wesentliche nhalte zuelinander in Konkurrenz treiten
Wiıe siıeht CS aber dUu», WE Analogien ANSZCHNOIMNIM werden?

Blaser meınt, daß 6S bel der Quellenfrage nicht das Wort Gottes
geht, sondern ‚„das Subjekt des theologischen Unternehmens, SOZUSa-

SCH das ausführende Organ‘‘, daß dıe Kontexte also ‚„‚hermeneutische Funk-
tiıon‘‘® en und ‚350 WI1Ie das Bultmannsche Vorverständnıis‘‘ darstel-
len. * Dann ame 6S NUr darauf dieses Vorverständnıis krıtisch
reflektieren.

Eın weıteres Problem ist aber dann gegeben, WeNN das Vorgegebene das
Evangelium inhaltlıch beeinflußt und verändert. Das ist Ja der krıtische
un jeder 50 natürlichen Theologie und eben diese Gefahr richtet
sıch Barmen uch 1er ist Jfordern, dah wenigstens diese Gefahr krIi-
tiısch reJtektıer: wWIırd.

Eın besonderes Problem in diesem Zusammenhang stellt dıe Frage dar,
inwiefern eın bestimmtes Denken mıt der Offenbarung VOIN Jesus Christus
wesentlich verbunden ist Da s1e grundsätzlıch befreiend ist, wıird ohl
keine Schwierigkeıt mıt kontextuellen Theologien auftreten, wenigstens
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nıcht 1m rundsätzlıchen Es wıird als wesentlıiıch kondeszentorisch bezeıich-
net werden und dieses wırd sıch ıIn den sozlalen Kontext einzutragen en
uch jer wird kein Dissens se1in. Wiılıe aber ist CS, WENN

zyklısch-naturhaftes Denken auf geschichtliches stÖößt?
Hıer lıegen 98808  — zweıfellos TODIeme VO  $ Sicher implızıt be1 bestimmten

afrıkanıschen Theologien, MAassıv be1l bestimmten ökologischen Theologien
und VOI em be1 bestimmten femıminıstischen Theologıien, dıe Jer auf den
befreiungstheologischen nsatz stoßen und für dıe diese Frage die aupt-
TIront innerhalb der femmnıstischen Theologie markiert. *

Somit ergeben sıch olgende Fragen:
In welcher Weise wırd 1im Sınne VO  — Barmen die Problematik kr1-

tisch reflektiert, daß verhindert wird, daß das Evangelıum VON Jesus (°Ar-
STUS In selner Substanz verändert und verfälscht wırd?

In welcher Weıise wırd sıchergestellt bZw. ist sıcherzustellen, daß dıe
besondere Offenbarung In Jesus T1STUS als kontingentes Ere1ign1s nıcht
verstellt wıird?

Eın welteres Problem kommt hınzu, das bereıts angeklungen ist, als
Von der Identifikation der Unterdrückten mıt dem olk Israel gesprochen
wurde: wıird sıchergestellt, daß dıe besondere Geschichte (Gijottes mıt seinen
Menschen, dıe eine Geschichte mıt dem einen auserwählten 'olk Israel ist,
als solche verstanden wıird?

Es versteht sıch VO  — elbst, daß diese Fragen nıcht 1U Fragen dıe
kontextuellen Theologien se1in können, sondern die Theologie 1INS-
gesamt gestellt werden mussen Allerdings ist CS wesentlich Tfür kritisches
theologisches Denken insgesamt, daß krıtische nfIragen siıch einem
konkreten nla verdanken.

III. Jesus Christus

Ahnlich stellen siıch die TODIeme in bezug auf das Jeweılige Bild VOI

Jesus Chrıstus, allerdings ıIn spezıifischer Weılse deutlicher und sinnfälliger;
enn 1er bletet sıch reiches i1konographisches Materı1al d das auch leicht,
und ZWal praktisch jedermann zugänglıch und verständlıch ist

DiIie Jesus-Bıilder zeigen die CNSC Beziehung ZUT jewelligen domınanten
und er auch populären Christologie. S1ıe zeigen ebenfalls eutlc dıe
CNEZC Beziehung der Christologie ZU[r jeweılligen Kultur. Zwischen dem
byzantınıschen Pantokrator und dem Jesuskındlein des Barock ist eutlic
sowohl en theologischer als auch eın kultureller Unterschie sehen.
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Ebenso eutlic Ist, daß das In Westeuropa domımnante Christusbild
rgebnıs des Überganges Von elıner Kultur In eine andere ist, also einer bzZzw.
mehrerer Inkulturationen. SO konnte AdUus dem semitischen Mann das DCI -
manısche Nnableın mıt goldenem Haar werden. Es ist er leicht verständ-
lıch, WEn Angehörige anderer Kulturen 1U  —; ihrerseıts Jesus darstellen,
WwW1Ie CS ihrer Kultur entspricht: afrıkanısch, asıatısch, indıiıanıiısch.

Ebenso verständlıich müßte CS Nun auch se1n, daß Jesus Chrıistus als der
Heıland der Menschen ıIn den Jewelligen Erfahrungshorizont hereingezogen
wIird. Relig1öse Gebrauchssprache macht VoO  — dieser Öglıc  eı auch rel-
chen eDrauc Man sehe sıch 1Ur moderne Gebetstexte Hıer beginnen
aber OTIIeNDar Schwierigkeıten. Heftig diskutiert werden etwa Vorschläge,
Jesus ın femminıne Kontexte zıehen, VOT em iıhn als welbliche Identifika-
tionsfigüur sehen. “ Nun ist sıcher dıe Maskulinıtät keın theologisches
ema Es geht andere Fragen:

Was bedeutet CS, WCNN Jesus AUS$ seinem konkreten geschichtliıchen
Kontext herausgelöst und In jeden denkbaren anderen Kontext gestellt wird?
Ist dıe Inkarnation, ist das Kreuzesgeschehen eıne bestimmte Situation
gebunden oder nıcht?

Diese Frage ist u  — eine alte theologische Frage, dıe In ZWEe] Zusammen-
hängen dıiskutiert wird und werden muß

Zunächst gılt Ja, daß der eigentliche Glaubens-,,Gegenstand® nıcht der
historische Jesus Von Nazareth, sondern der FTLSLIUS' der uler-
standene, der Verkündete ist ber dieser Chrıistus hat Ja 11UT

Bedeutung für den Glauben, weıl der, der eine Sanz konkrete, ‚„‚historische‘“‘
Geschichte hat ‚„„geboren, gekreuzigt Pontius Pılatus, drıtten Jage
auferstanden VO  — den Toten‘‘), als eben dieser gepredigt wird. Es g1bt also
OIfenbar ein notwendiges, unverzichtbares Verhältnıs zwıschen beiden

Zweıtens stellt sıch seıt Ssıng die Frage, inwliefern zufällige historische
Tatsachen ew1ge Wahrheiten se1ın können DZW. WIeE kontingente Ereignisse
Bedeutung für den Menschen heute, Jenseılts des garstigen Girabens der
Geschichte en können. Die Betonung des Christus ıIn tradıt10-
nellen Soterlologien versucht, Antworten auf dıese Fragen geben.

Diese Frage bekommt zusätzliıches Gewicht dadurch, daß mıiıt der Her-
ausnahme Jesu Aaus seinem historıischen und gesellschaftlıchen Kontext das
ude-Sein Jesu ausgeblendet wırd, ıIn gleicher Weise WwI1e dıe Tendenz
besteht, dıe Bındung des auDens dıe geschichtliche Offenbarung des
erwählten Volkes Israel ZUr Disposition stellen, WI1Ie oben geze1igt wurde.
Wiıe konstitutiv ist 1U  — für den chrıstliıchen Glauben das ude-Sein Jesu Von

Nazareth? Jedenfalls mußte die Theologie lernen, daß dieses VO  — erheb-
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lıcher Bedeutung Ist, weıl S1Ee auch erkennen mußte, W1Ie die VernachlägssIi-
SUuNg dieser Beziıehung mıt der oa zusammenhängt. “

5) Die bıblische WI1e dıe tradıtionell-europäische Christologie ist ihrerseılts
Be- und Verarbeıtung vorchrıstlicher Vorstellungen, Wäds sıch eiwa in den
‚„„Hoheıtstiteln‘‘ ZEeI0T: Solche Vorstellungen wurden aufgenommen, er-
einander ıIn Beziehung gesetzt und damıt korriglert und LICUu geformt. Die
kontextuellen Theologien gehen in gleicher Weıise VOTIL. uch S1e nehmen tra-
dıtiıonelle Biılder und egrıffe auf und verwenden S1IE für Christus. Es ist NUTr

dıe Frage, ob el dıe notwendige Bearbeıtung nıcht urz kommt SO
wırd 1n den afirıkanıschen Theologien Jesus T1SCTUS In Beziehung gesetzt

tradıtionell afrıkanıschen Rollen Häuptling/König, Priester us  z Jesus
Christus wird 1m Neuen Jlestament als Könıig gezelgt, aber In ganz DeZ1-
scher Weıse, als König, dessen e1ic nıcht VO  — diıeser Welt Ist, als der ohn-
mächtige Önlg, als der Frıedenskönig. Was bedeutet C5S, WCeNN diese Dialek-
tiık aufgehoben wıird?

Letzteres verwelst auf eine weıtere Problematik, die In der
Theologie gul bekannt ist daß das Herr- und Sıegersein Christı, der Panto-
krator häretisch hervorgehoben und das Kreuz vernachlässigt wIrd. Die Ver-
meldung einer monophysitischen Häres1e des einseltig vergöttlichten Chri1-
STUS und die Wiıedergewinnung des Jesus Von Nazareth genugen OIfenbar
nıcht, diese andere Häresie bannen. Gerade dort, Chrıistologie 1mM
Kontext des Befreiungskampfes gedacht wird, lıegt diese Gefahr besonders
nahe. Es darf aber nıcht übersehen werden, daß andere, VOT em aslatı-
sche Theologıen gerade den Aspekt VO  — Kreuz und en besonders
betonen.

Allerdings ist festzustellen, dalß dıe kontextuellen Theologien weıtestge-
hend sıch der christologischen Problematık bewußt Sind, also wIlssen, daß
1er der entscheidende krıtische un heot. +

Diese Problematı wırd, WIE schon angedeutet, OTIiIenDar besonders In
Afrıka dıskutiert. Jesus Chriıstus wırd In der ege als Häuptling, Held,
Häuptlingssohn, Gesandter, weıl stark und großmütig, we1l versöhnender
Vermiuittler, als hne und Altester, als eıister der Inıtiation, als Heıler SCSC-
hen erden damıt die Christologie nıcht wesentlich verzeichnet und Le1l-
den und Kreuz ausgeblendet? SO wıird eiwa auftf einem Bıld aus ana Jesus
als Häuptlingssohn dargestellt, das tradıtionelle Motiv der Geburt Jesu
wird als Geburt des äuptlingssohns gezeichnet. 1Tle typıschen Motive
ghanalscher Häuptlingsideologie kommen VOTL. Das entspricht den sSynopti1-
schen Geburtsgeschichten (Anbetung, agler, Stern USW.). Es fehlen aber
In dieser Darstellung alle anderen Motive, dıe Tfür dıe Evangelıen wesentlich
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sind: rmut, Ausgestoßenseın, a Krıppe Damıt ist be1l dieser Darstel-
lung dıe Dialektik Herr und Knecht aufgehoben ‚„„Der Vergleich mıt dem
Häuptling ist deshalb gefährlich, weıl GT eine theologia glorıae darstellt
und dıe theologia CFUCIS ausläßt‘‘, meınt obee, der mıt diesem Satz VO  >

Hasenhüttl“* zıitlert wird. Aber, Hasenhüttl fort ‚Jesus (3r
STUS wıird eCc In der schwarzen Theologie mıt den wichtigsten Bere1-
chen menschlichen ens zusammengedacht.‘‘ °° Vor der Schwierigkeıit,
dıe sıch 1er erg1bt, rettet GT sıch uUurc den Verwels erstens auf den nOLwen-
digen Dıalog, der OITIenDar Überprüfung garantıiert und einfache Übernah-
InNeN verhıindert, zweıtens uUurc den Symbolcharakter Christ1i ‚„ Jesus ChriI1-
STUS ist das Symbol, das Chrısten anbıeten können.“*

Kritischer äaußern sıch zahlreiche afrıkanısche Theologen eOU-
kou betont ZWäal das ecCc des Afrıkaners, ‚,VOI T1ISLUS Gesundheıt,
Erfolg und Wohlergehen erbiıtten“‘, konterkarıiert aber sofort: ‚„„Aber da
steht nunmehr das Kreuz Christı, des Gottessohnes elbst, WIEe eine 1ICI-

hörte Herausforderung VOT un  N Es ist In der Jlat ichen des Wiıderspruchs
NUT, weiıl 6S In der Auferstehung Zeichen der offnung ist.‘‘ Dezıdiert
auch abasele schon 1mM 1te ‚„ Jenseılts der Modelle*‘“*. HKr rekurriert
schon auf das Bilderverbo Gott ‚„hat verboten, sıch eın Bıld VO  —; ıhm
machen.‘‘ ** Jesus Christus ist mehr als eın Häuptling, mehr als der Ahne,
mehr als eın Heıler, mehr als Inıtiationsmelilster und Befreiler. ber hınter
diesem ‚‚mehr  66 stecken Brüche, auch Wiıdersprüche. Jesus wurde ZU

Herrn gemacht, weıl I sich 1mM Gegenteıl ernledrigte. Kriıtik Häuptlings-
herrschaft wird ausdrücklich angeführt. abasele redet VO  —; Brüchen und
Kontinultäten und schlıe. ‚Indem s1e Jesus Christus Ahne, Häuptling,
Heıler, Inıtıatiıonsmeister NECNNECNM, dürfen dıe antu diese Bereiche nıcht
‚eXorzleren‘ und sS1e ihres nnNaltes entleeren, S1e uUurc einen
erlauchten TIhroniınhaber besetzen lassen. S1ıe mMUussen diese Bereiche viel-
mehr ihrer urzel ergreifen, WIEe INan e1in Buschmesser seinem T1
packt, CuU«cC ufgaben ın Angriff nehmen. eilcCc eın Rısıko! ber
olchen eiahren hat sıch Gott immer ausgesetzt C6 36 NyamaiuıtiI
rklärt ‚,Was für den A{irıkaner NEeCUu Ist, ist dıe Tatsache, daß sıch ottes
aC In Schwac  eıt demonstriert: In der Erniedrigung, Sanftmut, Verge-
bung der Sünden und erstaunlıchsten 1n seinem ıden, seinem
1od Kreuz und der wundervollen errettenden Konsequenz dieser ac
In Christus selbst und In der der Schöpfung.‘‘ *

Gelegentlich wird versucht, dıe Wıdersprüche mıt afrıkanıschen nsät-
Z einer ynthese lösen. So verwendet der Afrıkaner Bimwenyi-Kweshı
dıie Formel ‚‚Häuptling-Diener“‘. ° Tıtıanma möchte dıie Vorstellungen,
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daß ‚„„UNSCI Herr Dıener ist, Häuptling auf gleicher ene mıt
NS, seinen Sklaven steht, Gott sıch auf gleichen ang mıiıt dem Men-
schen stellt“‘ mıt einer Vorstellung Aus der Sını-Dıichtung verbinden, dıe
‚„den Häuptling den Liebhaber der Tmen nennen.‘‘ > Solche Versuche
einer ynthese sınd Ja auch Aaus der europälischen Theologie bekannt ber
1E tellen doch 11UT die nalogı1e dem sıch herabnei1genden errn dar,
der €1 durchaus der Herr bleıbt, nıcht aber beschreiben s1e jenen radıka-
len Positionswechsel *0 der göttlıchen Kondeszendenz.

Gerade die afrıkanısche Theologiegeschichte Parrats ze1ıgt eutlıc daß
afrıkanısche Theologie sofern s1e nıcht dem Verdikt der Obertlächlich-
keıt unterworfen ist die Brisanz gerade der Chrıistologie we1[3 und
sich ihr stellt Vorschnelle Antworten 11l s1ie nicht geben ‚„ VOr em sıeht
sich““ dıe afrıkanısche Theologıie „ der Frage gegenüber, dıe 1mM Zentrum
er Theologie JegL, die sıch christlich Dies ist dıe Frage. x dıe 1mM
Miıttelpunkt en christlıchen Denkens seıt der Fleischwerdung des Wortes
1eg Wer ist Chrıstus für uns heute?‘‘ 4

Das christologische Problem wıederholt sıch entsprechend in der
ten Gotteslehre. uch jer muß gesehen werden, daß die robleme, dıe 1m
espräc mıt den kontextuellen Theologien auftreten, die gleichen sınd, dıe
immer schon die Theologie In der Auseinandersetzung mıiıt den jJeweıiligen
Kontexten beschäftigt en JHWH gegenüber den anderen 1]m, der
Vater Jesu Christı gegenüber der hellenıistischen GöÖtterwelt. Es ıst ZWal
unzweifelhaft 5 dalß sıch dıe Jeweıligen Gottesvorstellungen genährt en
VON den allgemeiınen Vorstellungen; immer wıiıeder werden auch Elemente
unvermutet aufgenommen, die ann ın der weıteren Theologiegeschichte als
Problemfa mitgeschleppt werden, * aber S1e werden eben doch dem
grundlegenden, spezıfıschen Gottesverständnis des sıch selbst In der
Geschıichte, iın Jesus Chrıistus offenbarenden (Gjottes untergeordnet und
modilfizlert. Das bisherige rgebnis dieser Arbeıt ist dıe Trinıtätslehre, die
ebensowenig abgeschlossen ist WI1Ie jede andere theologische rage, die
gerade auch neuerdings In eftigen theologischen Streıit geraten ist
des 1lioque. Nun ist geEWl1 nıcht dıe tradıtionelle Irınıtätslehre als solche
Maßstab für jede Theologıie schlec  1n, ohl aber ist jede Theologıie, dıe
andere Gottesvorstellungen aufnımmt, den ın der Trinıtätstheologie
erkennbaren Krıterien DESCT:

Die Gottheit des eiligen Geistes

In der Gegenwart werden diese Fragen ıIn besonderer Weılse in der Neu-
matologıie akut, und ZWAaTr in folgenden Bereichen:

4472



och 1m Bereich klassıscher Fragestellung als rage des Verhältnisses
zwıschen Sohn und Gelst, als west-Ööstliıche Kontroversirage ber das
1L0que.

Als rage ach dem Verhältnıs VO  — Gottes Gelst und Menschen-Geıst,
WI1e 6S VOT em auch In der charısmatıschen Theologıie auftaucht.

3) Als Frage ach dem Verhältnis Von Gottes Gelst und dem bzw. einem
allgemeinen Gelst

Als Frage ach dem Verhältnıis VON eiılıgem Gelst und anderen Ge1l-
bzw. dem Numuinosen, der göttlıchen Ta DZW. Kräften

Als rage ach der Weınblichkeit des eılıgen Gelstes.
Die alte Kırche hat diese Fragen trınıtätstheologisch behandelt, und ZWal

mıt ZWel Entscheidungen, derjJen1gen dıe Pneumatomachen mıt der
Dogmatısiıerung der Gottheit des Gelstes In Konstantinopel 381, und, aller-
ings 1L1UT 1m Westen, mıt der Entscheidung für das 1li0que. €e1 Ent-
scheidungen sınd allerdings In vielerle1 Hınsıcht unklar. Das gılt auch für
dıe S da WIT kaum ber dıe Posıtion der Ssog Pneumatomachen
wıssen, dıe sıch das Konzıl abgrenzt. © Das gılt erst recht für dıe
zweıte Entscheı1dung. Sıe ist erstens 1U 1m Westen ZUT Geltung gekommen,
zweıtens eindeutig 11UT polıtiısch durchgesetzt worden, drıttens auch 1mM
Westen nıcht WITKIIC reziplert worden. Dennoch zeigt sıch gerade In den
1er anstehenden Fragen, WIEe relevant diese Entscheidung ist.“*

Charısmatische Phänomene, Gelisterfahrungen siınd zahlreich und vlelfäl-
t1g 1le Menschen führen s1e auf Gott zurück, reden aber gleichzeılt1ig
immer auch Von wıdergöttlichen Gelstern und VOoONn Erfahrungen mıt
ihnen. ® In sıch selbst sınd S1Ee nıcht eindeutig. Sie edurien der Interpreta-
t1on Von außen, wobe!l die abe der Interpretation häufig, aber nıcht immer
ebenfalls als Geistesgabe verstanden wird. * €e1 kommt iImmer wlieder
eın Grunddılemma ZU USarucCc einerseıts werden alle außergewöhn-
lıchen Erfahrungen und Bewußtseinszustände als VO  — Gijottes Gelst bewirkt
verstanden, andererseıts zeigt sıch sehr schnell, dalß 1es ohl nıcht se1in
kann, weıl 65 wıdersprüchliche Aussagen g1bt, aber auch Aussagen, dıe
offensıichtlich dem Gelst Gottes nıcht entsprechen können. Dieses Dılemma
beginnt bereıits mıt der irrıgen Annahme, dal3 außerordentliche Bewußt-
seinszustände des Menschen als solche schon Von Gott kommen, ırrg In
doppelter Weıse, weiıl ‚„„ordentlıiıche‘“‘ Bewußtseinszustände In der ese Gott
nicht, außer-ordentliche aber immer Gott zugesprochen werden. “

Diese Problematık beherrschte auch dıe chrıstlıche Gemeıinde Von Begınn
DıIe Auseinandersetzung des Paulus mıiıt den Ekstatıkern zeigt das eut-

iıch eutlic wırd aber schon hıer, daß eın inhaltlıches Kriterium gefunden
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werden muß Ist CS be1l Paulus in Kor och das Kriterium der 1€e' und
des Gemeindeaufbaus, muß dıe Theologıie später, VOT em auch deswegen,
we1ıl dıe Gelsttheologien sıch ihrerseıts In den gnostischen Systemen welıter-
entwickelt aben, eın dıfferenzierteres Instrumentarıum entwickeln. Sie
benötigt das Instrument, „Geist“‘ als göttlıche abe und ‚„„Geılist‘“‘ als
menscniliche Möglıchkeıit unterscheıden, und S1e tut das eben mıt der
SCHNAUCH Definıtion des Gelstes als göttlıcher Person und Urc dıe Biındung

Christus. 48

Diıese LÖsung WarTr aber nıcht unproblematisch. Zunächst, we1l s1e, VOT

em das L0que, auch 1mM Westen nıcht WITKIIC reziplert wurde. Dann
aber, weiıl S1e gleichzeıntig erfolgte mıt einem systematischen Zurückdrängen
des Gelstes überhaupt 1m Interesse einer Kontrolle der freien Tätigkeıt des
Gelstes Urc die hierarchisch geordnete Kırche Diese Problematıik ist ZWal

sehen, sS1e kann aber die Gültigkeit der sung nıcht in rage tellen

Universalıtät un Partikularität, rsprung un Zukunft
Die kontextuellen Theologien, VO  — denen jer VOT em dıe Rede lst, ste-

hen VOT eıner doppelten Schwierigkeit, deren Ss1e siıch weıthın bewußt sınd
und die sowohl der TUN! für die ucC ach bestimmten Benennungen,
W1e Inkulturation, Indigenisierung d. DZW. der polemiıschen Auseinman-
dersetzung mıt ihnen sınd, als auch für die verschiedenen Auseimanderset-
ZUNgZCH zwıschen den einzelnen Theorieansätzen.

Kontextuelle Theologıien wehren sich dıe Domiminanz VO  —; sıch als
unıversal verstehenden und als solche Herrschaft beanspruchenden Theolo-
g]en, dıe europäilschen, auf dem en der abendländıschen
Geschichte und Geistesgeschichte entfalteten Theologıien. Aus verständ-
lıchen Gründen möchten S1e ihre eigenen Ansätze ohne dauernden ehr-
meısterlichen Eınspruch dieser Theologien entfalten. SIe suchen ihren Ort
iın iıhren jeweıligen Kontexten, also regionalen Kulturen. Das bedeutet aber
auch eınen Verzicht auft Uniıversalıtät.

Kontextuelle Theologien besinnen sich Aaus den gleichen Giründen auf
kulturelle (und auch rel1g1Ööse) Ursprünge und sınd er primär rückwärts-
gewandt, vergangenheıtsorientiert, womıt die Gefahr heraufbeschworen
wird, daß sS1e notorisch nıcht In der Lage sınd, dıe Herausforderungen VON

Gegenwart und Zukunft anzunehmen.
€e1 geht 6S aber nıcht NUur dıe Leistungsfähigkeit der Theologıien,

sondern eiIn wesentlıches, konstitutives Element des Evangelıums. SO
gewl das Evangeliıum welt- und realıtätszugewandt ist und eben nıcht ZU
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Iräumen VOIN einem Jenseıts anleıtet, °° Ist 6S Aufbruch auf den Weg In dıe
Zukunft des Reiches Gottes und ist dıe Heimat des Gläubigen 1m scha-
ton. > SO gewl Jesus VO  — Nazareth eın Jude WarT und das Evangelıum 1m
Judentum seinen ursprünglıchen Ort hatte, gew1ß auch die christ-
IC Theologie Aaus der jüdıschen Theologıie entstammt, ° ist 65 ın dıe hel-
lenistische Welt hınausgegangen. Die ‚„‚Gründungsgeschichte‘‘ der Kırche,
Act Z proklamıert dıe Universalıtät des eılıgen Geıistes, dıie Iransnatıona-
lıtät der Kırche und des aubens

€1! Seiten stehen OIIenDar notwendigerweise ıIn einem dialektischen
Verhältnis zuelınander. DiIe eschatologische und unıversalıstische KOmDpOo-

darf dıe säkulare und tradıtionalıstische nıcht überdecken, das ware
enthusılastısch. ber das Hıer und Heute darf das Überall und orgen
ebenso wen1g verdecken, nıcht einmal dominıieren. Innerhalb des notwendi-
SCH dıalektischen Verhältnisses g1ibt 6S OIfenDar eine unverzichtbare Hıer-
archle.

Darüber hınaus hat das Provinzıielle WIeE das Rückwärtsgewandte, das
Archaıisıerende erst recht, immer eine faschistische Gefahr In sıch. Das ist
jedenfalls für den europälischen Kontext eindeutig nachweisbar. “* TENNC
darf dieses Verdikt wıederum nıcht die Diıalektik VO  —; Universalıtät und Par-
tikularıtät verdecken.

Damıt ist eın zentrales Problem jeder kontextuellen Theologıe 1im Prinzıp
benannt, das auf jeden Fall ZUT Forderung führen muß, daß dıie kontextuel-
len Theologien unbeschadet ihres Rechts auf USdaruCcC des Je ihnen Eigenen
dıe Uniiversalıtät und die unıverselle Reziplerbarkeıit ebenso wollen mussen,
WIE umgekehrt die SsSog normale Theologie sıch mıt ihnen auselinanderset-
Zen muß Beıides ist gebotener USUATUuUC des aubens dıe Kırche als der
catholica, daß Kırche dıe Gememnschaft der Chriısten In er Welt mıt
en iıhren Ausdrucksweisen ist

Abschlıeßend AL Kapıtel ‚„„Provinzialısmus“‘ gehört auch der Rückzug
ıIn eine in sıch konsistente, aber ach außen kommunitikationsunfähige
Nıschentheologie, dıe sıch selbst als wahr und jeden FEınwand als Ver-
such, fremde Kontexte als dominant durchzusetzen, denunziert. Das ist
besonders auffällig, WECeNN exegetische Einwände gemacht werden. War
muß auch die klassısche Exegese Urc dıe Prüfstrecke der Kontextualıtät,
Ss1e hat sıch auszuwelsen, daß s1e nıcht einem europäischen, weıißen,
männlıchen Vorurteil unterliegt, aber solchermaßen überprüfte rgeb-
nısse dürfen niıcht abgewlesen werden, WEeNNn s1e dem inneren Gesetz einer
Nısche nıcht entsprechen. Hıer wırd allzuhäufig mıt Totschlagargumenten
operılert, die INan wehrlos ist, weıl der Einwand eine Behaup-
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tung als Bestätigung dieser Behauptung wird, und dann auch
oft dıe Rationalıtät als Medium der Auseinandersetzung als ypısch männ-
lıch, europäisch us  = abgelehnt wird.

VJ. rgebnis
Jede Theologıie ist kontextue Unterschiede gibt O darın, welche ITheo-

logle dominant ISt. DZW. Dominanz beansprucht, und inwıiıeweılt eine ITheo-
ogle sıch der Überprüfung unterzogen hat Es ist der Vorteıiıl der tradıt10-
nellen Theologıien, daß s1e eine ange Überprüfungszeit bereıts hınter sıch
aben, Was aber die Notwendigkeıt Überprüfung angesichts
Herausforderungen nıcht erübrıgt.

Darüber hınaus g1bt 6S eın eCc auf partikulare Theologıien, WI1IeE 6S ein
eCcC auf partiıkulare Ausprägung des ens eTbtE Nur darf das dialek-
tische Verhältnis VO  —; Uniıversalıtät und Partikularıtät nıcht grundsätzlıch
gestört werden.

Es bedarf aber des umfassenden Dıiskurses der verschiedenen Theologıien
und der Bereıtschaft, sıch dıesem Diskurs unterziehen, und diese Auf-
gabe darf dıe systematische Theologie nıcht andere, spezliellere 1Sz1plı-
NCIL, eiwa die Missionstheologie oder dıe Frauenforschung delegieren, SOI-

ern muß s1e selbst betreiben.
Da CS 1n diesem Dıiıskurs aber nıcht 1Ur unterschıiedliche Theologıen

geht, sondern Mac  ragen, bedarf der Dıskurs des langen ems und
der Geduld
e1 ist grundlegend dıe Forderung, dıe etwa VO  —_ Stackhouse >®

formuliert wird, da VO Kontext wlieder ZU ext zurückzufinden se1
Blaser ° nımmt diese Forderung auf, macht VOT em auf die Gefahr

einer Identifikation VO  am} vorgegebenem Kontext und Glauben aufmerksam
und stellt fest ‚,WO das prophetisch-eschatologische Element e wiıird Cr

früher oder später SOIC unheıllvollen Identifikatiıonen kommen.‘‘ €e1
wıird zusätzlıch eutlıc daß dıe notwendige Universalität = Katholizıtät
sıch letztlich nıcht säkular, sondern eschatologisch einfordert. Blaser i1st
zuzustimmen: ‚Durc alle kulturellen Beziıehungen (und ontexte, Erg
d. Verf.) INAdUuUrc bleıbt CNrıstlıche Identität gegründet uUurc den Bezug
auf Jesus Christus. em dıe Forderung der anrheı und dıe Tatsache der
Relatıivıtät mıteinander konfrontiert sınd, erwelst siıch die Freiheıit des van-
gelıums Jesu Christ]ı en Kontexten gegenüber kräftiger.

Endlich muß wlieder darauf hingewiesen werden, Was schon anfangs
betont wurde: obwohl dieser Beıtrag aufgrun der Diskussionslage eine
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ganz bestimmte ichtung hat, daß der 1INATrTuUC entstehen könnte, der
klassısche Fehler würde wliederholt, 1Ur die Theologien hätten sıch
gegenüber der tradıtionellen rechtfertigen und behaupten, gilt selbst-
verständlıich un notwendigerwelse für den Dıalog, daß In elRichtun-
gen gehen hat un daß die klassische Theologie die Provokatıon der KkoOon-
textuellen auszuhalten hat r1s  ıche Theologie‘‘ wiıird Tn dıe kontex-
uellen Theologien ‚„„keineswegs bloß befragt, ob S1Ce diese oder jene kosme-
tische Varıation VEIMAß, sondern S1e wiırd ıIn ihrer Gesamtheit
ZUT Überprüfung der ahrheı ihrer Fundamente WIE auch ihrer geschicht-
iıch gewordenen Gestalt aufgefordert. In diesem Sinne®“ reihen sıch diese
Theologien an neuartiger Welse ın die Kette VonN Provokatıonen e1ın, die dıe
CANrıstliche ahrheı: ihrem eigenen eıl seIit eh und 1C AUus ihrem eigenen
Schoße geboren Har Miıt ihrer e könnte das gegenwärtige Christen-
tum jenen nötigen Schritt der Buße vollziıehen, der ihm heute angesichts der
neltlage abgefordet ist.‘‘ 9l

NM  GEN

Das Bewußtsein eines radıkalen Bruches ist teilweıise sehr STar. entwickelt, WeNnNn eiwa
EAT  Ol1-Theologen erklären: ‚„Wiır sind bereıt, In der Epistemologıie einen radıkalen
TUC. vollzıehen, der das Engagement ZU ersten Akt der Theologie mac und sich
auf eıne krıtiısche Reflexion der die RealıtätspraxI1s der Dritten Welt ınläßt.‘ So auf dem
EAI WOI-Kongreß 1976 in ar-es-Salam, 1n Bertsch 5} (Hg.), Herausgefordert UrC.
die Armen. Okumente der OÖOkumenischen Vereinigung VON Dritte-Welt-T’heologen, reiburg
990 EATITWOI= Ecumenica|l Assoclatiıon for 17 OT. Theologlans. Diese Gruppe
hält seit 1976 Kongresse ın den verschıedenen Kontinenten ab. Vgl Käßmann, Die
eucharıstische Vision. TMU und Reichtum als Anfrage dıe Eıinheıt der Kırche In der
Dıskussion des Ökumenischen ates, München/Maınz 1992, 201—207; Küster, Auf-
bruch der Drıtten Welt Der Weg der Ökumenischen Vereinigung VO Drıiıtte-Welt-IL’heo-
logen EATWOT), In: 34 1992, 45—6/
Es g1bt Vorgänger der als kontextue| sıch bezeichnenden Theologien, die SOg ‚‚Genitiv-
Theologien“‘, die entweder einen bestimmten Sac  ereicl In den Mittelpunkt tellen
„T’heologie der Schöpfung als Schöpfungslehre) der dıe gesamte Theologie unter einen
bestimmten Gesichtspunkt tellen also „Iheologıe der Schöpfung als Theologıe, dıe
unter dem Schöpfungsaspekt Konzıplert WI Neuere Genitiv-I’heologıen sınd schon kon-
textuelle, wIı1e dıe „T’heologie des Volkes Zur Terminologie der „Iheologıe des Volkes
bzw. „I’heologie UrC. das Volk‘® Blaser, Volksideologie und Volkstheologie. Ökumeni-
sche Entwicklungen 1m Lichte der Barmer Theologischen Erklärung. ÖOkExh 7! München
1991, 6111; uch ala (}
Vgl neuerdings: Delgado, Inkulturation der Transkulturation?, In NZ.  Z 48 1992),
161—190. ach iıhm, 162, Anm wurde dieser Begriff AUus dem irz. VO  — Hers-
kovıts 1948 geprägten sozlologischen Begriff „enculturatiıon““ erstmals 1953 AI den bel-
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gischen Missionswissenschaftler C‘harles In dıe Diskussion eingeführt. Erst die Verwen-
dung UrTC. die eneralkongregatiıon der Jesuiten hat dem Begriff ZU) miss1ionstheo-
logischen Durchbruch verholfen
Vgl Sıiller (Hg.), Suchbewegungen. Synkretismus Kulturelle Identität und ITrCN-
lıches Bekenntnis 1991
So eiwa gallZ hart in der Diskussion ames Cone: ‚„„Weıl ich glaube, daß Theologıe
sozlale und polıtısche Sprache ist und daß ott der ;ott der Unterdrückten Ist, dessen

UrC) ihre polıtısche Befreiung kundgetan wiırd, glaube ich auch, daß chriıistlıche
Theologıie schwarze Theologıe sein muß. Jede andere Form theologischer ede 1st besten-

eıtles Geschwätz und schlechtestenfalls Blasphemuie.‘“ (Schwarze Theologie und Ideo-
ogle. Eine Antwort meıne Gesprächspartner, 1n EyTIh 34, 1974, 88) Vgl azu über-
aup dieses eit der EvIh, ‚„„‚Warum schwarze Theologie? “‘, H.1/1974
Ist elatıv späat wurde diese rage NiC. 1U polemisch, sondern grundsätzlich und analy-
1SC gestellt be1l Blaser, Anm
Aus der Sektion II in: Im Zeichen des Heılıgen Gelistes Bericht aus Canberra ’91 TE
jeller Bericht der Siıebten Vollversammmlung des Ökumenischen Rates der Kırchen

Müller-Römheld (Hg.), 1991, 113
€1 sınd natürlich die Diskursregeln 1m Auge ehalten, die anderwärts rhoben WOI -
den sınd, vgl Swiıdler, Die Zukunft der Theologıe 1m Dialog der Religionen und 'eltan-
schauungen. 1992, 24 und Krobath, Die Dıskurstheorie des Konsenses bel Jürgen
Habermas. Zur Möglıchkeıt und Problematı iıhrer theologischen Rezeption. Dıiss. 1992,
VOT em 312—316

10
Lessings garstiger Graben

Auf die Bedeutung der Kontextualıtät und deren Wahrnehmung 1m en lestament DZW.
bel Paulus machen neuerdings Stendebach OMI DZW. er aufmerksam 1n
Sıller, A O 31—41 DZwW. AT
Früher INan uch VO'  } der ‚„„natıonalen“‘ der ‚„„rassiıschen‘““ Bedingtheıt gesprochen.
uch diese Redeweise ist kontextue!| bedingt

12 twa besonders eindrücklich In den Zeichnungen der TONACa des Poma de yala; vgl
1“ Delgado (Hg.), ott ın Lateinamerika. exie aus fünf Jahrhunderten Eın Lese-
buch ZUr Geschichte. 991

13 FEınes der erstaunlıchsten Beispiele ist aliur die Auslegung des Brotwunders bei durch
die materlalıstische Lektüre beı Belo, Lecture materıalıste de l’evangiıle de Marc. eC1
Tratıque Ideologie, 1976, 192 Dal} Jesus dauernd das Wort ‚geben  .. verwendet, die
Jünger ingegen VO) ‚„‚kaufen‘“ reden, ist m. W. och nıe einem xegeten aufgefallen.

14 Anm.
15 Vgl Bertsch a A:0= 59f (Accra ‚„„Dıie ist die Hauptquelle afrıkanıscher

Theologıe, enn S1IE ist das prıimäre Zeugnis VO  —; Gottes Offenbarung ın Jesus T1SLTUS
In Afrıka sınd die überkommenen Religionen eine Hauptquelle für das Studium der afrıka-
niıschen Gotteserfahrung. Die Glaubensvorstellungen und Bräuche der traditionellen afrı-
kanıschen Religionen können die chrıstlıche Theologie und Frömmigkeıit bereichern.‘‘
Aa:©., 75 Ool1l0ombo „FÜür Theologisieren als T1sten wird die ZUur

wichtigen Quelle.‘“ A7Ha70., 124 Neu-Delhı ‚„Die ist eine integrale Grund-
age uUunNnseIcs Nachdenkens ber den Glauben.‘‘ a; Ox 163 en „In Jüngster
Zeıit hat sich immer deutlicher gezelgt, daß außer den jJüdısch-christlıchen Schriften uch
och andere Quellen der Inspiration und Offenbarung g1ibt.“‘“

16 Vgl Schmidt/H.G. Ööhlmann, Die Dogmatık der evangelisch-lutherischen Kirche.
1979, 32 Heppe/E Bızer, Diıe ogmatı der evangelısch-reformierten Kırche. 1958, 1{f.

Allerdings wird Von den en Dogmatikern der allgemeinen Offenbarung eın eigent-
lıcher Erkenntniswert für die Theologie zugebillıgt.

17 So schließlich 1m I1 Vat.Konzil, festgelegt
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18 dıe Zıtate ben in Anm 1 Blaser, On meınt: „Daß die Quelle der heo-
ogle das Wort Gottes ist, ste. N1IC! ZUT Debatte, 'ohl ber das Subjekt des theologıschen
Unternehmens, SOZUSagsCnh das ausführende rgan.  66 das allerdings eindeutig gesagtl
werden kann? Er selbst ıtlert O! 1461, Anm. 169 Croatto, der auf dem
Kongreß In eu-Delh1 1981 1er möglıche Antworten auf die rage ach der iın einer
Theologıe der Drıtten Welt sk1izzıerte. Croatto selbst meınt, ygl gehe N1IC: Aktualısıe-
Tung der Erhellung uUuNseceIer! Situation, sondern Entdeckung der semantischen und
kerygmatıschen se der g  n In uNnseTeT heutigen Geschichte, nämlıch das
befreiende Handeln Gottes den Armen.‘‘ Vgl uch O’ 791E, das ema unter
dem Stichwort „Bıblica revelatıon and Afrıcan ehefs  C6 abgehandelt und Fashole-
Luke ıtiıert wird, der In „I'he ues for Afrıcan Theology““ (1974) 1er Quellen afrıka-
nıscher Theologie ıIn hilerarchıisch absteigender Reihenfolge nenn Vgl uch 101f, auf
den er Panıkkar eingegangen wird, der In der Aufl VO:  —; „T’he Unknown Chriıst
of Hiındu1ism“‘, New 'ork 1981 VO Zusammenfluß VonNn ler Flüssen re‘ Anders
urteılt uch Parratt (S. der das Quellenproblem /4—88, abhandelt und
abschließt. „Der Hauptbeıitrag ZUr theologischen Methodologıe VOoOl seıten der protestantı-
schen Gelehrten, die WIT 1ler besprochen aben, Wal ein zweıftacher. Erstens en s1e dıe
Notwendigkeıt betont, die als das grundlegende Okumen des chrıistlıchen aubens
und als die primäre Basıs einer beständigen Theologie In Afirıka ernstzunehmen. Zweıtens
etifonten S1IEe die Notwendigkeıt einer wohlwollenden, doch zugleıc! krıtischen Behandlung
der afrıkanıschen Kultur, den christliıchen Glauben innerhalb des afirıkanıschen KOon-
texies relevant und verständlıic! machen.‘‘ Zum Beweıls wird die obengenannte Formel
VOon Accra 1977 angeführt, O’ ber uch kann N1IC. zeigen, WwI1e dıe beiden
„Quellen““ präzise in eın Verhältnis zueinander gesetzt werden.

19 €1 ist N1IC. unproblematisch, WEn davon au  Cn wird, dalß Ine afirıkanı-
sche Kultur und elıgı10n g1ibt Verbirgt sich ler NIC schon eın ucC Ideologıie, mıt der

konkreter geschichtlicher Erfahrung ausgewichen wird?
20 Vgl Sıller, Anm

A.a.QO., 6 ’
2 Anläßlıch des Lehrzuchtverfahrens die württembergische Pfarrerin Voss wiıird das

akut eutlic Dıie Verteidigung Urc. Chr. ulack, 1n DAS Februar 1993, 1 9
schlie| er konsequenterweılse eine assıve Polemik e1ın, dıe olches Den-
ken als „Neuheidentum‘“‘ denunzilert. Erstaunlic bel diesem an der Polemik ist VOT

allem, mıt welcher Selbstverständlichkeit der Rückgriff auf den ythos gemacht wird.
Wenn diıeses Erstaunen naCchläa. wird INan siıch klar, WI1e uch SONS die Theologıie bereıt
lst, das Programm der Entmythologisierung hinter sich lassen. Nun ann 6S ja se1n,
ıIn der 1lat l1er Denkweılısen sinnvollerweise verstärkt werden; das mu ber doch über-
legter und krıtischer gemacht werden, als 65 OlIfienbar geschlıeht

23 twa ın der ede VO:  — der ‚„ Jesa Christa'  “ die Ja zunächst nichts anderes darstellen soll als
die Sıgnalisierung eines TODIemSs, das auf jeden Fall dort akut wird, VO  — der Maskulıi-
nıtal esu her zwıingend das Priesteram der Frau abgelehnt wird. In dieser Polemik wird
In der ege| übersehen, daß urchristliche Jesusdarstellungen durchaus als hermaphrodi-
1SC) angesehen werden können.
Dıe Erklärungen der rheinischen H Synoden, Brocke und e1ım (Hge.), Gjottes
Augapfel. eıträge ZUT Erneuerung des Verhältnisses VO Christen und en. 1986,
239—741

25 Käsemann, Kırchlicheon Göttingen 1982, ESs ‚„„‚darf dıe TeiINeL des aubens
NIC. ‚Venceremos‘ schreıen, hne edenken, daß das 'olk des Auszuges In der uüste
umgekommen ist und Golgatha eın Unglücksfall und keine letzte Barrıere auf der Sıeges-
bahn VO'  — Stürmern Das chrıstlıche Gottesvolk bleibt 'olk unter dem Kreuz,
obgleıc: Enthusiasten das N1IC: SCIN hören, erst rec N1IC. wahrhaben wollen.‘‘
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26 SO tiwa dıe Miınjung-Theologie; vgl uch Koyama, Das Kreuz hat keinen and-
OT1 Asıatische Meditationen 978

27 Vgl VOT em John Parratt, Theologiegeschichte der Drıtten Welt Afrıka. 1991, VOI

em 118—134,
VOT em Der schwarze Christus Wege afrıkanıscher Christologie. Freiburg 1989 mıiıt

Beıträgen VO' abasele, 5Sanon, Olle.
29 Hasenhüttl, Schwarz bın ich und schön. Der theologische Aufbruch Schwarzafriıkas

Darmstadt 1991, 197
30 O } 128

A.a.QO., 128f.
372 twa 1n Der schwarze ristus, Op.CI un! Parratt, Theologiegeschichte der Drıiıtten

Welt Afrıka, München 1991
33 Der schwarze Christus, a.a.O.,

AZa:O.; 138
35

316
A OY 41%.
A.a.QO., 161

37 ach Parratt, a.a.O., 113; ausführlich stellt verschıedene ntwurie dar a.a.O.,
118—134,

38 Zit bel Chr. Linnemann-Perrin, Theologie in Afrıka und Asıen. In ST 1991, R
39 Der schwarze rıstus, ararO

Der ‚„‚wunderbare Tausch*“‘ VO  — Luther.
A.a.QO., 286 Er ıtlert 1er Bonhoeffer.
So eiwa ın den Pastoralbriefen.

43 Vgl Ritter, ıIn andbuc. der Dogmen- und Theologiegeschichte, hg Andresen
u 1: 1982,
Vgl Congar, Je CrOo1s l’Esprit a1n! 1L, 1980 Neuerdings 1st die Entscheidung für
das fil10que heftig In Mißkredit geraten, siehe sowohl Pannenberg, Systematische heo-
ogle IS 1988, 344{T, als uch Ooltmann, Der e1s des ens. Eıne ganzheıtlıch! Pneu-
matologıe. 1990,

45 Das ze1g! bereıts die Palette der Gelstphänomene und iıhrer Bewertung €1S) der
'ahrheıt, Lügengelster, wı1e uch den rationalen DO! gegenüber Gelstphänomenen
enn! am 1 9 IT Hıer werden urz Ansätze einer Pneumatologie vorgeitra-
SCNH, die N1IC: weıiter ausgeführt werden können.
Vgl die des Hermeneuten In der Interpretation des Delphischen Orakels beı1 ato,
Apola Timalos /le—72b; lon 4c—d; uch 1Joh 4,1 Eın modernes Beispiel für die
grundsätzliche Vıieldeutigkeıit olcher Phänomene bildet die Erzählung des Predigers Jım
asey ber seline Erfahrung 1n Steinbeck, Früchte des Zorns, Kapitel.

47 Häufig entziehen sıch charısmatische Theologen diesem Dılemma dadurch, dal3 s1e L1UT
bestimmte außergewöhnliıche Bewußtseinszustände als göttliıch zulassen, wobe!l Ss1e sich
den ntl Katalog der Charısmen halten, och azu paulınısche Aussagen, die einschrän-
kend sind, ZUT Statulerung VO  — Charismen ansehen (Röm 12; Kor Man en
NUL, wlievıel außerordentliche Bewulßitseinszustände in der europälischen Kultur vorkom-
IMCI, und wıe weniıge auf TUN! dieses Selektionsprozesses tatsächlic. als Gelistphänomene
identifiziert werden, obwohl s1e tatsächlic) sind: ekstatıiısche Erscheinungen bel port-
und Musikveranstaltungen, VO  - Drogen verursachte ustande s Die relıgıionsphäno-
menologisch N1IC: verständliche Ablehnung wilder ekstatischer Formen UrC die Charıs-
matıker gehört diıesem Komplex

48 Zur neuesten Behandlung dieser rage VOT em das achwor ZUTr Cnieler-
macher-Auswahl, 1968, 290—312 In der gegenwärtigen Auseinandersetzung mıt Charıs-
matıkern ist, WEeNn ich recCc sehe, die Theologie In dieser Weise och NIC: bemüht worden.
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49 Diese Bezeichnungen implızıeren natürlıch bestimmte programmatische Aspekte. och
cheıint wen1g hılfreich, S1e polemisch gegeneinander auszuspIielen. Die robleme, die
6S el geht, mussen um{fassend gesehen werden und sollen ın diesem Abschnitt diskutiert
werden.
Das ist jedenfalls eın wesentliches Element der Polemik des Paulus die 50 Ekstatı-
ker, ber 'ohl uch eıl der Polemik Apokalyptıiker, eiwa 13 DaTr.
ebr 13,14

52 Dıiıe Ergebnisse der TDeıten ber das Von Osten-Sacken, Marquardt u Aus dem

53
Zusammenhang des Jüdısch-christlichen Dıalogs können ohl N1IC. mehr neglert werden.
Eın Schulbeispiel für dieses Verhältnis ist dıe rage der Sprache. Es Warlr zweılfellos Aus-
TuC der Universalıtät, WEeNnN die Kırche sich transnationaler prachen, des Lateinischen,
Griechischen, den en linguae francae, ann des Kırchenslawıschen ediente. Das wurde
ber ann 1Ur mehr (im Westen) als römische Dominanz und als Volksferne verstanden.
Die Verwendung der Volkssprachen Wal amı eine Grund{forderung er reformatorischen
Bemühungen. Als ann AdUus der Verwendung der deutschen Sprache ıne Glorifizierung des
Deutschen 1m Zeichen des Natıiıonalısmus wurde, WaTlT amı zweifellos das Verhältnis
schuldhaft gestört. Die Miss1ıonsgeschichte zelgt, w1e prekär diese rage ist, WE schon
die Verwendung eines Gottesnamens AUsSs eliner indigenen Sprache auf Schwierigkeıiten st1e.
und dann, eiwa In Lateinamerıka, das spanısche Wort für ott ZUT Gottesbezeichnung
scNHiecC  1n wurde, vgl Delgado, ben Anm.

54 Vgl VOT em dıe um{fassenden nalysen VO  —_ OC ber uch neuerdings wichtig:
Cardor{if, Irratiıonalısmus und Ratiıonalısmus In der sozlalıstıschen ewegung. 1980

5 Blaser, 0’ „EsS i1st ber iImmer edenken, daß Kultur eın dynamıscher
Prozeß ist ale kontextuelle Theologien können N1IC daran vorbeisehen, dalß die Fol-
SCH der Industrialisierung, Urbanisierung und des Kulturkontaktes vielfiac ZU /Zusam-
menbruch tradıtioneller sozlaler uster führen.‘‘ A.a O: 139 9  ale Volks-  eolo-
gien bergen dıe des Provinzlalısmus un! der Einschärfung VO  — subkulturellen
Stereotypen In sıch, 6S doch die Au{fgabe VOonNn Theologen ist, UNSCIC Kırchen un!
Gemeinschaften entprovinzlalısıeren. aliur sınd jedoch universalistische Tradıtiıonen
nel sens1ıbler als kontextue begrenzte. Sodann siınd Ironıscherwelse jene ana|  ischen
Werkzeuge, die die Relativıtäi VO  — Ziviılısationen, Gesellsc.  en, ulturen, Religionen und
geistigem Aufbau zeigen sollen, Zeugen einer übergreifenden Realıtät.‘‘

56 An VII sel 1ler erinnert, daß 65 ZUr Einheit N1IC: notwendig st: einheıtliche ıten DzZw.
Zeremonıien en

5 / Der Dıskurs mul bestimmte Regeln eachten Swiıdler, Die Zukunft der Theologıe 1mM
Dıialog der Reliıgionen un! Weltanschauungen, 1992, A g1bt solche Dıalogregeln
Eıne krıtische Dıskurstheorie allerdings, dıe sıch eiwa Habermas orlentiert, ann sıch
mıt diesen Regeln N1C| egnügen azu Krobath, Anm

58 Stackhouse, pologıa Contextualızation, Globalızatıiıon and 1ssıon in eologica
Educatıion, Tan! Rapıds 1988, zıt ach Blaser, aa © 1401.

59 C
A.a.QO., ISı

Dantıne, Schwarze Theologıie. Eine Herausforderung der Theologıie der Weıiulben? 1976,
110f. Was 1er VO:  — der Schwarzen Theologıie gesagtl wird, gılt Ja uch für alle kontextuellen
Theologien.
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Orthodoxı1e und kontextuelle Theologie’
VON PETROS

Wenn dıe Orthodoxı1e In ihrer Sendung In dıe Welt konsequent se1ın will,
1n eıne Welt, dıe Urc Irennungen und Schismen geprägt Ist, und WeNnNn Ss1e
erklärt, dal3 S1e die authentische Grundlage der apostolischen Iradıtion dar-
stellt und VON ihrem Glauben diese Tradıition ugn1s g1 ann kann
s1e sich 1U umfassend dem Problem der sichtbaren Einheit wıdmen, indem
S1e der Einheit der Chrısten, der Menschheıt und der chöp-
iung mitwirkt.

Die Miıtgliıedschaft der Oorthodoxen Kırche 1m OÖRK ist nıcht dıe olge
historischer der anderer Notwendigkeıiten, sondern entspringt Aaus iıhrer
Theologie und besonders ihrer eucharistischen Ekklesiologie Selbst WECeNN

eine Art autarker Katholizität* In den ach außen gerichteten Erklärungen
enthalten ist, hat die orthodoxe Kırche nıemals CI WOSCH, den ökumeniıschen
Dialog verlassen weder während krıtischer Sıtuationen In der Vergan-
genheıt och be]l gegenwärtigen Schwilerigkeıten, dıe dıe Glaubwürdigkeıit
und die Erfolge der Dialogbemühungen In Frage tellen Dıie Jüngste Bot-
schaft der Vorsteher der orthodoxen Kırchen hat erneut bekräftigt:

‚„Bewogen VO Geist der Versöhnung nımmt die Orthodoxe Kırche schon seıt vie-
len Jahrzehnten aktıv teıl dem Bemühen AT Wiıederherstellung der chrıistlıchen
Eınheıt, die eın ausdrückliches und unumgängliches des Herrn darstellt (Joh

Die Miıtgliedschaft der Orthodoxen Kırche In iıhrer Gesamtheit OÖOkumeni-
schen Rat der Kırchen hat ausschließlich dieses Motiv‘‘>.

Weıter (1 6csS

‚„„Darum mı1ßbillıgt S1e jede Tendenz ZU[r Unterordnung dieses erstrangıgen Zieles
ıınter andere Interessen und Bestrebungen Aus diesem Grunde lehnen dıe Orthodo-
XCI bestimmte gegenwärtige Strömungen 1m Rahmen des Ökumenismus WIE V die
Weıhe VoO  > Frauen ZU Priesteramt Oder den Gebrauch einer inklusıven Sprache iın
bezug auf Gott ab, die ernste Hındernisse für dıe Wiıederherstellung der Einheıt VCI-

c 6ursachen,
Diese Themen werden auf en größeren Treffen des OÖORK angesprochen

und bergen die Gefahr In SICH, dıe altere Vorgehenswelse der isolıerten
Erklärungen der Orthodoxen wıederzubeleben

Die 7. Vollversammlung des ORK In Canberra eDruar hat ıIn
besonders drastischer Weıise TODIleme aufgezeigt, denen sıch der Öökument-
sche Dıalog 1mM Rahmen des OÖRK gegenübersieht ’, obwohl CS auf der
vVvOTaAaNgCSANZCHNCH 6. Vollversammlung des OÖORK ın Vancouver (1983) eın
ausgesprochenes Problembewußtsein und Interesse für die Entwicklung
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einer lebendigen un kohärenten Theologie (vıtal, coherent theology) SCHC-
ben hat, einer Theologıe, dıe imstande ist, dıe klassısche mıt der kontextuel-
len Theologı1e verbiınden, dıe Theorı1e mıt der Praxıs, dıe Fortsetzung der
Tradıtion mıt dem ezug unmıiıttelbaren Problemen

In Canberra standen sıch Z7WEe] unterschiedliche Theologien gegenüber,
Z7WEeI unterschiedliche Zugangsweılsen dem Hauptthema der Vollver-
sammlung. Sie kamen nıcht alleın iın den beıden völlıg entgegengesetzten
Hauptreferaten ZU USdrTuC die orthodoxe, klassische, theologische,
akademıiısche Anschauung des Patrıarchen Parthenios Von Alexandrıen und
dıe optisch-akustische, kontextuelle, nıcht-traditionelle Darstellung der
südkoreanıschen presbyterl1anischen Professorin ung Hyun yung
sondern zeigten sıch VOT em In den Reaktionen, dıe hauptsächlıic Aaus

orthodoxen Kreisen erfolgten® Diese erweckten den INATUC Was

sicherlich nıcht Sanz richtig ist daß die orthodoxe Theologie der kon-
textuellen Theologıe unvereinbar gegenüberstehe. Der Gegensatz resultierte
aber AaUS der Unvereinbarkeıt unterschiedlicher theologischer en,
und unglücklicherweise kamen die Hauptkritiker Aaus den Kreisen der
Orthodoxı1e. Selbst dıe gemeinsame Erklärung der Orthodoxen INn Cham-
besy VO September 1991 berührte der posıtıven Auswirkungen, dıe
s1e für die wl1ıedernNnolte Hervorhebung der Prioritäten des OÖORK hatte, nicht
unmıiıttelbar das Problem der theologischen
em ist in ökumenischen Kreisen bekannt, daß auf dem Gebilet des

multilateralen Dıalogs CNOTMMETI emühungen eiıne einheitliche und all-
gemeın annehmbare Theologıe, eine gemeinsame Sprache der Verstän-
digung nıcht erreicht worden ist Es g1ibt keine überdies kann 6S s1e auch
niıcht geben einheıtliıche Ökumenische Theologıe, weıl sich jede Theo-
ogle sowohl auf den Inhalt als auch auf dıe bezieht !®. lon r<
betont, daß die Unterschiede iın der theologischen die wichtigste

In der heutigen ökumenischen Auseinandersetzung splelen:
‚Der fundamentale Rahmen, In dem viele ökumenische TIThemen diskutiert WeCI -

den, ist niıcht das vertraute eld der Ööstlıchen Kırchen Wır brauchen ıne größere
Klarheit über dıe Bestimmung der Vorstellung VO  — Tradıtiıon, eil viele Aspekte
orthodoxer ede VON der Einheit der Kırche leicht mılßbverstanden werden
können.‘‘ 11

zel der vorliegenden Untersuchung ist 65 nıicht, auf die rage des Ver-
hältnisses zwıschen orthodoxer Theologıie und kontextueller Theologıe
antworten j1elmenhr soll versucht werden, das ema überhaupt erst e1IN-
mal anzusprechen; enn WIT glauben, da die weıtere schöpferische Miıt-
arbeit der orthodoxen Kırche und der orthodoxen Theologie 1m Öökumen1-
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schen Dıalog VON dem Bemühen eine ÖSUNg dieses brennenden metho-
dischen TODIeMS abhängen WIrd.

Die rage ach der kontextuellen Theologıe ist untrennbar verbunden mıt
dem Problem der theologischen Das Wıe sSoll Theologie hetrie-
ben werden?, dıe Erarbeıitung des Theologiebetreibens als erkzeug für die
uCcC ach der Eıinheıt beschäftigte den OÖORK und insbesondere die Kom-
m1ssıon für Glauben und Kırchenverfassung immer wieder. Vor em 1m
Okumenischen Institut Bossey fanden In der eıt VO  —; 97/2R reı CegeS-
NUNgSCH ZU ema Dogmaltische oder kontextuelle T heologıe statt.!“

Um aber dıe Problematı verstehen können, mussen WIT auf dıe
Geschichte der theologischen des ökumeniıischen Dıalogs zurück-
blicken und auf dıe Veränderungen, dıie sıch 1m Rahmen des ORK und
besonders 1n der Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung ergeben
aben, W1e auch die etihoden herausstellen, die angewendet worden sınd
und immer och innerhalb der Bemühungen der Kırchen auf der 3C
ach der siıchtbaren Einheit angewendet werden.‘®

ıne wichtige Statiıon bıldet dıe JTagung der Kommıissıon für Glauben und
Kırchenverfassung 97/1 In LÖöwen. Es WaTl das Mal, daß In einem offi-
1ellen ext des Öökumenischen Dıalogs hinsıchtlich der theologischen Me-
thodık der USATuUuC ontext gebraucht wurde: interkontextuelle ethode,
interkontextuelle Annäherung‘*, Wır können VO  —; einem bedeutenden Kın-
schnıitt sprechen, Urc den die Orthodoxı1e In der darauffolgenden eıt eine
ZUTruC  altende und kritische Einstellung gegenüber den unterschıedlichen
Programmen des ORK einnahm, da dieses höchste ökumenische Gremium
den gesellschaftlıchen und weılteren Problemen der Menschheıt eutlıic.
mehr Aufmerksamkeit wıdmete.

Aus welchen Giründen aber ahm der OÖORK In den etzten ZWaNnzlg Jahren
ausschließlich dıe Methode der kontextuellen T heologie (contextual der
inter-contextual method) In den Diskussionen und In selner polıtıschen Aus-
richtung an’? An dieser Stelle mussen WIT 1Ns Gedächtnis rufen, daß sıch die
ethoden des ökumeniıschen Dıalogs In den ersten Phasen der Öökumen1-
schen ewegung als unzureichend erwıesen hatten, den anfänglıchen Opti-
m1smus ZUT Überwindung der Irennung der Christenheit bewahren. DiIe
vergleichende Methode (comparatıve method) WIEe auch ihre Weiıterentwick-
lung, die dialektische Methode (dıalectical method), ührten den Öökumen1-
schen Dıalog ın eine Sackgasse, weıl die unterschiedlichen Seiten verständ-
lıcherweılse ıhren Posıtiıonen fes  j1elten Dazu kam die Öffnung des bis
1ın auf das Gegenüber VO  —_ katholisch und protestantisch beschränkten
Dıalogs, Was Z olge hatte, daß urc die Miıtarbeıt der orthodoxen Kır-
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chen dıe Besonderheıten der orthodoxen Spirıtualität und Theologie artıku-
hert wurden.

Die nachfolgende ase In der Entwicklung der ökumeniıschen
wurde Urc dıie christologische Methode bestimmt, dıe WI1e eın archimedi-
sches Zeichen des UIDruCcChAs dıe ökumenische Welt erneut In ewegung VCI-

setzte. Uurc das Geschehen Chrıistus als ıchen der Bewegung wurden die
Kırchen, die Jräger, dıe Teilnehmer Dıalog, aufgerufen, dıe Oompa-
ratıve WIE auch die dialektische Annäherung und deren unterschiedliche
Differenzierungen aufzugeben und

‚„dıe Übereinstimmungen auf der Basıs des Geschenks der Einheit in Christus
betonen un! diese auszudehnen auf jedes Spektrum der Uneinigkeıiten bis hın ZUT

Tilgung der etzten Dıfferenz, die die geglaubte Einheit verhindern könnte:  << J5
Diese Methode aber erwIies sıch chnell als unzureichend der

unschätzbaren 1  ©: die S$1e sowohl für dıe Annäherung grundlegende
Themen als auch für dıe Inıtnerung theologischer Untersuchungen und für
Erklärungen ekklesiologischer Posıtionen auf dem Weg ZUI siıchtbaren Fın-
eıt bedeutete !® Ihre größten Nachteıile agen einerseıits 1m ChristozentrIis-
INUS, der theologisc dıe triınıtarıschen und pneumatologischen unda-

des christlichen aubens untergrub, andererseılts In der Überdosis
Eschatologie (overdose of eschatology), die ST ach sıch Z em har-
monıIisılierte diese Methode dıe vorhandenen Unterschiede !’ und richtete
ihre Aufmerksamkeıit nıcht auf außertheologische Faktoren (gesellschaft-
iıche, kulturelle, politische, psychologische), die siıch als wesentlichere s
sachen für dıie Irennung als die rein theologischen erwiesen. Dagegen mach-
ten das trinıtarısche Fundament und die mystische Dimension der Kırche
Elemente, die letztlich Urc die verstärkte Mitarbeıiıt der Orthodoxı1e in das
ökumenische Problembewußtsein eindrangen '© in besonderem Maße die
Beziehung zwıschen Christus und der Schöpfung, der Kırche und der Welt
verständlich.

‚„Die Kırche er dıe auch immer vorhandenen kirchlichen Gemeıinschaften)
ist 1Ur Kırche, WECNN S1e eilhat Werk des dreieinıgen (jottes In der Geschichte.
Der innerweltliche, historische Charakter der Kırche un paralle. der kırchliche
Charakter der Welt dürfen nıcht VETSCSSCH werden.

Man sah auch Aaus unterschiedlichen Gründen e1in, daß 6S nıcht möglıch
ist, für die FEinheit der Kırche sprechen und gleichzelnt1g dıe Eıinheıt der
Menschheit vernachlässıgen.

Darum esSscChHhIO die 4. Vollversammlung des OÖORK 1968 ıIn ppsala
cChweden indem sS1e dıe Konsultation der Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung, dıe eın Jahr vorher in Brıistol stattfand, würdigte und
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mıt ihr übereinstimmte daß die gegenwärtigen Irennungen zwıschen
den Kırchen ernstlich als olge unterschiedlicher, jedoch rechtmähiger Aus-
legungen des einen un selben Evangeliums hetrachtet werden mühßten 2
Demzufolge c@e1 dıe Arbeıt der Einheıt der Kırche In den Kontext der Fın-
heıt der Menschheıit einzubetten *.

An diıesem entscheıidenden und für dıe Fortdauer des Öökumen1-
schen Dialogs bedeutenden un gewinnt eine Methode Bedeutung, die
als kontextuelle der interkontextuelle ethode bekannt ist, aus der eine
Theologıie entspringt, die als kontextuelle Theotogie bezeichnet wiırd. er
Text hat einen Kontext*? Dieser Kontext aber eiinde sıch nıcht außer-
halb des Jextes, sondern bıldet einen untrennbaren Bestandte1 VO  —; diıesem.
le Texte (selbst dıe C  T WIE auch alle Überlieferungen selbst dıe
Orthodoxıie sınd untrennbar mıt einem bestimmten historıschen, gesell-
schaftspolıtischen, kulturellen, ökonomischen, psychologischen Kontext
verbunden. Das bedeutet, daß dıe Theologie WIE auch die Überlieferung 1m
SanNnzeh In einen Kontext gestellt sind und daß VO  —; einer abstrakten Theo-
ogle weltweıter und absoluter Gültigkeıt keine ede se1in kann, daß viel-
mehr VO  — einer Mannıiıgfaltigkeıt Theologıen entprechend der Vielfältig-
keıt der unterschıiedlichen menschlichen ONntextie au  Cn werden
mu ß

Wır mussen zugeben, daß verschledene Faktoren WI1Ie der Pluralısmus, dıe
heutigen Ansıchten ber den Menschen und die Welt, dıe Bedeutung der
menschlichen Erfahrung und VOT em dıe theologische Bedeutung des
gesellschaftlıchen und polıtıschen Kontextes das höhere Verständnıis der
Theologıie, ihrer WIe auch ihrer Methode, mıiıt der sS1e sıch verwirklıcht,
stark beeinflußt en ach W. A. Visser’t Hooft® stellt der Pluraliısmus

als ontologische Gegebenhei des heutigen Erkenntnisprozesses WwWI1e auch
der gegenwärtigen, weltumfassenden, polıtıschen Wirklichkeit und
Weltanschauung“ eın negatıves Phänomen In der Geschichte der Ööku-
meniıschen Bewegung dar, sondern bletet eıne einzigartıge Gelegenhe1 für
eın realıstisches Herangehen das Problem der uCcC ach der Einheit
Inmıtten der Vielgestaltigkeıt. Wo der Pluralısmus kein erkzeug für dıe
Relatıivıtät der ahnrheı bıldet, kann wg der Überzeugung führen, daß dıe
Einheıit der Kırche als konziliare Bruderschaft (concılıar fellowshıp VOI

Ortskirchen anzusehen ist, unterschıeden urc dıe Vielgestaltigkeıit der ÖOTtTt-
lıchen Gegebenheıiten (contexts), der unterschiedlichen Tradıtionen und der
geographischen, polıtischen, zeıtliıchen Bedingungen, aber vereint urc
den Glauben und dıe offnung auf Christus.®
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Der Aspekt, der dıe unhrende In der kontextuellen Theologıie spielt,
ist dıe Bedeutung der menschlichen Erfahrung. Wenn dıe Theologıie,
merkt Pathıl eine ntellektuelle Sichtweise des transzendentalen
Ereign1sses der Offenbarung und des aubens ist, muß s$1e heute auch
eine Anschauung der menschlichen Erfahrung, eiıne Anschauung des VOIN

der Theologie betroffenen ubjekts se1n, weiıl Offenbarung und Glaube 1U

In und Hrc menschliche Erfahrung greifbare Wiırkliıchkeit werden. In die-
SCI Hıinsıcht ist der ensch aber nıcht L1UT Subjekt, sondern auch Objekt
theologischer Betrachtung; OE ist nıcht 11UT der Kontext, sondern auch der
Inhalt der Theologıe. Miıt anderen Worten, keine Theologıie, weder dıe AaDO-
stolısche och die patrıstische der die mittelalterlich-byzantinische, kann
für sıch den authentischen USUATuC ewlger anhnrne1ı beanspruchen,
als Grundlage für die uCcC ach der Einheit der Kırche dienen *.
Darum wiıird in etzter eıt auf Öökumenischer ene dıe Theologıie mıt
Nachdruck als ranszendentale Anthropologıe behandelt?’ Es wiıird her-
vorgehoben, daß die einzige Annäherung das Heılıge dıe menschlıche
Erfahrung se1 Die unbezweıfelbare 1e menschlıcher Erfahrungen VCI-

hındert letztendlich dıe Möglıchkeıt einer weltweiten Theologıe. Diese welt-
weıte Theologı1e drückt sich In Örtlicher, zeitlicher, klassıscher oder akade-
miıischer Theologie dUus, ıIn einer Theologıie der Praxıs und des Kampfes (der
Befreiung, der offnung Stc.); In einer Theologıie der Askese und der ‚DIr1-
tualıtät, In einer liturgischen Theologıie, mıt anderen Worten ın einer KkoOn-
textuellen Theologıie.

Die kontextuelle Theologie stellt 1m Gegensatz 7A41 klassıschen Theologie
nıcht dıe rage, ob und WI1IEe die theologischen Posıtionen mıt der Tradition
übereinstimmen, sondern ob diese Posıtiıonen irgendeıine Beziehung und
ähe ZUT heutigen Welt en Das ‚,AUUS der Tradıition ann olglıc nıcht
In eben der Weise eın Argument für oder die Ordınatıon der Frauen
oder die inklusive Sprache hinsıiıchtlich der Gottheıit bılden, W1Ie die trinitarı-
sche Basıs des chrıistliıchen auDens einen fundamentalen Bestandteı 1mM
heutigen ökumeniıschen Dıalog darstellt Die kontextuelle Theologıe
eın für alle Male gültige Vorschriften entschieden aD und trıtt für eine
gleichberechtigte tellung VO  — annern und Frauen sowohl In der Kırche
WIEe auch In der Gesellschaft ein 28

Wır mussen zugeben, daß diese Methode der Ooffensıiıchtliıchen
Vorteıile auch Nachteıiıle besitzt*?. ach Niss1ot1s darf dıe Möglıichkeıt
einer weltweiten und allgemeın gültigen Theologıie, selbst auf der Basıs
eliner transzendentalen Anthropologie der kontextuellen Theologıie, nıcht
ausgeschlossen werden .°
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Dıie ökumenische ewegung eiinde sıch derzeıt In einer KrIise, dıe viel-
fach als Öökumeniıischer Wiınter bezeichnet wird *. DiIe Miıtglıedschaft der
orthodoxen Kırche 1m OÖORK ist mehr als eine reine Verpflichtung. Ihre Miıt-
arbeıt ist aber 1Ur auf der Basıs einer gemeinsamen der zumındest einer
allgemeın annehmbaren theologischen möglıch und erfolgver-
sprechend. Genau dieser Erfolg zeigte sıch In der ersten ase des Öökumen1-
schen Dıalogs, als dıe orthodoxe Theologie mıiıt der des östlıchen,
patrıstischen es entscheiıdend en Themen VO  —; größerer Bedeutung
beıtrug Wenn aber INn dieser Zeıt das Eintreten der Orthodoxıie IN den Pro-
blemkreıs zwischen Katholiziısmus un Protestantiısmus seine Auswirkun-
CN hatte, muß heute dıe Mitarbeıt des Sıch erhebenden un sicherlich
lebendigsten euls des Christentums, der Jüngeren Kirchen un chrıistlichen
Gruppen der rıtten Welt, dıe INn der ege dıe kontextuelle Theologie als
erkzeug anwenden, als große Chance hetrachtet werden.

ıne tiefer gehende Analyse und eine inha.  10 Betrachtung des Verhält-
n1ısSses der orthodoxen Theologie der oder den kontextuellen Theologien
ist zweifellos nützlıch und notwendig. uch WEeNNn diese Theologıie ach WIe
VOT VO  —; vielen als besonders oberflächliche Sichtweise theologischer Fragen
angesehen wird, kann der aufrıiıchtige Dıialog der orthodoxen Theologie mıt
den verschliedenen aktuellen Theologien, dıe dıe kontextuelle Methode
anwenden, zweıfellos für €l1| Seliten VO  —_ Vorteil seIN.

Aus dem Neugriechischen übersetzt VoN Thomas Kratzert

ANM  GEN

Der ext ist die VO Verfasser gekürzte Form eines Ortrags ZU Hauptthema des wIissen-
schaftliıchen Sympos10ns, das gemeinschaftlıc VO  — der Theologischen der Arısto-
teles-Universität Thessalonıkı und dem Okumenischen NSLUtiu Bossey un!

Oktober 19972 ın Thessalonıiıkı veranstalt: worden ist Das ema der Veranstaltung lau-
tetfe' Klassısche Theologie und kontextuelle Theologıe. Die der orthodoxen Theologıie
in der ökumenischen ewegung ach Canberra.
Problematisiert ıIn der Erklärung der Driıtten Panorthodoxen Vorkonzıiliaren Konferenz mıiıt
dem 1ıte. ‚„„Dıie Orthodoxe Kırche und dıe ökumenische ewegung‘“‘,  .. dt Fassung Una
Sancta 42/1987, N
Die Orthodoxe Kırche bildet N1IC. 1Ur eın ordentliches und aktıves ıtglie. des ÖRK,
sondern 1st uch eiIn Vorreıiter ın der ökumenischen ewegung. Mehr hlerzu Isetsıs,
TIhe meanıng of the TtNOdOX ‘9 40/1988, Q
Ware, The TLANOdOX Church on 683
Zitiert ach 41/1992, 368
Ebd., mıit ausdrücklicher Erwähnung der Ordıiınation der Frauen.
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unter vielen weılteren interessanten Außerungen den Artıkel Von Vıscher, Ist das wirk-
ich dıe „Einheit‘“‘, die WITr suchen? 41/1992, e

dıe ‚„„‚Überlegungen orthodoxer Teilnehmer*“‘ ın Canberra 08 1n Im Zeichen des e1ıll-
gCHh Gelstes Bericht AUSs Canberra 1991, hg üller-Römheld, Frankfurt 1991,
280—282) und dıe Erklärung ‚„Die orthodoxen Kırchen und der Ökumenische Rat der
Kırchen‘“‘ (12.— 1991 in Chambesy). Dıeser ext wurde dem Zentralausschuß auf sel-
NeTr 43 JTagung 1m September 1991 in enf vorgelegt; Dr 1st bisher leider N1IC. veröffentlich:
worden.
Charakteristisch sınd uch die orte VO Yeow hoo 1N; er the /th ssembly
al Minıister1a| Formation 4/1991, 2"! seine Bewertung VO  —; Canberra VOTI-
nımmt und betont, dal} dem Vortrag VO  — Frau ung ein Geschrel der Verurteilung folgte.
Synkretismus! Dieses Mal gz1ing die Anklage hne ıne Spur des Feingefühls NIC| VO: kon-
servatıven Fundamentalıisten dus, die ihren Auszug AuUus dem Tagungszentrum bekannt
gaben, sondern VO unseren orthodoxen Brüdern (ich Oörte keine Krıtik Vvon den Ortho-
doxen Schwestern). Mich hat diese Anklage sehr enttäuscht (ebd 3}

Anm
I0 Kınnaron Nıcole, The challenge of Canberra for theologıica) educatıon. Mıni1-

ter1al Formatıon 54/1991, 71
Brıa, The of ecumenıcal tradıtıon The ecumenical wıitness and Vis1ıon of the

Orthodox. enf 1991, 46 — 45
12 ‚„„Reflections the methods ofal and er Study“‘ in der sich anschließenden Kon-

ferenz iın Accra.  ana (Accra Uniting In hope: eDOTTS and documents Irom the
meeting of the al and er Commi1ssıon, 23 July August 1974, University of
ana, Legon, FOP A 6—8 Dazu uch Choan-Seng Song (Hg.), o1ng eology
oday. adras 1976

13 Sehr richtig betont Vischer, der die für ema wichtige ntersuchung VO  - Kun-
cher1a Pathıl, odels In ecumenıcal dialogue. study of the methodological development
ın the Commissıon al and er of the OT Councıl of urches, Bangalore 1981
einleitet, dal} der atsache, daß jede ase des Dıalogs Urc Onkrete ethoden cha-
rakterisiert wird, die verschiedenen etihoden bis eute ununterbrochen vorhanden sind
(ebd
1€. die kurze Darstellung der TDe1Iten der Versammlung ın Löwen, der vielleicht eINZI-
gCn Versammlung ın der Geschichte des ÖRK, dıe keinen offiziıellen Bericht herausgegeben
hat, VO  — John Deschner, al and er Louvaın 1971 udy epOTTS and documents,
FOP 59, enf 1971, 184 —199

15 Jorrance, Conflict and agreement ın the church, 1, 1959, 202.
Z7u den klassıschen rfolgen jener Epoche gehörten olgende Erkenntnisse: Die Einheit
besteht N1IC. In uUuNnseIeTr eigenen Annahme, s1e ist eine abe des eilıgen Geılstes; dıe Kırche
als Geschehen und N1IC: als Institution; dıe Vorherrschaft des egr1ffs Leib Christı als
Bezeichnung der Eigenschaft der Kırche eic.

17 Und NI1IC. 11UT Neutestamentler, die die ekklesiologische Vielgestaltigkeıt des
Neuen Jestaments anführten (s das vieldiskutierte Referat Von Käsemann während der
Vierten Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1963 In Montreal mit dem
ema Einheıt und Verschiedenheıt ın der neutestamentlichen Ekklesiologıie, FOP 4 '9
und die siıch anschließende Diskussion).
Hierzu JTorrance, The doctrine of the TIrınıty in OUT COoONtemporTrary sıtuation. In

Herton (Hg.), The forgotten Trınıity. on 1991, e R
Pathıl, R 870 345

New directions ın al and er. Bristol 1967 Reports, minutes, documents, FOP 50,
ent 1968, 41
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Die Ansprachen der Versammlung VON Uppsala sind unter dem 1te nıty of mankınd,
enf 1969 veröffentlich:

22 Pathıl, a.a.Q., 346
23 W. A. Visser’t 00 Pluralısm temptatiıon opportunıity, 8/1966, 129 —149

Weiıteres hlerzu In den sehr interessanten Untersuchungen VOIl Lonergan, Doctrinal
pluralısm. Miılwaukee 9’/1 H ethod In eoOlogy. New 'ork 197/2

25 eute,; die euchariıstische Ekklesiologie eın fast allgemeıner Aspekt des uIDruchs des
ökumeniıischen Dıalogs bıldet, wird diese optimistische Sichtweilse 1sser’t Hoofts
als unzureichend betrachtet un! als VOINl der Wirklichkeit überho gesehen

26 Pathıl, a.a.OQ., 3631.
27 Rahner, Schillebeeckx Hıerzu ur (He.), The word In history. New

'ork 1966
28 Als e1splie) 1Jlen!]! dıe Okumenische Dekadee Die Kırchen iın Solidarıitä: mıt

den Frauen.
29 Der asıatısche römisch-katholische Okumeniker Kuncheria Pathıl, der siıch ausführliıcher

mıt dem ema beschäftigt hat selbst ist eın Verfechter der Methode der kontextuel-
len Theologie stellt olgende eiahren ZUSaIMMmMCI.: Die gänzlıche Ablehnung authen-
ischer Kriterien In der UuC| ach Wahrheit schlıe| die Gefahr e1n, dal3 jede Ortlıche
Bedingung un! Erfahrung unkritisch als authentischer Ausdruck des christlıchen lau-
ens angesehen wIrd. Die Relatıivıtäi und das Provisorische (theologıa In vlia) der kontex-
uellen Theologie estäar. die Versuchung, Jahrhundertealte un! allgemeıne Wahrheıiten
untergraben, WIe die Begrenztheıt des Menschen, dıe Uun! eiCc. urc dıe interdiszıplı-
Aare Anwendung der kontextuellen Theologie annn 65 der Theologie sehr leicht passıeren,
daß s1e In Philosophie, Sozlologıie, Psychologıie eiCc. der Religion hinübergleıtet Pathıl,

3931)
30 Nıssı1ot1s, FEcclesial eology iın CONTLeXL, 124, 1In: Choan-Seng Song (Hg.), o1ng theo-

OgY Oday. adras 1976, 101122 Vorhanden in WCC-Library, Gen{f-Bossey.
SO ntion outepen ın seinem ingangsreferat auf der Versammlung der Societas Qecu-
meniıca 1992 ın Salamanca (S. Xchange 2/1992, 99—107), auf der der kürzlich gewählte
Generalsekretär des ÖRK, Konrad Raiser, VO:  — mounting confessionalısm und ecclesiotri-
halısm sprach.
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Die en ist och NIcC die Umkehr
Was wırd dUus dem konzıliıaren Prozeß?

VON HELMUT ZEDDIES

Der ohl überzeugendste Beıtrag der christlichen Kırche den Verände-
TunNngen 1n der DDR WäaTl dıe Ökumenische Versammlung In Magdeburg und
Dresden SIie hat dıe en! mıtbewirkt, dıe für den sozlalıstiıschen aa
ZU Zusammenbruch geführt hat, weıl I: sıch och wen1ger als reformfählg
erwIles, als dıe Christen 1€eS$ zunächst gedacht hatten. Was dıe Okumenische
Versammlung jedoch eigentlich gewollt hat, den konziliaren Prozeß, dem s1e
sıch verpflichtet wußte Cr bleibt ach w1e VOT eine unerledigte Aufgabe.
uch das Ökumenische Forum In der alten Bundesrepublıik, auch ase und
eou machen darın keine Ausnahme.

Wenn WIT uls heute vergegenwärtigen, Wäas der nla dieser Öökumen1-
schen Ereign1isse SCWESCH Ist, WeNnN WIT s$1e erneut daraufhın efragen, Was
SiEe gewollt en mıt den programmatischen Worten ‚„‚Gerechtigkeıt
Frıeden Bewahrung der Schöpfung‘‘, dann wırd eutlıc. daß der kOnzI1-
lare Prozel3 seın Ziel bısher nıcht erreicht hat uch WEeNNn dıe Sıtuation in
Deutschlan und Europa sich tiefgreifend verändert hat dıe grundlegen-
den Herausforderungen die Menschheit sSınd ach WIEe VOI die gleichen.

Eıgentlich pricht es afür, den konzılıaren Prozel3 fortzusetzen, enn
der Weg ist och nıcht das Ziel och den Weg NCUu aufzunehmen, scheıint
mühsamer geworden se1n, als der Anfang SCWESCH ist und das niıcht
1Ur der nach WIeEe VOT drängenden robleme, sondern auch der
beteiligten Partner. nter dem Einfluß der weıtreichenden Veränderungen
ist OIiIenDar auch für s1e manches anders geworden. Wir ollten den Mut
einer realıstischen Bestandsaufnahme en

Dazu gehört m.. auch dıe Eıinsıcht, daß VOoN den exten der Okumeni-
schen Versammlung In der DDR manches Urc dıe Entwicklung se1t 989
inzwischen uüberho ist Dies festzustellen, bedeutet nicht, 6S als erledigt
anzusehen. ber 6S e der Dıalog kann, wenn OE NEUu aufgenommen
wird, nıcht ınfach ort weıtergeführt werden, G1 aufgehört hat Ent-
scheidend ist, daß CI seine Fortsetzung findet und sıch €1 den
Bedingungen stellt Wenn WIT den Weg des konzıllaren Prozesses weıterge-
hen wollen, tun WIT gut daran iragen, Was die Schlüsselbegriffe 1n der
theologischen Grundlegung der Okumenischen Versammlung Von 989 WIE
Umkehr, Schalom und Bund heute bedeuten können.
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‚„‚Umkehr nıcht nostalgısch In dıe Vergangenheıt, sondern
prophetisc ın dıe Zukunft“‘. el 6S ıIn der Theologischen Grundle-
gung Im Rückblick auf re DDR wırd kaum Jemand ach Nostalgıie
zumute se1n. 1eje neigen heute eher dazu, sıch verhalten, WIE Christa
Wolf ıhren berühmten OoOman ‚„„‚Kındheıtsmuster“‘ begonnen hat ‚„„Die Ver-
gangenheıt ist nıcht LOL, S1e ist nıcht einmal VeETSaNgCHN Wır tTrTennen s1e VOonN

uns abh und tellen uns Tremd.‘‘ Miıt dieser Verstellung beginnt das Verdrän-
gCNH, und auch 1eS$ ist keine Gewähr, daß die Vergangenheıt uNns nıcht immer
wıiıeder ınholt Wır können ihr nıcht entgehen. S1e hat uns epragt. SIie
gehört unNnseIer Geschichte und ist Teıl unseICcI Identität. Wer die ergan-
genheıt verdrängt, kann auch mıt der Gegenwart nıcht fertigwerden und die
Zukunft nıcht gestalten. Unversehens erscheıint WwW1Ie ein Menetekel das mah-
nende Wort VON George Santayana: ‚„Wer dıe Vergangenheıt verleugnet, ist
In Gefahr, S1€e wiederholen.‘‘

erden WIT also bereit se1n, uns uUuNscICTI Vergangenheıt stellen? erden
WIT das tiun können, hne unlls VO  — ihr überrollen lassen und ohne dem
Hang ZUT Selbstzerstörung nachzugeben, den Ausländer OIfenDbar In stel-
gendem Maße unNs Deutschen beobachten? Und WIeE werden WIT uns mıiıt
dieser Vergangenheit auseinandersetzen? Sie ist ein uCcC gemeiınsamer
Geschichte der Deutschen-Ost und der Deutschen-West. Sıe bearbeıten,
ist darum auch eine gemeinsame Au{fgabe. Dıie aber äßt sıch nıcht ewäl-
tigen, WIEe das ın der Öffentlichkeit heute weıthın geschieht und WIe CS OIfien-
bar einer verbreıiteten Grundstimmung entspricht: Die Ostdeutschen MUS-
SCH sıch für ihre Vergangenheıt rechtfertigen, und dıe Westdeutschen geben
dıe abstabe aiur VOT und ann eInes Jages vielleicht auch, Wanlll

6S ist
SO lassen sıch dıe Anteıle nıcht verteilen. Damıt würde Geschichte VON

den einen usurpilert; dıe anderen würden VO  —; iıhr enteignet werden und
damıt einen Teıl ihrer Identität verheren. Sıch der Vergangenheıt stellen,
die 1n Ost und West verschieden erlebt worden ist, wird 1Ur gelıngen,
WEeNnNn WIT uns unNnsere unterschıedlichen Geschichten erzählen können, dıe

die Geschichte ausmachen. Das erfordert Bereıitschaft z
Zuhören und ZUT Solıdarıtät, WCNN die Fragen, die WIT uns gegenseılt1g nıcht

dürfen, nıcht In Selbstgerechtigkeıt und Besserwisserel umschlagen
sollen

uch ber Fehler und Versäumnisse wird ann reden se1ın und auch
ber Schuld Wer jedoch heute auffällig darauf drängt, daß dıe Kırche
als ihre Schuld eingesteht, der muß sich zumındest fragen lassen, ob
6S ıhm oder ihr WITKIIC das Schuldbekenntnis VOT Gott tun ist der
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ob CI oder sS1e daran gar nıcht übermäßıig interessıiert ist, weıl 6r ıhm der
ihr vorrangıg darum geht, Schuld zuwelsen können. HBr der Ss1e wird sıch
dann auch dıe rage gefallen lassen müssen, mıt welchem Maß 1er CS-
SsSCH wırd, wliewelt dıe eigene, zweıfellos redlıche, aber subjektive Posıtion
€]1 die maßgebende spıielt und dıe davon abweichenden anderen
Überzeugungen 1InNs Unrecht Dann aber TO. das Schuldbekenntnis
instrumentalısıert und als ıttel der Rechthaberel mıßbraucht werden.

Dennoch, 1m bıblıschen Sınn des Wortes ann CS keine Umkehr geben,
ohne daß Schuld, dıe jemand auf siıch geladen hat, auch bekannt wırd.
Schuld ist nıcht NUL, aber VOI em eine aCcC mıt Gott und darum aller-
erst auch VOT ıhm auszusprechen. DiIie Theologische Kommıissıon des ıshe-
rigen Bundes der Evangelıschen Kırchen hat sıch auf unsch seiner Synode
mıt der Theologischen Grundlegung der Okumenischen Versammlung
ziemlıch eingehend befaßt Der Kommıissıon ist auIigeflallien, daß In diesem
entscheıidenden ext wesentliche Gesichtspunkte für das Schlüsselwort
„Umkehr eigentlich kaum 1mM 1C sind. Vorrang en dort dıie Folgen
der Umkehr der Eınsatz für dıe Erhaltung der Welt, Versöhnung der Men-
schen untereinander, für Arme und Entrechtete. Was dıe Umkehr
erforderlich macht und Was sS1e auszeichnet, nämlıch die Knechtschafi
Urc Schuld und dıe Befreiung uUurc Vergebung, das findet dagegen kaum
Beachtung.

Im Schlußdokument VO  a ase ist das anders. ‚„Wenn WIT auf das Wort
Gottes hören, erkennen WIT uUunNnseIec Verantwortung‘‘, el CS 1er. „Wır
glauben, daß dıe Zukunfit siıch uns annn öffnen wird, WeNnN WIT uns Jesus
Christus zuwenden‘‘ (Zıffer 4.1.) ‚„„Gottes Vergebung suchen, 1eße, dem
Ruf ZUT Umkehr olge elisten‘‘ 4.5.) Weshalb s1e nötig ist, wiırd e_
sprochen, ındem bekannt wiırd, die Christen versagt en Aus-
unrlıc beschrieben werden ann dıie weıtreichenden gesellschaftlıchen Fol-
gCNH, dıe sıch für sS1e Aus der Umkehr Gott ergeben, eben weiıl S1e nıcht
es läßt, WIe 6S Wal, sondern Veränderungen bewirkt und Handlungsim-
pulse g1bt

Urc dıie Ereignisse, dıe hinter uns lıegen, ist auch uns inzwıschen eut-
lıcher geworden, daß Umkehr anderes bedeutet als eın Wendemanö-
VeT, das 98088 azu dıent, unter veränderten Wiıtterungsverhältnissen den
alten Kurs beizubehalten Wır en In dıe gründe VO  —; Versagen und
Schuld blıiıcken mussen Und WIT en dıe mpörung und dıe Ratlosigkeıt
kennengelernt angesichts der verbreiteten Unfähigkeıt, Fehler einzugestehen
und Verantwortung auf sıch nehmen. Von er ist 6S gul verstehen,
Wenn gerade engaglerte Christen der Überzeugung sınd, daß Schuld 1L1UT
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vergeben werden kann, WECNN s1e als solche bekannt worden Ist, und
da solange Gemeiminschaft miıt denen eigentlich nıcht möglıch ist, die
einem olchen Bekenntnis nıcht bereıt SInd.

SO verständlich diese Ansıcht ist, ich s1e dennoch für krıtiıkwürdig.
Natürlich ann 6N ohne Vergebung VON Schuld keine Befreiung VO  —; der ast
der Vergangenheıit geben och ach dem euen Testament ist Gott größer
als Herz 3,20) Jesus hat sıch nıiıcht gescheut, be1l dem erzöll-
NeT Zachäus, der Urc die Kumpane!I mıt der römiıschen Besatzungsmacht

einem vermögenden Mann wurde, Gast se1in (Lk Und C

tellte aiur keine Bedingungen. 3C dıe Voraussetzung, sondern erst dıe
olge diıeser Begegnung WAäLl, daß 1m Leben dieses Menschen es anders
wurde.

Das Schuldbekenntnis ist also nıcht notwendigerwelse dıe Bedingung für
die Vergebung. Es ist gleichwohl unvermeıdlıich, aber CS kann eben auch erst

der Erfahrung der befreienden Botschaft des Evangelıums zustande
kommen. Wır werden darauf achten mussen, daß UNscCIC Urteile und unNnseIec

Meinungen nıcht un:' der and Maßstäben für Gottes Handeln
emacht werden. Dann siınd WIT chnell abelı, ıhm den Spielraum .u-

schreiben, in dem 61 sich bewegen dar(d, und iıhn damıt für uns benutzbar
machen. Das äßt Gott nicht mıt sich machen. Wır müßlßten uns ach den

otiven olcher Einstellung iragen. Miıt dem Bundesgedanken, der iın der
Theologischen Grundlegung Ja eine maßgebliche splelt, ware 1eS$
nicht vereinbaren. Denn nıcht WIT sınd CS, sondern Or 1st C5S, der den Bund
schlıe und durchhäilt er Untreue, die Gott VO  —; Menschen rfährt
Und nıiıcht WIT nehmen ıhn In ebrauch, sondern C: nımmt uns In Dıienst-
und das ist und bleibt ein erheDlıcher Unterschie:

„Umkehr In den Schalom“‘ ist eın welteres theologisches Schlüsselwort
der Okumenischen Versammlung. Was azu ber das ganzheıtliıche Ver-
ständnıs von Frieden und ber dıe Bezıiehungen Gerechtigkeıit und ZUT

Bewahrung der Schöpfung In der Theologischen Grundlegung gesagt WOI -

den ist, wırd auch In Zukunft VO  —; Bedeutung se1n. uch ıer jedoch
auf und die Theologische Kommission hat in ihrer Stellungnahme auch
darauf aufmerksam emacht daß das vorrangı1ıge Interesse OITIenDar
den innerweltlichen Auswirkungen des Friıedens lıegt, den Gott mıt den
Menschen macht Slie sollen INn ihrer Bedeutung für den gesellschaftlıchen
Auftrag der Christen gal nıcht zurückgenommen werden. Irotz er Be-
mühungen, sich gegenüber möglıchen Miıßverständnissen schützen, ist

Ende aber doch der INndruc nıcht vermeıden, als bestehe ıIn der
Theologischen Grundlegung dıie Wırkung des e1ls hauptsächlich ın einer
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Verbesserung der gesellschaftlıchen Verhältnisse und In der Bewältigung
globaler on

Dadurch ergeben sıch offene Fragen; Z.B. WI1Ie unterscheıldet sıch Gottes
Handeln eigentlich VOonN unNnserem andeln Worın ist GT uns VOIaus und ın
selner Einzigartigkeit eben unvergleichbar? der sınd dıe Menschen SOZU-

Gottes aar und Füße, und sind s1e 1m Bund mıiıt ıhm also die Oll-
strecker se1lines Friedenswillens? Wıe aber äßt siıch das durc  alten AaNSC-
sichts einer Sanz anderen Wiırklıichkeıt, In der für ott eigentlich keıin Raum
und keın Bedarf ist? Die pannung zwıschen dem eic Gottes, das schon
da ist und zugleıc och aussteht, WwIrd OIIenDar kaum empfunden.

Diese pannung ist 1m Grunde 1Ur mıt dem gekreuzigten Jesus Chrıstus
bewältigen, der Gottes Gegenwart gerade In selner vermeınntlichen bwe-

senheıt bezeugt, das Leben angesichts des odes; der dıe Nnmac nıcht
scheut, die 1e und die Versöhnung ZUT Geltung bringen. uch
dies scheıint MIr 1mM Schlußdokumen: VO  —; ase deutlicher ZU USAdTUC
gebrac seIN.

Es ware ja en durchaus ANSCINCSSCIICS Verhältnıis, WEeNnNn dıe lexte der
Ökumenischen Versammlung In der damalıgen DD  z WIeE In der alten Bun-
desrepublı Vorarbeiten und Anregungen für die Europäische Versamm -
lung SCWESCH sınd, dıe diese ann aufgenommen, ergänzt und weıtergeführt
hat Theologische JTexte aber sınd nıcht das Ganze. Sie sınd vielleicht nıcht
einmal das Entscheıidende, weıl auch S$1e 1U USCTUC eines Wollens und

WeNnN CS gut geht gemeinsam gewachsener Einsiıchten se1ın können.
uch die ÖOkumenischen Versammlungen en darum nıcht 1Ur lexte

produzlert. Sıe sınd mehr SCWESCH. So wichtig ihnen auch der Konsens Waäl,
nıcht es äßt sıch In Sätzen festhalten Entscheiden: ist dıe Spirıtualıtät,
dıe sıch In den Jlexten manıfestiert, dıe den konzıllıaren Proze(} überhaupt
In Gang gesetzt und epragt hat hne diese Spirıtualıität, die 11UTI erbeten
werden kann, weıl s1e unverfügbar Ist, wird 6S auch nicht gehen, WEeNNn dieser
Prozeß, sofern Gott na g1bt, weitergeführt werden soll
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Dıie HO-Weltkonferenz in der IC des

Fragen den 1reKTOr Vvon Gilauben und
Kirchenverfassung Dr Günther Gaßmann

Okumenische Rundschau: Wır gratulıeren nen dieser beeindrucken-
den Konf{erenz, In dıe Sie In den etzten Jahren viel Energle und eıt Inve-
stiert en S1ie stellt siıcher den Höhepunkt res Wiırkens im OÖORK dar?

Dr. Gaßmann Ich habe VOIN Anfang keine große Begeisterung für
den Plan einer9 Weltkonferenz für Glauben und Kıiırchenverfassung
empfunden. iıne große Versammlung, das en WIT auch In diıesen
agen erlebt, ann In kurzer Zeıt keine intensive Arbeıt eıisten und einen
Dıalog 1m geduldigen Zuhören, Zurückfragen und 1mM Bemühen Ver-
ständıgung und Klärung ermöglıchen. uch Ist das geschehen, Was ich für
mich selbst VOT Jahren schon befürchtet hatte In den Z7We]l Jahren intensiver
Vorbereiıtungsarbeıt habe ich mich aum mıiıt theologischen Fragen beschäf-
tigen können, und während der Konferenz habe ich atemlos ‚„„gemanagt‘““.

Und dennoch Ich glaube, 6S Wäal richtig, dıe Konferenz abzuhalten, und
CS Wal auch der geeignete Zeitpunkt aiur gekommen. ach vielen wiıich-
tiıgen ökumenischen 1alogen und Studien, ach bedeutsamen Entwick-
lungen und Veränderungen In den Bezıehungen zwıischen den Kırchen
mußte einmal eine Zwischenbilanz VOTL:  INC werden, die Kırchen mu[lß3-
ten ihre ökumenischen Verpflichtungen erinnert und zugle1ıc
Schritten ermutigt werden, und CS WAarTr notwendig, die Konturen der zukünf-
tigen Arbeıit umre1ißen. Ich glaube, daß die Konferenz 1€6Ss In einer nüch-
ternen und für die zukünftigen ufgaben und Arbeıitsmethoden Von Jau-
ben und Kirchenverfassung höchst hilfreichen Weise geleistet hat

Ökumenische Rundschau Wo sehen Sie weıtere posıtıve Akzente der
Konferenz?

Dr. Gaßmann: Die Weltkonferenz hat die spezifische und fundamentale
der ewegung und Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung

für den OÖORK und die gesamte ökumenische ewegung eindeutig bekräftigt.
Dies War verbunden mıt krıtiıschen niragen und Vorschlägen für Erweite-
Tungen 1m Bereich der Themen und Arbeıtsformen. ber CS Warl bedeut-
Samll, daß ein weltweıtes, repräsentatiıves Forum klar ZU USaTrTuC gebrac
hat, daß intensive gemeinsame theologische Reflexionen uner1ablic sınd
für den ortgang der ökumenischen Bewegung.
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Natürlıiıch Wäal dıe erstmalıge VoO Beteiligung der römisch-katholischen
Kırche einer großen ökumenischen Konferenz und siıcher auch

massıver ökumeniıscher ‚„„leam-Visıt““ In einer rein katholischen Sıtua-
tion eın weıterer posıtıver Aspekt der Konferenz. Die römisch-katho-
iıschen Teilnehmer und Teilnehmerinnen en In einer engaglerten und
konstruktiven Weise mitgearbeitet und viel theologische und geistliıche
Kompetenz und Erfahrung eingebracht. Das g1bt uns viel offnung für dıe
ünftige /Zusammenarbeıt.

Dıie Weltkonferenz hat, och ZWel weıltere posıtıve Elemente 1ECIMN-

NCI, einen Generationswechsel und eine Horizonterweiterung für Glauben
und Kırchenverfassung eingeleıtet. DiIe Urc gezlelte Eınladungen ermÖOÖg-
lıchte Eınbeziehung Jjüngerer Theologen und Theologinnen wurde all-
gemeın begrüßt und mu intens1iv weıter gefördert werden. Hıer kam sehr
viel Interesse und Engagement für UNsSCIC Arbeıt ZU USATuUuC Und dane-
ben stand dıe Erwartung und Forderung, daß die verschliedenen Regionen
dieser Welt mıt iıhren theologischen nlıegen und Beıträgen och stärker 1n
dıe tudien und Programme VO  —; ar and er einbezogen werden. Die
NEeEUN regionalen Vorbereitungskonsultationen für die Konferenz, dıe In en
Kontinenten abgehalten wurden, eın erster und faszınıerender Schritt
In diese ichtung.

Ökumenische undschau Wır en den indruck, die Konferenz
könnte den unbefriedigenden Zustand beenden, dalß dıe Kırchen mehr der
weniger ZWal alle Glauben und Kırchenverfassung oben, aber seine NeUeETICN

Studien, abgesehen VO  —; ‚„Jaufe, Eucharistie und ME aum DA Kenntnis
nehmen.

Dr. Gaßmann Das OTiIfientiliche Ereign1s einer olchen großen On{iIe-
IeNZ, ihre Nacharbeit und Auswertung vielen Orten und der Eınsatz
derer, die iıhr teılgenommen aben, 1ın iıhren Heimatkıirchen, ökume-
nıschen Gremien und Organısationen und theologischen Fakultäten wırd
sıcher dazu beitragen, unNnseTe tudien stärker bekanntzumachen. uch dıe
Sektionsberichte sınd VO  —; großer Bedeutung. Sıe alle beziehen sıch auf dıese
tudien ber das gemelınsame Bekennen des apostolıschen aubens, dıe
Wechselbeziehung zwıischen FEinheit der Kirche und Erneuerung der
menschlichen Gemeininschaft (einschließlich der ematı VON Ekklesiologie
und %: dıe auf der Konferenz stark herausgestellt wurde) und ber
aufe, Eucharistie und Amt und befürworten deren Weıterführung mıt

Überlegungen und Fragestellungen. Dies wiıird verbunden muıt der
Betonung der Notwendigkeıt einer och breiteren Rezeption der biısherigen
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Ergebnisse dieser Studıen 1mM Leben der Kırchen und der daraus folgenden
Konsequenz konkreter Schritte hın VADER gegenseltigen Anerkennung Von

aufe, Abendmahl und Amtern SOWIE der gemeinsam bekennenden
grundlegenden Glaubensüberzeugungen.

Dies es könnte In der Jlat azu beıtragen, daß dıe Kırchen aufgerüttelt
werden, ber dıe Fixierung auf eigene, interne der sıtuationsbedingte Fra-
SCH hinauszugehen und sıch NEeCUu bewußt werden, daß dıe Beschäftigung
mıt Öökumeniıschen theologischen Fragen und Ergebnissen nıcht ınfach ein
zusätzliıcher un auf ihrer bereıts übervollen Tagesordnung ist, sondern
integraler Bestandte1 ihres Kırcheseımns. 16 Zugeständnisse oder gal
pfer werden VO  n ihnen W  9 sondern Erneuerung, Öffnung, Hor1-
zonterwelterung hın Zu Reichtum der Katholizıtät der Kırche. Dies
möchte die Weltkonferenz den Kırchen NCUu ZUSagCH, verbunden mıt der
Aufforderung Gilauben und Kirchenverfassung, den Fragen weıter
arbeıten, dıe manche Kırchen och zögern lassen, Schritte hın auf solche
gegenseltige Anerkennung und CNZCIC Gemeiminschaft iun

Ökumenische undschau: Was versprechen Sie sıch in diesem /Zusam-
menhang VO Konzept der Koinonia?

Dr. Gaßmann Das Konzept der Kolmonila wurde DOSItLV aufgenommen,
wobe!l allerdings auch davor gewarnt wurde, Koinonla allgemeın für
alles, Was irgendwıe mıt Gemeiminschaft In Verbindung gebrac. werden
kann, verwenden. Einige der Gründe für dıe posıtıve uiIinahme VO  b Ko1-
nonla dürften dıie folgenden SseIN:

Verglichen mıiıt Begriffen WIE ‚„„Einheıt“‘‘ oder ‚‚Gememnnschaf C6 eng
‚„„‚fellowshıp“‘) hat Kolnonila den großen Vorzug, daß ıIn diesem Begriff
VO  —; seinem bıblıschen Verständnıis her dıe ‚„„hor1ızontale‘‘ und ‚„‚vertikale“‘
Dımension VO  —; Kırche präasent sınd und zusammengehalten werden. Koino-
nıa bezeichnet eine Gemeinschaft, dıe nıcht Aaus siıch und ıIn siıch selbst
existlert, sondern auch 1n ihrer historischen Existenz letztlich 1m Handeln
des dreieinigen Gottes gründet und Urc ihn erhalten, belebt und vollendet
wırd. Diese Verklammerung VON göttliıchem Handeln und Geschichte ann

einer Konvergenz zwıischen Ekklesiologien beıtragen, dıie entweder den
göttlıchen oder den historischen Charakter VO  —_ Kırche besonders betonen.
€e1 Dimensionen VonNn Kırche sınd 1m Verständnıis VO  —; Koilnonlia untrenn-
bar verbunden.

Dieser verbindende und integratiıve Charakter VO  —; Kolnonila zeigt sich
auch darın, WIeE 1ın diesem Konzept die zeıtlichen und räumlıchen Dimens10o0-
190501 VO  —; Kırche ZU USaruc gebrac werden. Dıiıe Kolnon1a heute steht
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In apostolischer Kontinulntät und ist verbunden mıt der ‚„‚COMMUN1O SAanCTLiO-
rum  C6 er Zeıten und Orte. In iıhrer Sündhaftıigkeıt und Vorläufigkeıit blickt
s1e VOTITAaUsSs auf dıe Vollendung er inge ugleıc ist jede Kolon1a
jedem Ort, jede Gemeinde, verbunden mıt en chrıistliıchen Gemeiminschaf-
ten en Orten urc das Kolmonila stiftende Handeln des einen dreiell1-
SCH ottes, dem s1e alle teilhaben und dadurch mıteinander verbunden
sind.

Koilinonla bedeutet auch eılhabe, Beteiliıgung und Teilen Damıt VCI-

welst der Begriff auf dıe Qualität chrıistlicher Gememnschaft. Diese Gemeıinn-
schaft hat teıl göttlıchen Handeln In Wort und Sakrament, S1€ ist
beteıiligt Gottes Handeln In der Welt uUurc ugn1s und Dienst. lle
Ghieder der Gemeinschaft en aktıven Anteıl ihrem Leben lle
Gememinschaften sınd azu berufen, ihre geistliıchen und materiellen en
mıteinander teilen.

Dies es mülßte INall sehr viel eingehender entfalten, einschlıeßlic. der
gewichtigen rage VO  —; Einheıit und 1e innerhalb der Koinonila, die in
Santıago de Compostela wıederum häufig erwähnt wurde. Sıe bedarf der
weıteren Klärung, auch 1M Zusammenhang mıt Studıen ber ökumenische
Hermeneutıik und Autorität 1ın der Kırche, dıe empfohlen wurden. Solche
weıtere Klärung ist notwendig, damıt Eıinheıiıt ıIn 1e oder 1e 1n
Einheıt nıcht profillosen Formeln werden, in denen für eın 3a  C6 und eın
‚nein: keın atz mehr ist DIie 1er angedeuteten Aspekte VO  —; Koilnonla
und das reiche Materı1al, das ıIn den Referaten und Berichten hlerzu vorhegt,
werden 1ın der zukünftigen Arbeıt VO  —; Glauben und Kirchenverfassung ber
ökumenische Perspektiven der Ekklesiologie, deren Bedeutung VON der
Weltkonferenz unterstrichen wurde, eiıne wichtige splelen.
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Fragen Generalsekretär Dr Oonra Raıiser

Ökumenische Rundschau Konrad, Du ast mıt dem Stab des ORK für
988 dıe Vollversammlung des ates 5() re ach seiner ründung
vorzubereıten. eliche Bedeutung kommt €1 dieser Konferenz und al
and er insgesamt zu?

Dr. qQlser® Die Vollversammlung des OÖORK In fünf Jahren
beginnt In der Tat, ihre CcChatten vorauszuwerfen. Der Zentralausschu 11l
bel seliner Sıtzung 1mM Januar des kommenden Jahres ber den Ort, dem
dıe Vollversammlung stattfıiınden soll, und ihr ema entscheıden. Bereıts
1m V  CNn Jahr wurde festgelegt, daß dıe Vollversammlung miıt einer
feierliıchen egehung des 50 Jahrestages seit der ründung des Okume-
nıschen ates In Amsterdam 1948 verbunden werden soll Die Erinnerung

die ründung des Okumenischen Rates en den 1C VO  —; selbst auf
al and er Der Ökumenische Rat wurde gebilde uUurc die usam-
menführung der Weltbewegung für Glauben un: Kirchenverfassung und
Pra  i1sches Christentum. DiIie Verbindung dieser beıden Grundimpulse
eiınes kırchlich theologischen und eınes auftf gesellschaftlıche und polıtısche
Verantwortung bezogenen Ökumenismus WarTr nı€e elbstverständlich und
spannungsfreı. Dıie unterschwelligen Spannungen sınd auch bel dieser KOon-
ferenz spürbar SCWESCH, aber s1e hat zugleic bekräftigt, Was als rgebnıs
intensiıver ökumenischer Arbeıt in den etzten Jahrzehnten festgehalten WeTI-

den kann: Die HC ach der Einheıt der Kırche und das Eıntreten für
Gerechtigkeıt und Friıeden siınd unlösbar mıteinander verbunden und auf-
einander angewlesen. Diıe Leıtvorstellung der ‚„‚Koiınon1a‘‘, dıe 1m ittel-
pun der Beratungen dieser Konferenz stand, könnte siıch als entscheiden-
der Interpretationsschlüssel herausstellen, dıe Zusammengehörigkeıt
dieser beiden Dımensionen im Ziel der ökumenischen ewegung be1l der
Achten Vollversammlung mıt Überzeugung bekräftigen. Im Vorfield der
Achten Vollversammlung sınd dıe Miıtgliıedskırchen des ÖOkumenischen
ates aufgefordert worden, sıch einem Prozel3 des aCcC  enkens ber ihr
gemeinsames Verständnis des Rates und der seine Arbeıt leıtenden ökume-
nıschen Vision beteiligen. Koilnonla 1m theologisch-kirchlichen, w1e 1m
menschlich-gesellschaftliıchen Sınn, beschreıibt das Zentrum dieser Visıon,
und könnte den Überlegungen dieser Konferenz, WIEe der Weiterarbeıt VO  —

Glauben und Kirchenverfassung, eıne entscheidende Funktion be1l der Vor-
bereitung der Achten Vollversammlung zukommen.
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Ökumenische Rundschau In den Gesprächen der Gruppe, der ich
teilnehmen konnte, gab 6S ZUuU Konzept der Koilnonla eutlic ZWel unter-
schıedlıche Ausgangspunkte einmal be1 der Erfahrung eucharıstischer
Gemeinnschaft, andererseılts ıIn erfahrener, geteilter und erlıttener Kolnonla
In der Nachf{folge Jesu Christi Zeichnet sıch In den Gruppen- und Sektions-
berichten WIEe Komplementarıtät, gegenseıt1ige Ergänzung dieser ja
beiderseıts ökumenisch legıtimen Ansatzpunkte ab‘”

Dr. Raiser: Bereits die Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates In
Canberra 991 hat 1ın ihrer Erklärung ber dıe Eıinheıit der Kırche als Ko1lno-
nıa die Kommplementarıtät VO  —_ ‚„‚Gabe‘‘ und „Berufung‘‘ herausgestellt.
aran hat be1l diıeser Konferenz dıie Sektion ausdrücklıch angeknüpft und
ihren Bericht entsprechend strukturiert. Dıie eucharıstische Gemeıinschatift,
In der dıe Kırche urc dıe eılhabe Jesus Christus 1mM eılıgen Gelst e1IN-
bezogen wird in dıe trinıtarısche Gemeiminschaft Gottes, ist zugle1ic eiıne Vor-
ausdarstellung der verheißenen Gememinschaft er 1m eIC ottes Das
Leben In Beziehung wird einem Grundmerkmal der Kırche, WwWI1Ie auch
ZU Grundimpuls für dıe Verwirklichung wahrer menschlıicher Gjemeıin-
schaft Weıl Kolnonila als abe in der Selbsthingabe Gottes ın Jesus (-hr1-
STUS wurzelt, gılt auch für ihre Verwirklichung dıe erufung ZUT Hingabe
In en des Miıtleıdens, der Versöhnung und des Heılens Dıakonie und
Kolnonla können nıcht voneinander getrenn werden. Die Sektion hat
ihrem Bericht eine el VO  —; Kriterien vorangestellt, mıt deren dıe
abe der Koilinonla zugle1ıc als Einweilsung In glaubwürdiges 1 eben ıIn der
Nachfolge ausgelegt wird. lle diese Kriterien unterstreichen dıe usam-
mengehörigkeıt und Ergänzung dieser beiden Diımensionen der Kolnonina.
So eutlic er die Komplementarıtät ıIn den Sektionsberichten er-
striıchen wiırd, spürbar Wal zugleıic beI1 der Konferenz, daß die hınter diıe-
SCH unterschiedlichen Ansätzen stehenden kırchliıchen Tradıtiıonen noch
große Mühe be1l der erständigung aben, und daß dıe Versuchung ZU

Rückzug ıIn exklusive Posıtionen ach WI1IeE VOT groß ist

OÖOkumenische undschau Die Vertreter Asıens, Afrıkas, aber auch Aaus

dem Pazıfiık iragten verschiedentlich VOI em ZU Dokument ber den
apostolischen Glauben, ob s1e WITKIIC in der Gemeinschaft des
apostolıschen aubens stehen, dıe altkırchliche, byzantıinische,
lateinische und reformatorische Lehrentwicklung w1lıedernolen bzw. nach-
vollziehen müßten. ach meiınem 1INATrTuC die Antworten, dıe die
Vertreter der alten Kırchen azu gaben, ungenügend. en dıe Sektions-
berichte auf diese nfragen eın und W1e tun S1e das? Wenn neln, Was ware
ler sınnvoll, nämlıch auf eine umfassende Koinonila bezogen, antworten?
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Dr. Raiser: Vor em dıe Sektion hat sıch 1n ihrem Bericht mıt der
Kolnonila 1mM Bekenntnis des aubens befaßt Sie hat €]1 versucht, dıe
erufung auf den ‚„„Apostolıschen Glauben‘“‘, w1e s1e ın der vOoTaAaNgCgANSC-
NnenNn Studıie VO  —_ Glauben und Kırchenverfassung ZU USdTrTuC kommt,
anzuknüpfen. Als hılfreich empfinde ich den Versuch, ‚„„apostolıisch“‘ als
einen krıtiıschen Begriff verstehen, der siıch sowohl auf das auDens-
bekenntnis WIE auf das Leben, dıe Struktur und den Dienst der Kırche
bezieht Für dıe rage, ob sıch dıe Kırchen In der Gemeiminschaft des aposto-
ıschen aubens efinden, ist 6S ach dem Bericht dieser Sektion entsche!l-
dend, ob S1e 1m Leben der Jeweıls anderen Kırchen den auch VOI ihnen
bekannten auferstandenen Christus erkennen können. Dieser Prozeß der
wechselseıtigen Prüfung und Rechenschafli mu sıch auf Kriterien der ApDOo-
stolizıtät tützen können, die nıcht infach mıt einem der altkırchliıchen
Bekenntnistexte identifizilert werden können. Die VON der Sektion Aaus-

gesprochene Empfehlung die Kommission für Glauben und Kırchenver-
Tassung, einer Studie ST} Verständigung ber Krıterien der Apostolizıtät

arbeıten, dıe auch dıe Unterschiede der kulturellen Prägung erns nımmt,
scheıint MIr eın wichtiger Schritt ach VOTN se1In.

Okumenische undschau 1bt C in den Berichten Hınwelse der gal
Impulse für Kolnonla auch in der ıtung und für dıie Entscheidungsfin-
dung in der Kırche als ganze? Diıeses Problem wurde In al and er Ja
bısher ausgeklammert. Und WI1e beurteıilen Sıe diese Hinweise/Impulse?
Bestehen Chancen, da 1er eine Diskussion ın Gang kommt, dıie bısherige
Irennungen bbaut?

Dr. Raiser: Die rage ach den Strukturen der ıtung und Entschei-
dungsfindung WaT In en Sektionen lebendig. So wiıird mehriac betont,
daß Kolmonia In den Beziıehungen zwıschen den Kırchen Strukturen wech-
selseıtiger Rechenschaftspflicht erforderlıc macht Es ist TEe1N1C bemer-
kenswert, daß In diesem Zusammenhang dıe früheren Dıskussionen 1m
Rahmen von Glauben und Kirchenverfassung ber Konzılhllarıtät und konzIt-
llare Lebensformen als dıe der Kırche eigentümlıchen Strukturen der Kon-
flıktregelung und Entscheidungsfindung aum eine gesplie en
Wiıchtig ist dagegen, daß 1ın uiIinahme des Konvergenzdokuments ZUE

ordinıerten Amt und der kirchlichen Reaktionen auf dıesen ext die Frage
ach dem Amt der UISIC (ep1ScCope) und der Leıtung IICu formuhert WOTI -

den ist In diesem Zusammenhang taucht ZU ersten Mal dıe Empfehlung
auf, daß sıch dıe Kommıissiıon für Glauben und Kirchenverfassung ıIn einer
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Studıie der rage ach einem un1ıversalen Amt chrıistlicher FEinheıit zuwenden
möÖge. Dies InNnag als eın Hınwels darauf werden, daß dıe bılateralen
und multıilateralen Öökumeniıschen Dıaloge inzwıischen sowelıt gediehen sınd,
dalß eine konstruktive Diskussion ber den päpstliıchen Priımat möglıch
erscheıint.

Okumenische undschau Das Koinonilakonzept könnte In der eut-
schen Sıtuation einen Bezugsrahmen abgeben, der 65 erlaubt, dıe mult1- und
bilateralen Dialogergebnisse nıcht länger VO 1 eben der Kırchen isolie-
ICH und damıt mındestens teilweise unwirksam machen. Es könnte s1ı1e
einer gelebten, zukunftsorientierten Gemeinschaft der Kırchen dıenstbar
machen. Dazu ist al and rder, ist der Ökumenische Rat auf die
Mitwirkung der Ortskirchen angewlesen. Diese brauchen aber auch NIra-
SCI und Handreichungen Aus Gen{i, dıe VO  — den Kırchen bearbeitet
al and er helfen, die Erfahrungen der Kırchen mıt dem Koinonila-
konzept ın seline Studienarbeit integrieren. Was geschieht, damıt l1er ıIn
den nächsten Jahren eın verstärkter Austausch zustandekommt? Die al
and Order-Zusammenstellung ber die Antworten der Kırchen auf die
Lima-Dokumente hatte, nımmt INnan S1e 1m SanNnzcCh, eher statıstischen, aber
kaum dialogischen Wert

Dr. Raiser: Es ist sıcher richtig, daß die Umsetzung des Koinoniakon-
S In dıe ökumenische Gemeiminschaft der Kırchen Z rage ach der
Rezeption der bisherigen Dıalogergebnisse führen muß. Diese rage ist be1
der Konferenz nıcht ausdrücklıich, sondern eher implızıt bearbeıtet worden.
Dıie Sektion ZUTLE Dımension des gemeinsamen ens In Christus hat sıch
mıt dem an der ökumenischen Dıiskussion aufe, BEuchariıstie und
Amit befalßt und €1 auf die Auswertung der kırchlıchen Antworten auf
die Konvergenzdokumente zurückgegriffen. Vor em 1m 1c auf die Pra-
X1S der auile hat die Sektion eine €1 VON wichtigen Anregungen formu-
hert.; die geeignet sınd, den Rezeptionsprozeß der Dialogergebnisse 1m
Leben der Ortskirchen und Gemeıinden ANZUICSCH. DiIie Sektion ber das
Bekenntnis des aubens hat dıe Kommission ringen gebeten, eine
Arbeiıtshilfe für die Diskussion der ökumenischen Auslegung des auDbens-
bekenntnisses VO  —; Nizäa-Konstantinopel vorzubereiten, den Gemeıinden
den Zugang diesem Dokument erleichtern und seıne uinahme und
Anpassung dıe Okalen Gegebenheiten unterstützen TeE1NC en
die regionalen Vorbereitungstagungen für die Weltkonferenz in Santlago de
Compostela auch gezelgt, dal aı and er in seiner Arbeıt Wege fınden
muß, VO  —_ den akuten Fragen, denen sıch dıe Ortskirchen 1mM 1C auf
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Glauben, Leben und Zeugn1s gegenübersehen, auszugehen, und den
en für eine spätere Rezeption ökumenischer Arbeıtsergebnisse VOI-

zubereıten.

ÖOkumenische undschau Läßt sich übersehen, WIEe das Dokument
„ JEUTe Einheıt“‘‘ VON den Konferenzteilnehmern beurteilt wıird?

Dr. Raiser: Das Dokument lst ZWaTl en Teilnehmern und Teilnehme-
rinnen der Konferenz ZUSCBANSCH, und dıe melsten hatten 6S ohl auch ZUT

Kenntnisg In mehreren Sektionsberichten wırd dıe Bedeutung
dieses Konsultationsberichts für die weıtere Arbeıt VO  —; Glauben und Kır-
chenverfassung unterstrichen, und 6S wıird angeregt, ıhn mıt den
Arbeıtsergebnissen der Konferenz den Kırchen zugänglich machen. Die

Sektion hat sich ausdrücklıich mıt der Grundfrage ach dem Verhältnis
VO  — Ekklesiologie und befaßt und hat dıe wesentlichen Impulse des
Dokumentes „1eure Einheıt“‘ aufgenommen. Es ist TE1MNC aum über-
raschend, daß das Dokument VOI em VO  z Delegierten Aaus den südlıchen
Kırchen mıt Nachdruck begrüßt wurde, während Vertreter der alteren Tadı-
tion VON Glauben und Kirchenverfassung immer wlieder VOT einer Ver-
mischung unterschiedlicher ökumenischer ufgaben und Fragestellungen
warnten Für Ss1e bleıibt die unverwechselbare Aufgabe VO  —; Glauben und Kır-
chenverfassung die Arbeıt den dogmatischen und kırc  iıchen Fragen 1m
/Zusammenhang der Förderung der Einheit der Kırche: un diese Aufgabe
sollte nıcht vorschnell mıt Fragen der sozılalethıschen Verantwortung VCI-

Knüpfift werden. Der 1er angesprochene Gegensatz 1st TE1NC seIit langem
bekannt und ist auch 1m Rahmen VO  — Studıen der Kommission für Glauben
und Kırchenverfassung thematisıert worden, zuletzt In der Studıie ber FEın-
heıit und Kırche und die Erneuerung der menschlichen Gemeinschaft. Eınen
entscheidenden Durchbruch In dieser Debatte hat dıe Konsultatıon ZU

ema „„1eure Einheit“‘ ach meıliner Einschätzung nıcht bewirkt, und wıich-
tige Impulse des Konsultationsberichts en siıch be1l der Konferenz nıcht

durchsetzen können.

Ökumenische Rundschau Die Krıtik des griechısch-orthodoxen HTrZ-
1SCHNOIS VO  —; Oord- und Südamerika wurde Von den meılsten Teilnehmern
als wen1g hılfreich, ja eigentlich als ungehörıg empfunden, da 6r s1e uÜUrc
einen Stellvertreter vortragen 1e und sıch ZUT aCcC konkret 11UTI weni1g
engaglerte. eht dıe Höflichkeit 1m Rahmen der Kolnonla nıcht weıt,
WCNN sıch al and er aliur auch och bedankt, STAl den Krıiıtiker klar,
aber bestimmt bitten, i möÖöge sStal nörgeln, konkrete Wege und
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sungen vorschlagen? al and er kann doch den Weg dorthin nıcht
zurückgehen, VON CS einmal dUu.  Cn ist Dann blıebe CS unls dıe
Antworten für heute schuldıg.

Dr. alser: er Beıtrag VOoO  — Erzbischof akovos ist in der 1lat be1l vielen
elegıerten auf Unverständnis gestoßen, mehr als G VOINN einer runhe-
Icn Konstellatıon In der ökumeniıschen Bewegung und Von inzwıschen welt-
gehend überwundenen Kontroversen ausg1ıng. Wenn Überlegungen ZUr

Zukunft der ökumeniıschen Bewegung sıch stark auf die kritische War-
Nung VOT Fehlentwicklungen konzentrieren, ann scheıint 6S diese
Zukunfit nıcht gut este se1n. TeE1NNC wurzelt der Beıtrag VON KTrZ-
bischof akovos In orthodoxen Grundüberzeugungen 1m C auf dıe Öku-
meniısche Bewegung und dıe orthodoxe Teilnahme daran, die se1it mehreren
Jahrzehnten In unterschiedlicher Formulıerung, aber In der aCcC CI1I-

ändert, vorgetragen worden SInd. Während der Konferenz en sich ortho-
OXe Delegierte sowohl In den Gruppen und Sektionen WI1Ie 1mM Plenum äahn-
iıch warnend geäußert und en das drängende Suchen ach gemeiınsamen
Antworten und Inıtiatıven In der gegenwärtigen ökumeniıschen Sıituation als
Ablenkung VON der eigentlichen Aufgabe VOIN Glauben und Kırchenverfas-
SUNg interpretiert. Die fundamentalen Verständigungsschwierigkeiten ZWI1-
schen den Kırchen der westlichen und der östlıchen Tradıtion ist bel dieser
Konferenz besonders praägnan hervorgetreten, zumal 6S sich auf beiden Se1l-
ten Öökumeniısch engaglerte Theologen und Theologinnen ande!lte. Die
orthodoxen Kırchen sınd offensıchtlich den Öökumeniıischen Weg der etzten
Jahrzehnte 11UT sehr eingeschränkt mitgegangen un! fühlen sich VON den
melsten Ergebnissen der bilateralen Ooder multilateralen theologischen
Gespräche nıiıcht unmiıttelbar betroffen Statt S1e aiur tadeln, sollte der
Ökumenische Rat der Kırchen und nıcht zuletzt al and er beginnen
sorgfältiger herauszuarbeıten, dıe Gründe für diese offenkundigen
Schwierigkeiten ım Verstehen lıegen. Daß Erzbischof akoOvos sich bereıt
Tklärt hat, seinen Namen für die ründung eines Stiftungsfonds ZUT Ver-
fügung stellen, Aaus dem die Arbeiıt VO  en Gilauben und Kirchenverfassung
finanzıiell unterstutz werden soll, ze1igt 1mM übrıgen, daß CI elbst, W1e auch
dıe orthodoxen Kırchen 1ın ihrer Gesamtheıt, der aktıven Miıtarbeıit 1m
ÖOkumenischen Rat der Kırchen, und nıcht zuletzt 1mM Feld Von Glauben und
Kırchenverfassung, unverändert festhalten

Die Fragen stellten Oberkonsistorialrat Dr 148 CeNSs
un Pfarrer Dr. Hans Vorster
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Dokumente un Berichte

Auf dem Weg einer umfassenderen Komoni1a
Botschaft der Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung

(Santiago de Compostela, n e } ugust

„Die (made uUuNseTES Herrn EeESsSus Christus, dıe Liebe ottes un! dıe O1NnonN1a
des heilıgen Geilstes se1l miıt euch allen“‘ (2Kor

Gott, der alle ZUr Eıinheıt ruft und der uns 1Ns werden äßt ın Christus un!
1m Heıliıgen Gelst, hat uns Aaus aller Welt In Santlıago de Compostela ZUSAMIMMN CN SC-
führt Wır sSınd eine Versammlung, die vielfältiger zusammengesetzt ist als die letzte
Weltkonferenz für CGlauben un Kirchenverfassung VOI dreißig Jahren In ontreal.
Weıt mehr Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus Asıen, Afrıka, Lateinamerıka, der
Karıbık un! dem Pazıfik sınd unter uns. Es nehmen auch mehr Frauen teıl als Je
(0) Die Truppe Junger Theologen un Theologinnen hat sıch intensiv der
Konferenzarbeıit beteıiligt. Zum ersten Mal hat dıe römisch-katholische Kırche Offi-
zielle Delegierte einer Weltkonferenz entsandt Auch Christen AUS$ Pfingstkırchen
siınd In größerer ahl vertreten Entsandt VO  — unNnseren Kırchen sind WIT INeN-

gekommen, dıe Tbeıt VON Glauben un! Kirchenverfassung voranzubringen,
‚„„dıe Einheit der Kırche Jesu Christı verkündıgen und die Kırchen aufzurufen
dem 1e] der siıchtbaren Einheit“‘ atzung der Kommıissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung, Abs 2)

Wır kommen mıiıt Freude und in Dankbarkeiıt für dıie großen Fortschritte, dıe
ın den etzten Jahren gemacht wurden, un: für das Drängen vieler Christen nach
einer umfassenderen Koinonila. och WIT kommen auch in Oorge eın nachlassen-
des Engagement für christliche Einheıt. Wır kommen In Dankbarkeıt für den
Durchbruch ZUT Freiheıit, der beispielsweise ın UOsteuropa und 1im südlıchen fIrıka
erzlelt werden konnte. Aber WIT kommen auch ın orge eine Welt, dıe zerrissen
ist Von Ungerechtigkeıt und Zwietracht, WIeE 1Im ehemalıgen Jugoslawıen, In Somalıa
und vielen anderen rtien in der Welt Wır kommen miıt Schmerz, WenNnn WIT uns

bewußt machen, Was NSeIC Sünde der Menschheıt un! der seufzenden Schöpfung
Unsere orge und Schmerz werden SE Buße, WE WIT bedenken, dalß

uns nicht gelungen ist, alles Öökumenisch bereıits Möglıche tun, und da WIT
angesichts VO  —; Haß und Osem geschwıegen Oder Wäas noch schlımmer ist uns

10}24 daran beteıiligt haben Wır kommen mıt Hoffnung für die ökumenische
Zukunft, für die Kırche und für die Welt e{iz! verlassen WIT antıago mıiıt EeINCUCI-
tem Engagement und Begeisterung für dıe Öökumenische Vision. Wır
unNnseremn Kıirchen: Es g1ibt kein Zurück, weder VO 1el der sıchtbaren Einheıit noch
Von der einen ökumenischen ewegung, In der siıch das Streben nach der Eıinheıt der
Kırche und das Engagement für die TODIeme der Welt miıteinander verbinden.

Koinonia STanı: 1m Mittelpunkt unNnserer Diskussionen. Dieses Wort aQus dem
(griechischen) Neuen Jlestament beschreibt den Reichtum unNnseTrTes gemeınsamen
ens In Christus: Kommuni10, Gemeinschaft, Miıteinanderteıllen, Teılhabe, Solida-
CLa Die Koinonia, nach der WIT treben un:! die WIT erfahren haben, geht über
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Orte h1ınaus. Sıe entspringt dem Wort des Lebens, ‚Wa WIT gesehen en mıt
uUuNseIecmN ugen und Was NSeTEC an betastet haben‘‘ (1Joh l!l), besonders da,
Koinonila 1im täglıchen 1 eben eiwa ıIn orm VO  ; örtlıchen ökumenischen Projekten
und Basısgemeinschaften verwirklicht ırd. Diese Koinonla, dıe WIT mıteinander tel-
len, ist nıcht wenı1ger als die versöhnende Gegenwart der Liebe ottes Gott ıll Eın-
heit für dıe Kırche, für die Menschheıit un! für dıe Schöpfung, el Gott eine O1NO-
nıa der Liebe lst, die Einheit VO ater, Sohn und Heilıgem Gelst 1ese Kolon1a
ist für uns ein Geschenk, das WIT 1Ur dankbar annehmen können. Dankbarkeiıt
bedeutet jedoch nıcht Untätigkeıt. Unsere Koilnonia ist 1im Heılıgen Gelst, der uns
ZU Handeln bewegt. Die Koinonia, dıe WIT erfahren, drängt UunNs, nach Jener siıcht-
aren Einheit treben, dıie in echter Weıse 1SCIC Koinonila mıt Gott und er-
einander umfassen kann

Diese t1efere Koinonila ist 1e] ZUT Ehre Gjottes und ZU Wohl der Welt
Dıiıe Kırche ist berufen, Zeichen und Instrument dieses es umschlıießenden ıllens
Gottes se1n, alle Dinge ın Christus zusammenzufassen. Jesus riß Irennmauern
nlieder, indem siıch auf die Seıte der Frauen, der Armen, der Ausgestoßenen und
der Unterdrückten stellte. ıne tiefere Kolmonia ırd einem Zeichen der Hof{ff-
NUNg für alle werden, oder S1e ırd eıne wahre Koilinonla In der Liebe ottes sein.
Nur ıne Kırche, die sich selbst heılen läßt, kann In überzeugender Weılise Heılung
für dıe Welt verkündigen. Nur eine Kırche, dıe Haß zwıschen Volksgruppen, Kassen
und Nationalıtäten in einer gemeinsamen chrıistliıchen und menschlichen Identıität
überwindet, kann eın glaubwürdiges Zeichen für Freıiheıit und Versöhnung se1n.
Wenn diese Konferenz auch besonders auf dıe siıchtbare Einheit der Kırche konzen-
triert SCWESCH ist, ist der Horizont unNnseIer Arbeıt doch der viel weıtere Raum,
ın dem ottes Liebe wirkt

ıne unsereT Aufgaben In Santıago WaTlT CS, uns mıt den konkreten Öökument-
schen Fortschritten befassen, die dıe ewegung für Glauben un Kırchenverfas-
SuNng in den VE  Cn dreißig Jahren machen konnte, und dabe1l auch die bılatera-
len Gespräche einzubeziehen. Insbesondere haben WIT die Bedeutung aller Konver-
SCNZCNH bekräftigt, die erzielt werden konnten auf dem Weg einem gemeinsamen
Verständnis un! einer gemeiınsamen Praxıis VO  —; Taufe, Eucharistie un: Amt; auf
dem Weg einem gemeinsamen Bekenntnis des einen Glaubens, WI1e 1m Gilau-
bensbekenntnis VO  — Nızäa-Konstantinopel bezeugt wird; und auf dem Weg einer
gemeinsamen Mission und einem gemeiınsamen lenst Dıe Kırchen en jetzt dıe
Aufgabe, diese Konvergenzen in ihr Leben hineinzunehmen. Z7u welchen Schritten
führt Gott dıe Kırchen heute?

Die Öökumenische ewegung hat sıch in den V  Cn dreißig Jahren verän-
dert Die Stimmen Von Frauen und dıe Stimmen VON außerhalb Europas und Nord-
amerıkas haben inzwischen ihren festen Platz In den ökumenischen Gesprächen und
bringen NECUE Erkenntnisse, MNeus Erfahrungen un! NCUC Vielfalt eiIn.  Z Die Bedeutung,
die gemeinsames ethisches Engagement un Handeln für dıe Kolmonia aben, ste
Nnu  — klar auf der Tagesordnung VOoO  — Glauben und Kirchenverfassung. Dıie vielen
pOosıtıven Bewegungen evangelıkaler und chariısmatischer Erneuerung mussen noch
In die ökumeniısche Partnerschaft einbezogen werden. Die Veränderung geht weıter
und erweılst sıch bısweilen als schwier1g und umstrıitten Unterschiedliche Ansıchten
über die Ziele und Methoden ökumenischer Arbeıt und Theologie haben intensive

477



eDatten ausgelöst, In denen dıe einander widersprechenden Perspektiven oft iıch-
tige Elemente der Wahrheıt ZU Ausdruck bringen Wır sSınd zuversichtlich, daß WIT
durch solche Spannungen einer tieferen und breiteren Kolonla 1im Gelst geführt
werden. Dabeı1 1Ird Zusammenleben mıt denen, dıe anderer Meinung sınd, ein
Prüfstein für SC Kolnonla se1n.

DDas ökumenische 1el ist noch nıcht erreicht. Die Kırchen haben eine volle
gegenseıltige Anerkennung der Taufe noch immer nıcht verwirklıcht. Nach WwWI1e VOT

bestehen Hındernisse für ıne gemeınsame Teilhabe VO  e Christen AUS allen Kirchen
Tisch des Herrn. Wır mussen dıe Hindernisse, die einer umfassenderen Koilnonila

1m Wege stehen, In ihrem aNzZeCH schmerzlichen Ausmaß erfassen und uns aufrichtig
un bußfertig mıiıt ihnen auselinandersetzen. Fortschritte werden WIT erreichen, WenNn

WIT uns auf LICUC Wagnıisse und Erkenntnisse In dem uns einenden Glauben einlas-
SCI1, und nıcht durch Kompromıisse, dıe dıe Probleme 1Ur verschleilern. Dıie Auseıin-
andersetzung mıt dıesen Hındernissen 1st dıe besondere Aufgabe VO  — Glauben und
Kırchenverfassung. Für dıe ökumenische ewegung ist diese Aufgabe mehr denn 16
VO  —; wesentlicher Bedeutung. Zur Auseinandersetzung mıt den Fragen, die S1E noch
voneinander trennen, siınd dıe Kırchen einer aktıven Partnerschaft in der ECWE-
Sung für Glauben un Kirchenverfassung aufgerufen.

In Santlago ist uns VonNn bewußt geworden, w1e dringend WIT ıne größere
Koilnonia 1im Glauben, Leben und Zeugn1s brauchen. Die Kırchen en einige O
schritte gemacht 1m Hınblick auf den VO  — der Weltkonferenz 19572 In und aufge-
stellten Grundsatz, daß HISI Kırchen ‚; allen Dingen gemeinsam handeln müß-
ten, abgesehen VO olchen, In enen tıefe Unterschiede der Überzeugung S1IE ZWIN-
SCHI., für sich alleın handeln‘“‘. Sie mussen jedoch noch weıtergehen. Heute erfor-
dert dıe Einheıt Strukturen für dıe gegenseıt1ige Rechenschaft.

Die Kırchen stehen VOT konkreten Herausforderungen. Im IC auf den Tau-
hen mussen dıe Kirchen weıter untersuchen, WI1e s1e unNnseren gemeinsamen Glauben
1mM Kontext der vielen Konflıkte, In denen WIT leben, bekennen können. Das emMUu-
hen eın solches Bekenntnis unterstreicht, WIE nötig ist, 1m Licht der Heılıgen
Schrift ein tieferes Verständnis der Kırche und ihres apostolıschen Charakters
entwickeln. Im Blıck auf das Leben mMussen dıie Kırchen Onkreife Schritte auf dem
Weg einer umfassenderen Kolnonla agCcChH un insbesondere es ihnen Möglıche
Lun, einer gemeinsamen Anerkennung der Taufe, einer Übereinstimmung
über iıne gemeinsame Teilhabe der Eucharistıie un! einem gegenseltig NeTI-
kannten Amt gelangen. Im Blıck auf das Zeugnis müssen siıch die Kırchen mıit
den Implıkationen befassen, die sıch AdUus der Koinonia für einen veranwortlichen
mgang mıt der Schöpfung ergeben, für ıne gerechte Verteilung der Ressourcen
dieser Erde, für dıe besondere Hinwendung den Armen und Ausgestoßenen SOWI1eE
für ıne gemeinsame und auf gegenseıt1iger Achtung beruhende Evangelisation, dıe
jeden In dıe Gemeinschaft mıt Gjott in Christus einlädt. Über alle diese Herausforde-
rungen hinaus aber sSınd dıe Kırchen un! ist dıe ökumenische ewegung Jener
mkehr Christus gerufen, w1ıe Ss1e wahre Kolnonila heute erfordert.

11 Die Welt wurde für diese Koilnonla in Gott erschaffen, ıne Koinonia, dıe
durch das Leben, den Tod und dıe Auferstehung Jesu Christı wurde. Wır
stehen VOT Gott, un! uUunNnseTC abschließenden Oorte müssen eın Gebet SeE1IN:
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Heılıger, hebender drejieinıger Gott
WIT kommen dır In Dankbarkeit

für deine Gabe der Komnonla, die WIT Jetzt als Vorgeschmack auf
deın Reich empfangen;

WIT kommen dır ın uße
für Versäumnıs, Koinonia siıchtbar machen, Spal-
Lung, Feindseligkeıt und Tod herrschen;

WIT kommen dır In der Erwartung,
daß WIT t1efer In dıe Freude der Kolmonla hiıneinwachsen dürfen;

WIT kommen dır voller Vertrauen,
uns VO deiınem Heılsplan der Liebe, der Gerechtig-

keıt und der Kolnonla verpflichten;
WIT kommen dır In der Hoffnung,

daß dıe Einheit deiner Kırche ıIn ihrer SanzZeCh reichen Vielfalt
immer deutlicher als eın Zeichen deiner Liebe siıchtbar wırd

Erleuchte ISI Herzen. Lenke UNsSeCICI Wiıllen. Vertiefe Verstehen.
Bestärke ul ın uUNscICTI Entschlossenheit Hılf unNns, offen se1n für dich und für
TISGT® Schwestern und Brüder, damıt WIT gemeınsam dıe vollkommene Einheıit de1-
NCr Liebe bezeugen können.
Amen Übersetzt a uSs dem Englischen: Sprachendienst des ORK

Die Weltkonferenz VonNn Gilauben
und Kirchenverfassung

Eın Kurztagebuch
Mittwoch, 4. August 1993

Die Weltkonferenz VoNnNn Glauben und Kırchenverfassung wird Morgen dieses
sonnenklaren Tages ıIn der Sporthalle des Colleg10 La alle, In dem alle Plenarsıit-
ZUNgSCNH der Konferenz stattfinden, eröffnet. Die erwelst sich für diese Sitzun-
SCH als durchaus gee1ignet und ist für diese ökumenische Großveranstaltung hebevoll
hergerichtet worden. Die Stirnwand der Halle schmücken stiliısıerte Pılger, die auch
1m Signet der 5. Weltkonferenz erscheinen und das Leiıtthema der Konferenz „Auf
dem Weg ZUT Kolnonia 1mM Glauben, Leben und Zeugni1s“‘ veranschaulıchen sollen
Im Verlauf der Konferenz fallen allerdings einige Teıle dieser Pılgerfiguren
Boden, daß s1e 1U noch mıt den der Wand verblıiıebenen Köpfen, aber ohne
Leib weılteren Konferenzgeschehen teilnehmen. Dıie folgenden Konferenztage
ollten jedoch zeıgen, daß INan auf dem Pılgerweg ZUr Koinonila 1Ur vorankommen
wird, WCINN im Glauben, Leben und Zeugnis der Kırchen die „Leıblichkeıit“‘ N1IC: auf
der Strecke bleibt.

Die Weltkonferenz wıird mıt einem gottesdienstlichen Akt eröffnet, In dessen Ver-
auf Fahnen mıt den JTagungsorten und Jahreszahlen der VOTANSCZANSCHNCH 1er
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Weltkonferenzen VO  —; Glauben und Kırchenverfassung in dıe gwerden,
auf diese Weıise auf dıe Tradıtion und bisherige Entwicklung der Arbeıt VO  en

Glauben und Kıirchenverfassung (im folgenden P/O*°) hinzuweisen. Dieser 1NnweIls
ist angebracht angesichts der Tatsache, daß se1it der etzten Weltkonferenz VO F/OÖO
1963 In Montreal eın Zeıiıtraum VO  —; Jahren 1eg'

Miıt persönlıcher Kontinuität ZUT etzten Weltkonferenz ist darum In der offizıel-
len Teilnehmerschaft VO  - Santıago kaum rechnen. Ohnehıin dürfte eın Ovum
dieser Weltkonferenz darın bestehen, siıch in der Zusammensetzung der offiziel-
len Teilnehmer/innen gegenüber früheren Weltkonferenzen VO F/O ein1ges spürbar
geändert hat' So kommen 79 der offizıellen Teilnehmer/innen daus Afrıka, Asıen,
der Karıbık un! Lateinamerika. Und rund ein Driıttel der OTIzıellen Teilneh-
mer/innen sind Frauen (an der etzten Weltkonferenz VOI Jahren In Montreal
nahmen dre1 Frauen teil!). Vor em und nıcht zuletzt: Die eher selbstverständliche
Miıtwirkung der römisch-katholischen Kırche, die seIit 1968 offizielles Miıtglıed der
F/O-Kommission ist, omMm:' erstmals auf dieser Weltkonferenz voll ZUT Geltung
und hat ihren Verlauf ohne rage mitbestimmt.

Auf dıe Begrüßung der Weltkonferenz durch die Vorsitzende der F/O-Kommıis-
S10N, Dr. Mary Janner, folgen einige Grußworte, enen das Grußwort des
Regierungspräsiıdenten VO  — Galıcıen auffällt, der darın ausdrücklich auf arl Barths
„theologıa viatorum  66 eZzug nımmt. Bemerkenswert auch das Grußwort, das 'aSTO-
T1n Dr. Margriet Postma-Gosker VO  —; der Zweıten Ökumenischen Frauensynode der
Nıederlande überbringt. In ıhr arbeıiten VOIL em Frauen unterschiedlicher christ-
lıcher Tradıtiıonen mıt, dıe In keine kiırchlichen Strukturen eingebunden sind. Tau
Postma-Gosker bringt VO  — dieser Synode als siıchtbaren Gruß ıne grüne erze mıit,
entzündet s1e und stellt s1e auf den Tisch des Präsıdiums, s1e während er fol-
genden Plenarsıtzungen als Gruß Aaus der ökumenischen Basısbewegung brennt

Es ist Aufgabe des Diırektors VO  ; Glauben und Kirchenverfassung, Dr. Günther
Gaßmann, in seinem Bericht Beginn der Weltkonferenz über den Abstand VON

Jahren hinweg dıe letzte Weltkonferenz VOoN Montreal anzuknüpfen und die
eıther unternommenen Schritte und erreichten Ergebnisse aufzuzeıgen. Er hebt
dabel dA. auch auf dıe gute Zusammenarbeıit mıt der römisch-katholischen Kırche
In der F/O-Kommıissıion ab, dıe dıe theologische Zusammenarbeit ‚„‚unendlıch erwel-
tert und bereichert“‘ habe.

Auf diesem Hintergrund beschreibt sodann dıe Vorsitzende der F/O-Kommissıon,
Dr. Mary Janner, die Aufgaben der Weltkonferenz in einem umfangreıchen efe-
rat Ihr geht €1 ıne vierfache Aufgabenstellung; nämlıch darum,

„die TNTie einzubringen“‘, und das bedeutet für s1e nıcht zuletzt, daß die Kırchen
praktische Konsequenzen aus dem bisher erreichten Konsens zıehen, ‚„den
ständıg anwachsenden Stapel VON ökumenischen Texten in eın miıteinander geteıl-
tes Leben umzusetzen‘‘;
‚„„dıe Vısıon 1m Auge behalten‘‘, wobel s1e In dem ıtwort VON der ‚„„Koimonia‘‘
das ema erkennt, ‚durch das der Suche nach sichtbarer Einheıit ehesten

Leben eingehaucht werden kann‘“‘;
den Arbeıtsbereich für die kommende Amtsperiode VON Glauben und Kirchen-
verfassung bestimmen, wobe!l S1e insbesondere dıie Entwicklung eiıner Ööku-
meniıschen ethode en In der sich dıe F/O-Arbeıt der Tradıtion verpflichtet
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e1ß und zugleich en ist für ‚„ NCUC Möglıchkeıiten, den Glauben der Kırche In
der heutigen Welt verstehen und leben‘‘;
die Kırchen, dıe die Delegierten dıeser Weltkonferenz vertreien, herauszu{fordern,
„eıne NCUC Verpflichtung ZUr siıchtbaren Einheit anzustreben, dıe lÜrCc. eın Ver-
ständnıs VOINl Koilnonia NCUu interpretiert un! 1Ns Auge gefaßt werden kann  “ und
s1e dringlıch biıtten, die „sehr reale, bestehende Gemeiminschaft respektieren
und bewahren und nıcht hınter das Erreichte zurückzufallen‘‘.

Auf 1ese wichtigen einführenden Referate ZU[T Ausgangssıtuation und ZUTr Aufzt-
gabenstellung der Weltkonferenz folgen ‚„„ZWEeIl ergänzende Stellungnahmen‘“‘, mıiıt
denen eine Ser1e VO  v Vorträgen eröffnet wird, dıie den est dieses ages un den gan-
Zen folgenden Tag ausfüllen und dıe Aufnahmefähigkeıit der Teilnehmer/innen eıt
überfordern.

Die erste ergänzende Stellungnahme kommt VO  — der Ilutherischen Pastorıin (Garcıla-
achmann aus Argentinıien, die In Aufnahme Von Iräumen und Visionen lateiıname-
rikanıscher Dichter der Zukunft der /O-Arbeıiıt nachsinnt. Die 7zweilte tellung-
nahme des Baptisten Er Neville Callan aus Jamaıka bringt schon eher wichtige und
ohl auch notwendige Ergänzungen den Einführungsreferaten: Er stellt fest, dal3
die Einheit der Kırchen nıcht Kompromißformulierungen Äängt, sondern VOI
allem auch daran, daß s1e den gegenwärtigen sozlalen Fragen nıcht ausweıchen, e1l
s1e dıe erreichte Einheıt In rage stellen könnten ET Tkennt darum wichtige nsatz-
punkte für die Weiterarbeit VO F/ÖO in dem Bericht der gemeinsamen Tagung der
Programmeinheiten und 111 des ÖRK In Ronde In Dänemark 1im Februar dieses
Jahres Damıt ırd erstmals eın ema angesprochen, das alle dıejenıgen, dıe aNnsSC-
reist sınd, Glauben und Kırchenverfassung 1Im Sınne der früheren Weltkonferen-
261 aur uUrs halten‘‘, VOT em In den folgenden agen ems1ig bemüht sınd,
außen vorzuhalten.

Diıesen beiden Stellungnahmen schlıeßt sich eın umfassender „Überblick“‘ über
Koilnonila In der Bıbel des lutherischen Neutestamentlers John Reumann aus den
USA Seine gründlıchen Ausführungen sınd stark der griechisch-römıschen
Begrifflichkeit der Koilnona-Vorstellung orlentiert, daß für den damıiıt umschrie-
benen Sachverhalt w1e Reumann meınt 1im en lestament keine Entsprechun-
gCNH g1bt Seine Entfaltung des Koinonia-Begriffs bleibt darum ausschließlich auf die
JTexte des Neuen Testaments beschränkt und ist nsofern, WwI1e MIr cheınt, CNg
gefaßt.

rst nach diesem ausführlichen Referat kann einer kurzen Diskussion über
die Refiferate dieses ersten Konferenztages kommen. Dabe!ı bleibt be1i ein1gen Wwenl1-
gCHh krıtiıschen Rückfragen.

Der Konferenztag schließt mıiıt einem großen Eröffnungsgottesdienst in der
barocken Kathedrale Von Santlago de Compostela, In dem der röm.-katholische
Erzbischof amon Torrella Cascante Aaus Jarragona In Spanıen dıe Predigt hält und
In dem Delegierte d Uus»s aller Welt und aller kırchlichen Tradıtionen, die in der
F/O-Bewegung vertreten sınd, mitwirken. Dıie Pilger und die ortsansässiıgen Spanıer,
dıe sıch währenddessen zufällig in der Kathedrale befinden, folgen dem Gottesdienst
mıt seinen vielsprachigen Zeugnissen und ökumenischen Liıedern mıt wachsendem
Staunen. Als das gewaltige Weihrauchfaß (botafumeıro) VO einer geübten Mann-
schaft über eın Seıl, das In der Vierung der Kathedrale aufgehängt Ist, In Schwin-
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ZuNg gebrac. wıird und dazu einer natıonalen Hymne äahnlıch das Lied VO  —

St als dem natıonalen Schutzpatron Spaniens, bekannt als ‚„„‚matamoro““ der
Maurentöter), angestimmt wiırd, da ırd dıe Ambiıvalenz dieses Gottesdienstes SPUr-
bar. Man erinnert sıch, daß VO  —; den Altären diıeser Kathedrale dıe „„reconqulsta‘“‘
ausg1ng, die mıiıt euer und Schwert für eın INAaUTICH-, Juden- und protestantenfreies
Spanıen kämpfte, mıt der „COonqulista‘““‘ dann auch auf Lateinamerıka übergriff und
den Völkermord zahlloser indıanıscher Völker einleıtete. Die Unmenge Gold, dıe
insbesondere 1m Altarbereich der Kathedrale verarbeıtet worden ist, legt davon
eredties Zeugni1s ab.

Donnerstag, ugust 1993.

Der zweıte Konferenztag wırd w1e alle folgenden VO  — einer Morgenandacht einge-
eıtet, in der dıe methodistische 'astorın und Theologie-Professorin der Universi-
tat Birmingham, Frances Ooung, den Galaterbrief auslegt und dabe!1 gründlıche
wıissenschaftlıche Jextanalyse miıt zupackender Verkündigung verbindet. Ihre Aus-
legung macht den Galatertext einem wichtigen Basıstext der ganzeh Weltkonfe-
IeNZ, bleibt aber SCH iıhres kiırchenkritischen Nsatzes nıcht ohne Wiıderspruch,
insbesondere VOoN orthodoxer e1te.

Bıs In den en hinein ırd dann die Vortragsserie des ortages mıt acht weıte-
ICI Vorträgen fortgesetzt. Die Delegierten ergeben sıch mıt erstaunlıcher Geduld In
dieses Vortragsmarathon.

Am Anfang stehen Auslegungen bıblıscher exXxie ZU Koinonia-Chema oder
Ww1e N 1im Togramm hıeß „biblısche Vıiısıonen VO  — Komioni1a*“* dargeboten VO  —
einer Professorin der Uniting Church iın Australıen, einem röm.-katholischen
Bıschof aus Nıgerien und einem Professor der Pfingstler-Kırche dQus Singapur.

WEl sehr unterschiedliche orträge ZU) Konferenzthema schließen sıch DiIie
Ausführungen des griechisch-orthodoxen Metropolıiten Johannes VON ergamon
(Zıizıoulas) sind 65 wert, gründlıch nachgearbeıtet werden; der weniger vorberel-
(eie: charısmatische Vortrag VO  — Erzbischof Desmond utu Aaus Südafirıka bringt die
Erfahrungen südafrıkanıscher Kırchen e1n, dıe sıch im gemeinsamen Kampf
dıe Apartheıd der unftfer ihnen bestehenden Kolnonıia bewußlt werden. Diese Erfah-
TuNngen veranlassen iıhn dem Vorschlag, ‚„that those churches which through
operatıng in wıtness found that they had developed Strong lınks, cshould ahead
and take the riısk of behavıng 11 they 6I unıted, and then let the theologJıans
SOTrTt Out the mess””.  ..

Es folgen dre1 orträge den Unterthemen des Leitthemas der Koinonia: Kolino-
nıa 1m Glauben (der deutsche Systematıker TOf. Dr. 'olfhart Pannenberg), Kolino-
nıa 1m Leben (dıe reformierte Theologın Elızabeth Templeton) und Koinonila 1mM
Zeugni1s der griechisch-orthodoxe Metropolıit Georges Khodr)

Die anschlıießende Möglıichkeit, das Konferenzthema und seine Unterthemen
kommentıieren, kann aus Zeıtgründen 1Ur VO  —; 1er Delegierten wahrgenommen WeTI -
den In diesen oten wird Uu. a. ıne kritische Bılanzıerung der Konsenstheologie und
ıne krıtische Auseinandersetzung mıt der communilo-Theologie des Vatıkans VCI-

m1ßt, insbesondere 1m Blick auf dıe Verweigerung der Abendmahlsgemeinschaft auf
onkrete, praktısche Schritte gedrängt und der biısher obwaltende analytısche, theo-
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retische und akademıiısche Arbeıtsstil VO  — F/ÖO Aaus der Sicht und den Erfahrungen
der Kirchen der südlıchen Hemisphäre nachdrücklich In rage gestellt.

Insgesamt Ist VO  — den zahlreichen Beıträgen In dieser ersten ase der Weltkonfe-
TeNZ ABCIl, daß ihnen 1m Laufe der Konferenz selbst auch In der nachfolgen-
den rbeıt der Sektionen un Arbeitsgruppen nıcht die Beachtung geschenkt
werden konnte, dıe s1e verdienen. Dıie Nacharbeıt ZUT Weltkonferenz wiırd sıch darum
nıcht zuletzt auch auf diese Referate wI1e auch auf die Referate in der Schlußphase
der Weltkonferenz und nıcht 1Ur auf die Sektionsberichte tützen mussen

Freitag, ugust 1993
Den drıtten, vlerten, sechsten und achten Konferenztag füllt dıe rbeıt In den 1er

Sektionen un Arbeıtsgruppen aus Die intensive und lebendige Arbeıt In den
Gruppen WarTr 1n iıhrem Ergebnıis In hohem aße abhängig VO  — der Fähigkeıt der
Moderatoren und Moderatorinnen, die oft sehr unterschiedlichen Anlıegen un!
Vorgaben der Teilnehmer/innen gewichten und zusammenzuführen. Letztlich ist

den Verfassern/innen der Gruppen- und VOTI allem der Sektionsberichte dan-
ken, daß dıe Trbeıt In den Gruppen un Sektionen Ergebnissen führt, dıe für
dıe Ausgestaltung un! Ausriıchtung der zukünftigen F/O-Arbeıt wesentliche Dırekti-
VenNn enthalten

An diesem Freiıtag ırd die Gruppenarbeıt VO einem Treffen der der 'eltkon-
ferenz teilnehmenden Frauen unterbrochen. Wıe anschlıelßend hören ist, ist dıes
eine sehr intensive un! bewegende Begegnung SCWESCH: Die Frauen erzählten einan-
der, Was s1e In iıhren Kıiırchen umtreıbt, bewegt und frustriert. Man nahm dabe!1
nteıl aneınander, ermutigte und sich und hatte Koilnonla mıteinander. Der
weıitere Konferenzverlauf wurde davon nıcht pürbar beeinflußt. Aber für viele der
beteiligten Frauen das Konferenzgeschehen VO  — da ıne NEUC Diımension

Sonnabend, ugust 1993
Dıie Gruppenarbeıt ırd in vier Sıtzungsrunden Vor- und Nachmittag fort-

gesetzt
Den Tag beschließt ıne röm.-katholische Vesper ıIn der Kapelle des Seminarıo

Mayor, bel der Bischof Dr. Paul-Werner Scheele, der Vorsitzende der Okumene-
Kommıission der Deutschen Bischofskonferenz un Leıter der röm.-katholischen
Delegatiıon bel der Weltkonferenz, die Lıturglie un! die Meditatıion hält ‚„„Wiıeviıel
würde anders se1n, WCECINN alle, die ökumenische Mangelerscheinungen be1 anderen
beklagen, den Mangel bei sıch selber entdeckten und mıiıt erneuertem Eıfer les i{un
würden, Was eint!“‘, el in selner Ansprache.

Sonntag, ugust 1993
Am Sonntagnachmittag begeben sıch dıe Konferenzteilnehmer In dre1 Gruppen

auf Ausflüge verschiedenen Zielen In der Umgebung Sant1ag0os Es tut gut, e1IN-
mal 1Ns Freıe kommen und sich der grünen Berglandschaft Galiciens
erfreuen.
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Montag, ugust 1993

Die Arbeıt In den Gruppen und Sektionen ırd mıt der eratung der inzwıischen
erstellten Entwürtfe für dıe Gruppenberichte fortgesetzt.

Am Nachmittag dieses ages finden regionale Treffen Im Rahmen des
Europa-Ireffens bın ich gebeten worden, über Entwicklungen In Deutschland
berichten, dıe für dıe zukünftige Arbeıt VO  —; F/OÖO bedeutsam sind.

Dienstag, ugust 1993

Miıt dem Vormittag dieses ages beginnt ıne erneute Ser1e gewichtiger orträge,
In denen bedeutsame Okumeniker Z Zukunft der ökumeniıschen ewegung un
der F/O-Arbeıt Stellung nehmen. SO kommen Vormittag dieses ages dıe ÖRK-
Präsiıdentin Profi. Anna Marıe Aagaard Aaus anemar. der ıftfer des Päpstliıchen
ates für dıie Förderung der Christliıchen Einheıt, Kardınal Edward Cassıdy AaUus

Rom, un! der griechisch-orthodoxe Erzbischof akovos VO  - Nord- und Südameriıka
Wort Aagaard plädiert dafür, F/O sich offenhält für die Entdeckung ‚„ NCU!

Konfigurationen““ VO Koinoni1a, und hält für „unbedingt notwendig, daß die
ökumenischen Instrumente über allgemeine Aussagen über dıie Kırche als ıne ‚eth1-
sche Gemeiminschaft“‘ hinausgehen und damıt anfangen festzustellen, testen und
klären, WIe das konkrete Engagement in bestimmten Kämpfen der menschliıchen
Gemeiminschaft Koilnonla entstehen läßt, Licht auf dıe Lehre wirft und spezifi-
sche Wege weılst, WIe die ungeteıilte Gabe der Gnade ottes ZU Ausdruck gebracht
werden kann  “  ©

Cassıdy bleibt ıIn seiner Ansprache eher allgemeın und nenn! als Angebot der
röm.-katholischen Cauf dem ökumenischen Pilgerweg ZUT Koinonla zweilerlel:
„An irrevocable commiıtment the search for visıble unıty““ und ‚, deep and TENC-
wed commıtment Faıth and Order‘*“*. Dabe!ıl spricht sıch ausdrücklich und
das dürfte für die zukünftige Ausrichtung der /O-Arbeıit bedeutsam se1in für
ıne verstärkte Zusammenarbeit VON F/Ö und JPIC AauUus. TSst 1ın der mittäglichen
Pressekonferenz äßt sıch dıie Bemerkung entlocken, daß bel einer Zusammenfüh-
[UNg der Kırchen auch die rage des Papstamtes ZUI Dıskussion gestellt werden
muüsse.

Erzbischof akovos geißelt In einem Rundumschlag, der eher Kopfschütteln Aaus-

löst, Fehlentwicklungen des ÖRK, die insbesondere 1ın einem „theological and
ethical lıberalısm“‘, ın „„ill-consıdered ordiınatiıons‘‘ und ‚„persistent d1iscussi1ons OVeTr
the recognition of avowedly homosexual communıiıtıies‘* erkennt.

Nach weıteren Sektionssıtzungen folgt en dieses ages ıne Eucharistıie-
feler, der die Spanısche Evangelische Kırche un die Spanische Reformierte Ep1-
kopale Kırche ıIn die (röm.-katholische) Franziıskanerkirche ın Santlago eingeladen
hatten Als sıch Z Abendmahl eın endloser bunter TOmM VO  — enschen auf den
ar zubewegt, darunter auch ortsansässıge Spanıer miıt ihren Kindern, die gerade
in der Kırche sınd, 1st das scheint mMIr eın Augenblıick, in dem dıe Welt-
konferenz ihrem ıtwort VOon der Koinonla nächsten ist Eın katholischer
Bischof aus irıka, im Anschluß den CGottesdienst nach seinen FEındrücken
befragt, meınt: „Hier Wal dıe ‚sıchtbare Eıinheıt‘, VO  - der WIT immer reden, egen-
Wart, und die Uneimnigkeıt WaTlr unsichtbar‘“‘. Am Abendmahl selbst nahm dennoch
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nıcht teıl, ‚„weıl WIL hier erst unNnsereTr Kırche entsprechenden verbindlichen
Regelungen kommen I1LUSSCII

Mittwoch II ugust 1993

Den SaNnzZcCh Jag über wıird den Sektionen über dıe inzwıschen erstellten Sek-
tionsberichte beraten Allgemeın überwiegt das Erstaunen darüber Wäas verhält-
nısmäßig kurzer eıt IN der Gruppen- und Sektionsarbeiıt hervorgegangen 1ST

Donnerstag, ugust 1993

In der Plenarsıtzung Begınn dieses ages ırd der erste Entwurftf für dıe Bot-
schaft der Weltkonferenz Von Trof Duncan Forrester (Schottland) eingebracht der

SCINCN doch recht allgemeinen Formuliıerungen eıt hınter den Sektionsberichten
zurückbleıibt In der Aussprache über dıe Vorlage ırd darum VOT allem mehr Kon-
kretion angemahnt

Der zweıte eıl des Vormittags bringt elıtere orträge ZUT Zukunft der Öökumen1t1-
schen ewegung Von Bischof Samuel Joshua VO der ereinigten Kırche ordın-
diens der anglıkanıschen Pfarrerıin Dr ena Karefa-Smart AQus Slerra Leone/Jetzt
USA und der Gruppe der 99, Theologen/innen“‘ hese sınd erstmals als
CISCIIC Gruppe mıiıt ede- aber ohne Stimmrecht das Konferenzgeschehen einDe-

worden und legen Bericht VOL der bel der Nacharbeıitung ZUuT 'eltkon-
ferenz Beachtung verdient

Die Plenarsıtzungen Nachmittag sSınd der Entgegennahme der 10NS-
berichte Plenum gewıdmet DIe Aussprache über diese Berichte signalısıert breıite
Zustimmung, 1äßt aber auch vereinzelten Wiıderstand alle Versuche erkennen
die F/OÖO Arbeıt stärker auf ihren Kontext und auf dıe Herausforderungen durch dıe
Überlebensfragen der Menschheıit Orjientieren

Freıtag, ugust 1993

DiIie Plenarsıtzungen Vormiıttag dieses ages bringen eıtere wichtige eıträge
AL Zukunft des ORK un! der Rolle VonNn Glauben und Kırchenverfassung Kon-
texti der ökumenischen ewegung

Der Generalsekretär des ORK ToTf Dr Konrad Raıser plädıert dafür daß sıch
Glauben und Kirchenverfassung tärker als bısher SC1INCI unterschiedlichen Kontex-
ten Ööffnet un! 1Ne Orm des ökumenischen Dıalogs entwickelt, „dıe ermöglıicht
dıe Gleichzeıitigkeıit unterschıiedlicher chrıstliıcher Kulturen anzuerkennen Der Ööku-
meniısche Dıalog der Zukunft würde dann C1inN konstruktiver Dıalog dieser verschie-
denen Kulturen SCIMN C1M Dıialog, der auf wachsendes Verstehen der Integrıität des
anderen, des uns Fremden ausgerichtet 1St und nicht unter dem Druck steht dıe
Unterschiede möglıchst ı Konsens aufzulösen‘“‘.

Als 1Ne spannende Ergänzung dazu empfinde ich den Vortrag des oderators
des ÖRK Erzbischof Aram Keshishıan, der ohne Wenn und Aber für 1Ne Ver-
schränkung der F/ÖO rbeıt miıtL den übrigen Arbeıtsbereichen des ORK plädiert
Ausdrücklich WEeEI1S darauf hın daß der Prozeß für Gerechtigkeıt Friıeden
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und die Bewahrung der Schöpfung ‚,‚ VON wesentlicher Tragweıite für die Fragen VO  —

Glauben un Kirchenverfassung‘‘ w i @

Auf diese wichtigen otfen folgen 1im Laufe des ages Reaktionen des methodisti-
schen Theologieprofessors em Kekumba (Zaıre), der orthodoxen Theologın DT.
Constance arasar Aaus den USA un des ekannten röm.-katholischen Okumenikers
Tof. Jean-Marıie Tıllard aus Kanada.

An diıesem etzten Konferenztag ırd dann nachmittags nach zweimalıger era-
Lung dıe Botschaft der Weltkonferenz ıIn ihrer endgültigen Fassung 1mM Plenum der
Konferenz ZUl Abstimmung gestellt. Die miıt starker Unterstützung des Plenums
angemahnten Konkretionen 7 A ZU ema Kırche und Natıiıon sınd ebenso
weni1g aufgenommen worden WI1Ie eın ausdrücklicher eZzug auf den Prozel3 für
Gerechtigkeıt, Friıeden und die Bewahrung der Schöpfung. Scharfter Protest ırd
VO  — orthodoxer Seıite VOT allem nach Annahme der Botschaft (beı Gegenstimmen
und Enthaltungen) vorgebracht. Kr richtet sich insbesondere ıne Formulie-
rung Schlulz der Botschaft, die davon spricht, daß „„die Kırchen und die Öökume-
nısche ewegung selber jener Umkehr Christus gerufen sSind, w1ıe Ss1e wahre
Koinonla heute erfordert‘‘ ıne Aussage, die sıch offensichtlich mıt dem ortho-
doxen Verständnıis der Kırche als dem ew1gen Leib Christı nıcht vereinbaren läßt
TOLZ erheblicher Pressionen 1st dem Drängen, den ext nachträglich durch dıe
Standıng Commissıion VO  —; F/ÖO ändern, nıcht nachgegeben worden.

Die Weltkonferenz schließt mıt einem Abschlußgottesdienst in der röm.-katho-
iıschen Franziskanerkirche, der insofern einen gewlssen Kontrapunkt ZU FEröff-
nungsgottesdienst In der Kathedrale bıldet, als dıe methodistische Pastorıiın Nelıida
Rıtchıe Aaus Lateinamerıka, stellvertretende Vorsitzende des ÖRK-Zentralausschus-
SCS, dıe Predigt hält

Dıe Jakobsmuschel, dıe uns iın diıesem Gottesdienst auf den weıteren Weg mıtgege-
ben wird, erinnert uns daran, dal}3 WIT auf dem Pilgerweg ZUr Koinonla 1m Glauben,
Leben un Zeugnis noch eın Zu' Stück gehen haben Für mich ist keine
rage, daß VO  — der Weltkonferenz In Santlıago de Compostela Impulse I1-
SCH sınd, dıe diesem Auf-dem-Wege-Seın 1LICUC Dynamık geben können.

Klaus ılkens
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ÖOkumenisches rnen
ÖOkumenische Überlegungen und Vorschläge

Eın Studiendokument der Gemeinsamen Arbeıitsgruppe der römisch-
katholischen Kırche und des ÖOkumenischen ates der Kırchen

Es 1St weitgehend anerkannt, daß das Evangelium einen Ökumenischen Imperatıv
enthält. Daneben hesteht aber die unbestreitbare Tatsache, daß das ıel der Finheıit
noch lange nıicht erreicht IST. Angesichts dieses Widerspruchs eschlo die emenn-
aume Arbeıtsgruppe der römiısch-katholischen ırche und des Ökumenischen ales
der Kırchen 1985, miıt einem OKkumen über Ökumenisches Lernen aZu het-

daß der Okumenismus stärker INn das Bewußhtsein der Menschen eindringt.
Im Protokall der betreffende: Sıtzung der Arbeitsgruppe heißt aZU. ‚„Das Doku-
ment soll eine hreite Leserschaft Aanvısıeren un LST als 'eıl der Gesamtbemühungen

sehen, den Gedanken des Ökumenischen Lernens fördern. Es sollte erklären,
aru. Öökumenischem Lernen Priorität zukommlt, und 1es5 tsprechend dokumen-
tieren. €S, WdS bislang zZUm ema Ökumenisches Lernen veröffentlicht worden
IST, sollte uUunler der Überschrift ‚ökumenische Überlegungen und Vorschläge‘ aufge-
U werden, deutlich machen, daß nıcht die Absicht besteht, Weisungen IN
einem Bereich geben, IN dem jede Kırche hAhre eigene erantwortung er

Das OkKkumen hat pädagogischen Charakter und sSolll als Iintegraler Bestandteil
eines Ökumenischen Lernprozesses die aujende Reflexion anresgen. Es heruht aufder
Überzeugung, daß Ökumenisches Lernen VO.  > einer tiefen Spiritualität ausgehen munß.

Wır freuen UNS, dieses OKumen hıermuıt ZUur eingehenden Prüfung vorlegen
können.

Bischof Alan Clark Metropolit 148 udı
Kovorsitzende der Gemeimnsamen Arbeıtsgruppe

Der Ökumenische Imperatıv
In seinem hohepriesterlichen betete esus für alle, die ihn glauben

würden, ‚„damıt S1e alle e1INs selen. Wie du, ater, 1ın mIr bıst und ich ın dır, sollen
auch Ss1e in ul se1n, damıt dıe Welt glaube, daß du miıch gesandt hast Und ich habe
ihnen dıie Herrlichkeit gegeben, die du MIr gegeben hast, amı Ss1e 1Ns selen, WwIe
WIT 1ns sind““ Joh 17,21-22).

Die Einheıt, der dıejenıgen berufen sınd, dıe Jesus Chrıiıstus nachfolgen, ist
N1IC. eLiwas, Was s1e selbst geschaffen haben Vielmehr ist Christı Wiılle für s1e,
daß Ss1e ihre In TISLUS geschenkte FEinheıit VOT der Welt sichtbar machen, damıt dıe
Welt glaube. Diese Einheıt gründet In der Gemeinschaft, dıie zwıischen dem ater
und dem Sohn und dem Heiligen Gelst besteht, und spiegelt S1E wıder. er Sınd
der ökumenische Imperatıv un dıe Sendung der Kırche unauflöslıch miteinander
verbunden, und WaTl des Heıls aller willen. Dıe eschatologische Visıon der Ver-
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wandlung und Einheit der Menschheıit ist dıe grundlegende Inspirationsquelle für
Öökumenisches Handeln.

Ungehorsam gegenüber dem Imperatıv
Die Kırche leidet Jjedoch selit den Anfängen ihrer Geschichte untfer Spannungen.

DIie früheste christliıche Gemeinde ıIn Korinth kannte Spannungen und Uneinigkeıt
(0)8 1,10—17) Nach den Konzıilen VO  —; Ephesus und Chalcedon befand
sıch en großer eıl der Kırche des Ostens N1IC. mehr In Gemeinschaft mıt dem est
der Kırche.

Im Jahre 1054 kam 7U entscheidenden Bruch zwıschen der Kırche des stens
und der Kırche des ' estens Und als ob 6S damıt nıcht waäare, wurde dıe est-
lıche Kırche H eıt der Reformatıon unglücklicherweise noch weıter gespalten.
eute bestehen nicht LLUT diese Spaltungen weıter, sondern 6S sınd auch IICUC hinzu-
gekommen

Aus welchen Gründen solche Spaltungen auch immer entstanden sınd, S1E wıder-
sprechen dem hohepriesterlichen uUunNnseTrTes Herrn, un Paulus betrachtet S1e als
sündhaft und ermahnt, ‚„daß ihr alle mıiıt einer Stimme re. und aßt keine Spaltun-
SCH unter euch se1n, sondern haltet aneiınander fest ın einem Sinn und ıIn einer Mel-
nung‘“‘ (0)8 1,10)

Vor diesem Hintergrund kommt dem ökumenischen lernen ıne besondere
Dringlichkeıit Z denn ist eıl der Bemühungen, die Spaltungen zwıischen den
Christen überwıinden, dıe sündhaft un: ckandalös sınd un dıe Glaubwürdigkeit
der Kırche und ihrer Sendung In rage tellen

Bedeutende Antworten auf den Öökumeniıischen Imperatıv
Neben der tragıschen Geschichte des Ungehorsams gegenüber dem Öökumen1t-

schen Imperatıv g1bt auch höchst erfreuliche Belege dafür, daß die Kırchen, im
Bewußtsein ihrer Berufung ZUr Eıinheıt, immer wıeder herausgefordert worden sınd,
sich miıt den Implıkationen ihrer Spaltungen auseinanderzusetzen. So haben Ost
und West A 1m 13 und F5 Jahrhundert Versöhnungsversuche unternommen
Auch In den darauffolgenden Jahrhunderten hat verschiedene Aufrufe und
Bemühungen gegeben, dıe Kırchen VOINl ihren Spaltungen und feindselıgen Haltun-
SCH abzubringen. Z7u Beginn dieses Jahrhunderts hat die moderne ökumenische
ewegung bedeutende Impulse VO  e der Weltmissionskonferenz 1910 ıIn Edinburgh
erhalten Und 1920 veröffentlichte das Ökumenische Patrıarchai eın Sendschreıben,
1n dem vorgeschlagen wurde, der lehrmäßıigen Unterschiede zwıschen den Kır-
chen ıne ‚„„KOINONIA der Kırchen“‘ bılden Das Sendschreiben kam ZU richtigen
Zeitpunkt und erinnerte mıt eindringlichen Worten daran, dal3 „die weltweıte hrı-
stenheıt ungehorsam gegenüber dem Wıllen des Herrn un! Heılands wäre, WEeNnNn S1e
sıch nıcht darum bemühte, die Einheit des Volkes CGottes und des Leibes Christı ın
der Welt sıchtbar machen‘“‘. twa ZUT gleichen eıt nahmen Anglıkaner und
Katholıken 1m Rahmen der ‚„„‚Malınes Conversations‘‘ (Mechelner Gespräche) den
Dıalog mıteinander auf. Ferner fanden die ersten Weltkonferenzen für Praktisches
Christentum (1923) un für Gilauben un Kırchenverfassung (1927)
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ıne weıtere Besinnung auf den ökumeniıschen Imperatıv In 1NEUCICLI Zeıit Wal
dıe Versammlung 1948 ın Amsterdam, auf der der ORK offızıell gegründet wurde.
Das ema dıeser Jagung War äaußerst bedeutungsvoll: ‚„Die Unordnung der Welt
und ottes Heıilsplan““ Der lange Prozenß, der in der Gründung des OÖORK mündete,
ist als ıne multilaterale Antwort auf den ökumenischen Imperatıv werten. Die
Kırchen erklärten damıt öffentlich, daß s1e ihre Verpflichtung z Una Sanclta (der
einen, heılıgen, katholischen und apostolıschen Kırche) un:! sıch das Gebet
Jesu, ‚„„Dein Wiılle geschehe wlie ım Himmel auf Erden‘“‘, eigen machen wollten.

Eın weılterer wichtiger Meılenstein auf dem ökumeniıschen Weg WarTr dıe Ankün-
digung VoN aps Johannes Januar 1959, dem est der Bekehrung
des hl Paulus, die katholischen Biıschöfe Z Zweıten Vatıkanıschen Konzıl eINZU-
berufen, das aps ohannes 1m Oktober 19672 eröffnete. Dieses Konzıil, dem
für das Öökumenische Vorwärtskommen größte Bedeutung zukommt, hat dıie MöÖg-
lıchkeıiten der katholischen Kirche, sich multilateralen Gespräch 1im Rahmen VON
Glauben und Kirchenverfassung beteiligen un! ıne Reihe VON bılateralen
Gesprächen aufzunehmen, dıe heute den wichtigen Ausdrucksformen der einen
ökumenischen Szene zählen, eindeutig beschleunigt. ehrere dieser bılateralen
Gespräche zwıschen verschliedenen Kırchen ZCUSCH VO  - zunehmend fruchtbaren
Beziehungen zwıischen Kırchen und Tradıtionen, die sich selt Jahrhunderten In
Uneinnigkeıt mıteinander befanden.

ESs g1bt auch ıne Reihe VOIl historischen un symbolıschen Handlungen, dıe
als wichtige Bemühungen werten sınd, die alten Spaltungen überwınden. So
haben beispielsweise aps aul VI und Patrıarch Athenagoras Dezember
1965 ın felerlıchen Zeremonien In Kom un Konstantinopel Schritte unternommen,

die Exkommunionsurteıle, welche 1054 dıe unmittelbare Ursache für das große
Schisma zwıischen der Kırche VON Kom und der Kırche VO Konstantinopel WAarcn,
aus Gedächtnis un! 1 eben der Kırchen tilgen. Darüber hinaus veranschaulıicht
die one, dıe der Ökumenische Patrıarch dem aps überreichte un! welche die
Apostel Petrus un Andreas In der marmung zeigt (Petrus ist der Schutzheıilige der
Kırche VO  . Rom und Andreas der Schutzheılıge der Kırche VO  — Konstantinopel), in
künstlerischer un relıg1Ööser Oorm die Versöhnung der Kırchen des (Ostens un! des
estens Auch dıe Stellungnahmen vieler Kıirchen dem Dokument VOon Gilau-
ben und Kırchenverfassung über Taufe, Eucharistie un! Amt, das Au multılateralen
ökumenischen Gesprächen hervorgegangen Ist, sınd Belege für die ökumenischen
Fortschriıtte, dıe verwirklıcht werden konnten

Der Imperatıiv, Ine ständige Aufforderung
Dıie oben geschilderten hıstorischen Augenblicke 1m Leben der Kırche sınd WI1e

vorspringende Erhebungen in der ökumeniıschen Landschaft und ZCUSCH VO  — der
Jatsache, dalß sich dıe Kırchen der weiterbestehenden Spaltungen, dıe Buß-
fertigkeit verlangen LICU der Notwendigkeıt der Einheıit bewußt werden, VO  — der
dıe Heılige Schrift spricht und die dem Wıllen (Gijottes für dıe Kırche entspricht.
Viele en In der Jlat bemerkt, daß sıch dıe Beziehungen zwıschen den Kırchen VO  —
Grund auf verändert en un dalß aus Isolıerung un Feindseligkeıt gegenseıltiger
Respekt, Zusammenarbeıt und Dialog geworden un zwıischen mehreren Kırchen
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der Reformation eucharıstische Gemeiinschaft entstanden ist Das 'olk ottes
hört VO  = die Ermahnung, ‚„daß ihr der Berufung würdig lebt, mıiıt der ihr
berufen se1d Ertragt einer den anderen In L1Jebe und se1d darauf bedacht,
wahren die Einigkeıt 1m Gelst durch das and des Friedens  .6 Eph 4,1—3). Diese
und andere Entwicklungen sınd CNrıtte hın jener siıchtbaren Eıinheıt, welche eine
koinonia Ist, welche geschenkt und ZU Ausdruck gebracht wird Im gemeiınsamen
Bekenntnis des einen apostolıschen Glaubens, In der gegenseltigen Anerkennung der
Taufe, der Eucharistıe und der Amter SOWIeEe in der gemeınsamen Teilhabe ihnen,
1im gemeinsamen Gebet, Zeugni1s und l1enst In der Welt und ın konziliaren Formen
der eratung und Entscheidungsfindung.

Okumenisches Trnen: WAas hedeutet das?

In dem Geilst der Okumene mu immer wıieder In Erinnerung gerufen werden,
daß WIT über ange Zeıt dem ökumenischen Imperatıv gegenüber ungehorsam

Ökumenisches Lernen ist eın fortlaufender Prozeß ın den verschiedenen
Ortsgemeinden und weltweıten Gemeinschaften un! hat das Zıiel, enschen ın der
ewegung informieren und leiıten, die VO Heılıgen Geist inspirıert die
sichtbare Einheıt der T1sten anstre

Diese Pilgerreise auf dem Weg DE Einheıit befähigt uns ZU Miıteinanderteıilen
und ZUT gegenseıtigen Krıtik un dadurch wachsen WITF. ıne solche Auffassung VO

Einheıt beinhaltet aher, dalß WIT gleichzeıtig ıIn Christus und In der eigenen Tradı-
t1on verwurzelt sınd SOWI1IE danach treben, den Reichtum anderer christliıcher und
menschlıicher ITradıtionen entdecken und aran teilzuhaben.

FEın Prozeß der Untersuchung
iıne solche Antwort auf den ökumenischen Imperatıv erfordert, daß WIT

mıt enschen anderer Tradıitionen geduldig, demütig un! beharrlıch
NSCeIEC mühevolle Situation der rennung untersuchen Dabe!ı1 erfahren WIT sowohl
dıe Tiefen unNnserIer Irennungen als auch die Höhen unNnseTeTr bereıts bestehenden Eın-
heit In dem dreieiniıgen Gott und der Einheıt, dıe WIT erreichen hoffen. Ökumeni-
sches Lernen ist daher auch eın Biıldungsprozeß, durch den WIT estre! sınd, uns
In einem Gelst erneuerter rTeue gegenüber uUunNnserIer christlichen Sendung auf Gott,
alle Christen und eigentlich alle Menschen auszurichten.

Eın Lernprozeß
11 Der ökumenische Lernprozel beinhaltet dıe Aufgabe, Erfahrung, Wiıssen, Fer-

tigkeıten, Begabungen un! rel1g1öses Gedankengut der chrıistlıchen Gemeinschaft
ZUT gegenseıltigen Bereicherung un! Versöhnung berücksichtigen. Der Prozeß
kann mıt eigentliıchen Kursen über Geschichte und Hauptprobleme der ÖOkumene
beginnen oder auch auf jeder Ausbildungsstufe, der dıe Kırche etfenu1 ist, 1n
den Lehrplan einbezogen werden. Ökumenisches Lernen soll dazu beiıtragen, Cha-
rakter und Perspektive jeder Ausbildung bestimmen, und kann daher eine andere
Ausrichtung unNnseTIer Bildungseinrichtungen, -sSysteme un! Lehrpläne erfordern.

490



Spricht INa VO  —; Ausbildung und Lernen, ezjeht InNnan sıch bıs einem geWIS-
SCI1 Grad auf einen Wiıssensstoff, den aufzunehmen gilt Iies ist wichtig; doch
Ausbildung und Lernen erfordern ıne gewlsse mutige Bereıitschaft, auch Öökume-
nısch en Die Dritte Weltkonferenz für Glauben un Kırchenverfassung fand
1952 iın und (Schweden) Die VO  —; ihr abgegebene Erklärung kann alsn-
atıver ext gelesen werden: „Eın laube die ıne Kırche Christi, der nıcht durch
aten des Gehorsams erganzt wird, 1st tot Es g1ibt Wahrheiten über das esen Got-
tes und seiner Kırche, die uns für iImmer verschlossen bleiben werden, WE WIT
nıcht gemeinsam der Eıinheıt gemäß handeln, dıe WIT bereıts besıtzen. Wır möchten
er NSCIC Kırchen ernsthaft bıtten prüfen, b S1e wirklich alles iun, Was Ss1e
un sollten, dıe Eıinheıt des Volkes ottes siıchtbar machen. Sollten NSCIC
Kirchen sıch nıcht iragen, ob S1e immer dıe genügende Bereitschaft zeigen, mıiıt ande-
Ien Kırchen 1INs espräc kommen, und ob S1e NIC in en Dıngen gemeinsam
handeln uüssen, abgesehen VO  — solchen, In denen tiefe Unterschiede der Überzeu-
gung S1e zwingen, für sich alleın handeln? Der ehNhorsam Gott ordert
auch, daß dıe Kırchen ın ihrem Auftrag gegenüber der Welt die Einheit suchen.‘‘

Eın Prozeh für alle

Im Blıck auf das 1el der Einheit der Christen geschieht somıit öÖökumenisches
Lernen NIC. 1Ur 1m Rahmen herkömmlıcher Ausbildungsprogramme, sondern auch
1m täglıchen Leben der Kırche und der Menschen. /war ist eın L ernen des N
Volkes ottes gewünscht, Ja ıne Notwendigkeıit, doch betonen WIT auch, dalß
strategiısch wichtig ist, dem ökumenischen Lernen derjenıgen Vorrang geben, die
In den Kırchen insbesondere en Amt ausüben oder eine leiıtende Funktion inne-
en In diesem Sinne haben Theologen, Pfarrer un: andere, die In der Kırche Ver-
antwortiung iragen, ein besonderes Bedürfnis nach ökumenischem rnen und ıne
besondere Verantwortung dafür.

Das Öökumenische Lernen derjenigen, dıe insbesondere für dıe Ausbildung un!
Anleıtung künftiger kırchlicher Führungskräfte verantwortlich sınd, könnte das Stu-
dium ökumenischer Geschichte un! VO  — Dokumenten d Uus den laufenden bilateralen
und multilateralen Gesprächen einschließen. Darüber hinaus können dıesbezüglıch
ökumenische Versammlungen und Organisationen, insbesondere VO  — Wiıssenschaft-
lern, geeilgnete Voraussetzungen schaffen. Gegenseıtige Besuche VO  — Theologiestu-
denten/innen 1m Verlauf ihrer Ausbildung können auch dazu beıtragen, andere Ira-
dıtiıonen Ww1e auch dıe eigene in vertiefter Weıse schätzen lernen.

Eın Ausdruck Ökumenischer Spiritualität
Aus dem ökumeniıschen Imperatıv folgt, dal} der Lernprozeß auf dem Gebiet

der Ökumene VO  > einer ökumenischen Spiritualität werden muß und selbst
eiINn Ausdruck davon sein sollte.

Es ist In dem Sinne eın geistlicher Prozeß, als für das Jesu Einheit
und dıe Eingebungen des Heıligen Gelistes, der alle Christen mıteinander versöhnt
und verbindet, offen sein soilte.

Der Prozeß ist auch In dem anderen Sinne gelistliıch, als ZUr uße für den frühe-
Icn Ungehorsam gegenüber dem ökumenischen Imperatıv führt Diıeser Ungehor-
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Sarl kam als Streitsucht und Feindschaft unter Christen auf en Ebenen ZU Aus-
druck Durch ıne Öökumenische Spirıtualität 1m gemeınsamen und in anderen
Formen WI1e der Unterstützung ökumeniıschen Lernens sind alle ZUT Bekehrung und
Sınnesänderung aufgefordert, die für die Arbeiıt ZUT Wıederherstellung der Einheıt
den eigentliıchen ern bılden.

Ferner ist der Prozelß} geistlich in dem Sinne, als ein erneuerter Lebensstil AIl  —-
strebt wiırd, der durch opferbereıte Liebe, ıtle1d, eduld mıteinander un! Toleranz
gekennzeichnet ist Z/u der Suche nach einem olchen Lebensstil kann gehören, daß
siıch Studenten/innen mıiıt geistlichen Jexten, Gebeten un Liedern anderer Kırchen
auseinandersetzen, mıt dem 1el und der Hoffnung, daß WE S1IE damıt
SIınd, dies einer Sınnesänderung gegenüber anderen beıträgt, dıie ihrerseıts eın
Geschenk des Heılıgen Gelstes ist Solche Bemühungen werden das gegenseltige Ver-
irauen Öördern und ermögliıchen e 9 gemeinsam die positiven Aspekte der Jeweıls
anderen Tradıtion kennenzulernen und sOmıt konstruktiv mıt dem Bewußtsein tat-
sächliıcher un:! schmerzlicher Irennungen umzugehen.

Ökumenisches Lernen gehört dem Prozelß} der Schaffung VON Gemeinschaft
In dem einen Haushalt ottes, der auf Vertrauen beruhen un: auf Jesus Christus,
den Herrn und Heıland, ausgerichtet se1ın muß Dies erfodert ıne Spirıtualität des
Vertrauens, die unfier anderem dazu beıträgt, Christı wıllen dıe ngs über-
wınden, unterschiedlichen ITradıtionen ausgesetzt se1n.

III. Ökumenisches Lernen: Wıe ırd verwirklicht?

Auf Gemeinschaft heruhende Pädagogik
Da erneut betont wird, daß Kırche als Gemeininschaft verstehen ist, beinhal-

tet dies, WwIe das ıld der Kırche als Leib Christi, ıne Dıfferenzlierung innerhalb des
einen Leıbes, der ennoch ZUT Eıinheıt geschaffen wurde. Daher ist die Dynamık der
OÖOkumene wesentlich auf Beziehungen ausgerichtet. Wır antwortien 1im Glauben un!
in der Hoffnung auf Gott, der als erster mıiıt uns ıIn Beziehung trıtt Es ist ıne Bezie-
hung der Liebe, un: geblete uns, daß WIT einander heben (Mk 12,29—31). Diese
Antwort sollte ‚„„VON Sanzcm Herzen‘‘® erfolgen. Um daher Christen behilflich se1n,
auf den ökumenischen Imperatıv VO  — ANZCIMN Herzen antwortien, mussen WIT nach
Möglıchkeıiten suchen, das Jesu Joh 17,20 — 24) mıt uUuNseICIN Sanzen Herzen
und erstan: verbinden, sowohl mıt den affektiven als auch mıt den kognitiven
Dımensionen. Jesus hıeben, dies sollen Christen verstehen, bedeutet notwendigerweılse,
es lıeben, wofür gebetet und gelebt hat, wofür gestorben un! auferstan-
den ist, nämlıch 99' die verstireuten Kınder ottes zusammenzubringen“‘ (Joh 9  9
für dıe Einheit seliner Jünger als tatsächliches Zeichen der Einheıit aller Völker.

Versteht MNan Kırche grundsätzlıch als koinonia oder Gemeinscha: muß
versucht werden, über Ekklesiologie gemeiınsame öÖökumenische Perspektiven ent-
wıckeln. Eıinheit ist nıcht Einheitlichkeit, sondern ıne Gemeinschaft ın reicher 1el-
falt Es ist daher notwendig, INmMmenN mıt anderen die rTenNzen berechtigter 1el-
falt erforschen. In dieser Hınsıcht mul} insbesondere auch der rellg1öse und
soz10-kulturelle Kontext berücksichtigt werden, ın dem der ökumenische Lernpro-
zeß stattfindet. Wo ıne vorherrschende Mehrheitskirche besteht, ist ökumenische
Sens1ibilıtät mehr erforderlich.
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en einzelnen erreichen

Dıie tatsächlıiıche Einheit der Christen inmitten einer gebrochenen Welt äng
letztliıch VO Wiırken des Gelstes ottes ab, der will, daß jeder VO  —; uns mıtwirkt.
ott spricht heute uns mıt den gleichen Worten WIEe Adam un Eva ‚, WO bıst
A z (IMose 3,9) un! aın: ‚,WO 1st 1st deın Bruder n (1IMose 4,9) Alle hrı1-
sten ollten w1lissen und einander darauf aufmerksam machen, WCI un: hre
Schwestern un! Brüder sınd und Sie sıch 1m Verhältnıis ihnen efinden, ob
nahe oder fern Eph 2,17) S1ie sollten darın unterstützt werden, diese erreichen,
sıch mıt ihnen engagleren. In dem SanzZecCh ökumenischen Lernprozel siınd
Engagement un:! Miıtwirkung entscheidend

Be1l der Antwort der Chriısten auf Gott und den ökumenischen Imperatıv, der
VOIN Gott kommt, g1bt NIC. eLiwas WIE ‚„wenıge für viele  6C Dıiıe Antwort auf das
Gebet Jesu muß VOIl jedem einzelnen gegeben werden. Das Hıneinwachsen in eın
ökumeniısches enken und Fühlen 1st daher für jeden und für alle wesentlıch, und
das Bemühen Öökumenisches Lernen und seıine Eınführung auf jeder Ebene sınd
absolut notwendig: In der kırchliıchen Gemeinschaft, 1Im Leben, Handeln un! in den
Aktıvıtäten der Kırche:; auf en Ausbildungsstufen (Schulen, Gymnasıen, UniversIi-

theologıschen Fakultäten, Akademien, relig1ösen bZw. monastıschen Gemeıin-
schaften, Studienzentren für Seelsorger und Lalen; Liturgien für Sonntagsgottes-
dienste, Predigten und Reliıgionsunterricht).

Verpflichtung zZum Lernen IN der Gemeinschaft
21 Ökumenisches rnen mul In jedem theologischen Lehrgang einen wichtigen

Platz einnehmen, doch ist eachten, nıcht wırd, das 1U für e1N-
zeine bestimmt ist Es muß eine Verpflichtung ZU Lernen In der Gemeinschaft
geben Dazu gehört verschliedenes: (a) Kennenlernen anderer, Lernen VO  — un! mıiıt
anderen, dıe verschiedenen Tradıtionen angehören; (b) eien für die Einheıt der
Christen, und dies und Wann immer möglıch gemeInsam tun, SOWIEe füreinander
beten; (C) ein gemeiınsames christliches Zeugni1s ablegen, indem I11d|  - han-
deit: un: (d) sıch gemelınsam mıt uUuNsSCICH schmerzlichen Irennungen auselinander-
seizen In diesem Zusammenhang ist die Mitwirkung verschıedener theologischer
Bıldungseinrichtungen gemeinsamen Ausbildungsprogrammen Öördern In
gemeinsamen Projekten Öökumenisch arbeıten ist SOM eın weıterer wichtiger spekt
ökumenischen Lernens. Eın olches gemeinsames Handeln gründet ın der
Suche nach Einheıt der Christen.

Dıe angestrebte erneute Verpflichtung ZU ökumenischen Lernen bedeutet
nıcht, daß bestehende Unterschiede mıt Worten überspielt und das spezifische Profil
unserer entsprechenden kırchlichen Tradıtiıonen verleugnet werden sollen Sie kann
Jjedoch ıne gemeiınsame Betrachtung unNnseTeT jeweıligen Geschichte und 1NS-
besondere derjenıgen Ereignisse beinhalten, dıe Irennungen unter den Christen
geführt haben Es genügt nıcht bedauern, daß NSCIC Geschichte durch Feiınd-
seligkeiten In der Vergangenheıt befleckt ist: ökumenisches Lernen muß estire
se1n, Feindselıigkeıt beseılıtigen, gegenseitiges Verständnis fördern, Versöhnung
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bewirken un: Wunden der Vergangenheıt heılen. Wır sollen einander nıcht
mehr als Fremdlıinge, sondern alle als ottes Hausgenossen betrachten Eph 2,19)

en für andere Religionen
In dieser Welt sınd die Menschen auch durch relıg1öse Grenzlinien voneınan-

der Okumenisches Lernen edeute: also auch eine Auseinandersetzung mıt
dem Problem der relıg1ösen Vielheıt und der Säkularısierung und ıne Informatıon
über interrelig1ösen Dıalog, dessen 1el eın j1eieres gegenseılt1ges Verständnis auf der
Suche nach Weltgemeinschaft ist Es mul3 jedoch klar se1n, daß sıch die Zielsetzun-
SCcCH des interrelig1ösen Dialogs mıt anderen Weltreliıgionen, Ww1e slam, Buddhismus,
Hındulsmus USW.,., VO denjenigen des ökumenischen Dıalogs unftier Christen spezl-
fisch unterscheiden Wenn Christen dieser wichtigen Tätigkeıt ihre ernsthafte Auf-
merksamkeıt schenken, mussen Ss1e diesen Dıialog sorgfältig VO ökumenischen Dıa-
log unterscheiden.

Dieser Gelst der Toleranz un! des Gesprächs muß den Kırchenräumen und
Marktplätzen gelangen, Menschen dıe Spannungen fühlen, die durch dıe egEeSH-
NUNg verschiedener Tradıtionen entstehen. Der laube, da ott alles geschaffen
hat un erhält, erfordert auch VO  — Chrısten, daß s1e alles Ltun, Was ın ihrer Macht
ste die Sache der Freıheıit, der Menschenrechte, der Gerechtigkeıt und des
Friıedens überall vertreien und dadurch 1im eNOrsam gegenüber ottes Wıllen
aktıv einem uCcmn Streben nach menschlicher Solıiıdarıtät beizutragen.

Die Instrumente der Kommunikation verwenden

Auf der heutigen Suche nach Eıinheıit ist eiIn relatıv Faktor gebührend
berücksichtigen: der wıissenschaftlıche und technologische Fortschritt, insbeson-

dere die Revolution auf dem Gebiet der ommuntikation. Die Welt ist einem
Weltdorf geworden, ın dem siıch Menschen, Kulturen und Religionen, die einst eit
voneinander entfernt al  n) nunmehr in unmittelbarer Nachbarschaft befinden
Die Wahrnehmung des ‚„‚anderen‘‘ 1st unvermeıdlıch, un des gemeinsamen
Überlebens und Friedens willen muüssen WIT aufeinander eingehen. Die Möglichkei-
ten der Massenmedien können daher ZUT Verbreitung des ökumenischen Geılstes ıne
wertvolle Hılfe sein.

Die Medien können für das ökumenische Lernen eın sehr wichtiges Miıttel se1n,
und dıe zahlreichen Möglichkeıiten, die s1e ZUT Förderung ökumenischen ] ernens
bieten, sollten genutzt werden. Doch hat die Welt der Medien hre eigenen (Gjesetze
und Werte; es g1bt keine unzweldeutigen Medien. Wır mussen deshalb krıitisch und
vorsichtig se1n, wWenn WIT uns für die ökumenische Aufgabe der Medien bedienen.

Schlußfolgerung: Öökumenisches Lernen und gemeinsames Zeugnis
Ökumene ist für dıe Kırchen nıcht freiwillig. Im eNorsam gegenüber hrı-

STUS und der Welt wiıllen sind dıe Kırchen aufgerufen, VOT allen Nationen eın tat-
sächlıches Zeichen VO  — ottes Gegenwart und Barmherzigkeıit sein. Kommen dıe
Kırchen gespalten einer gebrochenen Welt, beeinträchtigt dies hre Glaubwürdig-
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keit, WE S1e den Anspruch erheben, einen Diıenst unıversaler Einheit und Versöh-
NUuNng eısten Der ökumenische Imperatıv mu überall wahrgenommen werden
und eine Antwort finden. Diese erfordert notwendigerwelse eiIn ökumenisches Ler-
NeCN, das S ottes 'olk ermöglıchen soll, VOT der aNzZemN Menschheit eın gemeıln-

Zeugni1s abzulegen, indem 6S auf die Vision eines UuCMH Hımmels und einer
rde welst Ofifb 2KD

Übersetzt UU dem Englischen: Sprachendienst des ORK

Die Zukunft der ökumeniıschen sozlalethischenel
Eıne Erklärung gegenüber dem Ökumenischen Rat der Kırchen

RWO

Diese Erklärung ISt das Ergebnis eines gemeinsamen Erkundungsprozesses einer
Gruppe VoNn Kirchenführern, Theologen, Sozialethikern und TLaıen über drängende
Probhleme der gegenwärtigen Öökumenischen sozlalethıschen Arbeilt; die meılsten VonNn

Ihnen siınd dem ÖORK seit langem verbunden.
Der Überlegungsprozeß begann mıt einer Konsultation, die IM ulı 1990 IN der

Vancouver School of eolog2y IN Kanada stattfand. Die Reaktionen aufNsere ort
geführten Dıskussionen ermultigten Ü Nnsere Reflexionen fortzuführen. Fıne
kleine ruppe traf sıch IM September 199] IN Zürich, Ine zweıte onsultation,
diesmal INn Berlin, über die Thematik des vorliegenden Papıiers planen.

Das Treffen IN Berlin (29. Maı hıs unl konzentrierte siıch auf Probleme,
Vor denen die Kirchen In Zentral- und Osteuropa derzeıit stehen. Es wurde Von
Dr. '"ohn Habgood, dem Erzbischof VoNn York, geleitet. Alle Teilnehmer [rugen ZUrFr
Diskussion UNCı Papıere und mündliche Olen hei. Aber darf nicht davon UUS-

werden, daß alle jeder einzelnen Aussage INn der Erklärung zustiımmen.
Das Vorhaben Wr ermöglicht worden durch die finanzielle Unterstützung VoNn

Dr. Charles INC. (Sydney/Australien), dem WIr für eın beständiges Interesse
danken. Wır danken auch der evangelischen Kirche INn Berlin, insbesondere General-
superintendent Dr ünter Krusche, für hre Hilfe hei der Vorbereitung und urch-
führung des Treffens.

Wır würden UNS freuen, Wenn UNSs Oommentare dieser Kritik der Ökumenıt-
schen sozlıalethıschen Arbeit erreichen. SIıe sollten gerichtet werden

Dr. 'ohn Habgood, The Archbishop of York, Bishopthorpe, York, YO2 IOE, England

Einführung

In den Kırchen hat sıch der Eindruck verbreıitet, dalß dem ÖOkumenischen Rat
der Kırchen in seinem sozlalethıschen Zeugni1s zunehmend Ompetenz un!
Glaubwürdigkeit fehlt und daß ihm nıcht gelingt, der Vielfalt der Sıtuationen,
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enen siıch Christen gegenübergestellt sehen, den unterschıiedlichen Überzeugungen,
denen s1e anhängen, un: der Verschiedenheit der Methoden, dıe s1e In ihrem sozlal-
ethischen enken anwenden, gerecht werden. Für viele sıind seine Erklärungen
und Dokumente längst nıcht mehr überzeugend. DiIie Folge Ist, der ÖRK in der
Gefahr steht, irrelevant werden un dies nıcht 1Ur für dıe Kırchen, sondern
un: das wıiegt fast noch schwerer für dıe Welt insgesamt. 1€eSs aber darf nıcht
geschehen. Die Welt steht VOT schwerwiegenden Herausforderungen. Mehr noch als
in den Anfängen der ökumenischen ewegung benötigen dıe Kırchen eın Forum für
den Dialog, für dıe eratung und für die gemeiınsame Verpflichtung, ottes
Berufung LTreu leiben Uns geht darum, daß der OÖRK die Fähigkeiten wılıeder
gewinnt, die benötigt, diese Aufgaben erfüllen

Wır schreiben diese Erklärung als eiıne Truppe VO  — Freunden des ÖRK, dıe sıch
VOoO Maı bıs Junı 1992 ıIn Berlın versammelt haben Einige VOINl uns gehörten

der TuppDe, die VO  — Vancouver Aaus 1im Jul:ı 1990 einen Offenen Brief den
Generalsekretär gerichtet hat Dıesem Brief lag die Überzeugung zugrunde, da die
ökumenische sozlalethıische Arbeıt VOI einer großen Herausforderung und Gelegen-
heıt ste. sıch aber auch ıIn einem Zustand VO  —; Verwirrung und Unordnung be-
findet. Seılit dem Sommer 1990 en dıe Gefahren, denen dıe Welt ausgesetzt ist,
nıchts VO ihrem dramatıschen Gewicht verloren. Wır befinden uns in einer Periode
der Umwälzung und der Neuorientierung. Aber g1bt kaum Anzeıichen afür, dalß
der OÖRK auf dıe Sıtuation ıne adäquate Antwort geben könnte weder 1ın der
Substanz seiner Erklärung noch In seiner uen Programmstruktur. Die Vollver-
sammlung In Canberra 1mM Februar 1991 WaT für alle, die sich VO  — ihr E{ Ideen und
Anstöße, Kkurz: eine dynamısche Antwort auf dıe drängenden sozlalethıschen Her-
ausforderungen unNnserIert eıt hatten, eine Enttäuschung. Es are unverant-
wortlıich, die beträchtlichen Mängel In der gegenwärtigen sozlalethıschen Arbeıt des
ORK weıterhın lgnorieren oder ihnen gegenüber Nachsicht üben Wır mMussen
den Tatsachen 1Ns Auge blicken: Wır sind überzeugt, die Tbeıt des OÖORK auf
dıesem Feld, WenNnNn s1e Jetzt keine Neuorilentierung erfährt, In den kommenden
Jahren zunehmend irrelevant werden ırd

Wır halten für notwendig, offen reden, aber WIT möchten TIG Kritik kon-
struktiv vorbringen. Uns geht 6c5S darum, dalß der ORK besser auf die Unterschied-
iıchkeıt der Sıtuatlonen, auf dıe WIT hıngewlesen haben, reaglert und NEUC MöÖg-
lıchkeıiten für das Studium und den Dıalog zwıschen allen Christen und mıt allen,
dıe polıtısch engaglert sınd, erschlıelit

Die sozlalethische Methodik des ORK
Eın vorrangıges 1el des OÖORK 1st CS, dıe Kırchen einer ökumenischen egeg-

NUNg rufen. S1e schlhıeßt die gegenseıitige Beratung, den Dıalog un! das gemeıln-
Samnle Nachdenken eın und zielt auf eın glaubwürdigeres Zeugnıi1s un: einen glaub-
würdigeren Dienst gegenüber der ganzch Welt Diese Begegnung erfordert den
Wıllen un: dıe Dıszıplin, folgenden An{forderungen gerecht werden:

gegenseılt1ge Achtung,
die Bereitschaft, einander zuzuhören, un WaTr Aaus dem Bemühen heraus, dıe
Überzeugungen, den kulturellen und sozlalen Kontext un! das Verhalten der
anderen verstehen,
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das eNnrliche Aussprechen VO Dıfferenzen und Streitpunkten ebenso WwI1e VO  —;

Übereinstimmungen,
die ernste Anstrengung, über Dıfferenzen nachzudenken un: Ss1e 1im Lichte des
Evangelıums VO eESus Christus prüfen, b1s s1e aufgelöst sınd oder als unter-
schiedliche Aspekte Oder Ansıchten derselben anrher gesehen werden,
Geduld und dıe Bereıtschaft, einander auszuhalten und miıteinander für eın bes-

Verstehen arbeıten.
iıne solche Begegnung würde ein1gen spezliellen Programmschwerpunkten des

OÖORK führen. Von nıcht mıinderer Bedeutung ist C5, daß s1e dıe Kırchen Verände-
rTuNngenNn In ihrem eigenen Leben führen würde. Slie würde S1IE dazu führen, Neues
beginnen oder es anders Lun, lernen, WwI1e s1e einander unterstützen können,
und entdecken, Was S1e INmMen iun könnten und sollten.

Was mul3 werden, dem ORK helfen, dıesen seinen eigenen Kriterien
gerecht werden? In den gegenseıtigen Auseinandersetzungen über ıne relevante
Sozialethik für 1ISCIC Zeıt ordert ıne el VO Problemen besondere Au{fmerk-
amkeıt

Anerkennung der Ze:  a
(O)kumeniker bemühen sich manchma. eine Eıinheıt, dıe real N1IC. vorhanden

ist Sıie iun dıes oft 5! daß Ss1e ıne „Orthopraxıe‘‘ definieren, die den ehrliıchen
Dıssens ausschließt. iıne are Anerkennung der Dıfferenzen ist besser als scheıin-
bare Übereinstimmung oder der Ausschluß dıverglerender Überzeugungen. Wenn In
der ökumeniıschen ewegung dıe Bereitschaft wächst, voneınander lernen,
könnte gelingen, dal} dıe wechselseıtige Polemik weniger dogmatisch und das FEın-
treten für andere (advocacy) eindrucksvoller ıird.

Selbstbegrenzung
Ehrlichkeit un:! escheıdenheıt sınd 1ın der Beziehung der Kırchen ZU[ Welt ebenso

wichtig wıe INn iıhren Bezıehungen untereinander. Der OÖRK kann N1IC ıIn Konkur-
L7 ZU[r ireten und Lun, als are ın allen Problemen der Welt kompetent.
Vor em In einer Zeıt, 1n der finanzielle Nngpässe ıne Verkleinerung beIı Miıtarbe1-
terschaft und rogramm notwendig machen, MUu. der OÖORK sorgfältig die Themen
auswählen, beı denen T: Einfluß gegenüber der Welt un: den Kırchen ausüben ıll
Die Pläne, die die Programmeinheıt I: Gerechtigkeıt, Friıeden und Schöpfung,
angekündigt hat, stehen dazu ın einem Gegensatz Sie klıngen unbescheiden un:
anmaßend SO heißt In den Plänen für ‚„„Armut, Waırtschaft und Umwelt‘“‘, daß
die Einheıit vorhat, über ‚„Netzwerkarbeıt“‘ und eine Reihe VO  >; Erziehungs- und
Ausbildungsinitiativen hinaus „eine Analyse und Kritik der Grundvoraussetzungen
der klassıschen Ökonomie aus christlicher Perspektive‘‘ vorzunehmen, ‚ MNCUC oder
alternative Weısen mıkroökonomischen Handelns‘‘ erkunden, ‚„„über dıe theo-
logischen und ethischen Diımensionen VO  — ärkten un: Entwicklungsmodellen‘“‘
nachzudenken, ‚„‚wissenschaftlıche Informationen Miıtglıedskirchen“‘ weıterzu-
geben, 99 S1e über den TNS der TODleme VO  3 TIMU un: Umweltschädigungen

informieren‘“‘, „einen anhaltenden Prozel} des Studiums und der Reflexion VO  —
Alternativen“‘ etabliıeren, „„die Zeichen der Zeıt““ wahrzunehmen und „„dıe ech-
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eliInden Verhältnisse In der Welt für dıe Miıtgliedskiırchen interpretieren“‘. Dies ist
1U eın Sechstel des Programms, das für dıie NEUEC Programmeinheıt vorgesehen WOTI-

den ist!

Prophetie
Der ÖRK hat manchmal danach gestrebt, „prophetische‘‘ Verantwortung wahr-

zunehmen, un sah sich dann VOI allen bekannten Schwierigkeıten einer institutio0-
nalısıerten Prophetie. Dıie bıblıschen Propheten nıcht darauf AaUus, ‚„„prophe-
tisch‘‘ werden. Ja, s1e verweigerten oft ıne prophetische Rolle und nahmen den
Ruf ZU Prophetsein gewöhnlıch 1Ur wıderstreben Sie wurden nıcht besoldet,
angestellt oder mıt Pensionen ausgestatiel. Der OÖORK kann aum für das Auftreten
VO  —; Propheten schaffen Br kann sıch umhören nach Propheten un! versuchen, dıe
wahren prophetischen Stimmen herauszuhören. Zugleich aber muß unterschied-
lıche ‚„„prophetische‘‘ Handlungsvorschläge ernsthafter intellektueller Kritik unter-
werfen.

Handwerkliche Kompetenz
Eıinige einfußreiche ökumenische enker und Führungspersonen des ÖRK en

ihrem Miıßtrauen gegenüber wissenschaftlıcher Methodologie und Rationalıtät
(„ınstrumentelle Vernuni{t‘‘) unmiıißverständlich Ausdruck gegeben und s1e mıiıt elıtä-
ICH Eınstellungen in Verbindung gebracht. Diese Bewertung ist teilweılise verständ-
ıch enn Xxperten sınd, wıe WIT alle, interessengeleıltet un nıcht wirklıch unpar-
eiılsch Aber Leidenschaft ohne achkunde produzliert keine Nahrungsmiuttel,
cchafft keine Arbeıitsplätze, bringt dıe allgemeıne Gesundheıit nıcht und baut
keine internationale Ordnung auf. Der OÖORK hat mıt vollem eCc beıde Geschlech-
(eT. mehrere CGenerationen und die Vielfalt der Rassen un: kulturellen Erfahrungen
in se1ın Leben inkorporIiert. Aber dıe Vielfalt professioneller, handwerklıicher und
analytıscher Fähigkeıten, die einst hoch geschätzt wurden, ist vernachlässıgt
worden.

Theologische Grundlagen
Der ÖRK hat 65 iın den etzten Jahren auch versäumt, siıch eine theologische

Grundlegung seines Standpunkts sozlalethıschen TIThemen bemühen. Das
Ergebnis ist Verwirrung, Unsıiıcherheıt und Streit über die theologisch-geistliche
Aasıls der ökumenischen Sozlalethik. Viele hatten den Eındruck, dal3 die Vollver-
sammlung VO Canberra dieses Defizıt offenbart hat Der Herausgeber des Offizıel-
len Berichts über dıe Siebte Vollversammlung mer A1l. dıe fehlende theologi-
sche Substanz, mıt dem Mangel erfahrener Führung, einem kurzen
ökumeniıischen Gedächtnis un der Dıktatur des Zeitplans, bedeutete, dal dıe Doku-
mente, die den Kırchen ZU Studium un gee1ignetem Handeln empfohlen
wurden, nıcht die höchste Qualität besitzen. Und dıe Glaubwürdigkeıt des ates
leidet entsprechend“‘. Erkennt dıe NECUEC Programmeinheıt 111 dieses Problem? Dıie
Sachlage ist nıcht beruhigend. Der Anspruch 1n der Jüngsten Erklärung der Pro-
grammeınheıt 11 VO  —; Evlan, da „dıe ökumenische sozlalethische Arbeıt und das
praktische Handeln auf sorgfältigem Studium der Heılıgen Schrift und sorgfältiger
theologischer Reflexion aufgebaut sınd*“, täuscht. Der ÖRK hat gegenwärtig keine
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kohärente Grundlage für seiıne Methode, dıe Heılıge Schrift verwenden, oder für
dıie Beziıehung Zzwıschen theologischer Reflexion und Sozlalethıik. Auch stimmt
NIC: WIE In demselben OoOkumen behauptet wird, dalß dıe Theologıie ,5  are eth1-
sche Impliıkationen iıne solche Feststellung geht völlıg daran vorbel, dalß theo-
logische Aussagen viele unterschiedliche ethische Implıkationen In unterschied-
lıchen Kontexten haben können un: ergänzend immer sorgfältige empirische naly-
sCMN der Sıtuatlon, auf die S1e bezogen werden sollen, erfordern.

Mitarbeiterinteressen

Der OÖORK 1st innerhalb des halben Jahrhunderts seliner FExıistenz ıne komplızierte
Organısatıon in einer zunehmend komplıiziıerten Welt geworden. Die Miıtarbeıiter-
struktur ist In einer unverme1dlichen Weıse bürokratischer geworden. Bürokratien
können nützlich un eITeKLIV se1n, aber Ss1e en hre eiahren Es kann der all
eintreten, daß sıch dıe Miıtarbeiter damıt beschäftigen, dıie ihnen zugewachsenen
Möglıchkeıten als hre Interessen verteidigen. SIie können sıch dabe!1 leicht immer
weıter VON den Mitgliedskirchen entfernen. Als ıne ruppe VO  — professionellen
Okumenikern stehen Ss1e in der Versuchung, Versammlungen und Programme
manıpulıeren, eine herablassende Eınstellung gegenüber beteıiligten Kırchen eINZU-
nehmen un selbst ıne der Elıten werden, die sS1e kritisiıeren.

Eın solcher Sachstand verlangt Ehrlichkeit und Bescheıidenheıt, verbunden mıt
dem Mut, dıe schwıierige Aufgabe des ÖRK bewältigen. Diese Beobachtungen
werden nıcht ZU ersten Mal gemacht. Sie sınd ıne Erweılterung des erıichts, den
Generalsekretär Emilıo Castro 1Im März 1990 dem Zentralausschuß erstattet hat ET
WwIes damals auf dıe Schwierigkeıit hin, VO  — ‚„globalen eschatologischen Visionen“‘

„Studien und praktischen Tätigkeıten“‘ kommen, dıe auf „aktuelle Verpflich-
tungen und Gegebenheıten‘“‘ bezogen sınd, und €1 miıt der Jangen Tradıtion der
ökumenischen Studıien als einer der vorrangigen Komponenten 1m Leben des OÖORK
und der vorangegangenen „Bewegung für Praktisches Christentum““ in Überein-
stimmung bleiben Die Vollversammlung VO  —; Canberra und dıe Weltkonvokatıion
VON Seoul haben die Stichhaltigkeıt dieser Einsicht bestätigt, denn hre Schwachstel-
len lagen dieser Stelle.

Wır wenden uns Jetzt dre1 besonderen Bereichen der gegenwärtigen gesellschaft-
lıchen Erfahrung Z Anlıegen illustrieren. Der erste bezieht sich auf
die Veränderungen in Zentral- und Osteuropa.

Die Ökumenische Antwort auf die Entwicklungen IN ÖOsteuropa

Wir setizen eiIn be1i wWwel Gegebenheiten: Die Kommunikatıon zwischen den
Kıirchen ıIn diesem eıl der Welt und ökumenischen Einrıchtungen, VOI em dem
Ökumenischen Rat der Kirchen, ist ernsthaft beeinträchtigt. Der usammen-
bruch der totalıtären Gesellschaft und der Kommandowirtschaft ın ÖOsteuropa

der rage, WwI1Ie dıe Christen heute ihr sozlalethisches Zeugni1s verstehen un! w1e
die Öökumenische ewegung sowohl den Inhalt als auch die ethode iıhrer Sozlal-
ethık NEeEUu ewerten sollten.
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Die osteuropälischen Kırchen und der ÖORK nach dem Zusammenbruch
des marxıstischen Ozlalısmus

Freude un Bıitterkeit mıschen sıch In den Kırchen der früheren und ın den
anderen Ländern (Ost- und Zentraleuropas, WeNn sS1e auf ıhren Dienst unter den
HE Bedingungen der nachkommunistischen Ara blicken. Wenn S1e dıe ahre, in
denen S1e In einem System VO Unterdrückung und Lüge lebten, ewerten, fragen
S1€e' Was die Quellen der ra die dıe Kırche lebendig hielt alle Wıdrıg-
keıten? Und Was führte Fehlurteıl, Fehlwahrnehmung und moralıschem Ver-
n! AUsS$ denen Resignation und geistliche Gefangenschaft entstanden sınd?
Welche Hılfe erhıielten WIT VO  e Kırchen andernorts un! besonders VON der Öökument-
schen ewegung während dieser schwılerigen Periode?

1ele In ÖOsteuropa siınd irrıtiert, Ogal ZzOorn1ıg über dıe Vergangenheit. Eın OSL-
europäilscher Teilnehmer unseres Ireffens außerte: .„Die Kırche WaTl In UuUNseceIer
kommunistischen Gesellschaft beherrscht VO Instinkt der Selbstbewahrung,
un! S1e wurde dazu durch den systematiıschen admınıstratıven Druck eines athe1l-
stischen Staates ın durchtriebener Weıse geradezu gedrängt Die Kırche nahm
ıne Ghettomentalıtät un gab alle Verantwortung für dıe Ööffentlichen Belange
auf.‘‘ BeIl ihnen besteht der Eindruck, daß dıe ökumenische ewegung wenig
hat, ihnen helfen, ihre schwılerıige age verstehen un! mıt iıhr zurechtzu-
kommen und AB anderen diejenigen, die dem kommunistischen aa Wıderstand
entgegensetzien, geistlich und theologisch unterstützen

ndere en eine davon unterschiıedene Wahrnehmung. Für S1e dıe Ööku-
menıschen Ontakte, selbst WeNn S1E dıe meılste Zeıt 1Ur sehr dünn dl  1, WIe ıne
Rettungsleıne, dıe dıe Hoffnung Leben hıelt Die Christen wıderstanden den
Kräften der Repression.

Die kritische Frage für dıe osteuropäılschen Kırchen ist heute, welche Antwort dıe
ökumenische Bewegung auf die LCUC sozlo-1deologische Sıtuation g1bt Der Befund
ist ein1germaßen zwlespältig. Es hat einige Versuche Versöhnung un:! Ver-
stehen gegeben. Zugleich aber tellte kürzlıch ein Bericht der Programmeıinheıt I11
fest ADeT Zerfall der bıpolaren Welt hat ıne einzelne miıilıtärische Supermacht
übriıggelassen, dıe alle orgänge der Welt beherrschen droht gerade S
als ob das rühere Gleichgewicht des Schreckens der Sıtuatlion, dıe WIT eutfe haben,
vorzuzıiehen wäre. Auch dıe Nostalgie 1m 16 auf dıe „sozlalıstische VISION.. WIe
s1e in Jüngsten Öökumeniıischen Dokumenten ausgesprochen wird, findet bel der
Mehrheıit der oOsteuropäischen Kırchen keine große Sympathıe.

Es ist deshalb nicht überraschend, daß dıe Öökumenische Kommunikation
zwıischen Kırchen In UOsteuropa und dem OÖORK beeinträchtigt bleibt un dal}3 eın
gegenseılt1iges Verstehen noch nıcht erreicht worden ist Eın ernsthafter 1alog, der
‚UuECIN Erklärungen vorausgeht, könnte dabe!1 helfen, die Kommunikatıon wieder-
herzustellen und den Weg öffnen für dıe volle Partnerschaft dieser Kırchen 1n der
ökumeniıischen Bewegung

Eın Nachdenken über christliche Sozlalethik nach
dem usammenbruc des totalıtären Kommunismus

Der usammenbruch der totalıtären Systeme, dıe sıch auf dıe sozlalıstischen Ideo-
logıen VO Marx und Lenin gründeten, führt der rage, WwI1e die Christen eute
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ihr soz1alethisches Zeugnis verstehen und WIe dıe Öökumenische ewegung sowohl
den Inhalt als auch dıe ethode ihrer Sozlalethik NECUu bewerten sollte. Im Lichte die-
SCI dramatıschen Ereignisse muß dıe Beziehung des chrıistliıchen Glaubens und der
Eschatologie wissenschaftlicher Ratıonalıtät un: der christliıchen sozlalethischen
Arbeıt der Vergangenheıit vIier grundlegenden Punkten überprüft werden.

Fın Nachdenken über dıe christliche Hoffnung
Was ist dıe Gestalt chrıistlicher Hoffnung, N der heraus WIT leben und arbeıten

können? Wiılie muß Ss1e sich VOon utopischen ogmen selen s1e VO  — säkularen Ildeo-
logien entlehnt oder sS1e aus der Christentumsgeschichte unterscheıden,

ı ı BAa I Ia a l N 8ı aa ı Da a 8 A i a aaı Qn e aaa a aan * R D
die sıch wieder und wıiıeder als iıllusorisch erwlesen haben? Der utopıische Denk-
ansatz, der sich In den Berichten VOon der Vollversammlung des ÖORK in anberra
und VO  x der voTangegaNngCHNCH Weltkonvokatıiıon In Seoul iindet, zeıgt dıe Spuren
einer olchen illusorischen Hoffnung und muß ın rage gestellt werden. In gefähr-
lıcher Weılse implızliert aufgedrängte siımplıfiızıerende LÖsungen für komplexe Pro-
bleme. Ho{ffnung, Planen un: Handeln VoO  — enschen mussen den Glauben die
Herrschait un: das Kkommen Christı verbinden mıt einer realıstiıschen (empirischen)
Analyse der gegenwärtigen Sıtuatlion. Dieses Zeugnis verdan sıch einem beständi-
SCH Bemühen, Gerechtigkeıit erreichen ıne Gerechtigkeıt, dıe In dem Prozeß,
ın dem dıe Teilnehmer selbst In ihrem Kampf verändert werden, LICUH bestimmt
werden muß. Eın bezeichnendes Beıspıiel dafür ist dıe Erfahrung VOIl Chrıisten, dıe
mıt anderen INnmen beteiligt der ıderstandsbewegung Charta Sr 1ın
der Ischechoslowake!]l.

Dıie Endgültigkeit des Wortes oOlttes

Wiıe en WIT das Wort ottes für NSere Zeıt verstehen? Die Antwort der
Kırche auf das Wort ottes In der eılıgen Schrift ist e1l dieses Prozesses. Wır sind
niıcht Herren des Wortes ottes, und dıe Bıbel g1bt uns auch keine eindeutigen Ant-
worten auf alle Fragen, die WIT tellen Sie ist kein Instrument in der Hand der
Menschen, spezifische Vorschriften für das komplexe ewebe der menschlıchen
Gesellschaft autfzustellen. Im Prozel3 der Interpretation iragen WIT 11SCIC eigenen
Perspektiven s1e heran. Wır müuüssen uns der Schwierigkeıiten bewußt se1n, dıe sıch
einstellen, WE WIT das bıblische Mater1al einer komplıizıerten Uun!| dıfferenzler-
ten Realıtät auf eiıne Weıise In Beziehung sefzen wollen, die dıe intellektuelle IntegrIi-
tat bewahrt.

Das Problem der AaC:

Wıe ollten Chrısten menschliche Macht beurteılen? Eınige Kırchen in Zentral-
CUTODaA haben In der Konfrontation mıt einem totalıtären System NCUC Einsiıchten
über das Zeugnis der Christen, dıe sıch der menschlichen Macht In all iıhren verschle-
denen Gestalten gegenübersehen, Sie en gelernt, daß ıne umfas-
sende Machtfülle uTZ' VO  —; einer utopischen Ideologıie, dıe sıch auf eiIn Ver-
ständnıs der menschlıchen Natur gründet, bel dem 190028  e glaubt, Sünde durch gesell-
schaftliche Planung elımınıeren können katastrophale und bÖöse Folgen ın der
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Gesellschaft verursacht hat DiIie Notwendigkeıt, polıtıscher und wirtschaftlicher
aCcC 1im Interesse VON Gerechtigkeıt und menschlıiıcher Freiheit tTenzen aufzuer-
egen, ist durch diese Erfahrung In dramatıiıscher Weise unterstrichen worden. Die
demokratische Polıtiktradıtion, dıe sich auf eine realistischere Sıicht der mensch-
lıchen atur gründet, eın komplexes Gleichgewicht und eine Teilung VOoN aCcC In
den Mittelpunkt stellt und die Rechenschaftspflicht aller Mächte, der polıtıschen
und der wirtschaftlıchen, verlangt, bekommt in der christliıchen ıne NCUC

Bedeutung.
iıne tiefere und sorgfältigere Reflexion dieses Problems ist in der ökumeniıschen

rbeıt, besonders der Arbeıt des Okumenischen ates der Kirchen, Vonnoten
Dabe1 geht CX auch dıe Krıtik einem bloßen erede über dıe aCcC des ‚, Vol-
kes  C6 und einer Eıinstellung, dıie alle Macht und alle festen Strukturen als In sich
böse betrachtet. Beides taucht 1Ur OTft In ökumenischen Erklärungen auf. DiIie
Ermächtigung derer, dıe unter Machtmißbrauch leiden, und dıe Bekräftigung der
Rechte der Schwachen gegenüber den Starken sınd miıt vollem eC in der Trbeıt
des ORK zentral SCWESCH. Doch muß der Notwendigkeıt, durch institutionelle und
verfahrensmäßige Vorkehrungen eın Übermaß der Konzentration VO  — aC VCI-

hındern un die Rechte VO  an Minderheiten schützen, viel größere Aufmerksamkeıt
gew1idmet werden. Es g1ibt einen Bedarf, Gemeininschaftsstrukturen die Kırchen
eingeschlossen kultivieren, dıie als Puffer un! als Kanäle zwıschen dem Indı-
viduum und dem aal fungıleren, innerhalb derer Auseinandersetzungen geschlıich-
tet un Menschen verantwortlichen LÖsungen über dıie ITrennungen VO  —

Geschlecht, Rasse, Natıonen und Klasse hinweg zusammengebracht werden können.
Wır mussen auch auf die Ausübung VOIN aCc innerhalb des ÖRK selbst achten.

lauDe, Handeln und Dialog
Wie verhalten sich Überzeugungen un! Handeln ZU Dıalog? In den ökumen1-

schen Beziehungen mussen WIT unls VO  — ausschließlich ideologischen Denkwelsen
einer reicheren Interaktiıon zwıschen Christen und Kırchen er Überzeugungen und
Erfahrungen bewegen Gewi1ß, ıIn allen menschlichen Bemühungen die Formulie-
Tung un den Ausdruck gesellschaftlıcher Überzeugungen g1ibt ıne ideologische
Komponente. Aber s1e ist nıcht das zie. Vorhandene Vorstellungen muüssen 1m
Dıalog mıiıt artnern un Gegnern iın der bürgerlichen Gesellschaft Christen
ebenso WIe Nıchtchristen korriglert werden. Im Vordergrund der Diskussıion
muüssen VOT em stehen: Fragen dem, Was der aa ermöglıchen sollte (enabling
state), Schutzgesetzgebung, ıne zunehmende Aufmerksamkeıt ın der breıiten
Öffentlichkeit für ozlale erte einschließlich VO  — Gerechtigkeıt und Freiheit als
emente der Lebensqualıität. Demokratische Institutionen können aufblühen,
WECNN eın starker Gelst der Verantwortung für dıe öffentlichen Angelegenheıiten VOI-

handen ist Es ist eıl der Aufgabe der Kirchen, dazu ermutigen.

Die Sıtuation In der früheren

Die soz10-Ökonomische Situation ist besonders T1USC. in der früheren
VOI allem In Rußland DiIie Veränderungen, die während der ‚„„Perestroika  . und
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‚„„‚Glasnost‘“-Periode zustandegebracht wurden, heßen den „allumfassenden Mono-
polısmus®‘ des sowJetischen Systems im wesentlichen unberührt Die ersten Schritte
in Richtung auf eıne freie und Wettbewerb orlentierte Marktwirtschaft wurden
1991 unternommen Aber dieser Prozeß ist erst ın seliner Anfangsphase, un! eiıner
solch rliesigen polıtıschen und wirtschaftlıchen Iransformatıon stehen noch viele
Hindernisse im Wege

der Zerftall der früheren In Republıken und dıe Spannungen un:
Konflıkte zwıschen ihnen,
der Kampf zwıischen ‚„DProgressiven‘‘ un den ‚„‚konservatıven““ polıtıschen Grup-
DCI, der wirtschaftlicher Reform un Stabilität entgegenwirkt,
der Kontflıkt zwıschen einer langsamen und einer schnellen Privatisiıerung der
Unternehmen,
dıe Zukunftsaussicht einer Hyper-Inflatıon, dıe dıe Anstrengungen, ıne demo-
kratısche Gesellschaft aufzubauen, zerstören droht,
dıe VCI WOIICIIC geistliche und iıdeologische Sıtuation und der Mangel demo-
kratiıscher Tradıtion.

Vıele fragen, ob dıe Russıiısche Orthodoxe Kırche un: die anderen Kırchen In der
Russiıschen Föderatıon dıe gegenwärtigen Gehversuche der Demokratıe unfier-

tutzen und tärken Oder ob S1e dıe tradıtionellen Sehnsüchte nach einem natıona-
hıstischen ‚„„‚Mütterchen Rußland*“‘ mıt seinem eigenen polıtıschen und sozlalen
System, das VonNn dem der Nachbarländer un! dem est Europas unterschıeden Ist,
ermut1igen werden. In welchem Maße werden dıe Kırchen In Rulßland ın der Lage
se1n, den Menschen helfen, dıe großen Themen der Sozlalethik und Theologıe,
dıie sıch tagtäglıch tellen, verstehen un sich auf diesem Feld engagleren und
auf solche Weise beızutragen sozlaler Reform und Erneuerung Die niworten
auf diese Fragen sınd In keiner e1ise klar.

Was könnte der ökumenische Beıtrag dıesem ıtpunkt der Herausforderung
für dıe Kırche In Rußland seın? Die vordringlichste Aufgabe des ÖRK In dieser Hın-
sicht ist C5, Verbindungen den Priestern, Theologen un! chrıstliıchen Laıen her-
zustellen, insbesondere den Phılosophen, Wiırtschaftlern un Sozialwissenschaft-
lern, dıe Jetzt dıe Freiheit haben, die Wiırklichkeit der russıschen Gesellschaft heute

interpretieren. Sie waren die en einer TuNeren CGeneration russischer
Christen, Theologen un: Sozlalphiılosophen w1ıe Nıkolaı1 Berdjajew, Bulgakow,
Stephan Zankow und VO vielen anderen, die In der Zeıt zwıschen 1926 un! 1948
der Öökumeniıischen Bewegung dazu verhalfen, dıe geistige un! historische Bedeutung
der ersten russıschen sozlalen Revolution verstehen. Der Aufbau einer UueCNMN

poliıtischen un wirtschaftlıchen Ordnung In Rußland ist eın großes Experiment,
VO  — dem dıie ökumenische sozlalethısche Arbeit ın beträchtlichem Maße lernen
haben ırd un! dem Ss1e beitragen könnte. Freıilich ırd s1e, dıes erreichen,
eıt über den Moralısmus un Utopismus der Ansätze hinauszugehen aben, die
bisher im ‚‚konzılıaren Prozeß gegenseıtiger Verpflichtung für Gerechtigkeıt, T1e-
den un Bewahrung der Schöpfung‘‘ eiıtend SCWESCH sSınd

III. Die Ökumenische Debatte über die Marktwirtschaft und Ine
SC Weltwirtschaftsordnung ““

In den etzten Jahren hat der OÖORK viel eıt und beträchtliche Miıttel in dıie Dıis-
kussion wirtschaftlıcher Fragen investiert. Auf seinem Treffen 1Im September 1991
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hat der Zentralausschul?3 eın umfangreıiches Papıer über ‚„Wirtschaft als eın Anlıegen
des Glaubens‘“‘ geprülft. Das OkKkumen wurde später den Kirchen un Chrıistenräten
mıt der Bıtte Kommentierung zugesandt und hat ıne starke Krıtik sowochl 1m
Blick auf seıne theologischen als auch seine wirtschaftlıchen Aussagen hervorge-
rufen. ıne überarbeıtete Erklärung wurde dem Zentralausschuß 1mM ugust 19972
vorgelegt.

Die Kontroverse über dıe Marktwirtschaft
Dıie Debatte findet 1m Horızont der ucn Bewertung der Marktwirtschaft In VIe-

len ] ändern der Welt Die moderne Marktwirtschaft ist VOI allem verstehen
als ıne Reaktıon den Iyp staatlıcher Kontrolle des wirtschaftlıchen ens,
der Unternehmerinitilative und persönlıche Verantwortung abschnürte. S1e meınt
nıcht ıne Rückkehr einer Ideologıe des 'ALSSEZ faire und akzeptiert in breitem
Umfang die Verantwortlichkeit des Staates, für sichere Arbeıtsverhältnisse, KON-
sumentenschutz, nterstützung der Arbeıtslosen, Gesundheıitsfürsorge für alle, ein
System Ööffentlicher Biıldung, Alterssiıcherung und für viele andere Dienste 1m
Ööffentlichen Interesse orge tragen, dıe sıch 1im Laufe der eıt als wesentlich für
ıne moderne demokratische Gesellschaft erwlesen haben Das hartnäckıge este-
hen darauf, daß der lan der Europäischen Gemeiminschaft für einen gemeınsamen
Binnenmarkt ıne „S50zlalcharta‘‘ einschließen müsse, zeıgt, daß dıes als ıne vitale
Aufgabe der Regierungen erkannt worden ist

Unsere ruppe hat dieses Thema ausführlich eroörter‘ und wıdmete ıne Sıtzung
dem espräc. mıiıt Vertretern der Kammer der Evangelischen Kırche in Deutschland,
VO  a der Jüngst dıe ethischen Themen OT worden sınd, die sıch aus der Erfah-
[UNg ihres Landes mıt der „„S50zlalen Marktwirtschaf ergeben.

ESs ist wichtig, sıch bewußt machen, daß der Charakter der Marktwirtschaft
entsprechend den gesellschaftlıchen Grundannahmen und polıtıschen Gegeben-

heıten VO  — einem and ZU anderen verschieden se1ın ırd DDas Beispiel VONn
Rußland zeigt deutlich, Ww1Ie schwierig ist, ın einer Gesellschaft, der dıie enNtSpre-
chenden Iradıtiıonen fehlen, eın wiıirtschaftliıche: System mıiıt geei1gneten emokratiı-
schen Schutzmechanısmen errichten. Die aktoren, dıe Stärke oder Schwäche
einer natıonalen Wiırtschafit ausmachen, sınd oft dıesem besonderen and eigen.

Aber Märkte sınd Einriıchtungen VO  j Menschen, und ihre Arbeıtswelse kann kon-
trolliert werden, ennn der Wıiılle dazu vorhanden ist Die UÜbernahme eines markt-
wirtschaftlıchen Systems edeute': er nıcht das nde sozlaler Kritik, sondern
schlıeßt dıie Notwendigkeıt ein, die Kritik sehr viel sorgfältiger und gezlelter Al ZUu-

seizen, spezılelle Übel abzustellen. Es ist ıne unzulässıge Vereinfachung und ıne
Abstraktıon, VO  S „der Wiırtschaf sprechen, ohne gleicher eıt die verschie-
denen Wege In Rechnung stellen, auf denen das wirtschaftlıche Leben Von vielen
verschıedenen Einflüssen außerhalb der Welt des „rein Wırtschaftlichen“‘‘ gepragt
ırd Verantwortliches Handeln ist auf vielen Ebenen erforderlıich, 7. B VOIl

Bürgern, Verbrauchern, den hauptberuflich in den Unternehmen Tätigen, Gewerk-
schaften, ökologischen Organisationen, der Öffentlichkeit un internationalen
Institutionen.

Es ist auch wichtig, die Spannungen erkennen und lokalısiıeren, dıe
zwıschen verschiedenen Werten WIeE eiwa zwıschen der Freiheit des arktes und
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gesetzliıch festgelegten Gleichheitsstandards oder zwıschen der Verpflichtung I1-
über Aktıonären und Verbrauchern un der Verpflichtung gegenüber der Umwelt
estehen Es sınd engagıierte lokale Gruppen, dıe solche Krıtiık qualıifiziertesten
vorbringen. Eıines uUNnscICI Mitglieder hat Aaus der zentraleuropäischen Erfahrung
heraus festgestellt: ‚„Von bel engaglerten Bürgern, verschıedenen Organısat1o-
NCN, iın der Presse und den Massenmedien, bıldet sıch eın Komplex VO  — een und
Bestrebungen. Ohne diese Unterstützung VON unten verfällt das System In bürokrati-
sche Routine:  6 lese Ebene, die INa  —; zunehmend die zıivıle nennt, bietet der Kırche
einen beachtlichen Raum, insbesondere als Tätiıgkeıitsfeld der chrıistliıchen Lalen.
Hıer lernt dıe Gesellschaft, Ideen entwickeln. Hıer ist auch der Ort, dıie Kırche

etien lernt vorausgesetzl, s1e ist auch In der Lage, dıe ihr als Institution verlıe-
henen Rechte erkennen und auf iıhre Ausübung verzichten.

Welche Hoffnung g1ibt für ıne TNCUC Weltwirtschaftsordnung?
Wır en den Eındruck, daß dıe fortwährende vorrangige Beschäftigung mıiıt den

SOUveränen Nationalstaaten zunehmend dıe Aussıchten für eine Weltwirtschaftsord-
NunNng vereıtelt. Macht ist konzentriert In natıonaler Politik Paradoxerwelse ist 5
daß Je demokratischer dıe natıonale Polıitik st:; manchmal desto schwerer werden
kann, für einen stärkeren internationalen Zusammenschluß arbeıiten ennn
119  — nämlıch dıe Verantwortung der polıtıschen Führer gegenüber der eigenen
natıonalen Wählerschaft berücksichtigt. 1€eS stellt en weıthın unerkanntes Problem
für dıe internatıionale wirtschaftlıche und polıtiısche Zusammenarbeit dar. Es ist ıne
Täuschung glauben, dal3} ıne kooperatıve Weltgesellschaft alleın durch den
Wıderstand der Mächtigen vereıtelt ırd.

Diıesen AdUus der aCcC heraus gegebenen Schwierigkeiten internationaler wirt-
schaftliıcher usammenarbeıt muß sich der OÖRK freimütig und realıstisch tellen,
WEeNnNn Or Einsichten In die weltweıten wirtschaftlichen TODIemMe und Ungleıch-
gewichte gewinnen un! weıtergeben ll Dıie Unterschiedlichkeit politischen un
wirtschaftlichen Lebens in den einzelnen Natiıonen zi1e dem, Was erreicht werden
kann, Grenzen, hat aber vielleicht In sıch auch einen posıtıven Wert Es scheint
darum besten, dıe internationale Aufmerksamkeit auf diejenigen Gebiete
konzentrieren, die Problematık offenkundıg eine globale ıst un eın Fortschrı
möglıch erscheıint insbesondere GATT, den NCED-Prozeß, die Beseitigung der
In der nördlıchen Hemuisphäre verbreiteten landwirtschaftlıchen Subventionen und
dıe Reduzıerung der Schulden der Drıtten Welt Wır können für eın kooperatıveres
globales S5System eten, aber ollten große Zurückhaltung üben mıt nklagen 1mM
Blıck auf dıe atsache, dal3 ıne Weltgesellschaft N1IC erreic werden konnte
Was schlicht unmöglıch Wal und In jedem all ıne überaus gefährlıiche Machtkon-
zentratıon einschließen würde.

Es kann Og se1ın, dal} WIT mıt dem nde des Kalten Kriıeges heute weıter als Je
UVO VON der praktıschen Möglıchkeıt entfernt sınd, ıne effektive weltwirtschaft-
lıche Kooperatıon realısıeren. In den industrialısıerten Ländern ist das Interesse

den polıtıschen un wirtschaftlıchen Problemen der Driıtten Welt zurückgegan-
sCch Dıies ist besonders tragısch für den afrıkanıschen Kontinent, der nicht 1Ur
durch se1ıne alten sozlalen, wirtschaftlıchen und polıtıschen TODIeme bedroht ist,

505



sondern gegenwärtig zunehmend untier seiner Isolatıon VO est der Welt leiıdet
Damıt die afrıkanıschen Länder ihre menschlıchen un sachlıchen Ressourcen
mobilısıeren können, TMU un: unger bekämpfen, und amı S1e vollwer-
tige Partner in der Weltgemeinschaft werden, braucht Afrıka dringend dıe kreatıve
internatıonale Kooperation un Hılfe Dıies würde allerdings auch eın enken
und ıne LICUC Strategie ihrer natıonalen Regierungen erfordern

Dıie Kırchen in Afrıka mıt ihrem großen u:  n Potential und dıe Öökument-
sche ewegung könnten dabe! helfen, dazu motivleren, Hınwelse für dıe iıch-
(ung geben und ıne qualifizierte Führungsschicht Tür eın solches enken un
ıne solche Strateglie heranzubilden. iıne gemeinsame ökumenische Anstrengung in
Rıchtung auf ıne Wırtschaftspolitik für Irıka würde auch dabe!1 helfen, die
eiıchen 1Länder ihre Verpflichtung erinnern. Dies würde allerdings nötig
machen, dıe Probleme dieses Kontinents dauerhaft In den Mittelpunkt rücken,
WOZU weder die afrıkanıschen Kırchen noch die ökumenische ewegung bisher die
Inıtiative ergriffen haben

Umweltfragen

Noch kein modernes wirtschaftliche: System hat eın wirksames Miıttel gefunden,
die Umweltfragen, VOI allem in ihrer globalen Dımension, In Angrıff

nehmen. Allgemeine Schuldzuweisungen bringen hier jedoch keine Gew1iß
sınd auf der internationalen Ebene einige kleine Fortschritte erzlelt worden. Nach
Zwanzlg Jahren Aufklärung über dıe Auswirkungen der Umweltveränderungen
haben dıe Wissenschaftler der Welt (the iInternational scientific communiıty) jetzt
einen breiten ONnsens darüber erreicht: dalß ein Handeln 1m Blıck auf dıe globale
Erwärmung und dıe amı verbundenen klımatıschen Veränderungen dringlich ist
Die Vereinbarungen, die VO  — den Regierungen bel ihrem Treifen In Rıo de Janeıiro
im unı 1992 angestrebt wurden, en sıch in wel internatiıonalen Konventionen
nledergeschlagen, eine, dıe Emissionswerte VO  un Treibhausgasen In allen Ländern

reduzıleren, dıe andere, das bestehende Mal} biologischer Vielfalt durch eine
Palette VO  ; Schutzmalßnahmen erhalten. Die umfangreichen Maßnahmen ZU

Umweltschutz sınd in einer Erdcharta zusammengefaßt worden, dıe auch bei dem
Gıpfel ıIn Rıo0 vereinbart wurde. Aber dies sind noch relatıv bescheidene Schritte auf
dem Weg einem entschiıedenen npacken der globalen Umweltprobleme.

Zu iragen Ist, ob die Industrie, WeNnNn der gee1gnete Ansporn gegeben wırd, selbst
eiınen effektiven Beıtrag eıisten kann Dıe sachlıchen TODIeme bei der Suche nach
wirtschaftlıchen und polıtıschen ezepten lıegen nıcht zuletzt In der langen Latenz-
zeıt der größeren Umweltbedrohungen. Es ist klar Es g1bt keine Sofortlösungen
Auch hat keinen Sınn, ıne Polıitik befürworten, die dıe vollständiıge Aufgabe
der modernen technologischen Gesellschaft olge hätte. Ist eine fehlgeleitete
Technologie ökologisch schädlich SCWESCH, ist 1L1UT ıne bessere Technologıe in der
Lage, ıne Weltbevölkerung VON fünf Miıllıarden ernähren und dıe gefährliche
Zunahme VO  —; Kohlendiox1d ebenso wI1e dıe Abnahme des (O)zons in der höheren
Atmosphäre beenden

Wır SiInd der Überzeugung, der ÖORK sıch den spezıfıschen Problemen Schritt
für Schritt und auf der Grundlage einer sauberen Analyse nähern und dıe örtlıchen
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Kırchen ermutigen ollte, be1l der Schaffung eines Meıinungsklımas helfen, In dem
die Probleme besser verstanden werden und hre Dringlichkeıit Anerkennung findet,
dıe Miıtwirkung VO  —_ Gruppen und Eiınzelnen be1l Entscheidungen, die hre Umwelt
und Nachbarscha betreffen, Öördern, Veränderungen 1mM Lebensstil All-

lassen un! eın Konsumverhalten ermutigen, das umweltfreundlicher ist
Der Gesichtspunkt der ‚„Verträglichkeit“‘ (sustainabıility) sollte auf en Ebenen,

auf denen 6S möglıch Ist, eingebracht werden, WwI1e 65 VOIN den Regierungen in den
Regelungen der NCED-Erdcharta vereinbart worden ist Dadurch sollte dıe Fın-
führung un! Entwicklung Technologien gefördert werden, dıe erneuerbare
Energien verwenden, Energıie, dıe mıiıt Hılfe der Sonne, des Wiındes, der Meeres-
wellen oder der Erdwärme ırd Auch beIıl den etihoden der Energle-
umwandlung sollten Verbesserungen angestrebt werden, da eın effizıienter und
effektiver Gebrauch der verfügbaren Ressourcen erzlelt wird und das Entstehen VO

Abfallprodukten, das 1m allgemeinen schädliche Umwelteinflüsse nach sich zıeht,
mıinımıiert oder gänzlıch vermıleden Ird.

Intensiv muß darüber nachgedacht werden, welchen Beıtrag dıe Märkte eısten
können, sozlale und ökologische Verträglichkeıit und sozlales un: ökologisches
Wohlergehen Öördern Aber eın Olcher Überlegungsgang mu[ß sich 1m Kontext
eines Gesamtmodells der polıtıschen Ökonomie bewegen und darf nıcht als Anklage
einer Abstraktıon, dıe dannar genannt wird, iın Gang gesetzt werden. Auch darf

nıcht durch die dürre Konzentration auf wirtschaftlıche Fragen alleın wertlos
gemacht werden. 1e] kontextueller Dialog ist nötig, Antagonısmen un! Span-
NUNgSCH verständlich machen und klären, den Versuch unternehmen,
Brücken bauen, NCUC Institutionen finden und Visıiıonen der Hoffnung
entwickeln.

ragen der ÖRK-Struktur

ıne fundamentale rage 1im Blıck auf den Okumenischen Rat der Kıiırchen ist, ob
seine Struktur und Organısatıon iıh: befähigen, seıine beschriebenen Aufgaben In
unNnserTeTr Zeit erfüllen.

Nach der Verfassung VoO  - ‚„‚Glauben un Kirchenverfassung‘“‘, einer der Grün-
dungsbewegungen des ÖRK, ist 6S ein vorrangı1ıges ökumenisches Ziel, dıe Kırchen
‚„dusS der Isolıerung‘“‘ heraus- un! In das Gespräch miıteinander hineinzuziehen. Es
heißt dort, daß, dieses Lun, dıe beteiligten Kırchen dıie Gewißheit en
uüssen, daß „unversöhnlıche Unterschiede*‘ SCHAUSO „ehrlich WwWI1e Übereinstimmun-
gen‘‘ festgehalten werden ussen.

Zu jener Zeıt wurden dıe ‚„„‚Unterschiede‘“‘ als solche der Lehre und des Kırchenver-
Sstandnısses wahrgenommen. Solche bestehen noch immer, aber heute g1bt eiıne
andere Art VON Nichtübereinstimmung VOI allem ıIn der Suche nach einer Öökument-Y R I E schen Sozialethik. Dies hat mıt den verschiedenen ıdeologischen Vorgaben und
Überzeugungen Lun, dıe ethische Urteile ın den Sphären VON Gesellschaft, Wırt-
schaft un: Politik bestimmen und folglıch dıe Politik des ÖRK prägen

Es könnte darum se1n, daß der ÖRK das Prinzıp und die Praxıs VO  —; „Glauben
und Kırchenverfassung‘“‘, auf dıe ezug INwurde, gerade 1m ökume-
nıschen Gespräch über sozlalethısche Fragen eachten sollte. Sınd iıdeologische
Parteigänger ebenso bereıit und dıszıplinıert, ihre Nicht-Übereinstimmungen festzu-
halten, w1ıe s1e enthusılastıiısch sınd, hre Übereinstimmungen verkünden?
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Auch strukturelle aktoren eruhnren das Potential Tfür kreatıve Inıtıatıven bei der
Entwicklung einer lebensfähigen ökumenischen Sozialethik

Die leıtenden Mitarbeiter sind ausgewählt worden dem vorrangıgen nter-
CSSC, eın Gleichgewicht 1Mm 1 auf Konf{fession, ethnısche Zugehörigkeıt,
Geschlecht, Rasse und geographische Herkunft wahren. So sehr manches für
eine solche Strategie spricht, kann s1e doch dıe Ompetenz iın den Themen, dıe
der Kat behandelt, nıcht gewährleısten: Auch berücksichtigt S1e nıcht dıe ideolog1-
schen Bındungen, dıe Miıtarbeıiter möglicherweıise miıtbringen.

Da der Umfang der Aufgaben des OÖRK zunımmt, entsteht zugleich ıne
zusätzliche Belastung der ursprünglichen Strukturen, dıe dıe Aktıvıtäten ordnen
und dırıgleren sollen. Die kürzliıchen Neustrukturierungsvorschläge für eine Reduk-
tion 1m TOgramm - und Miıtarbeıiterbereich en nıcht realistisch dem Rechnung

Was der OÖRK tun In der Lage ist Es ist wichtig, daß eine NEUC Anstren-
Sung unternommen wird, 1ese fundamentale rage anzupacken: Wozu ist der
ÖRK kompetent, und WIe bestimmt Gr seiINe Prioritäten?

Der OÖORK ist eın Rat VON Kırchen, aber der Einfluß VOI spezlellen Interessen-
gIupPpCNH, Netzwerken und Aktiıonsbündnissen scheint zumiıindest einigen VOIN uns

unverhältnısmäßig groß geworden seıin 1Im Verhältnis dem der Mitglieds-
kırchen und -Tate und mul3 NEeUu geordnet werden. Aus diesen und anderen Gründen
ist erforderlıch, die Bedeutung des „Repräsentationsprinzips“‘ einer Prüfung
unterwerfen. Ursprünglıch WarTr ıne Formel, sowohl konfessionelle als auch
geographische Unterschiede berücksichtigen. Der begreifliche Wunsch, unter-
repräsentierte Gruppen stärken, ordert Nun ernsthafte Überlegungen 1im Bliıck
auf das Prinzıp der Repräsentation der Kırchen In dieser Hınsıcht bleibt die
mangelhafte Vertretung VON Laien, Frauen und annern mıiıt der erforderliıchen
Erfahrung und Kompetenz, gesellschaftliche Probleme behandeln, ıne
Hauptschwäche der Kırchen und des OÖORK

Dıie Funktion der Vollversammlung bedarf der Klärung. Ist die Vollversamm-
lung VOT allem ein Ere1gn1s ZUT Bıldung und Inspiıration oder VOT allem ıne Einrich-
tung ZU[r Festlegung der langfristigen Ziele? In welcher Weıise sınd diese unterschled-
lıchen Funktionen betonen und bestimmen, un: Ww1e soll dıe Vollversammlung
in die Lage werden, diese verschıiedenen un! In gewIlsser Weıise gegensätz-
lıchen Erwartungen erfüllen? SO scheinen die etzten beiden Vollversammlungen
des OÖORK ihre Ziele der Inspiration wohl erfüllt haben, aber S1e haben nıcht
vermocht, ihre spezifischen verfassungsmäßigen Verpflichtungen erfüllen.

Es ist notwendig, die ‚„„‚Vollmachten‘“ (nOowers), ‚‚Verantwortlichkeıiten“‘‘ und all-
gemeıline Rechenschaftspflicht der leitenden Funktionäre des OÖRK SCHNAUCI def1-
nıeren. Insbesondere mussen die sich gegenseılt1g ergänzenden Rollen des General-
sekretärs un! des Moderators des Zentralausschusses explizıter bestimmt werden.
Ob die UuCNMNn Abteilungskommissionen ıne wirksame Kontrolle über die Miıtarbel-
ter ausüben können, bleibt abzuwarten. Aber hre TO spricht wahrscheinlich eher
dagegen.

Schluß
Wır hoffen, daß diese Anmerkungen einer uecen Dıiskussion der Öökument-

schen sozlalethischen Arbeit und des gesellschaftlıchen Handelns In der Gegenwart
beiıtragen, un WIT sıind dankbar für Hinweise, Kritik un! Anregungen 1im Blıck auf
NSsSeTEe Auffassungen.
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die Kırchengemeinden In Deutschlan

Brief des Team-Viısıt des ÖRK, das Anfang Unl Deutschland hesuchte

Liebe Schwestern und Brüder,
WITr besuchten Ihr and ZU Zeichen ökumeniıscher Solıdarıtät mıt Ihnen ın den

Gemeıinden, während Sıe €e1 helfen, den Aufbau Ihrer Natıon nach der Wieder-
verein1gung voranzubringen un: sıch mıt UCI Formen der ethnıschen Verschieden-
heıit auseinanderzusetzen. Wır sind ıne ruppe VO  — Christen aus Großbrıitannien,
Indıien, Polen, Südafrıka, Schweden, Uruguay un den USA, dıe der Ökumenische
Rat der Kırchen aut Eınladung seliner Miıtglıedskırchen in Deutschland
zusammengebracht hat

Wır kommen Aaus Kırchen und Ländern, die selbst vielschichtigen Problemen
gegenüberstehen, und hoffen, daß dıe Eıinsıchten, die WIT beIl nen
haben, uUunNs im Hınblick auf 1NSCIC eigenen Fragen, aber auch in anderen Situatio-
NnenNn ıne Hılfe se1in können. Einige unNnserer Heimatländer stehen VOT einem Über-
gang der Regjierungsform, äahnlıch WIE bel Ihnen In Deutschland. 1ele Länder
suchen nach Modellen für dıe wirtschaftliche und sozlale Entwicklung und können
VO  S den Erfahrungen lernen, dıe Sıe In Ihrem and gemacht en Wır Sınd
Ihnen gekommen, Ihnen zuzuhören, VOI Ihnen lernen und der eur-
teilung dessen, Was sıch hler ereignet hat, teilzuhaben. Vor em aber wollen WIT
Ihnen aAagcCH Wır gehören und trachten gemelınsam danach, iın der Welt
Zeichen für das Kommen des Gottesreiches seizen

Wır danken Ihnen für dıe zahlreichen Beıiträge, mıt denen sıch die deutschen Kır-
chen, 1m Osten WIe 1im Westen, ın den VC  (0) Jahren der Öökumeniıischen
Bewegung beteıiligt haben Wır möchten besonders dıe Integrität der ZeugnIi1s- un
Dienstgemeinschaft In den Kırchen Ostdeutschlands ın den Jahren des Staatssozla-
l1ısmus unterstreichen.

Überall WIT hinkamen, suchten dıe Menschen das espräc. mıt uns Wır dan-
ken ihnen allen für ihr Vertrauen und die Offenheıt, mıt der Ss1e über ihre Probleme,
AÄngste und Hoffnungen Ssprachen

Der Neue historische Augenblick
Wır besuchten Ihr and dre1 Jahre nach der Wiedervereinigung. In der Infra-

struktur der östlıchen Regionen sınd CNOTME Veränderungen erkennen. Wır
nıcht LU über das empDoOo der Veränderungen erstaunt, ondern auch über dıe

Tiefe der Kluft, dıe den ehemalıgen Osten immer noch VO Westen tirennt
Die eıt unNnseTres Besuches wurde durch Gewaltakte getrübt, die fast täglıch

1n Deutschland ansässıge Ausländer verübt wurden. Wır möchten uUuNseIeN Abscheu
VOT der Gewalt ZU Ausdruck bringen, aber gleichzeıltig auch uUNseTIC Achtung VOI
den vielen Menschen, dıe hart für Versöhnung und Verständnis arbeıten.

In dieser eıt ist Sanz Europa großen, wlıdersprüchlichen Kräften ausgesetzt, die
einerseıts auftf eın CNZCICS Zusammenrücken, andererseıts aber auf ıne weıtere Auf-
spaltung zielen. Nur wenige Stunden VO  — den deutschen TeNzen entfernt tobt der
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schlımmste Krıeg In Europa se1t 1945, und dıe Weltgemeinschaft eiß nıcht, Was s1e
iun soll, dıe Kämpfe beenden Wanderungsbewegungen und notleiıden-
der enschen verursachen Spannungen, auf dıe anscheinend nıemand In AdUu$Ss-
reichendem aße vorbereitet ist

Dies ist eine Zeit, 1n der Sie inbrünstigem und verantwortlichem Han-
deln aufgerufen Ssiınd.

FEıne Vısıon der offnung
Wır vernahmen die Sehnsucht nach einer klaren Visıon 1m Leben der Kırchen, die

ıne posıtiıve, vorausschauende Antwort auf dıe 1NCUC Sıtuation ermöglıchen würde.
Deutschland, Europa, Ja die Welt se sıch nach geistlicher Erneuerung. Die
Jugend sucht nach Sınnquellen, manchmal auf ungesunde und zerstörerische
WeIise.

Wır meınen, daß Ihr Glaube Ihnen festen Boden unter den Füßen geben kann,
auch inmitten des Umbruchs der modernen Gesellschaft Als Leute des CGilaubens
sind Sie dazu aufgerufen, dıe Vısıon des kommenden Gottesreiches, die Einladung

engaglerter Nachfolge un Onkrete Versuche, die Schlüsselfragen der Gesell-
cchaft gezlelt anzusprechen, mıteinander verbinden.

Wır haben erfahren, wıe wichtig der konzıllare Prozel} für Gerechtigkeıit, Friıeden
und Bewahrung der Schöpfung nde der achtziger re für Ihre Kırche WAäLl, 1m
Westen WwI1e 1m sten. Wır hörten auch VO  — der großen Enttäuschung darüber, daß
dieser Prozelß3 anscheinend einem Stillstand gekommen ist. Wır glauben, dal} dıe
durch den konzıllıaren Prozeß aufgeworfenen Fragen immer noch gültıg sınd. Wır
biıtten Ihre Kırchenleitungen und kirchliıchen Gruppen dringend, nach Möglıch-
keıten ZUT Wiıederbelebung dieses Prozesses suchen. ETr enthält Impulse, die
Ihnen Hoffnung geben und Sie dazu befähigen können, siıch Aufbau einer ucmn
Welt beteilıgen. Weıl dıe Menschheıit VOT diesen Fragen ste. ermutigen WITa WE Ea ME R W 2 a a E 9 I E E W Sie dazu, sich gemeiınsam mıiıt Angehörigen anderer Religionen diesem Prozel}
beteiligen.

Die Folgen der Vereinigung
Die Bürger und Bürgerinnen der uen Bundesländer sehen sıch mächtigen UuCIM

wirtschaftlichen Kräften gegenüber. Anscheinend konnte nıemand voraussehen, wı1ıe
schwierig für Sie se1ın würde, sıch Veränderungen AaNnZzZuUDaSscCH), die über Nacht
kamen und sıch auf jeden Lebensbereich auswirkten. Viele Menschen, besonders dıe
älteren, sınd im uecen System VO  —; jeder Erwerbstätigkeıt ausgeschlossen. Viıele
empfinden ein t1efes psychologıisches Unbehagen über die Art des Wettbewerbs 1n
der westlıchen Konsumgesellschaft.

Als Kırchen können WIT die tief verwurzelten wirtschaftlıchen Probleme nıcht
alleın lösen. Wır bıtten Sıe er dringend, weiterhin ethische Fragen nach den
menschlichen Kosten un den ökologischen Folgen der wirtschaftlıchen Verände-
[uUuNgen In den ‚uCNMN Bundesländern ZUr Sprache bringen.

Wır erfuhren VO  —; den Sorgen darüber, dal} sich die großen polıtıschen Parteıen
bei ihrer Entscheidungsfindung VOIN den Menschen entfernt aben, daß iıhre ennt-
NIsSse der Jeweılıgen Situation VOT Ort unzureichend sınd und eiıne eratung mıt den
betroffenen Menschen kurz kommt
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DiIie Auswirkungen der Veränderung siınd überall sehen. WAar ist Arbeıtslosig-
keıt eın weltweiıtes Problem, doch ist dıie Lage in den Bundesländern beson-
ders ernst, da dıe Unternehmen sıch außerstande sehen, auf dem ungeschützten
aa der westlichen Welt wettbewerbsfähig bleiben. Die psychologischen Folgen
der Arbeitslosigkeit werden schlımmer verspüuürt, eıl 1m sozlalıstiıschen
System für jeden Bürger eın Recht auf Arbeıt estand Wır vernahmen viel Skepsı1s
gegenüber den amtlıchen Statistiken Wır ho{ffen, dal}3 Sie wachsam se1In und auf
Wahrhaftigkeıt be1 den amtlıchen Untersuchungen der Wırtschaftslage dringen
werden.

Es betrübte uns erfahren, daß sich dıe Stellung der Frauen In der Gesellschaft
verschlechtert hat und daß Ss1e nıcht mehr In dem Maße gleichberechtigt sınd wI1e in
der DD  A Sıe, als Frauen, dıe ersten, die dıe Hauptlast der Arbeıtslosigkeıt
iragen mußten, un! Sie sıind beim Übergang VO  — einem polıtiıschen System In das
andere 1NSs Abseits geschoben worden. Dıies zeigt siıch für viele VO  — nen besonders
eutlic be1l der Änderung des Abtreibungsrechts un dem Jüngsten Urteıil des Bun-
desverfassungsgerichts dazu Wır bitten Sie dringend, hre Stimme klar und deut-
ich erheben. Und WIT ordern dıe Kırchen auf, dıe gesamte Gesellschaft in
Deutschland dazu ermutigen, den Frauen zuzuhören, hre Stimmen un: ihre
Sichtweisen respektieren.

Die Wiedervereinigung der Kirchen

DiIie Veränderungen In der Gesellschaftsordnung und die damıt auftretenden
Anpassungsprobleme finden ihre Entsprechungen In der Debatte über die Kırchen-
verfassung. In den langen Jahren der rennung haben die Kırchen bewılesen, daß S1e

der objektiv notwendigen separaten Strukturen 1Ns sınd In Christus.
Manche unter uns haben in ihrer eigenen Kırche einen Vereinigungsprozel miıterlebt
und w1issen daher, 1eviel Energie und Konzentration eın olcher Prozeß bındet Wır
wissen ZWAaILl, dalß dıie Kırchen ın den Bundesländern die strukturellen Verände-
rTungen, dıe 1im uge der kiırchlichen Wiıedervereinigung anstanden, mitentschieden
haben Dennoch können WIT nıcht verstehen, die wledervereinigte Kırche
nıcht In der Lage WAäLTLl, dıe Unterschiede in der Struktur, dıe dem unterschiedlichen
Kontext in Ost un West ANgZCMECSSCH n, zumiıindest noch eine Zeıtlang tole-
rieren. Die „dreı großen“‘ strittigen Fragen Milıtärseelsorge, Kirchensteuer und
Relıgionsunterricht den Schulen sind ihrerseıts Zeichen des Gefühls der 99  1N-
verleibung‘“‘ („annexatıon““), und diıeses Gefühl sıtzt 1Im sten sehr tief.

Selbst WEeNnNn Ihre Strukturen 19108  — fürs mehr oder wenı1ger geregelt sınd,
glauben WIT doch, daß Sıe noch nıiıcht Strukturen gefunden aben, die auf den völlıg
säkularen Kontext, in dem die Kırchen sowohl 1m sten als auch 1im Westen wirken
üssen, zugeschnıtten waäaren oder die den unterschiedlichen Erfordernissen und
Möglıchkeıiten für den Dıenst 1im sten und Westen entsprächen. Wır w1issen 1U

gul, daß viele andere Kirchen VOTI den Problemen AaNSCINCSSCHCI Strukturen für ihren
Auftrag stehen Wır ho{ffen, daß Sıe als Gemeindeglıeder sıch weıterhın fragen WeI-
den: Was sınd WIT als Kırche? Wohin müssen WIT unlls des Evangelıums wıllen ent-
wıickeln?
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Gewalt Ausländer
Wır wissen, daß Sie unseren Abscheu VOT der Jüngsten der Gewalt teilen

Die rage ist, WwI1e INan wirksame Mıttel iıhrer Bekämpfung und Verhinderung fin-
den und siıch darüber hinaus auf konstruktive Beziehungen zubewegen kann.

Wır wünschten, WIT könnten mıt Ihnen einige unNnseTeTr Fragen diesen Proble-
199158 erörtern:

Welche Beziehung sehen Sie zwıischen dem Aufkommen stärkerer negatıver Eın-
stellungen gegenüber ethnıschen Miınderheıtengruppen und der Notwendigkeıit,

Deutschland seline natiıonale Identität als vereintes 'olk wıiederentdeckt?
Wiıe können die enschen ın Deutschland ihre NECUu entdeckte natıonale Identität
ZU Ausdruck bringen, W Nationalstolz INn ihrem Land aufgrund der
Geschichte des zwanzıgsten Jahrhunderts überwıegend negatıv bewertet wird?
Welche Beziehung sehen Sie zwıschen den Hemmungen der Deutschen im Blick
auf diese Fragen und der Fähigkeıt der Extremisten, Nationalstolz mıiıt rassısti-
schen Begriffen NCUu estimmen?

Wır hörten VON Dıskussionen über dıie Möglıichkeit eines 95  TOgramms ZUT

Bekämpfung des Rassısmus ın Deutschland““ für die Kırchen Wır bıtten Sie drın-
gend, dieses orhaben durchzuführen. Nserer Ansıcht nach 1st 65 wichtig, Rassıs-
INUus beim Namen AT Ferner glauben WIT, daß das fremdenfeindliche Klıma
In Deutschland auch echten Rassısmus einschlıeßt Selbst WenNn I1a die Talfahrt der
deutschen Wırtschaft berücksichtigt, kann INall UNsSsCICI Meınung nach das Wieder-
aufleben des Rassısmus hier NIC| ausschlıeßlich mıt sozlalen un: wirtschaftlıchen
Belastungen erklären. Wır ho{ffen, daß Sie die urzeln des Rassısmus In der deut-
schen Gesellschaft noch viel ausführlicher erörtern und untersuchen werden. 1ese
Hoffnung äußern WIT Aaus tiefem Schmerz über dıe Erfahrungen mıt Rassısmus INn
unseren eigenen Ländern

Häufig hörten WIT dıe dıe kırchenleitenden Persönlichkeiten gerichtete Auffor-
derung, ıne schärfer abgegrenzte und krıitischere Haltung gegenüber den Asyl-

einzunehmen. Wır vermuten, daß hiler ıne Lücke klafft zwıschen der Dis-
kussıon über diese Fragen auf der Ebene der Kırchenleitungen und der ahrneh-
INUNg der der Kırchenleitungen auf Ortsebene. Beunruhıigt hat uns, Was WIT
VO  — gewinnbringenden Unternehmen gesehen aben, dıe Unterkunft und Dienstle1i-
stungen für Flüchtlinge ZUTr Verfügung stellen. Die Kirchen könnten ıne Stelle für
einen Beauftragten (Ombudsmann einrichten, der Beschwerden über solche Nnier-
nehmen entgegennımmt.

Wır beeindruckt VO  — den vielen kırchlichen Mitarbeiterinnen un! Mitarbei-
tern und Freiwilligen, dıie sich für den Schutz un dıe gesellschaftlıche Integration
der In Deutschland ebenden Ausländer engagleren. Wır können s1e nıcht alle beim
Namen NCNNCNH, möchten aber einige Beıispiele anführen: ein internationales Jugend-
orchester, Öörtliıche Telefonketten für ılfe, offene multikulturelle Jugendzentren,
Besuche Von Gemeindegruppen in Flüchtlingsheimen USW. Wır haben den Eın-
druck, da Ihnen auf der Gemeindeebene gerade für die Ausländerarbeit noch eın
großes Reservoıir freiwillıgen Helfern ZUr Verfügung steht Sie werden viele elfer
benötigen, denn diese Arbeıt ist entmutigend und ermüdend und scheıint nıe eın
nde haben
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Die Kırchen ollten sich uUuNnNserecs FErachtens bewußt machen, daß Flüchtlings- und
Ausländerarbeıt während der aNzCH nächsten Generation einer ihrer wichtigsten
Sozlaldıenste se1in ırd Behelfsprogramme, Provisorien und Modellpro) ekte reichen
nıcht Der Flüchtlingsdienst ırd einer festen Einrichtung werden.

Die Ökumenischen Beziehungen
Immer wieder hörten WIT sowohl Ost- als Westdeutsche voneinander DCN. ‚„„Aber

s1e oren uns nıcht ZU.  6 „d1e bringen ganz andere Einstellungen mıt  6 „ Die
Mauern zwıischen uns siınd höher als 10 ZUVOT.““ S16 zeigen sıch unseren Proble-
199101 gegenüber sehr gleichgültig.‘‘ S16 eklagen siıch zuvıiel.‘® A Sie tellen
unrealistische Erwartungen uns  6 Wır glauben, dıe Öökumenische Gemeıin-
schaft VO  — Christen/innen Aaus anderen Ländern dabe!1l behilflich sein könnte, einige
dieser Kommunikationsprobleme überwıinden. Das ist ıne der Aufgaben der
ökumenischen Gemeinschaft.

Wır wurden ın Frankfurt/Maın VON errn Ignatz Bubis, dem Vorsitzenden des
Zentralrates der Juden In Deutschland, empfangen. Für dieses Gespräch sind WIT
besonders dankbar. Herr Bubıis schlug VOT, sehr bald eine interrelig1öse Konsultation
in Deutschland über Probleme des Rassısmus und der Gewalt abzuhalten. Zu den
Teilnehmern sollten Mitglıeder der jüdıschen, muslimischen un! christlıchen
Gemeinschaften gehören, möglicherweıse In Zusammenarbeıt mıt dem Ökume-
nıschen Kat der Kırchen. Wır bıtten Sie dringend, über diesen Vorschlag ent-
scheiden.

Zum Abschluß möchten WIT NSCIC Dankbarkeıt dafür ZU Ausdruck bringen,
daß uns dieser Besuch ermöglıcht wurde. Wır danken Gott dafür, daß Sıie g1bt
Wır bıtten Gott seine Führung und seinen egen für Ihre Gemeıinden, Ihr
Zeugnis und Ihren lenst Wır versprechen Ihnen, dal3 WIT weıterhın für Sie eten
werden un! bıtten Sle, ebenso für uns etien

Deutschland, 1im Junı 1993

Emuilio Castro Barbara (Gireen Bischof Jerem1a4szGunnel Borgegard

Anthony uke Beyers Naude Paul Sineh Hans Ucko
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‚„Der hart Kern der Menschenrechte
Die Universalıtät und dıe UN-Weltkonferenz über Menschenrechte In Wien

Vom DbIs Junı 993 hat In Wıen dıe UN-Weltkonferenz über Menschen-
rechte stattgefunden. Regierungsdelegationen Aaus 171 Staaten und rund 500 Ver-
treter VO  — Nıichtregierungsorganisationen haben daran teilgenommen. Es Wal nach
Teheran (1968) dıie zweıte Weltmenschenrechtskonferenz. Nach dem nde des ÖOst-
West-Konflıkts, der Jahrzehntelang dıe Debatten über den internationalen Men-
schenrechtsschutz geprägt hatte, wurden als Ziele der Wiener Konfiferenz formuhert:
Erstens ıne allgemeine Bestandsaufnahme AT age der Menschenrechte selit 1948
Zweıtens dıe Untersuchung des Zusammenhangs VON Menschenrechten un Ent-
wıcklung und des Verhältnisses der bürgerlichen und polıtıschen den wirtschaft-
lıchen, sozlalen und kulturellen Menschenrechten. Drıttens ollten NECUEC Möglichkei-
ten ZUT besseren Durchsetzung der internationalen Menschenrechtsstandards un
-Instrumente erschlossen werden.

Konftlıkt die Universalıtät

Bereıits 1im Vorfeld der Konferenz zeichnete sıch eın Kontlıkt zwıschen einer el
VoNn Staaten der Dritten Welt (u.a Chına, Indonesıen, Malaysıa, Singapur, Iran,
ra. und den Industrienationen des Nordens ab Dıie zumelst islamıschen und Aasl1a-
tischen Staaten hınterfragten dıe bis dahın längst weltweiıt anerkannt geglaubte
Grundlage der Menschenrechtsdiskussion: die Universalıtät, also die globale und
uneingeschränkte Gültigkeıt der Menschenrechte. Diese Wal bereıts in der Allgemeı-
NCN Erklärung der Menschenrechte VO  — 1948 festgeschriıeben worden. etz! ATrguUu-
mentierten einzelne Vertreter der Drıiıtten Welt miıt kulturellen und regionalen Beson-
derheiten, die einen unıversalen Geltungsanspruch nıcht erlaubten

Sehr selbstbewußt und direkt formulhierte der stellvertretende Außenminister der
Volksrepublık Chıiına, Liu Huagqul, die Position selnes es ES g1bt keine aDSO-
luten indıvıduellen Rechte und keine Freiheit außerhalb des Rahmens der
Gesetze. ndere 1Länder en keiın £C. sıch einzumiıschen.‘‘ Weniger Offensiv
und geschickter argumentierte Wong Kan Seng, der Außenminister VON Singapur:
„Nıemand beansprucht die Folter als eıl des kulturellen es Aber alle ulturen
treben danach, die menschliche Ur auf hre eigene Weise tördern Der arte
ern der tatsächlıch unıversellen Menschenrechte ist womöglıch kleıiner, als WIT mıt-
unter vorgeben.‘‘

Dıie 5>Os ‚„„Hardlıner-Staaten““‘ konnten sıch iın Wien jedoch NIC. durchsetzen Zu
Star. WarTr der Wiıderstand der Industrienationen, aber auch der meılsten afrıkanı-
schen und lateiınamerıkanıschen Staaten Schlıelilich kam einer Einigung, als
dıie Länder des Nordens nach der ersten Konferenzwoche das VO en schon
lange geforderte ‚Recht auf Entwicklung‘‘ anerkannten. Dieses indıviduelle P
ist ‚.Wal N1IC Justitiabel. Mıt seıiner Anerkennung sSınd die Industrienationen jedoch
die moralısche Verpflichtung eingegangen, „alle Anstrengungen unternehmen,

dıe ast der Auslandsschulden der Entwicklungsländer vermındern‘““. Ferner
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wurde der Zusammenhang VO bürgerlichen und polıtischen und VO  —; wirtschaft-
lıchen un sozlalen Menschenrechten deutliıch anerkannt

Die Bekräftigung der Universalıtät Stan!ı für dıe meılsten westlichen Delegationen
iın Wiıen erster Stelle. Douglas Hog2g, Staatsminister im britischen Außenministe-
rum, betonte, daß der Eınsatz für die Universalıtät weder ıne noch eine
Bedrohung darstellen solle. Die Universalıtät se1 vielmehr „eıne Stärke, dıe uns In
UNScCICTI kulturellen un! sozlalen Vielfalt und in den gänzlıch unterschıiedlichen
Wirtschaftsbedingungen vereıint. Bewels dafür Ist, daß dıe unıversellen Normen der
Menschenrechte 1m Herzen aller großen Religionen und Kulturen finden sınd.““

Die Agenda der Kırchen

Das IThema der Universalıtät War auch für dıe Delegierten der evangelıschen Kır-
chen zentral. Bereits 1m März 1993 verabschiedete der Zentralausschuß der Konfe-
[CNZ Europäischer Kırchen eiIn Posıtionspapier Zr Weltkonferenz, das in Ab-
sSatz betont: ‚„Die Menschenrechte sind unıversal und untrennbar un! umfassen
Bürgerrechte und polıtısche Rechte SOWIE wirtschaftliche, Ozlale und kulturelle
Rechte. Alle diese Rechte sınd miteinander verbunden und untrennbar und können
N1ıC unterschiedlichen Auslegungen unterworfen werden.  C6

In Wıen brachte dıe KEK mıt der Kommissiıon für Internationale
Angelegenheıten des ÖRK, dem Lutherischen Weltbund, dem Reformierten Welt-
bund un! fünf weıteren internationalen kirchlichen und ökumenischen Organıisatlo-
NnNenNn einen Beıtrag e1n, der VOT dem Plenum der Weltkonferenz verlesen wurde.
Neben Universalıtät und Unteilbarkeit der Menschenrechte wurden Rassısmus und
Gewalt Ausländer, Frauenrechte und das eCc auf Entwicklung kurz ema-
1islert.

Ausführlicher geht der ext auf Fragen der Relıgionsfreiheit ein Die Kırchenorga-
nısatiıonen betonen, daß ‚„das Ausüben der Relıgionsfreiheılit und dıe Toleranz VOIl
anderen grundlegenden Menschenrechten N1IC. trennen‘“‘* Ssiınd. Weıter he1ißt e 9
daß keine Relıgionsgemeinschaft für ihre eigene Relıgionsfreiheit kämpfen solle,
ohne aktıv den Glauben un dıe grundlegenden Menschenrechte anderer achten
und anzuerkennen. Schließlich ırd festgehalten, daß eın Fortschritt 1im Menschen-
rechtsschutz N1IC alleın ein rec)  iıches, sondern auch eın ethisches Konzept
erforderte.

Die Kammer der EKD für Kırchlichen Entwicklungsdienst Aaus
Anlaß der Weltkonferenz eine Erklärung mıt dem Tıtel ‚„Menschenrechte 1m Nord-
Süd-Verhältnis Plädoyer für einen selbstkritischen Dıalog“‘ herausgegeben. Die
Kammer sıch darın für dıe ‚„Verwirklichung der enschenrechte 1n ihrer
(Gjesamtheıiıt e1n, deren verbindende ıtıdee die Würde des enschen bleı Beli
den Menschenrechten handelt sıch ihrem Anspruch entsprechend universale
Freıheıitsrechte, die auf wechselseıtige solıdarısche Anerkennung angewlesen sind.

Das Thema der Relıgionsfreiheıit oder auch der Beıitrag VO Relıgionen und Kır-
chen 1m 1C auf die zunehmenden Konflıikte VON DZW. mıt Miınderheıiten, eiwa In
(Ost- und Südosteuropa oder auch In weıten Teilen Afrıkas, splelten auf der Konfe-
IenNz ansonsten keine
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Dıie Nichtregierungsorganisationen
Eın Novum tellte die sehr große Beteiligung VO  vn Nichtregierungsorganisationen

dar. BeI der eigentlichen Konferenz, be1l dem VOTausSgeCgangeNeN N RO-Forum
und den über 3 5() Parallelveranstaltungen, die fast alle ebenfalls 1m Wiener Austrıa
Center durchgeführ: wurden, über 500 NRO AUus dernWelt beteılıgt.

ntgegen der Ordnung der Konferenz haben dıe NRO auch spezifische Länder-
situationen dargestellt oder Einzelthemen AdUus dem weılten Bereich des internationa-
len Menschenrechtsschutzes behandelt. SIie hatten eine, WCNnNn auch eingeschränkte,
aber doch reale Möglıchkeıt, auf den Konferenzverlauf Einfluß nehmen. Dem
Redaktionskomitee für das Abschlußßdokument konnten s1Ie allerdings lediglich bel
Wel Zusammenkünften dıe eigenen Forderungen vortragen. DiIie Volksrepublık
Chına und andere Staaten versuchten grundsätzlıch, die Miıtwirkungsmöglichkeiten
VO  — NRO MAaSssıv einzuschränken. Weit verbreıtet jedoch regelmäßıge TIreffen
VOon vielen Regjierungsdelegationen, VOT allem der Länder des Nordens, mıt den
NRO Aaus dem eigenen Land Vertreter der deutschen NRO (von amnestLy interna-
tional über dıe Gesellschaft für bedrohte Völker, dıe EKD biıs erre des Tiemmes)
trafen sıch insgesamt viermal mıiıt der VO  — Gerhart aum angeführten Regıie-
rungsdelegation.

Die NRO hatten ın Wiıen auch die Gelegenheit, sich über dıe eigene Arbeıt ‚U-
tauschen Sie konnten voneınander lernen un! haben die teilweıise Sschon existierende
regionale Vernetzung weıter vorangetrieben. Dieser Prozel}3 wiıird auch nach Wien
fortgesetzt werden. JNeın dieser nıcht unerhebliche Nebenefife der Konferenz ist
eın wichtiges und hoffnungsvolles Ergebnıis. Dıie Weltkonferenz hat ferner dıe große
Bedeutung der NRO für den Menschenrechtsschutz anerkannt und gewürdigt.
Vielen Regierungen dürfte nach Wien noch schwerer fallen, die unbequemen
Stimmen der Menschenrechtsorganisationen in ihren Ländern ZU Schweigen
bringen.

'eitere Ergebnisse un! Ausblick
Die ‚„„‚Wıener Erklärung‘“‘ un das Aktiıonsprogramm wurden 1mM Konsens verab-

schiedet Dıie darın enthaltenen assagen haben keine rechtsbindende, sondern
allenfalls ıne moralische Bedeutung. Der Senegalese Ibrahima Fall, Generalsekre-
tar der Konferenz, machte deutlıch, daß die Ergebnisse Von Wıen erst der t[Aat-
sächlich erfolgten Umsetzung der einzelnen Beschlüsse werden können:
‚„Die Geschichte wird über unlls urteilen nıcht hinsıchtlich der orte auf dem
Papıier der Schlußerklärung, ondern hinsıchtlich der Ernsthaftigkeit uUNscCICTI emu-
hungen und des Erfolges“‘, Was dıe konkreten Fortschritte im Menschenrechtsschutz
betrifft

Im September wırd dıe UN-Generalversammlung in New 'ork der Empfehlung
von Wıen nachkommen müuüssen, die Eıinrichtung eines Hochkommissars für Men-
schenrechte ‚„vorrangl1g behandeln Dal} dabe!1 chnell konkreten Ergebnis-
SCcMN kommen wiırd, ist zweıfelhaft. Überhaupt wWwWaren in Wıen alle Bereiche des Men-
schenrechtsschutzes, dıe mıt der mögliıchen Einschränkung der natıonalen Souverä-
nıtät einzelner ‚„‚Menschenrechtsverletzer‘*-Staaten verbunden sind, heftig umstrit-
ten Eın internationaler Menschenrechtsgerichtshof, WI1Ie auch dıe Todesstrafen-

51 /



problematık, lıeben 1im Abschlußdokument unerwähnt. Beratungen ZUL Schaffung
eines internatiıonalen Strafgerichtshofes, der dıe Bestrafung VO  — Eıinzeltätern ermÖg-
lıchen würde, wurden ebenfalls in die UN-Generalversammlung abgeschoben. Das
ema friıedensstiftender bzw. -erhaltender miıilıtärischer Maßnahmen wurde elit-
gehend ausgeklammert.

Deutliche Erfolge wurden hingegen 1Im Bereich der Frauenrechte erzlelt. Diese
wurden als ‚„unveräußerlıcher, integraler und unteıilbarer Bestandteıiıl der unıversalen
Menschenrechte‘‘ anerkannt. Ferner ırd dıe Beseıtigung ‚„geschlechtsspezifischer
Gewalt und aller Formen sexueller Belästigung und Ausbeutung‘‘ gefordert.

In der oben erwähnten Erklärung ZUT Weltkonferenz forderte die Kammer für
Kırchlichen Entwicklungsdienst angesichts der Auseinandersetzungen dıe Uni-
versalıtät un Unteilbarkeit der Menschenrechte die Länder des Nordens einem
„„selbstkritischen Dialog“‘ aufl. Denn ‚„„Der alte Konflıkt zwıischen den Ländern des
Nordens und den Ländern des Südens über dıe Menschenrechtsfrage sıch fort,
ja droht eskalieren.“‘ Dieser Konflıkt War In Wiıen bel dem bIs zuletzt zähen Rın-
SCH nhalte un! Formuliıerungen 1im Abschlußdokument offensichtlich. Hr ist
jedoch nıcht, w1ıe befürchtet, eskaliert. Der Dialog über den ‚harten ern der Men-
schenrechte‘*‘ wird, WeNn auch weıter mıt Schwierigkeiten, fortgesetzt werden.

Tım Kuschnerus
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Chronık

Vom biıs Uugus fand In San- tivausschuß für die Leuenberger Lehr-
t1ag0 de Compostela/Spanıen dıe Welt- gespräche gefordert. Die nächste TT
konferenz VO.  - G(lauben und Kirchenver- sammenkunfit der Unterzeichnerkirchen
fassung .statt (sıehe DZW. Hefit findet 1m Maı 1994 In Wiıen

Die im zweıjährıgen Jurnus stattfin-
Als weıtere Station des Projekts en Nordische Konferenz zwıschen

‚„„‚Ökumenische Gemeindeerneuerung In der anglıkanıschen Kirche un! den Iu-
uropa““ kamen auf Einladung des therischen Kırchen Skandinaviens,
OÖORK 190 Gemeindevertreter Au der selt 1989 auch dıe lutherischen Kır-
europäischen ern VO bıs chen des Baltıkums gestoßen sınd, fand
In otsdam-Hermannswerder ZU) ersten VO 28 Julı bis 2. August in Estland
gesamteuropäıischen ökumeniıschen (je- nahe Tallın
meıindetreifen iINnmenNn Der Ökumen. Patrıarch, Aartholo-

Vom bis 14. September besuchte MAILOS E, esucht auf Einladung der
der Moderator des Zentralausschusses EKD un: der Deutschen Bischofskonfie-
des ÖRK, Erzbischof Aram Keshıiıshian/ ET In der zweıten Oktoberhälfte dıe
Beırult VO  w der Armeniıschen postoli1- Kırchen der Bundesrepublık. Er wıird
schen Kırche im Lıbanon, dıe EKD, dıe auch VO Bundespräsıdenten empfangen.
AI in Deutschland und die in Deutsch- Selit dem Zerfall der SowJjetunion be-
land veriretenen orthodoxen Mitglıeds- stehen in der Ukraine dre1 Kırchen mıiıt
kırchen des OÖORK BeIl der Eiınführung byzantiniıschem 1LUS. dıe dem MoSs-
des Leiters der Hauptabteilung kauer Patriıarchat verbundene, teilunab-
111 des EKD-Kirchenamts, Bischof olf hängıige Ukrainische Orthodoxe Kırche
Oppe, September, bel der auch mıt Erzbischof Vladımıir der Spitze,
dessen Vorgänger, Bıschof Dr. Heınz deren Miıtglıederzahl mıt 15 bıs Miıl-
Joachım Held, verabschiedet wurde, hıonen angegeben wird, dıe seıt 1989 VC  —

würdiıgte Erzbischof Keshishıan den Moskau getirennte Autokephale O-
ökumeniıschen Eınsatz der EKD und doxe Kırche der Ukraine, eren Auto-
VO  - Biıschof Held kephalıe Unabhängigkeıt) jedoch VO  a

Der Rat des Lutherischen Welthunds Moskau un: den anderen orthodoxen
escChIiO be1l seiner Jahrestagung im Kırchen N1C anerkannt wIird. Sie hat
Junı 1m norwegischen Chrıistiansand, etwa 2! Miıllıonen Mitgliıeder und wıird

bisher im wesentlichen auf Deutsch- nach dem 1im Aprıl erfolgten Tod des
land bzw. Europa beschränkten Prozel} 95] ährıgen Patriarchen Mstylav se1lt Juniı
der Aufhebung der Lehrverurteilungen 1993 VO  — Patriarch Vladimir geleıtet.
durch seine Mitgliedskirchen Dazu omm: dıe mıt Kom unilerte Ukrai-
teilzunehmen. Außerdem erklarte nisch-katholische Kırche unter dem
seline Bereitschaft einem internat1o- Großerzbischo Kardınal Ivan uba-
nalen bılateralen Dialog mit den Sıebhen- chıvsky mıt Miıllıonen Mitgliedern
ten-Tags-Adventısten vorwiıegend ın der Westukraine.

ıne weıtere Entfaltung der bestehen- Auf Eınladung des Diakonischen
den Kırchengemeinschaft hat anläßlich Werkes un! des Evangelischen Bundes
der 20. Wiederkehr der Unterzeichnung nahmen VO 14. August bıs September
der Leuenberger Konkordie der ‚XeKU- Theologen/innen aus orthodoxen
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und protestantiıschen Kırchen des ehema- tion  .. (Socilety for Ecumenical Studies
lıgen Ostblocks und Aus Serbıien einem and Inter-Orthodox Relatıons) gegrün-

det Zum Ehrenvorsıiıtzenden der esell-uUrs ‚Sekten und Proselytismus  .6 teıl
schaft wurde der weltweit ekannte Oku-Im Februar 1993 wurde INn Thessalo-

nıkı/Griechenland unter Inıtlative un menıker und Metropolit VO  - Ephesus,
Tol. Dr. Chrys Konstantinıdis Oku-maßgeblicher Beteiligung der Theologı1-

schen Fakultät der Arıstoteles-Univers1i-
i1NEeN Patrıarchat VOINl Konstantinopel)
und DE Vorsiıtzenden des Exekutiv-

tat ıne „Gesellschaft Ökumenischer komıitees rof. Dr. Zacharopoulos
Studien und Interorthodoxer Informa- gewählt

Von Personen
Der lutherische Bischof - schaft Christlicher Kırchen In Mecklen-

I6 VO  — Borg/ Frederikstadt (Norwe- burg-Vorpommern wurde Landespfarre-
gen) wurde Vorsitzender des Nor- L1n Chrıiısta Gö bel/Greifswald. Ihre
dıschen OÖOkumenischen ates, dessen Stellvertreter sind der römisch-katholische
Geschäftsstelle ihren Sıtz in Uppsala Propst 51e911ie6 Albrecht/ Schwerin
(Schweden) hat un: der methodistische Lalenvertreter

Zum uen Erzbischof der sıch untier Eberhard Raedel/Neubrandenburege.
der Jurisdiktion des Ökumenischen Berufen wurden:
Patrıarchats befindlichen russischen der orthodoxe Theologe Dr. Vıorel
Auslandsgemeinden in Westeuropa mıt Ionıta, Profifessor für Kıirchenge-

Sschıchte In ukares un! Jası/ Rumär-Sıitz in Parıs wurde nach dem im Aprıl
CF erfolgten Tod VO  . Erzbischof nlien, Miıtherausgeber der ÖR, ZU Stu-
Georg Wagner der Priester 5erge] diensekretär der Konferenz Europäi-

Die bel derKonovaloff gewählt. scher Kırchen ıIn Genfi;
Wahlsynode gestellte rage nach eıner Pfarrer un: Ozent Heıinrich
Rückkehr unter das Moskauer Patrliar- Holze, Osnabrück /Bethel ZU efe-
chat wurde ‚WaTl dıe dreı Kandıdaten renten TÜr Theologıie und Kırche in der
gerichtet, aber durch den Vertreter des Studienabteilung des Lutherischen Welt-
Ökumenischen Patrıarchats dahın be- un: W in Genf.
antwortet, dıe Zeıt aiur se1 NIC. reif. Pfarrer Dr. anired Karnetzkı/
Möglıch se1 aber der Status einer auto- Berlın ZU Vorsıtzenden der ktion

orthodoxen Lokalkırche. Sühnezeichen/Friedensdienste als Nach-
Erzbischof Marhe-Kristos VO  - folger VO  — Pastor r/Beien-

Tigre übernıimmt mıt dem Wınterseme- rode.
ster 993 /94 die Leıtung der Theologi1- Superintendent er Zimmer-
schen Fakultät ZUT Heılıgen Dreıifaltig- INanlnı bisher Saalfeld, Z Okumene-
keıt In Addıs Abeba Dıie Fakultät Wal referenten der Ev.-Luth. Kirche In I hü-
staatlıcherseits 1975 geschlossen und ringen.
erst im Frühjahr 1992 dıe äthıopische Es vollendeten:
orthodoxe Kırche zurückgegeben worden. das Lebensjahr

Vorsitzende der eptember In Bıschof Helmut Claß, VON 1969 —
(JÜüstrow gegründeten Arbeıtsgemein- 1979 Landesbischof der Evangelıschen

5200



Landeskirche INn Württemberg, aD 1973 tragten S1t7 der Bundesrepublık,
auch Ratsvorsıtzender der EKD, 271 ugust;

Juli; Hans-Wolfgang Heßler/Frankfurt
das Lebensjahr Maın, Dırektor des GEP, Julı;

aps enouda 111 VvVOoO  — der KOD- Pfarrer Dr. Dıeter Trautweın/
tisch-Orthodoxen Kırche In AÄgypten Frankfurt Maın Julı

ugust; Verstorben SINd:
das Lebensjahr der estor der adventistischen heo-

Bıschof Dr. Irıch Wılckens, logıe und Kırchengeschichtsschreibung
1981 —1991 Bıschof VO  — Holstein-Lübeck, Alfred-Felix Vaucher,
‚„‚Ökumene-Bischof“ der 13 adventistischen Theologischen Sem1-

ugust; 11arTr In Collonges SOUS Saleve bel Genf,
TOL. AIr Johann Baptıst Metz/ 106Jährıg Maı;

Üünster ugust; Dr. ılhelm Michaelıis, Miıtbe-
Reinhard Henkys/Berlın, CVaAaNZC- gründer des ÖOkumenischen Aussprache-

ischer Publıizist, Juli; kreises der Evangelıschen Akademıe
Prälat aul Bocklet, Leıiter des Nordelbien und der seIt 1973 erscheinen-

Kommissarlats der deutschen Bischöfe den Quartalsschrift ‚Einheıt der Chrısten
un ökumenischer Partner des Beauf- iın Hamburg‘‘, 85Jährıig DI1.

Zeıitschriftenschau
(abgeschlossen September

F/O Weltkonferenz und Studienarbeit (D) Konferenzergebnisse und -beiträge
(A) Materıialien und Erwartung Der offizıelle Berichtsband erscheımint

Auf dem Weg ZUT Kolinonila 1m CGilau- als Beiheft ZUT ÖR Nr. 67 Jahres-
ben, Leben und Zeugnıis. Eın ISKUS- ende. Dıie „„Botschaft‘“‘ der Konferenz
SIONSDaAapIeEr („Stuttgart-Iext“‘), F/O-Paper un die Berichte der ler Sektionen sınd

in vorläufiger Fassung enthalten in epd-Nr. 161; Thomas est (Hg.), Zusam-
menfassung der Berichte regionaler Dok Nr. die Referate VO  - Gaß:;
Konsultationen MANN, Raıser, Ianner, Keshıi-in Vorbereitung der
5. Weltkonferenz, F/O-Paper Nr. 162; shıan und Kardınal Cassidy in Nr.
Mary Tanner, espräc) auf dem Weg Eın drıttes Dokumentationsheft ist in
ZUT Weltkonferenz, der Ökumeni- Vorbereıtung.
schen Centrale Frankfurt a.M.,

(C) FSsTe BewertungenNr. 9; Wolfgang Thönissen, Konzılilare
Gemeinschaft oder Koinonila? Wırd dıe Ulrich Ruh, Gemeimnschaft mıt Bruch-
Weltkonferenz ZUTr Klärung der ökume- tellen Die 5. Weltkonferenz VON F/O,
nıschen Zielvorstellung beiıtragen? HerKorr 9/93, 473—477; Udo Hahn, Die
KNA-Öki, 31/93,16—22 heißen Eisen blieben außen VOTI, Rhein
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Merkur Nr. 33/93, 21 13. August; ders., meniısche Verantwortung der Kırchen
Hındernisse AUus dem Weg geraumt, eb  O für eın lebenswürdiges geeintes Europa,
Nr. 34/93, ugust; Edgar OrthForum 1/93, 87—104; Ulrich Ruh,

Hasse, Wunder dauern eLiwas änger Ökumene: Das HCH Diırektorium der
DAS 20; Gerhard Voß OSB, katholischen Kıirche, HerkKorr 7/93,
‚„Keın Zurück VO 1el der siıchtbaren 332—334; FIC: Geldbach, Zwischen
Einheit der Kirchen‘“‘ rel Folgen), Öökumenischer Vorsicht und katholische:
KNA-OKI 3536 un! Wolfgang Eıindeutigkeıt. Zum Ökumenischen
T hÖönıssen, Kolnonila ist Stichwort künf- Direktorium, MdKonfInst 4/93, 63—66;
tıger Ökumene, eb  O z ders., Dokument, „Allgemeıne Prinzipien und
Interview mıiıt Bischof Paul-Werner praktıische ormen für dıe Koordinile-
Scheele, eb!  Q 2_3 Kurzbeıträge [UN® der Evangelısatıon und des Öökume-
In Idea-Spektrum, Nr. 1238 nıschen Auftrags der katholischen Kiır-

che In Ruliland und den anderen LÄän-(d) Zur F/O-Studienarbeit
Thomas Besl, TOom Seoul San- dern der UnSa 2/93, 161—167

1ag0 TIhe Unıity of the Church and
JPIC., Mıdstream _- Paul-Wer- III. ONSECNS und Dialog
Aner Scheele, Das Studiendokument Martın Seils, Zwanzıg Jahre Leuen-
‚„Kırche und Welt‘‘ ine ökumenische berger Konkordie, ZeichdZ 3/93, 109—112;
Herausforderung. Catholica 2/93, Reinhard Frieling, Vatikanıisches (jut-
108— 123 achten „Lehrverurteilungen“‘, MdKonf{f-

Inst 4/93, 66—69; iıchael Root, Anglı-Ökumenische ewegung can-Lutheran Relatiıons. Their Present
Lukas Vıscher, Wachsende Gjemeimin- ate, Hiıstory and Challenge, Midstream

schaft dıe ökumenische ewegung 2/93, 39—55; ılıan McDonnell/Tho-
zwıschen Ilusion und Hoffnung, Kv- MAas P Rausch, Anglıcan/ Roman-Cat-
Theol 3/93, 186-201; Themenheft, Ecu- holıc Relations, One In Christ 2/93,
men1ısm at the Natıonal Level The Hong- 113—125; Trich Ruh, Fortschritte 1mM
kong Consultation for NCCS, EcRev 3/93, katholisch-orthodoxen 1alog, HerKorr
mıt Beıträgen VOoO Todor eV 8/93, 3891; Kommunique der egECH-
(The ature and Mission of Councıls In NUuNg VO  —; Orthodoxen und Evangelıka-
the Light of the Theology of Sobornost, len (Februar UnSa 2/93,
261-270), ulıbert Va]n eek ome 15/—160; Miguel Ma. Garijo-Guembe,
MajJor Trends in the ıfe of NCCSs Since Dıie Erfahrungen der eıt des Photios
1968, 283-290), dazu die Berichte der für den heutigen ökumenischen Dıalog
fünf Arbeıitsgruppen 1—29 Auf zwıischen Orthodoxie un Katholizis-
Deutsch hıegen daraus 1m der Oku- INUuS, OrthForum 1/93, ELE
meniıischen Centrale NrT. v VOTL.
Henriette Hutabarat (Dıener un:
Anwälte der Einheıt: ‚„‚Koinonila““ als

Wort Sakrament ıturgie
Bezugsrahmen für eine Untersuchung swald Bayer, Das Se1in Jesu Christı
der der Natıonalen Kirchenräte), 1im Glauben, TheollLitZ 4/93, 275—284;
J.M. Tillard (Dıe Aufgabe der Thomas SÖding, Erweıls des Gelstes und

un Noel DavıesKırchenräte) der Kraft Der theologische Anspruch
(Dıenst und Anwaltschaft für dıe Fın- der paulınıschen Evangeliumsverkündi-
heılt); Grigorios Larentzakıs, Die Ööku- ZunNng und dıie Anfänge der -
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mentlichen Kanonsbildung, Catholıca FNS: Dassmann, Entstehung und theo-
3/93, 184—209; Georgz intzen, Perso- logische Begründung der kırchlichen
nale und sakramentale Gegenwart des Amter in der en Kırche, IntkathZ.
errn der Eucharıstıie, ebd., 4/93, 350—362; Klauspeter Blaser, (al.
210—237; eler Neuner, Fın Ö= VINS Visıion of Church, eV 3/93.
ıscher Vorschlag ZUT Eucharistiege- 316—32/7; ohn Meyendorff (1) TOmM
meıinschaft, Stimd7Z. 7/93, the Miıddle Age Modern I 1ımes:
Robert Taft S) Was eistet die Litur- Development of Orthodox Church TUC-
gıe? Eıinige Thesen einer Soterilologie UuFeS, OrthForum 1/93, NLFE
der Liturgiefeler, 3/93,
201—216; Wilhelm Nyssen, Die lıturg1- Kırchen und Bewegungen
sche Feler des stens, ebd., DD Reinhard Öle, iıne vielfältige

Landschafft. Dıie orthodoxe Kırche InEkklesiologie Deutschland, HerkKorr 3/93, 418—423;
Oln Working Group RC WE Heıinrich Schäfer/Dietrich Werner, Oku-

Study-Document, The Unıty of the
Church Koinonina. Ecumenical Per-

menische Überlegungen ZUL charismatıi-
schen Bewegung, PastTh 7/93, 298—318;

spectives the 1991 anberra ate- FNS) Benz, Katholıken, Lutheraner,
ment of Unity (ed. Günther Gaßmann/ Orthodoxe. Die Situation der Kırchen
ohn Radono), -Paper 163; (GJün- 1im Baltıkum, HerkKorr 9/93, 450—454;
ler Krusche, ‚„„‚Ko1lnonia““* iıne Ööku- )Juro Zalar, Neuanfang miıt Hıindernis-
menische Zielvorstellung und hre SCI1L. Die katholische Kırche In Kroatien,
Bewährungsprobe zwıschen Selbsterhal- ebd., 477—481; Walter Hollenweger,tungsdrang und Offenheıt in Kırche und Verheißung und Verhängnis der Pfingst-Gemeıinden, der Ökumenischen ewegung, EvyTheol 3/93, 265—288
Centrale Frankfurt a.M., 1/1993,
Nr. 8, FIC: Geldbach, Koinonila. Einige VIL. /eıtlere Interessante eiträgeBeobachtungen einem ökumenischen
Schlüsselbegriff, MdKonfInst 4/93, Theo Sundermelier, Erlösung oder
13—TT; Anonymus, Ommentar im Versöhnung? Religionsgeschichtliche

Anstöße, EvyTheol 2/93, 124—146; The-(O)sservatore Romano ZU Kommunio-
schreiben der Glaubenskongregation, menheft, Menschen auf der Flucht (Zu
HerKorr 8’ 406—411; Harald Wagner, Migration, Rassısmus, Ethnozentrık,
Ekklesiologische Optionen evangelı- Natıonalısmus), Concılıum 4/93; ‚„‚Wenn
scher Theologie als möglıche Leitbilder WIT die Lehre VO gerechten Krıeg

anwenden‘‘ Stellungnahmen VO  —der Ökumene, Catholica 2/93, 124—141;
Marıon Wagner, Fın Kirchenbild für Staalsett, Planer-Friedrich, Garstecki,
1SCIC Zeıit? Ekklesiologische ussagen Brakelmann, Löwe, Fränkele, ermann

Stimd7des Weltkatechismus, Barth, Sıegener Erklärung, epd-Dok
5/93, 533—546; rench Joint RC:-Ortho- Final OMMUNnIque, The SpI-
dox Commuttee, The Roman Primacy rıtual Sıgnificance of Jerusalem for
wıthin the Communion of Churches, Jews, Christians and Muslıms, eV
One In Christ 2793 156—164; English /93 6f; Schweizerische Bischofskon-
Methodist-RC Commuittee, Can the ferenz/Schweizerischer Israelitischer
Roman Catholic and Methodist AT Gemeindebund, Erklärung ‚„‚Antisem1-
ches be Reconcıiled?, ebd., 165—1609; t1smus: Sünde (Gjott un die
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Menschlıchkeıt“‘, UnSa 2/93, 168—176:; „Heıiliıgen‘“? Heutige Annäherungsver-
Themenheft, Muslıme fremde suche ıne relıg1öse Grundkategorie,

HerkKorr 5/93, 423-478Geschwister?, nSa 2/93, mıt Beıträgen
H: . VO  — Martın Onecker Gottes- und
Weltverständnis 1Im Islam und Christen-

II. Empfehlend welst dıe Schriftlei-
[ung auf folgende Broschüren hın.

tum 106—116), Adel houry (Mus- vang. Bildungswerk Berlin (Hg.),lıme In einer pluralıstıschen esell- Georges Casalıs und dıe Okumene Inschaft, 11/—126) und Hans-Martın Barth Berlın nach dem 7Zweılten Weltkrıieg,„  enn siam Ergebung In (jottes Wil- EXite AUs wWel agungen 1990 un! 1992,
len he1lßt 127—132) und einer Dokumentatıon 98/1993; as Vıscher

rbeitshilfe „Multirelig1öses Beten‘‘, (Hg.), Ilıa chawtschawadse /—1
erarbeiıtet VO  — der Islam-Kommission FKın Lebensbild und ıne Auswahl seiner
der Evang.-Iuth. Irche INn Bayern Gedichte, exte der Evang., Arbeıitsstelle
AErnst Feıl, Neues Interesse Okumene In der Schweıiz, Nr. 19

Neue Bücher

GRU  EN die altkırchlichen un mıiıttelalterlichen
Auseinandersetzungen verdeutlicht: Hs

Reinhard rıeling, Der Weg des ökume- geht VO  —; Anfang dıe CHhriI-
nıschen Gedankens Vandenhoeck stenheıt, auch WeNnNn einzelne Rıchtun-
Ruprecht Göttingen 1992, 376 Selten. SCH erst späater konfessionelle Gestalt
S 25,80 ANSCHOIMNIMMNC: haben Besonders dank-
Der als ökumenischer achmann bar ist der Leser für dıe klug SC-

erster Güte vielfältig ausgewlesene wählte Wiedergabe Öökumenischer Quel-
Direktor des konfessionskundlichen lentexte 1m fortlaufenden ext Hılfreich

ware eine kurze Übersicht über dieseInstituts legt hiıer mehr VOTI als ıne
bescheidene ‚‚Ökumenekunde*“‘. Das numerierten Zıtate nde des

Buches. Aufschlußreiche Seitenblickeuch ist eın Kompendium gegenwärti-
gCI theologischer Problemstellungen, auf den polıtischen und geistesge-
die auf dem Weg des ökumenischen schichtlichen Kontext Nn Zu Weıter-
Gedankens ihren Jeweıligen Ort aben, denken und zeigen eindrucksvoll die
zugleich aber eıt über dıe spezılell Ööku- Verflochtenher des ökumenischen Ge-

dankens mıt Ereignissen der Zeıitge-meniısche Thematık hınaus 1im Gespräch
siınd. el omm:' dıe Darstellung der sSschıchtTe. en den einschlägigen Kon-
ökumenischen Bewegung 1n ihrer g.. ferenzen findet dıe röm.-kath. Kırche
schichtlıchen Abfolge nıcht kurz besondere Beachtung. Hierbei geht Ja

Der Eınsatz beım euen Jlestament nıcht 1L1UT Dokumentatıion, sondern
führt das ema auf dıe Quellen zurück, das Eriınnern und Weıterführen
un der folgende kurze Überblick über hoffnungsvoller Entwicklungen, dıe
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nıcht In Vergessenheıt geraten oder gal chrıtte, auch manchen mweg der
rückgäng1g gemacht werden dürfen. Hand (jottes weıterhın SCNH. Eıines
Dazu gehören besonders die ussagen der wichtigsten theologıschen Bücher
des Papstes über einen Grundkonsens dieser age!

Corrigenda: IN2E: Aando-1980 ZU Confess1io0-Augustana-Jubi-
läum und be1 der Begegnung In Maınz mIr; Glane-Losser: 262,
’  9 ferner dıe ‚„‚Hierarchie der Z vV.0 1977 Gerhard Strauß
Wahrheıiten‘‘ un dıe neuerdings VO
Einheıitsrat wlieder aufgegriffene Vor-
stellung VOIN „Einheıt 1ın versöhnter Ver- O0SEe)eyer Schlochtern, Sakrament
schiedenheıt‘‘. Kırche. Wiırken ottes 1im Handeln

Wesentlicher hermeneutischer Gesichts- der enschen. Herder Verlag, Te1-
punkt für die Darstellung ökumenischer burg/Basel/ Wıen 1992 416 Seiten
Theologie ist .die rage, ob und WIe K 58,—
ıne Theologıe aAaNgCIMECSSCH ın ıne andere Das I1 Vatiıkanıische Konzıil hat In der
eologı1e übersetzt werden kann, dalß Dogmatischen Konstitution ‚„LumeneiIn besseres gegenseıltiges Verstehen viel- entium““ hervorgehobener Stelle
leicht einer Verständigung führt‘‘ festgestellt, dıe Kırche sel1 IM Christus

Werden 1m eıl dıe verschlunge- gleichsam das Sakrament, das el Ze1-
191591 Wege der ökumenischen ewegung chen und erkzeug für dıie innigste Ver-
als gegenseıltiger Lernprozeß dargestellt ein1gung mıt Gott WIE für die Einheıit
(gleichzeıtig eine weltweite Konfessions- der Sanzcenh Menschheit““ (Art 1) Seılt-
kunde der Gegenwart), verhandelt her entwickelt sıch 1ın der katholischen
eıl I1 dıie thematıschen Schwerpunkte: Theologie dıie ede VON Christus als
lıturgische Bewegung und ökumenische dem „Ursakrament‘*‘ und der Kırche als
Spirıtualıität, Bıbelauslegung, ONSsSeNS- dem ‚‚Grundsakrament““. Dıe miıtden-
ergebnısse betr. Taufe, Abendmahl un! kende evangelısche Theologie hat ıne
Amt die Leuenberger Konkordıie un: bleibend größere Sympathıe für dıie VoOoO
die weıtergreifenden Vereinbarungen mıiıt I1 Vatıkanum auch enannte Metapher
den Altkatholıken, den Methodisten VO ‚„„Volk Gottes‘*‘, außert hın und WI1e-
und den Anglıkanern als Bausteine für der ıne gewIlsse Neigung ZUr ede VO  —;
ein verheißungsvolles Eınheıiıtsmodell). Christus als dem „Ursakrament un:
Vor allem die Abschnıiıtte 1SS10N, erkennt d daß be1 der ede VO  - der
Sozlalethik, Friedensfrage sıind zugleich kırchliıchen ‚„‚Sakramentalıtä dıe Kır-
kompendienhafte Konzentrate nterkon- che jedenfalls nıcht L11UTE als ‚„‚vollkom-
fessioneller Sozlalethiık besonders INECIC Gesellschaf beschrieben ırd
auch für Examenszwecke Prüflingen WwI1Ie Sie befürchtet aber Identifikatiıonen
Prüfern empfehlen. zwıschen Christus un! der Kırche, die

Als abschließende Feststellung bleiıbt, das freie Herrsein Christiı auch 1MN-
„daß dıe Konfessionen 1Ns sınd 1im über der Kırche ZUuU rhıegen bringen
Glauben Christus, aber unelns dar- könnten
über, WAas S1e VO  — der Kirche un: ihrer Josef eyer Schlochtern ll In
Autorität glauben  6 Wahrheıits- seliner hıer vorlıegenden Habiılıtations-
erkenntni1s institutionelle Selbst- arbeıt den Gedanken der kirchlichen
behauptung gilt, 1ns VO andern ‚„„‚5Sakramentalıtät“‘‘ nıcht WwI1e das bis-
klar unterscheiden un! kleine lang auf dem Hıntergrun sakramenten-
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theologischer Iradıtıonen meılstens BC- sammenhang erläutern, der ın spezif1-
schah „„zeichenhermeneutisch“‘, SOIMN- schen Handlungsweıisen des kırchliıchen
dern ‚„„‚handlungshermeneutisch‘‘ VCI- Glaubens Bestand (S 396/97).
stehen suchen. Dazu reflektiert welt- DDen Zielgedanken benennt der letzte
räum1g dıe bisherigen Entwürfe ZUT Satz: ‚„„Die Kırche erreicht ihre sakra-
‚„Sakramentalıtät der Kırche*‘ VO  —; Boff, mentale Zeichenhaftigkeıt nıcht dadurch,
Semmelroth, Ratzınger un! Rahner und daß s1e diese selbst erzeugtl, sondern da
zeigt die Punkte auf, denen das Ss1e sıch In ihrem wahren Selbstvollzug
‚„‚Handeln‘‘ der Kırche VEIBCSSCH Oder mıt der Gegenwart Christı durch seinen
Aaus mancherle1 Gründen niıcht berück- Gelst beschenkt e1l3 un darın ZU

Sakrament des Heıls wird“‘ (S.399)sichtigt ırd anach arbeıte' sıch
Problem der ‚„„Dıfferenz VO  — Se1n und Der evangelısche Theologe wıird ıne
Handeln‘‘ durch dıe Gedanken VO  > erhebliıche Zurückhaltung VOT dem mıt-
Scheffczyk, Zirkner und Pottmeyer hın- konstitutiven ‚„„‚Selbstvollzug‘“‘ der Kır-
durch, sich schhıeßlich VO  — Hüner- che anzuzeigen aben, auch WeNnNn 61r

sıeht, WwWI1Ie SOI£SaHl das hier alles einge-Mann, ehl und Kaulbach einer Sıcht
der ‚„„‚S5akramentalıtät der Kırche be- bunden ird Hr wıird die Breıte, In der

kirchliche ‚„Handelns‘*-Vollzüge In dieIruchten lassen, in der diese durch
‚„„‚konstitutive Handlungen‘‘ bestimmt katholische Ekklesiologie aufgenom-
wird „„Als kirchliche Identität stiftende 199158 werden, er Problematiık

beachtenswert finden. Er ırd geradeHandlungen konstituleren s1e Kır-
che, el ın ihrem gemeıinschaftliıchen bel diesem Entwurt nach Elementen fra-

SCH, dıe die Kırche besonders 1n ihrenVollzug das Ankommen S{l geschieht.
So ırd die Kırche AUus ihrem gläubıgen ‚„„‚konstitutiven Handlungen‘‘ in der

Kritik durch ihren christologischen undHandeln heraus Je NEeEu ZUT sakramenta- pneumatologischen Grund halten kön-len Gestalt seiner Gegenwart in der
Geschichte*‘‘ (S 394) NCIN. ber ırd Nn auch seinen

Respekt VOT einem gründlıchen undEs handelt sich eine gedanklıch kenntnisreichen Stücküberaus 5SOTIgSamlı vorgehende und theo- theologischer
Arbeıt bezeugen. Martın Selslogisch lehrreiche rbeıt, aus der INa

viel über das gegenwärtige Rıingen der
katholischen Theologıie ıne das
11 Vatıkanum AaNSgCIMECSSCH aufnehmende erbert Schlögel, Nıcht moralısch, SOIl-

Ekklesiologie erfahren kann Dal} Meyer dern theologisch. Zum (Gjew1lssensver-
Standnıs VO Gerhard Ebeling. TheolSchlochtern vorwiegend in Referat

und vorandenkender Krıtik bisheriger Reıhe, and Matthıas-Grüne-
wald-Verlag, Maınz 1991 2400 Seıiten.Entwürfe und Gedanken seinen Weg

sucht, ermüdet ZWAaLl, bereichert aber Kt 42,—
auch:; und eigentlich e1ß INan immer, Gerhard Ebelıing, einer der dezidiert
wohin N gelangen möchte und VO  —; Luther her enkenden profilıerten
verfolgt mıiıt ein1ıger Spannung, ob un: evangelıschen Theologen un! Freund
Ww1e das fertigbringt. Sein Anlıegen des sechs re älteren Dietrich
omm: ın Ausführungen ZUuU ‚CO.  u Bonhoeffer, stammt W1e dieser aus der
n10°‘-Begriff heraus: „Eın solches Ver- ‚„„‚„Bekennenden Kırche‘“. Seine Theologie
ständnıs wırd dıe Communio nıcht VeCOTI- orjentiert sıch Luthers Dıalektik VO  —

dıinglıchen, sondern als einen benszu- esetz und Evangelıum, un:! ‚WaTlT nıe
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historisierend, doch immer geschichts- wendet vgl Schüller, Kramer);
mächtig, weltverantwortend und weltge- denn das Gew'Issen, ın dem 65 durch das
staltend Evangelıum einer Ortsveränderung

Dıe vorlıegende Habıilarbeit wendet VO „1Im esetz sein“®‘ ZU „n Christus
seın““ (0)101881 un:! der Mensch befreıtsıch einer Grundfrage VOoO  —; Ebelıngs

Theologie Z nämlıch seinem erstand- wird, ist für Ebelıng dıe Grundkategorie
N1Ss des Gew1ssens, das gegenüber einer theologıschen Anthropologie. Nun
einem rein moralıschen (Gew1lssensver- 1st Gew1issen ‚.Wal nıcht eın unmıiıttelbar
STtandnıs abgrenzt. Deutlich verweılst der kontroverstheologisches Thema In der
Verfasser bereıts in der Einleitung Öökumenisch-ethischen Diskussıion, den-
‚‚Ökumenischer Ausgangspunkt‘““ auf noch führt 65 Dıfferenzpunkten In
dıe zunehmend dringlicheren sozlalen der Sünden- und Rechtfertigungslehre,
Fragen (als ergänzende Konvergenzen) In der Anklage un! Schulderfahrung, in
un! dıe hıer bestehenden Spannungen der primären Entfaltung unter Indıvı-
als Problemanzeıgen), die sıch ıIn der dualethıischen oder sozlalethischen
gegenwärtigen ökumenischen Sıtuation Gesichtspunkten, WwWI1e S1e In den-
besonders In der Sozlalethik nlıeder- wärtigen großen ethischen Diskussionen
schlagen. „Annäherung und Dıstanz ZU Ausdruck kommen (Schutz des
sınd gleichermaßen vorhanden, wobe!l ens, Ethık und DOTT, UOrgantrans-
erfreulicherweise werdenfestgestellt plantatiıonen, PIC-Prozel} u.a.)
kann, dalß dıe gemeiınsamen Erklärun- So wiıird 1m ersten Hauptteıil zunächst
SCH ethischen Fragen wachsen‘‘ die rage nach dem (Gew1lssensverständ-
S 2 Daher ist Schlögels besonde- N1s In den zentralen Aufsätzen Ebelings
ICS Anlıegen, einen Beıtrag ZU ökume- nachgezeıichnet, 1ın „Theologische TWA-
nıschen espräc über Grundfragen der SUuNgsCH über das Gew1issen‘‘ VOoO  — 960
theologischen Ethiık eısten. Br steigt und VOT allem In ‚,‚Das (GGjew1ssen In Ea
mıt der GewI1issensproblematık eın un: thers Verständnis‘‘ VO  —; 1984 Die est-
legt den an der moraltheologischen stellung Ebelıngs, „daß der Mensch
Debatte In Kurzfassung dar. Für seiINeEe (Gjew1issen IS implizliert eiıne ontolo-
Auseinandersetzung mıt der Theologie gische GewiIssensinterpretation, der
Ebelings als einer systematischen We1- Mensch als olcher MUu. immer schon
terführung lutherischer Ansätze iın den als Sünder verstanden werden. Das
heutigen Glaubensherausforderungen erarbeıtete Grundverständnis ırd dann
erwelsen sich diese Kurzformeln des 1m esamt der Theologıie Ebelings VCTI-
(Gjew1lssens zunächst als Wegwelilser un: 1ın deren vier dialektischen Span-
Schlüssel Gew1ssen ist eben kein Aaus- nungsfeldern VO  — ‚„Wort und laube‘“‘,
schlıeßlich für die reservilerter ‚„Schrift un:! Erfahrung‘“‘, ‚„„Zusammen-
Begriff, ondern „„eEIn fundamental hang VO Mensch, Welt un! ott“‘
theologischer“‘ S 12) SOWIE VON „I’heologıie und Phiılosophie““

Der Mensch, der als Sünder VOT Gott klärend diskutiert und abschlıeßend 1Im
ste. immer ın der Notwendigkeıt, ZWI1- Kapıtel ‚Ethık“ mıiıt der konkret geleb-
schen (Gjesetz und Evangelıum unter- ten Freiheıit des enschen konfrontiert.
scheıden, ist gewissensbegabt. So ırd Die Publikation 1st eine der wenigen
In einem gewlssen Sınn der Terminus katholischen Darstellungen der heo-
„Gewıissen‘“‘ als eın anthropologisches logıe Ebelings, die sıch besonders 1im
Kürzel ZUT Bezeichnung der Person VOTI- eıl auch der Aufnahme des Ebe-
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lıngschen (Gew1ssensverständnisses „Beziehungsgefüge zwıischen Christen-
der evangelıschen Ethık (vor allem In {um und Gesellschaf 1im jJeweıls nat1o0-
der Auseinandersetzung mıt 'olfhart nalen Kontext darzustellen Dabe!li WeTI-

Pannenberg) wıdmet und mıt der katho- den der Sıtuation In Deutschland vier
ischen Moraltheologıie auseinander- Beiträge gewidmet. Im übriıgen geht der

Dıfferenzen In der naden- Blıck zurück iın dıe Geschichte der Ööku-
Tre und Satisfaktionslehre als Öökume- menıschen ewegung, nach Frankreıch,
nısche Stolpersteine ausdrücklich AaNSC- Spanıen, den Nıederlanden, England,
rag werden mussen und Öökumenischer den USA und ngarn Das Hauptinter-
Klärungsbedarf besteht. 6ESSC der Herausgeber WaTl nıcht, einen

Die Arbeıt legt Konsequenzen für repräsentatıven Überblick über die
einen verantwortlichen ökumeniıschen Demokratiebewegung In Europa VCI-

Anmarschweg den verschliedenen mitteln, sondern ausgewählten Be1-
Problemen frel, dıe In der materı1alen spielen unterschiedliche Demokratiege-
Sozilalethik Ja behandelt sınd Dabe!ı schıichten, dıe dann auch unterschied-
geht nicht ıne Harmonisierung 1C Verständnisse VO  e Demokratıie

prägten, vorzustellen. In diıesem /usam-oder Vereinheıitlichung, sondern die
möglıche Komplementarıtät VO  —; Span- menhang gehört Amerika artmu
NUNSCH ın der Gewissensethik, die schon Lehmann) einerseıts In den Tradıtions-
In vorreformatorıscher Zeıt vorhanden zusammenhang Europas andererseıits

un! ıIn der Reformatıon 1ın ihrer hat 65 mıt seinen Verfassungsergänzun-
1eie aufgebrochen sınd Dıies auf- SCH VO  — 1789 einen eigenen Weg einge-
gezeigt aben, ist eın Verdienst Ger- schlagen. Dıe damals CEISANSZCIHIC ege-

lung der strıkten Religionsfreihelthard Ebelings. Schlögel bringt 1U  —
durch seinen Beıtrag iın dıe Öökumenische SCWAaNN 1m Lauf der Zeıt dıe Funktion
Dıiskussion eIn. eines fundamentalen Grundrechts, daseorzg SchULz bis In die Gegenwart als entscheidende

Stütze „auch für dıe Grundrechte 1im

KIRCHEN RR  OBEN polıtıschen Bereich‘‘ angesehen
ırd Dabe1l stützt gerade das multikon-
fessionelle System, dem sıch DPIINZI-Martın Greschat/Jochen-Christoph Kaı- piell alle Kırchen bekennen, das Ver-

Sser (Hg.), Christentum und Demo- ständnıiıs für den multikulturellen Cha-kratıie im Jahrhundert. Verlag rakter der amerıkanıschen GesellschaftKohlhammer, Stuttgart/Berlın/Köln und fördert dıe Demokratie VOonNn der1992 G Seiten. Kt 46,— Basıs her. „Innerhalb der einzelnen
DiIie Herausgeber möchten dazu be1l- Kkommunen SsSınd die Kirchen beziehungs-

tragen, dalß sıch die ‚„„kiırchliche ıtge- welse kiırchlich gebundene Iniıtiativgrup-
schichtsschreibung‘‘ als „Diszıplın mıt DCI die aktıvsten sozlalen und polıtı-
eigenem Anspruch un:! Gewicht ent- schen Kräfte*‘“
wıickelt‘‘ Neuere Geschichte ist ohne Der krasseste Gegensatz ırd anschau-
Berücksichtigung der ‚„„cChristentums- ich 1m Beıtrag über ‚„„Demokratie und
geschichtlichen und relıg1ösen Dımen- Protestantismus INn ngarn VO  —; 1945 bis
s1ionen‘“‘“ N1IC. verstehen. 1948** (Gyula Csern). Der Verfasser zeıgt

Hauptanlıegen ist freilich, spezifische die Demokratie als „eIn Zwischenspiel
Ausformungen und Wandlungen zwıschen wWwel Diıiktaturen“‘“ Dies
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Zwischenspiel ırd entfaltet als XCI11- das Verhältnis zwıschen der katho-
iıschen Kırche und der laızıstıschenplarısche ase für dıie Länder ın ()st-

CUIODA. als Aufbruch In wirklıche Demo- Demokratie, VOT allem e1l dıe Erkennt-
kratie, dıe dann dem Druck der N1Ss reifte, daß dıe Demokratıe selber
sowJetischen Polıitik Schritt für Schritt ethische Fundierung und geistige Wert-
abgewürgt und In ıne monolıthische orlentierung braucht, die S1e sich nıcht
Einheıit, dıe Volksdemokratie UumMgCeWanN- selbst geben kann.
delt wurde. Es Ist beeindruckend, Wwıe Für Deutschland arbeıtet urt OWAa.
intens1iv sıch die Kırchen und einzelne den Beıtrag des Protestantismus für die
Christen Aufbau der Demokratie Entwicklung der Demokratie heraus,
beteilıgt haben, aber auch, welche wobe!l einerseılts deutliıch macht, da
unterschiedlichen Vorstellungen und dıe ‚„Beıiträge VOoO  —; protestantıscher
Interessen sich damals ausformten. Theologıe und Kırche bIs In die erste
Cser1 analysıert dıe TITsachen des älfte des Jahrhunderts ganz
Zusammenbruchs, der ‚Wal VO  —; außen gewiß niıcht auf dıe Demokratie ZUgC-
bewirkt, aber auch VOonN innen gefördert laufen sind. Um wichtiger ist
worden 1st, VOT em die Unklarheıiıt dann andererseıts, Was unter dem
über ‚,‚Wesen un:! Funktion des demo- Stichwort ‚„Herrschaftsbegrenzung‘‘ als
kratıschen Staates‘* Die Kırchen indirekte Beıträge ‚„„des protestantischen
hatten sich damals gesamtgesellschaft- Rıngens ZUl Einhegung VoO  —; polıtıscher
lıchen Dıiıskurs über die drängenden Fra- Herrschaft (2) herausarbeıtet In
SCH der Schuld, der Wırtschaft, der Bıl- einem besonderen Beitrag sk1izzlert
dung un der Außenpolitik mıt Sanzecm OWa Aspekte und Stationen des Pro-
Einsatz, auch mıiıt ihrer Theologıie testantısmus ın Ostdeutschland Br stellt
beteılıgt. Von Peter Veres ırd ein Satz Demokratieimpulse, aber auch Demo-
VO  — 194 7 überlhiefert: „ ES g1bt keine kratiıedefizıte der ‚„‚Kırche 1im Sozlalıs-
natıonale Erneuerung ohne den TOTte- mMus  66 dar.
stantiısmus.““ An diese Geschichte Lucian Hölscher fragt VOI allem nach
des „Zwischenspiels‘‘ knüpfen heute der Entwicklung der innerkirchliıchen
weıte Teıle der ungarıschen Gesellschaft Demokratıie und Wal 1m NgCH Zusam-
und eben auch die Kırchen menhang mıt der „Frömmigkeıitsstruk-

Frankreıch ean-Marıe Mayeur) ırd tur 1m deutschen Protestantismus  ..
unter dem Blıckwinkel betrachtet, W1e Eın Ergebnıis: Dıie innerkiıirchliche
sıch in zweıiıhundert Jahren dıe katho- Demokratieentwicklung der etzten Wel-
lısche Kırche sehr mühsam auf ıne g_ hundert Jahre hat 1m Prozeß der Ausdıf-
sellschaftlıche Wiırklichkeit einzustellen ferenzierung des relıg1ösen Spektrums 1mM

deutschen Protestantismus den Kontaktsuchte, die durch dıe „Jakobinische
Demokratie*“* (46) geprägt WAärT. Demo- ZUu!T enrnern der Kırchenmitglieder VCI-
kratie erschıen als untrennbar miıt Säku- loren und bleibt beschränkt auf ıne
larısatiıon verbunden. erade dieser innerkirchliche ‚„Elıte‘‘-Minderheıt.
ange innergesellschaftlıche Streit Der Beıtrag VO  —; Wılfried Loth blickt
dıe Demokratie schuf auch einen Reich- auf den Katholizısmus in Deutschland
tum Erfahrungen und Einsichten ZUT und seine bıs 1945 widersprüchlıiche
rage, Was erte: Ziele un: Girenzen der Haltung ZUT Demokratıe einerseılts
Demokratıe siınd. rst nach dem nde defensiv dıe Entwicklung ZUT
des 7Zweıiten Weltkriegs entspannte sich Moderne eingestellt, enutzte INa  —;
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andererseıts die Miıttel des demokrati- chengeschäft A( ° da: ‚„‚Kırchen-
schen Staates für eigene Interessen. geschäft B“ hingegen ab 537 arge-

stelltInsgesamt machen dıe Beıträge be-
wußt, WIE Jung un:! gefährdet weıthın Die dreIı Kapıtel des Buches siınd
noch die real ex1istierenden Demokratıen unterschiedlich lang und VO  — durchaus
sınd Zum anderen zeigen s1e, da dem verschlıedener Qualität. Je näher der
Christentum 1Im gesellschaftlıchen Streıit Verfasser der Gegenwart ommt, desto

das Wesen un: das elıngen VO ausführlicher ırd So handelt den
Demokratie ıne NEUC Verantwortung Zeıiıtraum ‚„„VvOon der Staatsgründung bıs
zuwächst. Sie ökumenisch wahr- un! ZU ersten Gespräch zwıischen aal
theologisch ernstzunehmen dazu sınd und Kırche 1Im Juniı 1953*°° auf gut 130
dıe Beıträge eın wichtiger Anstoß. Selten ab, während für den eıl ‚,VO:

utz oOotıkalt Mauerbau bis ZUT ründung des Bun-
des der Evangelıschen Kırchen ın der

Gerhard Besıter, Der aal und dıie DD 300 Selten benötigt.
Schon der Untertitel macht hinre1l1-Kırche. Der Weg 1n dıe Anpassung

Bertelsmann Verlag, ünchen chend und frühzeıt1ıg klar, daß hıer einer
1993 972% Seiten Geb. 58,— Sschreı der seinen Gegenstand durch
Der Wert dieser Veröffentlichung ıne ganz bestimmte Brille betrachtet.

besteht ohne 7Zweifel In der Gründlich- Allerdings nehmen dıe Schärtfe der
Augengläser und dıe damıiıt verursachtekeıt und Ausführlichkeıit, mıiıt der das

ema, das 6S geht, behandelt ırd chiefe Optık in dem aße £) In dem
dıe Gründung des Kıiırchenbundes her-Das schlıeßt nicht dus, da manche Ab-

schnitte (z. B über den DDR-PTarrer- anrückt, Gestalt gewıinnt und schlıießlich
bund, die CFHK oder „dıe kaderpolıi- Ere1ign1s ırd Slie ist für Besıier beıdes,

Schlußpunkt und Neuanfang einer Ent-tische Entwicklung den theologıschen
Fakultäten‘‘) Straffungen durchaus VCI- wicklung In die alsche Richtung, eben
tragen hätten. in dıie Anpassung: ‚„Das, WOZCECH sıch

Um Miılßiverständnisse vermeıden, dıe evangelısche Kırche lange gewehrt
hätte Besier gul daran bereıts 1im hatte, dıe Bildung einer ‚Staatskirche‘

uen Iyps, Wal in freilich eigentüm-Titel deutlich machen, dal mıt
Kırche ziemlıich ausschließlich CVaNgC- lıcher Ausprägung Wiırklichkeit DC-
lısche Kırche meınt. ber ihren Weg 1m worden. Fortan gab auf Bundesebene

kaum noch ıne wichtige Sach- oderanderen deutschen aa hat e 9 er-
stützt VOon fleißigen Miıtarbeıtern, Personalentscheidung, die nıcht
immens viel züsammengetr agen un! mıt SED-Staatsfunktionären ‚beraten‘

s1e zusammengefügt. worden wäre*®‘* (S. 18) Letztlich ist das
Der UutfOor ordnet se1InN Materı1al chro- eine, WenNnNn auch freundlıcher formuherte

nologisch bis Das hat für Neuauflage des VO Autor 1991 erhobe-
ihn siıcher den Vorzug gehabt, daß NnenNn ‚‚Kumpaneı1“‘‘-Vorwurfs.
leichter sortieren konnte. Der Leser muß Gelegentlich schreckt bel seinen
dafür manche Unbequemlichkeit in auf Bemühungen Tendenz auch nıcht
nehmen Er findet systematisch oder VOT bösen und beabsichtigten Aus-
personell Zusammengehöriges gelegent- rutschern zurück. So e1ß natürlich,
lıch eıt auseinanderlıegenden daß der Spitze des Sekretarıats des
Orten SO wiırd beispielsweise das ‚„Kir- Kırchenbundes eın .„Leıter“‘ (vgl /15)
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stan doch kann Cr sıch einer Stelle, den VOoO  —_ Dıbelius AUS$ dem aktıven
Diıenst nıcht 11UT eine Ara iıhrem ndee1] halt schöon paßt, dıe emerT-

kung nıcht CN. 9  1 Julı 1969 £, ondern nımmt zugleıich ıne Ent-
sprach Stolpe, der designierte ‚Sekretär wicklung ihren freiı(er)en Lauf, die Dirs
des Kiırchenbundes, mıt Seigewasser““ chenpolıtisch In der DDR sich WarTr

(S 709) Der gleichnamige äßt grü- schon länger abzeıichnete, aber dank
Ben! Übrigens geht der UufOor ansonsten und Dıbelius sıch nıcht richtig
eher behutsam mıt dem Jetzigen Miını1- entfalten konnte und für dıe die Stich-
sterpräsıdenten VON Brandenburg Schweıigen, Teilakklamation (vgl

Solche Behandlungsweıise läßt 643) uUun! ‚„grundsätzlıche System-
NIC! en angedeıhen. Von recC loyalıtät“‘ (S. /21) stehen.
Schönherr etwa zeichnet ein eson- Es reizvoll werden können, wäre
ders negatıves ıld Um dessen Staats- Besier einmal der rage nachgegangen,
konformıität und -1oyalıtät plastisch WCI- ob die VON ihm apostrophıierte „harte
den lassen, verfällt ab und auch Dıbelius-Linie‘‘ (S 190) angesichts der

Machtverhältnisse 1im anderen deutschenauf Abenteuerlich-Absurdes. Br ‚VCIUT-
el den Vietnamkrieg‘“‘ (S 620), aa wirklıiıch ıne erfolgversprechende
hält ihm doch en Ernstes VOT hätte sein können 1ın den ungemeın
un suggerlert damıt, daß des 1SCHNOIS schwier1igen Streitpunkten zwıischen
Motive, dies tun, dıe der DDR-Regıie- aa un! Kirche, die damals
Iung SCWECSCH sınd, SCWESCH se1n müuüssen. 91Ng, also: Jugendweıhe/Konfirmatıon;

ıne kırchenleitende Persönlichkeıit Lange-Erlaß und Milıtärseelsorgevertrag,
ıngegen kann sıch der nahezu vgl 11UT die wichtigsten CI Doch
aber 170) unbegrenzten Sympathıe solchen systematisch angelegten Quer-
und Verehrung des utors sicher seln: schnitten ste. hiınderliıch
tto Dıbelius ast könnte INnan weıte das Materı1al weitgehend die Zeıt-
Teıle der anzuzeigenden Publıkatıiıon als achse gruppilert wurde.
Bruchstücke einer auf iıhn bezogenen, Es bleıbt, er Krıtik Einzel-
VOonNn ihm her entworifenen Monographie heıiten und der lTendenz insgesamt,
verstehen. Ihm bescheinigt Besıer polı- anzuerkennen, dalß der Verfasser eın
tischen Weıtblıick, dıe richtigen kırchen- Standardwerk, allerdings eines mıt
polıtıschen Posiıtionen und daß S1E Schlagseıte, vorgelegt hat, das freilıch
standfest gegenüber der DDR-Staats- lorso blıebe, WCINN ıhm nıcht eın weıte-
mac vertretiten hat Dıbelius g1ng nam- ICI, dıe Zeıtspanne 1969 bıs 1991 enan-
lıch, anders als beispielsweise die Kırch- delnder Ban: folgen würde. Dal} 68 VON
lıchen Bruderschaften un der ÖRK, die einem stammt, der keinen Jag 1n der
beide beim Verfasser schieCc wegkom- DD  7 gelebt hat un! der VO  - einem kon-
MenNn, nicht VO der ‚„„Annahme einer servatıven Grundansatz gepräagt ist, siınd
besonderen Nähe zwischen Evangelıiıum keine Einwände, sollten zumindest keine
und Sozlalısmus‘‘ S 40) aus und CT hat sein. ndere, die 1n jenen Schuhen

„„dıe Ilusıiıonen seiner Kontrahenten sınd, über deren Spuren der
1m Blıck auf dıe Verbesserungsmöglich- ufOr schreıbt, sınd Wortmeldungen
keıten des polıtischen Systems In der un: Gegendarstellungen, In einem
DDR als theopolitischen Irrglauben g_ durchaus wörtlichen Verständnıs, auf-
kennzeıichnet‘‘ S 327) Folgerichtig gerufen.
nelgt sıch für Besıier mıiıt dem Aussche1l- We-  eler Heidingsfeld
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Hubert Kırchner, Das Papsttum un Hıer sollte 1m Fortsetzungsband
der deutsche Katholizısmus bis nıcht mehr die mitszeı der Päpste

Kırchengeschichte ıIn Eıinzel- ODerstes Gliederungsprinzıp se1n, damıt
darstellungen Evangelısche Ver- Fortschritt und Rückschlag nicht unwill-
lagsanstalt, Leipzig 992 140 Seıiten. kürlich einzelnen Päpsten festge-

21:50 macht werden. Besonders studenti1-
Auf den ersten Blıck erscheıint der sche enNutzer wäre hierbeli denken.

Zeitabschnuitt 1870 bıs 1958 wiıillkürlich In Kap. 3, dem Zeitraum der Päpste
gewählt Der Einsatz mıt dem Vatıca- 1US CH un AIIL., fällt gegenüber dem

IU  — schon Tre alten, aber noch190808 mMag noch einleuchten. Dem
Todesjahr 1US XII fehlt epochale immer beachtlichen and des and-
Bedeutung, auch WECeNnNn die Amtszeıt buches 99  1€ Kırche ıIn ihrer Geschichte‘‘

Von Maron über dıe röm.-kath. Kır-oOhannes beginnt. Es
vielmehr ‚„‚verschıedene edıitionstech- che VO 1870 bIıs 1970 auf, wlievıiel INZWI-

schen Quellen Aaus der Zeıt des Kır-nische Überlegungen‘“‘, dıe ZUT vorlıe-
genden ‚„pragmatıschen Stoffvertel- chenkampfes veröffentlicht und breıit
lung  66 ührten iın der ‚„„Hoffnung, dal} bearbeıtet worden ist Besonders die seIlt

1977 vorlıegenden en der Fuldaerdıe ortsetzung nıcht ange auf sich
warten läßt‘“ (5) Diese Hoffnung teıilt Bischofskonferenz geben wichtige FEın-
der Leser N Damıt verbindet sıch blicke In dıe oftmals spannungsvolle
der Wunsch nach gelegentlıch noch und kontroverse Einschätzung und
sorgfältigerer Endredaktion; ich VCI- Reaktion auf kiırchenfeindliche MaXlß-
mi1sse etwa einige kurze Angaben über nahmen der Nazıs. Z7u einer dem ’  utt-
den streitbaren Bıschof Stroßmayer garter Schuldbekenntnis‘‘ entsprechen-
27) AUS$s Oosnıen und Gewißheit dar- den Außerung kam katholischerseıits
über, da die Dogmatısche Konstitution nıcht Am ugust 1945 stellten dıe
„De1 fiılı1us“‘‘ (27 und 41) und das Schema deutschen Bischöfe In einem Hırtenbrief
1E fide catholıica“* (28) eın und das- fest ‚„„‚Katholisches Volk, WIT freuen
se Dokument ist uns, dal du dich in weıtem Ausmaße

Kap beschreıbt Vorbereitung un! VO  —; dem Götzendienst der brutalen
Verlauf des Vat I, seiıne „Rezeption““ ac freigehalten hast‘“‘!
und se1ine Folgen, besonders In Deutsch- Gerhard Straußland Der Kulturkampf ırd ausführlich
dargestellt.

Kap wıdmet sıch schwerpunkt-
mäßig der sozlalen rage, der O- Die Kirchen und Uropa. Herausforde-

[UNSCH Perspektiven. Miıt Beıträ-ischen Arbeiterbewegung un! dem (je-
gCn Von Rıchard Bäumlın, eier Beıer,werkschaftsstreıit INn Deutschland. ndere

Themen Aaus den Pontifikaten VON Leo Ulrich Duchrow, Jacques Gaıillot,
Norbert e, Odılo Noti, Götz Pla-XIIl bis Benedikt bis ner-Friedrich, Konrad Raıser, Waltertauchen hier auf: aa und Kirche, Neu-

scholastık un! Antımodernismus, Krıeg Schöpsdau, Franz Segbers und Jon
Sobrino. Edıtion Exodus, Luzernun! Revolution. Der weıterreichende

thematische usammenhang wird unter- 1993 DD Seılten. Kt 29,80
brochen, Was besonders beıim TIThema Die siıch greifende Krisenentwick-
‚„„Rom un! dıe ökumenische Frage  66 Jung NIC. NUr ın den Ööstlıchen Teilen
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des Kontinents hat dem Thema „Europa‘ das CEE be1l der Sondersynode über
ıne noch VOTI wenigen Jahren kaum EKuropa 1991 keine tragende Rolle ZUSC-
ahnende Brisanz gegeben bwohl sıch I1NECSSCII ekommen habe (43) Die eıt-
die Kırchen inzwıschen der Europapro- hın gepriesene Zusammenarbeıit der
blematık ANSCHOMIMEC: aben, bleibt KEK mıt dem CEE ırd auf dıese
auf offizıeller ene iıne merkwürdıige Weılse 1n eın ernüchterndes, aber niıcht
Zurückhaltung festzustellen, Von der resignat1ıves Licht gerückt. Bäumlıin
INall nıcht weıß, ob s1e ihre Gelassenheıt zeigt auf, daß das Europabild insbeson-
AUus dem Vertrauen In ıne gesunde Ent- dere des Papstes VON einem antımoder-
wicklung bezieht oder der Ausdruck nıstıschen klerikalen TIrıumphalısmus
'einer unausgesprochenen Ratlosigkeıt gepräagt sel, der einerseılts eine restaura-
1sSt t1ve Visiıon eines christlichen Europa

In diesem Kontext äßt das vorzustel- propagıere, andererseıts ıne ampTf-
lende uch sowohl in seiner Problem- AaNnSsagc Aufklärung un: Säkularısa-
sens1bilıtät als auch 1im Blıck auf seine tiıon darstelle, nach der 1im Grunde es
posıtionelle Erkennbarkeıt aufmerken. dem Verdikt der Ideologie anheımfalle,
Die elf Beiträge können als ıne kr1- Was sıch mıt einer ‚„„sOzlalwıssen-
tische Bestandsaufnahme mıt aufrüt- schaftliche[n] Analyse gesellschaftlıcher
telnder Absıcht verstanden werden. Strukturen und Prozesse*‘ (84{1) befasse.
WEe1 Hauptperspektiven lassen siıch WEe1 Beıträge befassen sıch mıt der
dabe!1 voneinander unterscheiden: Zum gesellschaftlıchen und ökonomischen
einen geht Cr (a) eine Rechenschafts- Sıtuation im “neuen” Europa Diıe

Umbrüche 1m sten en einerseıltsablage über das vorgängige Europa-
Engagement der Kirchen, ZU) anderen den Einıgungsprozel der in einem
(b) dıe Profilıerung besonderer Ver- grundlegend veränderten Horizont SC-
antwortungsperspektiven auf dem Hın- tellt, andererseıts selen die treibenden
tergrund VO  S kırchlichen un! gesell- Motivationen für den Einigungsprozeß
schaftlıchen Entwicklungstendenzen. 1in der Leitmotiven auch des CI -

a) Walter Schöpsdau g1ibt zunächst weıterten Europa geworden, daßß sıch
einen Überblick über dıe bereıts arbe1i- ıne marktwirtschaftlichegleichsam
tenden, aber meılst unbekannten UuUTO- Hoffnung über Furopa gelegt habe,
päıschen Institutionen der Kırchen un die aber VO  — regıonal höchst unter-
deren jJeweılıge Ausrıiıchtung. schiedlichem Realıtätsgehalt geprägt sel.

Die Beiträge VO  — Odilo Naotı und Tanz Segbers spricht In seinem Beıitrag
Richard Bäumlin untersuchen das Ver- VOonNn einer schwer revidıerbaren nter-
hältnıs der katholischen Kırche wanderung der Polıitik durch den Markt
Europa. Der „Alleinvertretungsanspruch die einen „Rückzug des Soz1lal-
des Vatiıkans In dıplomatischen Angele- taates aus der Verteilungsverantwor-
genheıten“‘ (35) unterlaufe nıcht 1Ur dıe tung  66 mıt sich bringen werde.
Arbeıt der Europäischen Bischofskonfe- Götz Planer-Friedrich versucht Ze1-
1117 (CCEE),; sondern verhindere auch gCN, daß die Fixierung auf dıe wirt-
ıne breıte kirchlich-Öffentliche 1skus- schaftlıchen Belange weniger mıt realı-
S10N Besonders drastısch spiegele sıch stisch kalkulierbaren Erwartungen
die Selbstbehauptung des römischen sammenhänge, sondern selbst eine Art
Zentralismus synodal-kollegıiale säkulare Religiosität darstelle, der
Strukturen ın dem Vorgang wider, daß gegenüber das „  ezeugen der christ-
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lıchen ahrheit“‘ geboten se1 1m Sınne den, die sich tatsächlıch VO Evange-
VO  — ‚„‚Glaubenshilfe gegenüber Aber- lum her auf dıe Herausforderungen der
glauben, Irrglauben un! Götzendienst“‘ heutigen Gesellschaft einlassen, werden

‚„„sehr schnell und sehr kräftig spuüren
Die übrıgen eıträge des Buches bekommen, Was das VO  — ihnen

gelten schwerpunktmäßig den sich AdUus Wıderstandskraft verlangt‘“‘
der Analyse ergebenden Perspektiven, Ulrich Duchrow erinnert die DIO-
Visiıonen und Herausforderungen. Gegen phetische Dimension des bıblıschen
Restauration und ökonomische Techno- Zeugnisses 1m Blıck auf den Öötzen-
kratie stellt Onrad Raıiser die Vision dienst in uUuNseTeT dominant wirtschaft-
eines Neubaus Europas auf der Basıs lıch orlentierten Welt, deren zerstören-
der Erkenntnisse der Europäischen der Charakter sich nıcht verbergen älßt
Ökumenischen Versammlung 1989 In ‚„„Die Hoffnung besteht eINZIg darın,
Basel Im Schlulßßdokument VO  — Basel daß dieses System wI1ıe dıe Weltreiche der
sieht Raiser „eine Art Manıfest der Apokalypsen auf onernen Füßen ste.
Europäischen Kırchen für dıe Neuord- und dal} ott dıe Teue seliner Schöp-
NUuNng Europas‘“ (67) Für Bıschof Jac- fung nicht aufgıibt un! Alternatiıven VOI-
qQUesS Gaillot lıegt ın einer Bekehrung bereıitet un: vorbereıtet ha In
ZUuU Machtverzicht eine entscheiıdende
Bedingung für die Kirche, sich wıiıeder

die gleiche Rıchtung 1Ur eben aus der
Perspektive der Opfer zielt Jon

glaubwürdiıg Gehör auch 1ın der säkula-
risierten Welt verschaffen. Nur WCTI

S0Drino, der davon ausgeht, daß .„dIie
lateinamerıkanısche Wiırklıchkeit un!siıch selbst reformfähıg erwelse, könne

VO  —_ anderen Reformwilligkeit erwarten.
dıe der ganzel Driıtten Welt weıterhin
die beste Hermeneutik bietet, dıe letzteIn dıe gleiche Rıchtung votiert Präses

eler Beıier In seiliner Budapester Bıbel- Wahrheıit des Europa verste-
hen‘*‘‘ Das LECUC Europa äahneltarbeit über Josua HKr erhofft sıch für

Europa einen streitbaren Protestantıis- ganz und gal dem alten Die Imen dıe-
SCT Welt kommen immer erst WE

INUS, der sıch dem wachsenden Klerika-
überhaupt ‚Nach” sung irgendeinesI1ısmus ebenso entgegenstellt, WIe für

die Durchsetzung einer der Welt- Problems, das dringender ist als das der
massenhaften Armut .9 immer g1bt 65gesellschaft Orlentierten Sozlalcharta

eintritt. eLiwas Wichtigeres für das europäische
ir‘ <orbert zeigt eine 1Im Zusam-

menhang mıiıt dem Europälisierungspro- Es ist ıne rage der Redlichkeit un!
der Glaubwürdigkeıit, inwiefern WIT unszeß gezlelt fördernde NEUC ekkles10-

logische Dımension auf, die ihre Kraft diesen Anfragen und Herausforderun-
Aaus einem Zusammenführen der SCH aussetizen, ohne Ss1e gleich als einsel-‚Aus
vielerle1 Gründen voneinander entfrem- t1g Ooder ıdeologisiert betrachten. Tat-
deten Glaubenswelten und Lebenswel- sächliıch einseitig sınd das Leiden und
ten  6 beziehen soll Es geht ıne Sterben, und tatsächlıch ideologisch ist
spezifische Oorm der Inkulturatıon, 1ın dıe Verharmlosung der Opfer, die auch
der sıch Wıderstandskulturen durch NSeCeTC gesellschaftlıche und kırch-
Anpassung und qulietistische Privatisıie- lıche Selbstbehauptung betrieben ırd.
TUuNng entwickeln können. Die Gemeln- Michael Weinrich
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OKOLOGIE UN  - FRAUENSTIM  EN auf dıe rb-)Sünden- und Versöhnungs-
lehre. Das Heilsgeschehen ırd anthro-

Anne Primavesli, TOM Apokalypse pozentrisch-individualistisch verkürzt
Genes1is Ecology, Feminısm and un metaphysısch interpretiert; löst
Chrıistianıty. Urns ates, Tunbridge den (getauften) Menschen AdUus dem 7u-
Wells 1991, £8,95 sammenhang der ‚„„gefallenen‘‘ atur

Der Tiıtel ist programmatiısch. Die und Welt heraus. Eın geistvergessener
Christozentrismus, der ausschließlichökologische Apokalypse findet bereits
VO  — TeUZz und Tod als Erlösungsnot-Auf katastrophale Weise ist dıe

christliıche Tradıtion verstrickt in den wendigkeıten her denkt, vergleichgültigt
es reatürlıch-Irdische: Nıcht dasherrenmenschlich-zerstörerischen Um:-

gang der westlichen Ziviliısation miıt der rot ist heılıg, ondern die Hostie. Und
stern hat mıiıt Narzıssen nıichtsatur, indem S1e das abendländisch-
tunpatriarchale Leitmodell eines hlıerarchliı-

schen Dualısmus bis heute sanktıionilert In éroßflächigen OntLuren werden
Markıerungspunkte einer ökologıischenun:! reproduzlert. Was ansteht, ist

Umkehr ZUT Schöpfung. enes1is mu Relectura der bıblıschen lexte gesetzt
Das Geheimnis der Inkarnatıon als Eın-NEU gedacht, NEUu gelesen, NEUu ZU

Handlungsimpuls werden: Gott In FEın- gebundenheıt Jesu in onkrete irdiısche
heıit mıt der Schöpfung, nıchtn- Bezugssysteme, die Bedeutung SEINES

ens un! Menschseins SOWIe selnerdent und über ihr, der Geilst als dıe der
Welt VON Anbeginn innewohnende radıkal antihierarchisch-inklusiven Pra-

X1S muüssen In ihrer Schöpfungsrelevanzlebenschaffende und heilende Potenz
der Regeneration, eingebunden In die NCUu entidec. werden („„kosmiıscher hrı1-

stus‘®‘, ‚„„Ehrfurcht VOT dem Leben‘‘) Daswechselseıtige Abhängigkeıt un! Auf-
einanderbezogenheıt aller Wesen. KO- VOT em OIAdUs, daß sıch die
operatiıon und Partızıpatıon, ‚„ DOWCTI- Theologie Au der ‚Falle‘‘ des Sünden-
from-wiıthin““, Interaktıon und Reinte- fall-Dogmas befireıt, das sich spätestens
gration sınd die ‚UuCIN Leıtworte, dıie dıe seIit Augustin auf ıne MaAassıv ur- un:

frauenfeindliche Auslegung VO  - Gen 2/3hilerarchische Aufspaltung der Welt ın
Über-, n{ier- und Gegeneinandergeord- stützt Kategorisch bestreıtet dıe Verfas-
netes in rage stellen. serin die Interpretation des „Apfelessens““

Ökologischer Paradıgmenwechsel also, als gesamtmenschheıitlıch wirksame FÜr
auch In der Theologie, allerdings sünde:; das Augenmerk richtet sich dem-
tTenn bar verknüpfit mıt einer feminist1i- gegenüber auf die Bedeutung des
schen Re-Konstruktion Denn nicht 1U ‚Essens In Gen un! dıe substantiell
die Degradıerung der anderen Relıgion, nıchthierarchischen Beziehungen ZWI1-
Ziıvilısation, asse oder Klasse, ondern schen rde un Mensch (Adam-Adama,),
spezıell dıie Abwertung und Instrumen- NEeEUu reflektieren als Impuls für einen
talısıerung des ‚„„anderen“‘, der Natur ökologisch und sozlal gerechten Um-
und der TrTau sınd ın der theologıischen gang miıt Lebensressourcen.
Matrıx besonders tief eingegraben und Anne Primavesi1, römisch-katholische
miıteinander verknüpft. Theologin aus Großbritannien, hat auf

Theologıischer Hauptansatzpunkt der spannende un! informatiıve Weise vieles
ökologisch-feminıistischen Kriıtik 1st die bereıts Erarbeıitetem gebündelt und
tradıtionelle Engführung der Theologie Brücken ZU Gespräch zwıschen Oko-
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logle, Feminısmus und Theologıe geÖöff- betstag, Boykott-Aktionen part-
net Ihr mutiges Plädoyer für theolog1- heıd ın Südafrıka, Sextour1ismus
sche Redlichkeit un krıtiısche Selbst- un Kinderprostitution, und Persön-
prüfung, das seinen „„S5ItZ 1m Leben‘‘ lıches, WwI1e Lebensformen, 218, Leiden
PIC-Prozel3 hat, wirft eine Fülle VO  —j und Hoffnungen VO Frauen In der

Kırche.hiılfreich-anstößigen Fragen auf, die
ZU Rückfragen un Weıterdenken DIO- Die unterschiedlichen Beıträge, e1ls

sehr persönlıch und subjektiv geschrie-vozleren, den dogmatisch neuralgı-
schen Punkten des Verhältnisses Mensch- ben, geben das vielfältige Engagement

Von Hıldegard Zumach wleder, offenba-Natur, Gott-Natur, Offenbarung-Bibel
ebenso wıe In der exegetischen FEinzel- ICH aber auch die immer noch vorhan-

denen Defizıte, dıe Frauen In der Kırchearbeıt An keiner der gestellten Fragen
jedoch 1rd das ökumenische Nachden- erleben SO ist der Tıtel eines Beıtrags

'ohl eher Ausdruck VOoON Hoffnung alsken über ıne ökologisch verantwortbare
VO  — Realıtät „Frauen verlassen ihre(sustaınable) Theologıie und Ethık 1im üche, nehmen dıe Kınder mıt un! brin-Kontext der Apokalypse vorbeı können
SCH dıe Kırche In ewegungVor allem nıcht der einen: Wann,

WenNnn nıcht jetzt? Allerdings ist spannen: lesen,
rigitte Kahl WwI1e vielfältig Frauenstimmen Wort

kommen, WwWI1Ie stimmig s1e ihr Engage-
ment und ihre Erfahrungen vermitteln,

Ingeborg Leıtz Hg.) frauen timmen. e1l S1eE ‚„‚versuchen, das erleben, Was
ıne Bestandsaufnahme evangelischer S1IE wirklıch glauben, un! nıcht mehr
Frauenarbeait. Für Hiıldegard Zumach darauf warten, sich I} lassen, Was

Radıus Verlag, Stuttgart 1992 216 s1e iun und lassen sollen S 28)
Selten. Br. 29,— Organıisationen bewegen un veran-

dern siıch angsam Vielleicht ist die
Rechtzeıtig VOT der Halbzeıt der Oku- Stärke gerade der evangelıschen Kırche,menıschen Dekade ‚„„Kirchen In Solıda- dal} s1e durch vielfältige Bewegungenrıtät mıt den Frauen‘“‘ erschıen ‚„„Trauen VO immer wıleder angestoßenstimmen“‘, eine Bestandsaufnahme CVall- und bewegt wird, daß S1e Dıiıfferenzen

gelıscher Frauenarbeit. aushalten und als Bereicherung erleben
Diıe Dokumentation ren VO  — kann ‚„frauen stimmen‘“‘ geben wichtige

Hıldegard Zumach, der JangJährigen Impulse wieder un benennen die Giren-
Generalsekretärıin der Evangelıschen Zen und Schwierigkeıten, denen Frauen
Frauenarbeıt iın Deutschland, enthält in patrıarchalen Strukturen immer noch
mehr als Beıträge verschiedener begegnen. NSsOoOIern ist die Halbzeıt der
Autorinnen und einiger weniger Auto- Ökumenischen ekade ‚‚Kiırchen
IcH Die Themenvielfalt spilegelt dıe Soliıdarıtät mıt den Frauen‘‘ ıne gute
Geschichte der Evangelıschen Frauen- Gelegenheit, sıch der Bılanz stellen.
arbeıt In Deutschland nach 1945 inner- Die Lektüre VO  — „frauen stimmen‘‘
kırchliche Weıchenstellungen VON Mütter- se1l allen empfohlen, die Ermutigung
arbeıt und Famıliıenbildung Frauen- und Zeichen der Hoffnung brauchen

auf dem Weg einer erneuertenbildung un! Erwachsenenbildung, fem1-
nıstiısche Theologie und Gemeindearbeit, Gemeimninschaft VON Männern und Frauen

ın der Kırche.Engagement In der Ökumene: Weltge- Helga Trösken
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VIE ZEUGENSCHAFT Die Palette des Reichtums auch
1UT anzudeuten, den der Verfasser hiler

Friedrich Heyer, Dıie Heılıgen auf den VOT dem Leser ausbreitet, ist In eiıner
Inseln. Vıten und ymnen AaUus Agäis kurzen Anzeıge unmöglıch. Eıniges sel
und Adrıa Oiıkonom1a and 2 9 dennoch genannt
Quellen und Studien ZUT orthodoxen Da ist einmal die Fülle der exte AUsS$s

Theologıie, hg VOIN arl Christian ymnen und ıten, die der Verfasser
Felmy und Heınz Ohme. Erlangen zıtlert un selber übersetzt hat Sie
1991 2714 Seiten. 24,20 geben einen ausgezeichneten Einblick in

diese kırchliche Literaturgattung bIs inFriedrich eyer hat mıt dieser in jJahr-
zehntelanger geduldiger Sammler- und dıe unmıttelbare Gegenwart hineın, da

der Verfasser einen Schwerpunkt beIl denForschungsarbeıt entstandenen Studıie
eın ungewöhnlıches uch vorgelegt: 6S uen Heılıgen und Neomärtyrern

deren lıturgische extie erst VOT kur-‚„will Touristenlektüre se1n, auf KTeuZz-
7T eıt verfaßt worden sSiınd. Zum ande-fahrt lesen, ıne Art christliıcher Bae-

eker, der seinen Platz 1im Badegepäck Ich ırd das arte Schicksal des GrIie-
chentums und der orthodoxen Kırche ınbeschreıbt der Verfasser selber
den dunklen Jahrhunderten des Osmanı-dıe Intention seıiner Trbeıt Wer sıch

aufmacht, das and der Griechen mıt schen Joches deutliıch, bıs hın ZUr klein-
aslatiıschen Katastrophe VO  - 1922 alsder Seele suchen, hat nunmehr eın
die Griechen nach der verniıchtendenWerk ZUT Hand, das ihn den ebendi-

SCH Quellen orthodoxer Tradıtion auf Nıederlage die Türken Atatürks
Aaus ihrer jahrtausendealten Heımat inden Inseln in Agäis un! Adrıa führt un:

O3 einen Abstecher nach Sizılien Anatolıen vertrieben wurden Kapıtel
der Geschichte, dıe bel uns kaummac. den verwehten byzantı- Jjemand kennt, dıe aber VO  e bleibendernıschen Spuren nachgeht.

Dıe Reise beginnt auftf Euböa, berührt polıtischer Bedeutung siınd und manche
Haltung Athens im heutigen Krıeg aufdann mıt Paros, Naxos und Tinos dıe
dem Balkan verständlicher erscheinenKykladen, wendet sıch dem Dodekanes

Z& dıe Stationen Patmos, sStypa- lassen könnten Und schlıeßlich ist
das uch ıne Fundgrube für jeden, derlala, Rhodos un! Kalymnos sınd Der

Weg führt weıter nach 5Samos, Chlos Freude griechısch-orthodoxer Volks-
irömmigkeıt hatun Lesbos (Mytilene) Auch Zypern

un reia werden besucht, bevor in Hans-Peter Friedrich
den Saronıischen Golf nach Ägina,
Hydra und Spetsä geht Eın großes 'ahı Bonar Simatupang, Gelebte heo-Kapıtel ist den Jjonıschen Inseln gewl1d-
mel Kerkyra Korfu), Kephalonia, logıe ıIn Indonesien. Zur gesellschaft-

Und ZU lıchen Verantwortung der Christen.Zakynthos und Kythera.
Schluß folgt der schon erwahnte ‚„ el- Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
tensprung‘‘ nach Sizılien. Eın ausführ- 1992 171 Seliten. Kt 22,—
lıches LiteraturverzeichnIis, welches ahı Bonar Sımatupang Wal eın gOL-
allerdings hıer und da SCHAUCI seıin tesfürchtiger General Mıiıt Jungen Jah-

ICH wirkte als Of{ffizıer Unabhän-können, ırd VOT allem demjenigen wWel-
tere interessante Quellen erschlıeßen, gigkeitskrieg Indonesiens dıe Nıe-
der des Neugriechischen mächtıig ist derländer mıt Als dıe Unabhängigkeıt
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Waäl, sefzie sıch für die Ver- Verlag, einheiımM 1992 109 Seıten
söhnung mıt den Nıederländern e1in, Was Kt 22,—
ihm nıicht 11UT Freunde einbrachte. FEın
Konflıkt miıt Sukarno führte seliner Angesichts fundamentalıstischer Ent-

wicklungen bel Juden un Christen hältfrühzeıtigen Entlassung, Was ihn aber
nıcht in Resignation trıeb, ondern VCOI-

KOoerrenz die Erinnerung Leo aeC
und seine Konzeption eines lıberalenanlaßte, aktıv in der ökumeniıschen udentums heute für wichtig. Es gehtewegung ätıg werden. Er WarTr Von

1975 bıs 1983 einer der Präsidenten des ıhm dabe!1 ıne Betrachtung dieses
großen jüdischen Lehrers demOkumenischen ates und präsidierte die

einzige Konferenz, dıe VO Ökumeni- pädagogischen Blıckwinkel. HBr stellt dıe
schen Rat und der islamiıschen eiltkon- pädagogische Dimension als Mittelpunkt

der Theologı1e VOoON LeO aeC heraus, derferenz gemeinsam 19872 In Colombo VCI-
anstaltet wurde. Über diese Konferenz das Judentum als Pilgerschaft der l er-

nenden beschreıibt. Relıgion hat fürund die Probleme des christlich-ıslamıi-
schen Dıalogs berichtet In diesem aeC zuallererst miıt der rage nach der
uch Das uch versammelt ıne Reihe ANSCINCSSCHCH orm der Lebensgestal-
VOINN Aufsätzen und Vorträgen VO  - Sima- tung Lun, dies wiıederum zielt auf dıe

der Januar 1990 starb, Pädagogık. fragt zunächst nach päd-
agogischen spekten Baecksun! zeigt, WIe stark eiIn ale auch die

Theologıe einer TC) beeinflussen kann. berühmtestem uch 95  esen des Juden-
Er selbst bekannte, VON dreı annern mıiıt tums  .. Sodann beg1ibt sich auf die
dem Namen Karl beeinflußt seln: arl Spurensuche In der Bıographie VO

VON ClausewIı1tz, arl Marx und arl aeCc und entidec. dabe!1 wichtige Prä-
ZUNgCH durch die Beschäftigung mıtar Allerdings mülßte INan noch ein

hinzufügen. Reinhold Niıebuhr. Comeni1ius und seinem rel1g1Öös motivler-
HKr Nationalıst und Protestant, ten Humanısmus SOWIle durch die huma-

nistische Tradıtion der calvinıstischenaber eben deshalb eidenschaftlich
Dıalog miıt anderen Relıgionen und Gemeinde Lissa (Posen), In deren
der Versöhnung der verschıiedenen eth- Nähe Le0O Baeck aufwuchs. ‚WEe]1 Kapıtel
nıschen Gruppen Indonesiens interes- befassen siıch mıt Baecks Beıtrag ZUr
Siert. Allerdings überschritt nıe die pädagogischen Theorie und ziehen Ver-
Grenze ZU aktıven Wiıderstand bindungslinıen ZU übrıgen pädago-
die Staatsgewalt, dazu War sehr gischen Kontext Das Kapıitel leıtet mıiıt
Offizier und Diplomat. Fın anregendes zehn Thesen ZU Verständnis des Juden-
uch nıcht 1Ur für Miılıtärpfarrer, SOIMN- {ums bei Baeck über ZUuU Ep1log, ıIn
dern für alle, dıe Okumene einmal mıt dem der Versuch eines evangelıschen
den ugen der Drıtten Welt, der Indo- Ommentars aeC unternommen
nesier, sehen möchten Gerhard To ırd

geht beı seliner Untersuchung VO  —
den beıden Brennpunkten ‚„„‚Geheimnıi1s“‘

MIT DE  Z un:! ‚Gebot“‘ aus, die für aeCcC die
Religion bestimmen. Sie kommen dem

Ralf Koerrenz, Das Judentum als Bedürtfnis des Menschen nach einem
Lerngemeinschaft. Die Konzeption tragenden Grund und einer klaren iıch-
einer pädagogischen Religion bel tung Angesichts des Zulaufes,
Leo Baeck Deutscher Studien den relıg1öse Grupplerungen aller Art
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aben, welche entweder das unerfüllte Eın drıttes Kapıtel betont die der
Bedürfnis des Menschen nach Geheim:- amerıkanıschen Umerziehungspolitik
N1ISs oder nach deutlicher Weısung stillen, für dıe Gründung der christliıch-Jüdı-
ist Baecks Versuch, 1: Bedürfnisse schen Gesellschaften Dann ird dıe
1m Menschen anzuerkennen und ihnen Arbeıt der ersten Gesellschaften In den

begegnen, Von aktueller Bedeutung. Städten ünchen, Stuttgart, Wiıesbaden,
aecC sıeht den enschen gerade auch Frankfurt/M. und Berlın geschildert.
ıIn relıg1öser Hınsıcht als eın ganzheıt- Im ünften Kapıtel ‚„„‚Modell und Wırk-
lıches Wesen. Nach Meinung VO  — lıchkeit‘“ geht dıe Schwierigkel-
mul} sıch das Christentum und INS- ten, weilche einerseıits dıe Übertragung
besondere der Protestantismus fragen des amerıkanıschen Modells auf dıie

deutsche Wiırklichkeit mıiıt siıch brachte,lassen, inwlıewelt ‚sıe dem heutigen
enschen eın ausreichendes Mal} die sıch andererseıts daraus ergaben,
emotiıonalem Bezugsrahmen ZUT Verfü- daß die Deutschen siıch schwer eın  a
Sung tellen, innerhalb dessen ıne eigenständıges Konzept für die Arbeıt
Begegnung miıt der Geheimnisseıilte (GjoOt- entwıckeln Der Abschluß ‚„Krise

und Umbruch: die Suche nach dentes möglıch wird“‘“‘.
Eın Buch, das nıcht NUur über den Grundlagen der Arbeıt“‘ zeichnet die

Besinnung der deutschen j;esellschaftJuden Leo aeC informiert, sondern
Brücken schlägt ZUT rage nach der päd- für christlich-Jjüdische Zusammenarbeit
agogischen Dımension VO  >; Relıgıon auf einen eigenen Weg nach.
überhaupt, auch für Christen. macht eutlıc WI1IeEe schwier1g 6S SC-

Ist, den eigenen ‚„„Weg sıchRainer Burkart selbst zwischen Amerıkanısmus und
Kommunismus‘‘* finden. Fosche-
poths uch ist eın wichtiger Beıtrag ZUJosef Foschepoth, Im Schatten der Ver- jüdisch-christlichen Dialog. Bıldmate-gangenheıt. Vandenhoeck Rup- ral Au dieser eıt erganzt dıe Darstel-

reC. 1993 250 Seıiten. 28,— lung Im Anhang befindet sıch eın aus-

Der ert. Wäal früher Generalsekretär führliıches Liıteraturverzeichnıis. Das
des Koordinierungsrates der Gesell- amens- und Ortsregister welst auf eine
schaften für christlıch-Jjüdische Zusam- Schwäche hın, die das Buch für den
menarbeıt in der Bundesrepublık. Er Außenstehenden hat die Fülle VOoNnN

Namen AdUus der ersten Zeıit der Gesell-beschreibt ihre Anfänge 1Im Nachkriegs-
deutschland. Dabe!Ii arbeitet die Span- schaften ist verwiırrend, zeıigt jedoch

auch, w1e sehr s1e VO  — Anfang durchNUNg zwıschen dem Bemühen Über-
windung des Antısemitismus un! dessen Persönlichkeiten geprägt WAarTell.

ständıge unterschwellige Exıistenz In vie- Werner OCAhMANN VO Orstan: des
lerle1 Formen heraus. Deutschen Koordinierungsrates bringt

Das uch ist durch ein dıfferenziertes 1m Vorwort dıe Hoffnung ZU Aus-
druck, daß mıt diesem uch erneut eınInhaltsverzeichnıiıs gut gegliedert. Es be-

ginnt mıt Voraussetzungen un Schwiıe- Diskussionsprozeß über den Auftrag der
Gesellschaften für chrıstlich-Jüdiıscherigkeiten für das Miıteinander VO  >; hri-
Zusammenarbeıitsten und Juden nach dem Holocaust in Gegenwart und

und stellt dann Ansätze für ıne christ- Zukunft ıIn Gang omMmm:
lıch-Jüdische /usammenarbeıt heraus. Rainer Burkart
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Nachwort der Schriftleitung
‚,War dıe Konferenz ein Erfolg, Ja oder nein?“‘, sollte dıe EKD-Delegatıon ent-

scheıden, als S1E en! VOTI dem Abschlul3 der Weltkonferenz für Glauben und
Kırchenverfassung dıe deutschen Journalısten einem Pressegespräc. eingeladen

Dıie Antworten fıelen, W1ıe v anders Nabıl können, dıfferenziert AUusSs Ich
selbst gr1ff auf die gleiche rage eines Delegierten aus Schwarzafrıka angesichts der
durchnumerierten Sektionsberichte ZU Vergleich mıiıt einer Perlenkette. Nıcht alle
selen echt, aber anders als In Jesu Gleichnis selen viele eC Perlen aufgereıiht, und

gelte NUunN, S1e In den Kırchen un! Gemeinden entdecken
Dem Ist einer der verschıiedenen Schwerpunkte dieses Heftes gewldmet. 1as

Sens un ich hoffen, dal uNseTeC Fragen NSeTre beiden Miıtherausgeber Günther
Gaßmann un Konrad Raiser, das Kurztagebuch VO  —_ Klaus Wiılkens un! dıe ‚„„Bot-
schaf (an ihr hat Dr. Sens übriıgens mıtgearbeıitet) uUunNnscICI Leserschaft helfen, sıch
die Eingangsfrage mıt einem anfängliıchen R  6 beantworten Wır erwarten WEeI-
ter, daß Heft 1/94, das fast ganz der ökumenischen Bewertung der Konferenz-
ergebnisse gelten wird, dieses Ja festigen un! NSCIC Leserschaft der Aneıignung
der Perlen beteiligen kann, die In Santlago gefunden wurden. Hılfestellung für diese
Perlensuche und -anelgnung g1bt der einleıtende Aufsatz VO Otto ermann Pesch,
der bis ezember einem Gjastsemester In den USA weılt

Wıe Klaus ılkens deutlich macht, hatten ıne Reihe Delegierter In Santıago VOT
allem das Zıel, Glauben un Kirchenverfassung müsse unbedingt -Linme halten'
und allen Versuchungen VOoO  — seıten Kontextualıität un! JPIC wıderstehen Dal} 6S
solche Versuchungen g1bt, ist unbestritten; doch angesıichts der tsache, dalß Offen-
barung und Menschwerdung Gottes immer, auch iın bıblıscher Zeit, mıiıt einem
bestimmten Kontext tun haben und daß dieser Kontext VO  —; un un! ngerech-
tıgkeıt geprägt ist, erschweren Siıch-Blınd-Stellen und Entrüstung 1U die angestrebte
Gemeiminschaft. Die Konferenz sah das mehrheitlich ebenso un wıderstand deshalb
der Festschreibung auf eine tradıtionelle Linıle. So wissen WIT die Konferenz hinter
unNns, die In allen 1er Sektionen ıne auf die verschiedenen Kontexte ausgerichtete
ethode DZW. Hermeneutik für die weiltere Arbeıt einforderte, WeNn WIT In unseTeT
Zeitschrift nach Konrad alsers Impuls In Heft 4/91 miıt den Beıträgen VO  — ohan-
165 Dantıne/ Wıen un: Petros Vassılı1adis/Salonikiı Zzwel weıltere Schritte auf diesem
eld vorangehen. Die genannten Autoren sınd VO  — der Notwendigkeıt olcher
Schritte überzeugt, wobe!l Dantıne sich mehr den iınwänden stellt, während Vassı-
lladis orthodoxen Theologen klarmachen möchte, daß mıt dem Aufgreifen dieser
Thematık nıcht eın Öökumenischer „Erlkönıig“‘ S1e Aaus den Armen des Vaters reißen
möchte.

Gewichtig ist diesmal auch dıe Sparte ‚„„Dokumente und Berichte*‘“. Neben einem
Dokument der Gemeinsamen Arbeıtsgruppe des ÖRK und der römisch-katholischen
Kırche und dem T1e des ÖRK-Team-Visit, das im Juniı Deutschland besuchte,
veröffentlichen WITr das ÖRK-kritische Memorandum ZUTr Zukunft der Öökument-
schen Sozlalethik. Das geschieht unter dem Gesichtspunkt, daß keineswegs UT

„Genf“‘ gut daran tut beachten, Was darın ausgeführt wıird Im Gegenteıl, das
OKumen ‚ J1eure Einheit“‘“ (sıehe Heft und dıe Konferenz ın Santıago bewel-
SCH, dal} dıe angesprochenen TObleme In Genf erkannt siınd und angepackt werden.
Aber der enfer Stab ebt Ja auch csehr wesentlich VO dem, Was ıhn herangetra-
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SCH 1rd. Diese Zuheferer en mındestens ebenso nötig, sıch den krıtiıschen
Anfragen des Memorandums tellen auch In Deutschland. Es wäre also
unvornehm, ndankbar un: unproduktiv zugleıch, würden WIT diesen ext 11UL in
Rıchtung Genf esen

Wiıe nötig ist; hler VOTI der eigenen ure kehren, zeıgt elmut Zeddies mıiıt
dem überarbeıteten otum, das 1m Oktober 19972 bel der etzten usammenkunft
der AUS der Ökumenischen Versammlung der DDR hervorgegangenen Konsultatiıv-
SIUDDC ZUuU konzılıaren Prozel} V  n hat, ehe diese gesamtdeutsch erweıtert
wurde.

Schließlich ollten WIT, ehe WIT ZUT unangenehmen Schlußnotiz kommen, der
Freude über einen Beitrag WIeE den VOIN heo Sundermeler aum geben Dann mul3

aber auch SeEIN: WIT kommen mıt den Bezugsgebühren VO  — 42,— plus 'OrLo
nıcht mehr durch un muUussen ab dem ‚UCI Jahrgang das Jahresabonnement auf

e  s den Preıis für das Einzelheft auf 14,— erhöhen Für den ucn Abo-
prel1s kann ich mIr In Frankfurt/Maın gerade 2273 mal bel einem der preiswertesten
Herrenifriseure der Stadt dıe aare schneliden lassen Ooder mehr ökumenisch
gesprochen: lassen Sie sıch durch dıe unumgänglıche Erhöhung die vielbeschworene
Kolnonlia auch ın und mıiıt der ÖR nıcht verleiden. Vo

Die Mitwirkenden

Pastor Raıiıner Burkart, C/0 Okumenische Centrale, Neue Schlesingergasse 22—124,
Frankfurt Maın OKR Trol. Dr. Johannes Dantıine, Hietzinger aupt-

straße 61A,EWiıen espfarrer Hans-Peter Friedrich, Am Bockskothen 25
Düsseldorf Direktor Dr. Günther Galßmann, Okumenischer Rat der Kır-

chen, 150, de Ferney, CH-1211 Genf rof. Dr. Gerhard Grohs, Am Jung-
stück 42a, Maiınz OKR wWe-  'eier Heıidingsfeld, Auguststraße 50, Ber-
lın TIr Brigitte Kahl, Marksburgstraße 6 9 Berlın Pfarrer 1ım Kuschnerus,
Kırchenamt der EKD, Herrenhäuser Straße I2, annover Pastor Dr. utz
Motikat, Auguststraße 80, Berlın TOL. Dr. tto ermann Pesch, erna-
dottestraße 3, Hamburg Generalsekretär Dr. Konrad Raıser, Okumenischer
Rat der Kırchen, 150, rouftfe de Ferney, H-1211-Genf Dr Dr. eorg Schütz,
cC/o Ökumenische entrale, Neue Schlesingergasse 22—24, Frankfurt
Maın rof. Dr. Martın Seıls, Kahlaische Straße 4 9 Jena OKR ı1.R
Dr. Gerhard Strauß, Edelsbergstraße L Augsburg TOl. Dr. heo Sunder-
meler, Kisselgasse 1! Heıidelberg Pröpstin Helga Irösken, Saalgasse 1 9
Frankfurt Maın TOL. Petros Vassılıadıs, Theolog Fakultät der Arıstoteles-
Unıiıv. essalonıkı, BOx 1540, GR-54006 Thessalonıkı rof. Dr. ichael
Weıinrich, Kıllanstraße 78cC, Paderborn OKR Klaus ılkens, Kırchenamt der
EKD, Herrenhäuser Straße 1 ’ Hannover OKR Dr. Helmut Zeddies, Außen-
stelle der ELKD, Auguststraße 8 9 Berlın
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